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Williams’ Christbirne. 
(Bunchretien Williams.) 


(Lucas I, 16. Längliche zartfleischige Sommertafelbirne mit hornartigem unvollkommenen 
Kelche.) 


Heimat und Vorkommen: Diese 
ausserordentliche Tafelbirne stammt von 
Herrn Williams in Berkshire (England) 
und wurde von demselben um das 
Jahr 1770 verbreitet. Es würde mich 
zu weit führen, wollte ich hier eine 
umfassende „pomologische Studie” aus- 
arbeiten, wohl aber soll hier darauf 
aufmerksam gemacht werden, dass die 
beschriebene Birne zu den vorzüg- 
lichsten unserer Tafelbirnen gehört 
und die häufigste Anpflanzung verdient, 

LiteraturundSynonyme:!Illustr. 
Haudb. der Obstkunde von Lucas, Jahn 
und Öberdieck. Bd. II. pag. 405. 
Nr. 191: „Williams’ Christbirne”. 

Gestalt: Zumeist veränderlich, im- 
mer aber Christbirnen ähnlich, oft 
beulige Oberflächen bildend; meistens 
sehr grosse 100 bis 120”® lange und 
80 bis 100" breite prachtvolle Frucht, 
an Hochstämmen gezogene Früchte 
selbstverständlich in der Regel kleiner. 

Kelch: In flacher, öfter beuliger 
Kelcheinsenkung liegend ; hartschalig 
schmalen aufrecht- 
stehenden Blättchen. 


init zugespitzten 


! Es ist selbstverständlich, dass die Lite- 
ratur und Synonymik eine weitaus grössere 
und für den forschenden Pomologen äus- 
serst interessante ist, hier aber genügt obige 
kurze Berufung. Der Autor. 

Wiener lu strirte Garteu-Zig. 


Stiel: 20 bis 30" lang, starkholzig, 
an der Basis meistens fleischwulstig 
oder in Fleischwülsten eingesteckt, hell- 
braun und seitlich gebogen. 

Schale: Gelblichgrün, bei vollkom- 
mener Reife hellgelb oder grüngelb, sehr 
zart, mit zahlreichen feinen zimmtfar- 
bigen Fleckchen oder Strichen, welche 
gegen Stiel und Kelch zu dichter wer- 
den oder als Rostanflug enden. 

Fleisch: Gelblich weiss, vollkom- 
men steinfrei, überfliessend saftreich, 
fein und delicat, fein müskirt mit mehr 
zimmt- als kalmusartigem Geschmacke, 
bei vollkommener Reife mit der Zunge 
zerdrückbar, geradezu vortrefllich. 
hohlachsig, 
Kammern klein mit schönen länglichen 
Kernen, 


Kernhaus: Meistens 


gutentwickelten schwarzen 
Kelchröhre länglich, in der Regel Staub- 
fadenfrei. 

Reifezeit und Nutzung: Muss 
entschieden einige (acht) Tage vor der 
Reife gepflückt werden, welche Ende 
August oder Mitte September läng- 


'stens eintritt, wird sonst leicht mehlig 


und verliert dadurch bedeutend an 

Aroma und Saftreichthuuf, hält sich 

höchstens 10 bis 12 Tage. 

Eigenschaften desBaumes:Wächst 

sowohl auf Wildling wie auf Pyra- 

mide sehr kräftig, bildet insbesondere 
= 
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schöne Pyramiden-Horizontal-Cordons 
und Palmetten, selbstverständlich mit 
gedeiht 
Hochstamm und trägt als solcher auch 
reichlich, doch würde diese Baum- 


Quittenunterlage, auch als 


form nur in besonders geschützten 
Lagen zu empfehlen sein, da im ande- 
ren Falle die Früchte zu leicht abge- 
beutelt werden. Die Sommertriebe sind 


stark, lang und am unteren Theile 
stets etwas gebogen, das Holz dersel- 
ben ist unterseits grünlich, 
wärts hellbraun fein grau punktirt, öfter 
auch röthlich glänzend. Blatt eiförmig, 
glänzend dunkelgrün, mittelgross, scharf 
ausgezähnt 
Stiel 


tern. 


SODNNEN- 


mit langem schwachen 


und linienförmigen Nebenblät- 


AÄ.C.R. 


Leichtlin’s botanischer Privatgarten in Baden-Baden. 


Von 


Fr. Benseler. 


Aus- 
flug nach Baden-Baden, nach dem 
Leichtlin’schen Garten unterneh- 
men, 


Wenn wir einen lohnenden 


reizend nach 
Süden gewendeten Abhang der nach 
oder in die Stadt Baden selbst ab- 
fallenden Vorhügel des Schlossberges, 
und der russischen Kapelle gerade 
gegenüber liegt, und nur durch das 
Thal getrennt wird, so bemerken wir 


der auf einem 


östlich das ein wenig höher gelegene 
nur einige hundert Schritte entfernte 
neue Schloss, in dessen Hintergrund 
der hochansteigende Schwarzwald sich 
erhebt und 
Badener Berge mit dem alten roman- 
Von 
hier bestiegen wir die alte Burg; als 
wir die alten zerstörten Stiegen der- 


im Norden die schönen 


tischen Schlosse der Zähringer. 


selben emporkamen, hörten wir durch 
die zerzausten Mauern eine Musik, wie 
die eines Chores himmlischer Geister, 
kald traurige, bald freudige, ınit Harfen- 
Begleitung; es waren phantastische 
Töne der Aeolsharfen, die uns be- 
gleiteten. Von der Spitze dieser alten 
Ruine geniesst man die Aussicht auf 
einen der schönsten Punkte der Erde. 
In westlicher Richtung entfaltet sich 


die herrliche Thalöffnung auf dem 
alten Vater Rhein, mit einem durch 
die Vogesen begrenzten Horizont, zu 
Fiissen Baden-Baden mit all seinen 
Herrlichkeiten. Das Terrain des 
Leichtlin’schen Gartens ist also ein 
ziemlich rasch und "steil abfallen- 
des, wesbalb dasselbe durch zwei 
starke, ziemlich hohe Mauern terassen- 
artig in drei Theile getheilt ist. Der 
unterste, östliche Theil ist ein kleines 
Wiesenthal, begrenzt durch ein rau- 


schendes Bächlein mit üppiger na- 
Uferpflanzung. Der Thal- 
hang, ist bestimmt für Coniferen, und 
finden sich daselbst in besonders schönen 
Exemplaren Pinus nobilis, concolor, 
cilicica, Jeffreyi, polita, Sciadopitis 
verticillata, Wellingtonia gigantea, 
Larix Griffihiü, Kaempferi, Cepha- 
lotawus Fortunei und Drupacea u.s. w. 
angepflanzt. Da der Garten nicht 
gross ist, so beschäftigt sich Herr 
Leichtlin mit der Cultur und Ein- 
führung von neuen für das freie Land 


türlicher 


ausdauernden Bäumen, Sträuchern und 


Stauden, überhaupt mit alleın, was 


neu und interessant für Botaniker und 


für den Gartenbau sein kann. Mit 


-i 


= 


| 
t 





Fig. l. Williams’ Christbirne, 
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grosser Vorliebe cultivirt Leichtlin 
Zwiebeln von Liliaceen, Iriden u. s. w. 
Ganz besondere Neuheiten mögen hier 
“nachfolgend Erwähnung finden. 

Acer insignis aus dem Kaukasus, 
der sowohl ein schöner Zierbaum zu 
werden, als auch gutes Nutzholz zu 
liefern verspricht. 

Ceedrela sinensis, eine dem Ailanthus 
ähnliche Art aus dem Norden Chinas, 


ist sehr ornamental und raschwach- 
send, mit schönen wohlriechenden 
Blumen. 


Populus alba var. Turkestanica syn. 
(Bolleana) ist eine Silberpappel aus 
Central-Asien, mit pyraıidalem Bau, 
wie die italienische Pappel, eine werth- 
volle Acquisition für die Landschafts- 
gärtnerei. Parrotia persica, das per- 
in hundert Exem- 
plaren; Aanthoceras sorbifolia aus 
China, Fendlera rupicola, Fallugia 
paradora, Carpenteria californica, 
Philadelph:s microphyllus, Spiraea 
millefoliun aus Californien, Rosa mi- 
nima, californica, muscosa, berberidi- 
‚folia aus Persien ; Camellia China, Ecae 
lutea, Hydrangea vestita und altissima, 
Wall. Indigofera Royleana, aus dem 
Sikkim, Cootoneaster nummularia, Cle- 
matis coccinea, masıma, Eriostemon 
(.Des.), Douglusi (Hook), Darlingtonia 
californica(Torr.), Lathyrus splendens, 


aus Süd-Californien, Iris Susiana, ibe- 


sische Eisenholz 


rica, Kaemjfert, elbrucensis, insignis, 
aurea( Lind!.),‚gigantea(Carr.)nepalen- 
sis(.Don.), Robinsoniana tenax( Dougl.), 
Oreocome Candollei. Ebenso wurden 
alle Spielarten von Flesperis matro- 
nalis fl. ulbo pl.,Senecio pulcher (Hook), 
spathwlaefolius (Dec.) vorgefunden: 
beide werthvolleArten. Zrigeron auran- 
tiacus (Rgl) aus Tiwukestan, Aubrietia 





4 Leichtlin’s botanischer Privatgarten. 





[VIM. Jahrgang. 








Leichtlin! mit carminrothen Blumen, 
Arnebia echioides, mit gelben schwarz- 
gefleckten Blüthen, Onosma tauricum 
(Pall.), Delphinium cardinale (Hook), 
glaciale. Himalaya: Primula rosea 
(Royle), capitata, (Hardt), amoena, 
(N. B.\floribunda (Wall), nivalis, turke- 
stanica, cashmiriana, purpurea(Royle), 
Amphicome Emodi (Ldl.), Cardonopsis 
ovata (Bth.), Scutellaria Wrigthii, 
Lobelia Canbyi, pinifolia, Mimulus 
radicans, Neuseeland, — Calceolaria 
Sinclairii, Cedronella cordata (Bth.), 
Dracocephalum Ruprechti, (Rgl.). Auf 
den Felsenpartien waren besonders 
schöne Yucca-Arten, als: angustifolia, 
alba marginata, baccata (Torr.), fila- 
mentosa, -macrocarpa (Engelmann), 
pendula, quadricolor rupicola (Scheele), 
Stokesii Whipplei (Torr.); ebenso 
waren ganze Felsen mit Cacteen be- 
pflanzt, wie: Opuntia humilis, brachya- 
cantha, camanchica (Engelm.), leu- 
cospina, macrosperma, missouriensis, 
Agave virginica L., var. tigrina und 
besonders letztere, rothgetiegerte Agave, 
bat den Winter gut ausgehalten. Bo- 
marea (aldas, acutifolia, oligantha 
(Bkr.) Kniphofia nobilis, Saundersi, 
mit 1 Fuss langen Blüthenständen 
Quartiniana (Rich.), comosa, foliosa, 
Bellis rotundifolia, Marocco — Fre- 
montia calıifornica, »eubertia laza, 
Eremurus robustus aus Turkestan — 
Itheum nobile (Hook.), vom Himalaya, 
Fritillaria pudica (Spr.), Columbien. 
An Kalthauspflanzen besitzt Leichtlin 
besonders schöne Nerinen, Lachenalien, 
Ixien, Mlontbretien, Lilien, Scilla, Tu- 
lipa, Agave, Amaryllis, Alstroemerien, 
Dasylirion und viele tausend Töpfe 
Samen, die Leichtlin aus aller Herren 
Länder sammeln lässt. 














Wenn wir unter den vielen Garten- 
freunden und Botanikern uns umsehen, 
so finden wir kaum einen Mann, der 
sich so viele Verdienste um Garten- 
bau und Botanik, oder für die Ein- 
führung und Verbreitung neuer Pflanzen 
erworben hat, als der genannte Herr. 
Nicht allein in Europa, sondern weit 
über die ist sein 
Name ehrend genannt. Wer kennt nicht 


Grenzen hinaus 


1 a En 
nn en I I In 
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in Wien Max Leichtlin mit dem 
edlen Gepräge seines offenen Bieder- 
gesichtes und liebenswürdigen Cha- 
rakters ? Er lebt nur für die Pflanzen- 
welt und auf seiner Devise steht der 
Spruch: 

In jeder Pflanze steht die Liebesschrift 

geprägt: 
Wie ist die Erde schön, wenn sie den 


Himmel trägt! 


mt mn 


Monographie der Beaucarnea-Arten. 


Die Arten der Beaucarnea, einer 
durch Baker von der Dasylirion- und 
Yucca-Gattung getrennten Liliacee und 
gleich diesen eine ungemein verwend- 
bare Decorationsblattpflanze, wurden von 
dem gelehrten Botaniker und Horto- 
logen GeneralmajorRicasoli in Florenz 
in eine Uebersicht zusammengestellt, 
die wir aus dem Bulletin der könig). 
toscanischen Gartenbau-Gesellschaft wie 
folgt wiedergeben: 

Schlüssel: I. Breite Blätter; a) Rispe 
mit verläugerten Aesten: 1. B. longt- 
folia, 2. B. recurvata, 3. B. parvi- 
flora, 4. Bigelovii; b) Rispe mit 
kurzen Aesten: 5. B. Palmeri. 

II. Schmale lineale Blätter; «) mit 
in Faserbüschel aufgelösten Spitzen: 
6. B. erumpens, 7. B. microcarpa; 
b) mit ganzer Spitze, &) grosser, 
papierartiger Frucht: 8. B. Lind- 
heimeriana, 9. B. Wutsoni; 8) kleine 
sich in mehrere Theile spaltende 
Frucht: 10. B. texana, 11. B. hu- 
milis,; 7) noch unbekannter Frucht: 
12. B. Hartwegiana. 

1. B. longifolia Baker (Dusylirion 
longifolium Zuce. & Karw.; Yucca 
longifolia Karw.; Roulinea Karwins- 
kiana A. Brongn.) Stamm in Gärten 


1:20” bis 180% erreichend, unter der 
Krone 30°" im Durchmesser, die Basis 
kaum knollenförmig. Blätterzahl zwi- 
schen 100 bis 200, die sehr gekrümmt, 
linearförmig, 120% bis 180" lang und 
25°® bis 48° an der Basis breit sind; 
von der Hälfte bis zur Spitze voll- 
kommen trockenhäutig und verschmälert 
mit scharfem Rand und 50 bis 60 
durchsichtigen Adern, der Blütenstand 
150° bis 1°80°® gross, mit sehr kurzen 
Stielen, ınit aufwärts steigenden mit- 
unter aufgelösten Aesten, lanzettlichen 
Bracteen und verbundenen längeren, 
vom Kelch abgewandten Blüten- 
stielehen. Der Kelch ist 4!/,mın gross; 
die kreisrunde Frucht 120m bis 15"m 
gross mit eingekerbter Spitze und 
breitgeflügelten Ecken. Mexiko. — Kar- 
winski. — Eine Form mit schmäleren 
graugrünen Blättern ist die B. longi- 
folia glauca Hort. 

2. B. recurvata Lemaire (Pince- 
nectia tuberculata Hort.). Stamm 1°50' 
bis 1:80" hoch, unter der Krone 51" 
bis 77”® breit; die Basis ein Knollen 
von 30°“ und darüber im Umfang. 
Mehr als 100 Blätter, sehr gekrümmt, 
lineal, 90°" bis 120°" lang, 25mm bis 
28" m breit, gleichseitig grün, mit 40 bis 


50 feinen Adern an der Basis, aus- 
gebreitet zugespitzt, scharf gerändert, 
an der Spitze ganzrandig. Blütenstand 
von 90°" bis 120°” mit sehr kurzen 
Stielchen,aufwärtsstehenden aufgelösten 
Zweigen, lanzettlichen Bracteen und 
51/, mm bis 6" m langen Blütenstielchen. 
Kelch 4'/,®®= lang; kreisrunde, 12" bis 
15" m Durchmesser haltende Frucht, an 
der Basis und Spitze eingekerbt, mit 
breitgeflügelten Ecken. Mexiko. Im 
Jahre 1845 eingeführt. — Varietäten: 
B. intermedia Hort., 
sich durch kürzere und minder ge- 
krümmte Blätter; B. rubra Hort., 
hat an der Basis der Blätter eine rothe 
Färbung; B. stricta Lemaire (Pince- 
nectia glauca Hort.), mit kürzeren und 
schmäleren Blättern (60° bis 90°” 
Länge, 15"" bis 19®m Breite), grau- 
grün mit eingegrabener Nervatur. In 
Florenz tiberstand diese Spielart selbst 
den rauhen Winter von 1879/80, wo 
7° C. unter Null 
zeigte, während B. recurvata schon bei 
4° C. gelitten hat. Ein in jenem 
Winter zu Genua zugrunde gegangenes 
Exemplar hatte die aussergewöhnliche 
Höhe von 8 Metern erreicht. 

3. B. parviflora Baker (Cordyline 
parviflora HBK; Dracaena parviflora 
Wild; Dasylirion Humboldti Kunth; 
Roulinia Humboldtiana Brongn.)Stamm 
1-90" bis 3:80" hoch; Blätter ausser- 
gewöhnlich breit. Rispe fast dicht- 
stehend, 30°® bis 60°® gross, mit auf- 
wärtsstehenden aufgelösten, 77° bis 
102°” langen Zweigen und an der 
Basis verlängerten ausgebreiteten Blüt- 
tern, Bracteen von 27”®" Breite, ganz- 
randigen Blütendeckblättern von 12” 
bis 16mm und vereinten, 
Stielchen; Kelch 


unterscheidet 


das Thermonieter 


schr kurzen 
gmm Jang. Frucht 
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unbekannt. — In den Hochebenen von 
Mexiko. Humboldt. 

4. B. Bigelovii Baker (Dasylirion 
Bigelovii Torrey; Nolina Bigelovü S. 
Wats.). Stamm unbekannt. Fleischige 
schmale glatte Blätter von 90°" bis 
120°", an der Basis ausgebreitet, 32mm 
bis 38Wm breit, gegen die Spitze sicht- 
bar verschmälert, mit 50 und mehr 
durchsichtigen Adern, der ganze Rand 
feurig röthlich, Blütenstiel 90°”, Rispe 
mit den innensitzenden Zweigen 15°” 
bis 20°" lang und vielen aufwärts- 
steigenden, 27m bis 51"® langen ein- 
fachen Zweigen. Die Blütendeckblätter 
klein rautenförmig. Die fruchttragenden, 
einfachen oder gedoppelten Blüten- 
stielchen 4'/,®"" lang; Kelch unbekannt, 
kreisrunde, 15" bis 180m breite Frucht 
wie bei B. recurvata. Westl. Arizona. 
Dr. Bigelow. Noch ziemlich un- 
bekannt wie auch die Varietät Nolina 
Parryi 8. Wats., eine californische 
Pflanze, die sich durch noch fleischigere, 
halb concave und sehr scharf geränderte 
Blätter, sowie kräftigere Zweige und 
Stielchen unterscheidet. 

5. B. Palmeri Baker (Nolina Pal- 
meri 8. Wats.). Glatte und breite, dem 
Gattungscharakter entsprechende Blät- 
ter, sehr scharf gerändert. Schmale 
Rispe von 90°® Länge, mit 51®®m bis 
76" Jangen Acsten und 2722 Jangen 
Aestchen. Frucht die kleinste aller 
Art, 6m jm Durchmesser, mit 
Fächern, die sich noch vor der Samen- 
reife öffnen. Blütenstielchen 6%% Jang. 
Im Innern von Californien 
Tantillas-Bergen. Palmer. 

6. B. erumpens Baker (Dasylirion 
erumpens Torrey, Nolina erumpens 
S. Wats.). Stamın von 60°“ bis 150°, 
Schmale starre Blätter von 60° bis 


nur 


auf den 


Januar 1883.] 











90m, an der Basis 15"n bis 18mm 
breit, mit rinniger Oberfläche, ab- 
gerundeter Rückseite, sehr scharfem 
Rand und zugespitztem Ende, das 
sich in Einzelfasern theilt. Die Rispe 
mit den inneren rautenförmigen Aesten, 
15°® lang, mitvielen aufwärtssteigeuden, 
dichtblühenden Aestchen, kleinenrauten- 
förmigen Deckblättern, Blütenstielchen 
von nur 1"” bis 1?2/,mm Länge und 
Kelch von 3%= Länge. Das Ovar halb- 
rund oder verkehrt cirund, einge- 
kerbte Spitze und schmal geflügelte 
Ecken. Die Frucht klein, kaum ge- 
flügelt, mit sich vor der Samenreife 
öffnenden Fächern. Westliches "Texas. 
C. Wright. 

7. B. microcarpa Baker (Nolina 
microcarpa S. Wats.). Kurzer Stamm; 
starre, schmale, linealförmige Blätter, 
an der Basis 12"” bis 18°m breit, 
mit concaver Oberfläche und convexer 
Rückseite, schr scharfem Rande und 
in Faserbüschel endender Spitze. Blüten- 
stand von 1’80"%, auf starken Stielchen, 
Rispenäste 30°% lang, mit aufwärts- 
steigenden, 6" bis IM Jangen Zweig- 
chen. Papierartige Frucht von 9m 
Durchmesser, Fächer sieh nicht öffnend 
und zarten, 67" bis 9w® Jangen Stiel- 
chen. Südliches Arizona. Rothrock. 

8. DB. Lindheimeriana (Baker 
Dasylirion Lindheimerianum Scheel« 
Dasylirion tenuifolium Torrey, Nolin« 
Lindheimeriana 8. Wats.). Sehr kurzer 
Stamm. Sehr schmale lineale Blätter, 
zu 15 bis 20 im Busch oder Rosetten 
stehend, von 60°% bis 90°® Länge, an 
der Basis 9m@ bis 12”""T breit, leicht 
concav, mit 20 bis 25 fast scharfen 
Adern und gegen das ganzrandige 
Ende vollkommen zugespitzt. Blüten- 
stand von 60°” bis 120°", mit ver- 
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längertem Stiele und vielen aufrechten, 
lang zugespitzten Blättern; die rauten- 
förmige Rispe von 30°® bis 45°”, mit 
vielen einfachen, 27mm his 154mm 
langen Aesten, kleinen, rautenförmigen 
Deckblättern, zu 2 bis 5 stehenden 
Blütenstielchen von 1!/,"m bis 3mn 
Länge; der Kelch 3" lang; Frucht 
halbkreisrund, papierartig, im Durch- 
messer von 12” bis 15mm, an der 
Spitze und Basis eingekerbt, mit breit 
geflügellem Fächer und geneigten, 
6m bis Imm Jangen Stielchen. Texas, 
Lindheimer. 

9%. B. Watsoni Baker (Nolina hu- 
milis S. Wats.). Sehr kurzer Stamm. 
Sehr schmale lineale Blätter von 45°" 
bis 60°® Länge, zu 10 bis 12 im Busch 
oder Rosetten stehend, ober der Basis 
6mMm bis 71/,;m® breit, auf der concaven 
Oberfläche 10 bis 12 gut sichtbare 
Adern, scharfen Rand und zugespitzt 
endend. Blütenstand 16°”, mit sehr 
kurzen Stielchen, einfachen, sitzenden 
und aufwärtssteigenden Aesten, 27" bis 
77m ]Jang; die Blütendeckblätter weiss, 
dünnhäutig, lanzettförmig zugespitzt, 
gem bis 12"m Jang; der Kelch von 
3mm Länge. Kreisrunde, papierartige 
Frucht, im Durchmesser von 12" bis 
131/,”®, mit sich nicht öffnenden 
Fächern und breit geflügelter Rück- 
seite; das gekrümmte Stielchen 6" 
bis 7'!/,mm Jang. Mexiko, im Bezirk 
von St. Louis da Potosi, in einer 
Höhe von 1800" bis 2400%. Parry 
und Palmer. 

10. B. texana Baker (Nolina texana 
8. Wats., B. Hartwegiana Baker). 
Selır kurzer Stamm mit vielen, zu 
10 bis 15 Blättern stehenden Büscheln; 
die schmal linealen Blätter 30°" bis 
120°® lang, ober der Basis 4!/,”m bis 


8 Monographie der Beaucarnea-Arten. 





Gum breit; Oberfläche concav mit 
6 bis 8 sehr deutlichen Adern, auf 
der Rückseite abgerundet vortretend 
und zugespitztem Ende der scharf- 
randigen Blätter. Blütenstand von 
30m bis 60°%, mit kurzen oder mit- 
unter fehlenden Stielchen. Die rauten- 
förmige Rispe 15°" bis 30°® lang, mit zu- 
sammengesetzten, aufsteigenden Zwei- 
gen, deren untere 9" bis 12m lang 
sind, mit lang zugespitzten Deck- 
blättern und häutigen, lanzettförmig 
zugespitzten Deckblättchen von 6" bis 
12”m Länge, ein oder zwei Stielchen 
von 1!/,mm bis 41/,mm Länge, Kelch 
zmm bis 41/,mm Jang. Die 6"® bis 9" im 
Durchmesser haltende Frucht häutig, 
nicht geflügelt, Fächer, die sich spalten 
und vor der Samenreife öffnen, die 
Samen rund, fleischig, 6" gross, das 
Stielehen 6"® bis 9" lang. Texas. C. 
Whrigt und Lindsheimer. 

11. B. humilis Baker (Nolina hu- 
milis 8. Wats.). Sehr kurzer Stamm; 
Blätter zu 10 bis 12 in Biüscheln 
stehend, schmal lineal, 45°” lang, 
ober der Basis 6"®% breit; die Ober- 
fläche concav mit 7 bis 9 durchlaufen- 
den auf der Rückseite abgerundeten 
Adern; das Ende zugespitzt und der 
Rand scharf. Die Rispen halbsitzend, 
15°"% Jang, mit wenigen einfachen auf- 
steigenden verdickten Zweigen, 3 bis 
6m Jang mit häutigen ganzrandigen 
lanzettlich-rautenförmigen Blüthendeck- 
blättern von 4'/,mm bis 6W® Länge und 
einzelnen sehr kurzen Blütenstielchen. 
Der Kelch 3"" Jang. Die Frucht 
klein, mit ungeflügelten Fächern, die 
sich bald spalten; der runde Samen 
7'/,"®= im Durchmesser; die Stiel- 
chen 4!/, bis 6" lang. Mexiko wie 
bei B. Watsoni. Parry und Palmer. 
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12. B. Hartwegiana Baker. (Dasy- 
lirion Hartwegianum Zucc., Das. jun- 
ceum Zucc., Roulinia longifolia A. 
Brogn., Cordyline longifolia Benth., 
Beaucarnea gracilis Lemaire.) Stamm ? 
Sehr schmale lincale Blätter 60°" lang, 
ober der Basis 6" breit mit concaver, 





von 7 bis 9 Adern durchzogener Ober- 
fläche und abgerundeter Rückseite; 
ganzrandig, scharf, lang gespitztes 
Ende. Blütenstand 30 bis 45°", mit sehr 
kurzem Stiele. Rautenförmige Rispe mit 
zusammengesetzten inneren Zweigen, 
120 bis 180°" lang, die Deckblätter 
30°" Jang und an der Basis verbreitert; 
dieBlüthendeckblättchen häutig, rauten- 
förmig zugespitzt, 3 bis 4'/,mm Jang; 
1 oder 2 Stielchen von 3 bis 4!/,mm 
Länge. Frucht unbekannt. Mexiko 
(Zacateca). Hartweg. 
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7. Nolina microcarpa. 
5. Nolina Palmeri. 

4. Nolina Parryi. 

0. Nolina texana. 

2. Pincenectia glauca. 
2. 

3. 

1. 

2; 
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Pincenectia tuberculata. 
Roulinia Humboldtiana. 
Roulinia Karwinskiana. 
Roulinia longifolia. 
Yucca longifolia. 
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interessante Hoaselsträucher. 


Von 


A. C. Rosenthal. 


Schon seit geraumer Zeit beschäftige 
ich mich mit dem Studium und der 
Cultur 
leider in unseren Gärten bisher immer 


stiefmütterlich behandelt wird; 


des Haselstrauches, welcher 
nur 
vielleicht geben diese Zeilen, welche 
den Anfang meiner noch lange nicht 
Studien 

bilden, 


eifrigeren Anpflanzung. Die pomologi- 


beendeten dieser 


Schalenobstes 


Gattung 
Anregung zur 


schen Behelfe sind bisher ziemlich 
ungenügend und fehlt mehr oder weni 
ger jede wissenschaftliche Basis; am 
ausführlichsten berichtet unbedingt 
Burchardt, dann Büttner, Christ, 
Dittrich, Dochnahl, Hinkert, 
Sickler u. a. m.; die von H. Pa- 
landt erschienene Broschüre „Der 
Haselstrauch,” Berlin 1881, ist wohl 
sehr interessant, beschreibt aber leider 
nur 16 Sorten, mit allerdings muster- 
giltigen Abbildungen, den besten, 
welche seit Sickler (1794 bis 1804) 
erschienen sind; gelingt es mir, wie ich 
hoffen will, alle meine Mutterpflanzen 
so zu beobachten, wie dieser heutige 
bescheidene Anfang zeigt, so hoffe 
ich einmal in die J,age zu komınen, 


eine ausführliche Monographie über 
unsere Haselsträucher veröffentlichen 


zu können. 


Barr’s spanische Haselnuss. 
Fig. 2. 


Heimat und Vorkommen: Dürfte 
von Spanien nach England gekommen 
sein und wurde von dort weiter ver- 
breitet. Näheres gänzlich unbekannt. 


Literatur und Synonyme: 


Catalogue of Fruits. London 1842: 
Barr’s Spanish- Nut. 


Dittrich J. G. Handbuch der Obstkunde. 
Jena 1841. Bd. III, pag. 468, Nr. 31: 


Barr's spanische Haselnuss. 


Dochnahl F. J. Der sichere Führer etc. 
Nürnberg 1873. Bd. IV, pag. 46, Nr. 87: 


Barr’s Zellernuss. 

Frucht: Mittelgross bis gross, 20 
bis 25 "m lang und 15 bis 20" breit, 
länglich, in der Hälfte plötzlich ein- 
geschnürt und spitz zulaufend. 

Schale: Mittelstark und rauh, von 
der Einschnürung bis zur Spitze grau- 
wollig, sonst schön braun gefärbt und 
glänzend. 

Schild: 


seltener kreisrund, sehr stark gewölbt. 


Grauweiss, länglich-oval, 
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Kernhaut: Schwer vom Kerne lös- 
bar, grobfaserig, hellbraun. 

Kern: Die Schale vollkommen aus- 
füllend, nach dieser geformt und sehr 
wohlschmeckend. 

Hülse: Sehr gross, weit über die 
Frucht ragend, ausgefranst und mit 
den Enden weit abstehend. 

Reifezeit: Anfang September. 


Englische Lambertsnuss. 
Fig. 3. 
HeimatundVorkommen: Stammt 
jedenfalls aus England, leider ist 


sicheres darüber ebensowenig bekannt, 
wie bei der vorhergehenden. 





Fig. 2. Barr’s spanische Haselnuss. 


Literatur und Synonyme: 


Catalogue of Fruits. London 1842: 
Northamptonshire Prolific. 
Dittrich J. G. Handbuch der Obstkunde. 


Jena 1841. Bd. III, pag. 468, Nr. 30: 
Die Northamptonshire fruchtbare Haselnuss. 


Dochnabl F. J. Der sichere Führer ete. 
Nürnberg 1873. Bd. IV, pag. 50, Nr. 93. 


Englische Lambertsnuss. 
Downing A. J. Fruits and Fruit Trees 


etc. New York 1878, pag. 574: 
Northamptonshire Prolific. 
Frucht: Gross, 20 bis 25" lang, 


15 bis 20@m breit; länglich, spitz zu- 
laufend, in der Mitte eingeschnürt. 
Schale: Ziemlich dünn, schön hell- 
braun und glänzend, von der Ein- 
schnürung bis zur Spitze fein grauwollig. 


Schild: Stark gewölbt, grau-weiss, 


meistens unregelmässig, länglich oval, 
sehr gross. 
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Kernhaut: Zart, zimmetbraun,leicht 
abziehbar. 

Kern: Die Schale vollkommen 
ausfüllend, mit sehr gutem süsslichen 
Geschmack. 

Hülse: Fest an der Frucht liegend, 
über dieselbe weit hinausragend, stark 
ausgefranst und mit den Enden ab- 
stehend. 

Reifezeit: Anfang September. 

Fichtwerder Zellernuss. 
Fig. 4. 

Heimat und Vorkommen: Dürfte 
aus dem Orte Fichtwerder im Warthe- 
bruch stammen, bestimmteres ist dar- 
über nicht bekannt. 





Fig. 3. Englische Lambertsauss. 


Literatur und Synonyme: 


Dochnahl F. J. Der sichere Führer. 
Nürnberg 1873, Bd. IV, pag. 45, Nr. 77: 


Fichtwerder Zellernuss. 

Frucht: Mittelgross, 15 bis 20° 
lang und beinahe ebenso breit, rund- 
lich oval, spitz zulaufend. 


Schale: Dünn, hellbraun, fein ge- 
rieft und glänzend an der Spitze, grau- 
filzig. 

Schild: Abgerundet viereckig, wenig 
gewölbt, braunweiss, mittelgross. 

Kernhaut: Dünn, leicht zum ab- 
ziehen, lichtbraun. 

Kern: Die Schale vollkommen aus- 
füllend, wohlschmeckend, 

Hülse: Fest anliegend, nicht länger 


als die Frucht, an den Enden 





| 
| 
| 
| 
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zerfranst und nach aussen gebogen, hell- 
grün, 
Reifezeit: Anfang September. 


Frühe lange Zellernuss. 
Fig. 5. 

Heimat und Vorkommen: Dürfte 
nach den Angaben des verstorbenen 
Stiftsamtmannes Büttner aus Italien 
stammen; Bestimmteres ist auch darüber 
nicht bekannt. 

Literatur und Synonyme: 
Calwer, Dr. C. G. Deutschlands Obst- 

und Beerenfrüchte. Stuttgart 1854. pag. 


84, Nr. 5 b: 
Frühe Zellernuss. 
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Frucht: Gross, länglich flach- 
gedrückt, 20 bis 25Wm lang und 15 
bis 20” breit. 

Schale: Lichtbraun oder braunrotb, 
kaum merklich bewollt. 

Schild: Ziemlich flach, weiss-grau, 
braun gerandet und regelmässig, rund- 
lich-oval. 

Kernhaut: Leicht lösbar, fein, glatt 
und hellbraun. 
Füllt 
kommen aus und 
geformt, mit vorzüglichem süsslichen 
Geschmack. 

Hülse: 


die Schale 
ist dieser 


Kern: voll- 


gleich) 


Fest anliegend, bis zur 








Fig. 5. Frühe lange Zellernuss. 


Christ J. L. Handbuch etc. ete. Frank- 
furt a. M. 1804, pag. 778, Nr. 13: 

Die frühe Zellernuss. 

Christ J. L. Handwörterbuch ete. etc. 
Leipzig 1802. pag. 257, Nr. 13: 

Die frühe Zellernuss. 

Dittrich J. G. Systematisches Handbuch 
etc. Jena 1841. Bd. DI, pag. 458, Nr. 8: 
Die frühe lange Zellernuss. 

Dochnahl F. J. Der sichere Führer etc. 
Nürnberg 1873. Bd. IV, pag. 43, Nr. 60: 
Frühe lange Zellernuss. 

Hinkert F. W. Handbuch etc. 
1836. Bd. III, pag. 204, Nr. 5: 
Frühe lange Zellernuss. 

Palandt H. W. Der Haselstrauch. Berlin 
1881. pag. 33, Nr. 9: 

Die frühe lange Zellernuss. 

Sickler J. V. Der tentsche Obstgärtner etc. 
Weimar 1802. Bd. 18, pag. 402, Nr 6: 
Die frühe Isnge Zellornuss. 


München 





" | 

Fig. 6. Gunsleber Zellernuss.! 
Fruchthälfte reichend, gefranst und 
nach aussen gebogen. 


Reifezeit: Anfang September. 


Gunsleber Zellernuss. 
Fig. 6. 

Heimat und Vorkommen: Wurde 
ungefähr um das Jahr 1757 vom Pastor 
Samuel David Ludwig Henne zu 
Gunsleben im Fürstenthum Halberstadt 
aus Samen gezogen, kam im Jahre 
1777 an C. G. Büttner, welcher aus 
ihr wieder zahlreiche grosse Zeller- 
nussgattungen, so z. B. die Hallische 
Riesennuss, die Rieckchens Zellernuss 


! Alle 5 Sorten nach Früchten der A. C. 
Rosenthal’schen Baumschulen gezeichnet. 
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und die Volle Zellernuss erzog, wes- 


halb man die @unsleber Nuss mit 
Recht die Mutter der meisten Zeller- 
nüsse nennen kann. 


Literatur und Synonyme: 

Calwer, Dr. C. @. Deutschlands Obst. und 
Beerenfrüchte etc. Stuttgart 1854, pag. 
84, Nr. 2: 

Gunslebisohe Zellernuss. 

Christ J. L. Handbuch der Obstbaumzucht. 
Frankfurt a. M. 1804. pag. 777, Nr. 11: 
Die Gunslebische Zellernuss. 

Christ J. L. Pomologisches Handwörter- 
buch etc. Leipzig 1802, pag. 257, Nr. 11: 
Die Gunslebische Zellernuss. 

Dittrich J. G. Systematisches Handbuch 
etc. Jena 1841. III. Bd., pag. 457, Nr. 7: 
Die Gunsleber Zellernuss. 

Dochnahl F. J. Der sichere Führer etc. 
Nürnberg 1873. Bd. 1V, pag. 42, Nr. 57: 
Gunsteber Zellernuss, 

Hinkert F. W. Handbuch der Pomologie. 
München 1836. 13d. III, pag. 204, Nr. 4: 


Gunsleber Zellernuss. 
Sickler J. V. Der teutsche Obstgärtner. 
Weimar 1802. Bd. 17, pag. 379, Nr. 4: 


Die Gunsleber Zellernuss. 


Cultur der Gesneriaceen. 
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Frucht: Mittelgross bis gross, 20 bis 
25mm Jang und 15 bis 20®® breit, 
rundlich eiförmig, schön geformt. 

Schale: Ziemlich dünn, hellbraun, 
fein gerieft und gestreift, an der Spitze 
grau-wollig. 

Schild: Bei vollkommen entwickel- 
ten grossen Früchten abgerundet, vier- 
eckig wie bei der Fichtwerder Zeller- 
nuss, sonst rundlich, wenig erhaben, 
weisslich braun. 

Kernhaut: Zimmetbraun, 
faserig, nicht leicht abziehbar. 

Kern: Die Frucht vollkommen aus- 


grob- 


füllend, spitz zulaufend, mit angenehm 
süsslichem Geschmacke, 

Hülse: Bis zurF'ruchthälfte reichend, 
nach aussen gebogen, doch wenig ge- 
franst, mehr gelappt. 

Reifezeit: Eine der spätesten, nie 
vor Ende September. 


Cultur der Gesneriaceen. 


Von 
Obergärtner Ilsemann. 


Vor einigen Jahren als Culturchef 
des Gartenbau-Etablissements Wasteli 
in Bukarest beschäftigt, widmete ich 
der Cultur der Gesneriaceen beson- 
dere Aufmerksamkeit. Ihr blumistischer 
und decorativer Wertli namentlich für 
kleinere Blumenarrangements, Jardi- 
nieren etc. stand bei mir noch von 
Belgien her in lebhafter Erinnerung. 

Die Familie der Gesneriaceen liefert 
uns eine ganz beträchtliche Zahl von 
Gattungen, niedliche Erscheinungen aus 
den Tropenländern mit herrlich ge- 
färbten, in den mannigfachsten Formen 
gefleckten, gezeichneten Blüten und 
Blättern, die ersteren oft von wunder- 
barer Zeichnung und einer Reinheit 


der Farbe, wie sie nur bei den tro- 
pischen Orchideen zu finden ist. Der 
zarten, feu- 
Roth, Purpur, 
Orange, Gelb ist eine so mannigfaltige, 


Reichthum an kräftigen, 


rigen Nuancen des 
wie sie selten bei einer anderen Pflan- 
zengattung zu finden ist. 

Die Gesneriaceen besitzen knollen- 
förmige oder längliche mit Schuppen 
besetzte Rhizome, sie haben einen 
Stamm oder sind stammlos, sie be- 
sitzen gegenständige oder wirtelige, 
mehr oder weniger grosse, weiche 
Blätter. 


mässig; die Blüten stehen in 'I’rauben 


Die Blumen sind unregel- 


oder Rispen, der Fruchtknoten trägt 


an der Spitze eine oder mehrere 
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Drüsen (Gesneria) oder ist mit der 
Kelchröhre verwachsen, auch frei, bald 
mit einer Scheibe gekrönt (Naegelia). 
Die Familie zäblt an 30 Gattungen. 
Die für die Gärten am culturwürdig- 
sten sind: Gesneria, Gloxinia, Acht- 
menes, Naegelia, Tydea, Plectopoma, 
Rosanovia. 
Hinsichtlich 
sie, soll das Werk von Erfolg ge- 
krönt 
Eine Erdmischung bestehend aus zwei 
Theilen Laub- und ein Theil Haide- 
erde, oder Eichenmoder vermengt mit 


ihrer Cultur erfordern 


sein, einige Aufmerksamkeit. 


etwas Misterde und nicht zu fein- 
körnigem Sand, sagt ihrem üppigen 
Gedeihen am besten zu. 

Die Vermehrung geschieht entwe- 
der aus Rhizomen, Blattstecklingen 
oder Samen; des Letzteren bedient 
man sich vorzugsweise zur Anzucht neuer 
Hybriden. Durch künstliche Befruch- 
tung der einzelnen Gattungen unter- 
einander erzielt man überraschende 
Resultate, das Schönste und Beste 
nach dieser Richtung hin haben wir 
wohl dem Etablissement L. v. Houtte 
in Gent, Belgien, zu verdanken. Bei 
verständiger Cultur kann man mit 
Leichtigkeit das ganze Jahr hindurch 
seine Häuser mit den verschiedensten 
Gattungen der Gesneriaceen decoriren, 
auch geben sie während der Herbst- 
und Wintermonate eine ganz schöne 
Handelspflanze ab, die meines Wissens 
gern gekauft wird. Im Hause lieben 
sie eine möglichst gleichmässige, recht 
feuchte, warme Atmosphäre und lichten 
Standort auf Tabletten, dem Glas mög- 
lichst nahe. Schutz gegen zu inten- 
sives Sonnenlicht, ein mässiges Ltiften 
Hauses während der 
monate befördert das üppige Waclıs- 


des Sommer- 
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thum, Zugluft ist zu vermeiden; ein 
Ueberspritzen der Pflanzen, mit Aus- 
nahme während der Blütezeit, thut 
denselben wohl. Gehen wir nun nach 
diesen allgemeinen Bemerkungen die 
hervorragendsten Gattungen durch. 
Gesneria Plum. ist wohl die her- 
vorragendste Gattung aus :der Fa- 
milie, einheimisch in Südamerika. Die 
schönsten Arten sind: Gesneria Ben- 
thumi, Hybride purpurrothen, 
schwarz gestrichelten und punktirten 
Blumen; (Gesneria Blassi wird zwei 
Meter hoch bei entsprechender Ver- 
ästelung, Blumen dunkelzinnoberroth, 
gross; (fesneria Donkelaari, ein Bastard, 
entstanden einer Sigeria und 
Gesneria; die Blumen sind sehr gross, 
hellbraunroth, glänzend; diese Sorte 
trägt keinen Samen; Gesneria Leo- 
poldi Scheidw., mit schönen, lebhaft 
orange gefärbten Blumen; von dieser 
cultiviren wir mehrere Varietäten, die 


mit 


aus 


besseren sind var. rosea, var. lilacina, 
var. lutescens; Blumen gelblich, sehr 
schön, Albo Carminea. 

Cultar speciell: Man legt die Knollen 
von Februar bis April, je nachdem 
ein früherer oder später Blumenflor 
bezweckt wird, in oben angeführte, 
frisch zubereitete Erdmischung. Die 
Knollen dürfen nicht zu hoch und 
nicht zu tief gepflanzt werden, etwa 
8o, dass die Keimhöcker von der Erde 
unbedeckt bleiben. Mit dem Giessen 
sei man anfangs Es ent- 
wickeln sich bald eine Menge Triebe, 


sparsam. 


von diesen werden alle entfernt, bis 
auf den kräftigsten. Sobald die kleinen 
Töpfchen durchwurzelt sind, werden 
10 bis 12m 
Töpfe verpflanzt; diese Arbeit hat mit 
Wurzel- 


die Pflanzen in grosse 


möglichster Schonung des 


" 
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ballens zu geschehen. Die Temperatur 
ist möglichst gleichmässig feucht und 
warm zu halten. Sobald die Pflanzen 
die Töpfe durchwurzeln, erweist sich, 
will man recht grosse, vollkommene 
- Exemplare erziehen, ein Verpflanzen 
in circa 16°® srosse Töpfe als 
sehr dienlich; haben die Pflanzen diese 
Töpfe durchwurzelt, so kann man von 
Zeit zu Zeit mit einem stark ver- 
dünnten flüssigen Dung sehr fördernd 
auf die vollendete Schönheit der ein- 
zelnen Pflanze wirken. Mit Ausnahme 
der Blütezeit wird bei heller Witte- 
rung fleissig gespritzt, bei starkem Son- 
nenschein beschattet und an hellen 
Tagen gelüftet. Bald nach dem Ver- 
blühen hört das Wachsthum der Pflanzen 
gänzlich auf, gegossen wird jetzt 
weniger, damit die Pflanzen allmählich 
für die Ruhezeit vorbereitet werden; 
sind schliesslich die Blätter ganz ab- 
gewelkt und die Erde in den Töpfen 
trocken, so stellt man die Töpfe unter 
die Tablette eines temperirten Hauses 
oder nimmt bei Mangel an Platz die 
Knollen heraus, reinigt sie sorgfältig 
von allen abgestorbenen Stengel- und 
Wurzeltheilen und schichtet sie mit 
Sand in Kisten ein. 

Gloxinia. Die Stammform der grossen 
Zahl von Hybriden der Gloxinien, 
die in der Blumistik heute eine so 
grosse Rolle spielen, ist Glorinia spe- 
ciosa, Ker. Durch fortgesetzte Kreu- 
zungen mit sSigeria caulescens und 
den gewonnenen Spielarten unter ein- 
ander haben wir es heute zu einer 
sehr ansehnlichen Zahl von Bastarden 
der Gloxinien gebracht, die sich durch 
die Stellung der Corolle von einander 
unterscheiden; die Corolle ist ent- 
weder schief nach unten (Gloxinia 


folia 
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hybrida pendula) oder wagrecht (Gloxi- 
nia hybrida horizontalis) oder auf- 
recht (Gloxinia hybrida erecta); ferner 
ist in neuerer Zeit eine Form (Glox:- 
nia hybrida var. grandifolia crasst- 
deren Laub viel 
üppiger, deren Corolle viel grösser 
ist als bei den bisherigen Formen. Die 


entstanden, 


allerneuesten Spielarten überraschen 
durch fein punktirte Blumen und 
schöne Sternzeichnung. Die ÜCultur 


der Gloxinien weicht im wesentlichen 
nicht von der der Gesnerien ab!. Die 
Vermehrung geschieht aus Samen, den 
man behufs künstlicher Befruchtung 
Blüten 
Sorten vermehrt man durch 


der gewinnt; hervorragend 
schöne 
Blattstecklinge. Einer besonderen An- 
preisung in Bezug auf Form, Farbe 
und Decoration bedürfen die Gloxi- 
nien wohl kaum; ich glaube, es ist 
Jedermann zur Genüge von ihrer 
Schönheit überzeugt. Zum Schluss be- 
merke ich noch, dass sich die Gloxi- 
leicht im Zimmer ceulti- 
viren und zur Blüte bringen lassen ; 
ich habe selbst durch zwei Jahre 
hierüber die umfassendsten Versuche 
angestellt. Ich sah diesen Herbst irh 
Etablissement R. Abel in Hietzing 
eine Collection Gloxinias m Blüte, 
die hinsichtlich der Reinheit 
Farben, wie des schönen gedrungenen 


Baues den besten belgischen Züch- 


nien sehr 


der 


tungen ebenbürtig zur Seite gestellt 
werden können. 


Achimenes. HYine der schönsten 
(Gattungen der Gesneriaceen, deren 
Heimat wir in. den warmen und 
feuchten tiegenden Uentral- Amerikas 


zu suchen haben; dem entsprechend 


' Vgl. Wr. Ulustr. Grt.-Ztg. 1882, p. 507. 
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muss auch ihre Behandlung in unse- 
Vom Juli bis 
September prangen sie in einer un- 


ren Glashäusern sein. 


unterbrochenen Blumenpracht; es bietet 
zur Blütezeit 
selben einen wunderlieblichen Anblick ; 
ich möchte die Achimenes wohl die 
Classiker unter denGesneriaceen nennen. 


eine - Sammlung der- 


Im März oder April werden die schup- 
pigen Rhizome einzeln oder zu zwei 
und drei, auch mehr, in kleine mit 
leichter, sandvermengter Erde gefüllte 
Töpfe gepflanzt und diese zum An- 
treiben in ein warmes Mistbeet ge- 
stell. Haben die Pflanzen die Tüpfe 
durchwurzelt, so werden sie in grössere 
verpflanzt und auf Tabletten in einem 
Warmhaus während der 
nate cultivirt. Schutz gegen zu starkes 
Sonnenlicht, fleissiges Begiessen und 
Bespritzen, sorgfältiges Luftgeben in 
den Mittagsstunden während der wär 
meren "Jahreszeit sind die Hauptbe- 
dingungen ihrer Cultur. 

Naegelia. Eine in Mexiko einhei- 
mische Gattung mit schuppigem, nicht 
knolligen Rhizom, aufrechten beblät- 
die in einer Blüten- 
traube endigen. Es sind die Naege- 
lien herrliche Decorationspflanzen für 
Zimmer und Blumentische; ich em- 
pfehle sie einer ganz besonderen Be- 
achtung der Pflanzenlicbhaber. Man 
hat sie fast den ganzen Winter hin- 
durch in Blüte. Die prächtigen sam- 
metartigen Blätter ihren seiden- 
artigen roten oder braunen Haaren, 
die sich auf den Stengeln und Blatt- 
stielen befinden, lassen sie selbst zur 
Nichtblütezeit als eine der niedlichsten 
buntblätterigen Pflanzen unserer Warın- 
häuser erscheinen. Ihre Cultur weicht 
der" 


Sommermo- 


terten Stengeln, 


mit 


im allgemeinen nicht von der 
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Achimenesab,dochlegtman vondenNae- 
gelia stets nur ein Rhizom in den 
Topf. Um sie zu besonders schönen 
Schauexemplaren heranzuziehen, em- 
pfehle ich, den Topf mit lebendem 
Sphagnum zu belegen. Die schönsten 
dieser Gattung sind: Naegelia ama- 
bilis, N. zebrina. Durch Befruchtung 
finden sich eine grosse Zahl pracht- 
voller Bastarde in unseren Glashäusern, 
die wir in erster Reihe dem van Houtte- 
schen Etablissement zu verdanken 
haben. Ich Naegelia 
Leichtlint, Naegelia Sappho, Sceptre 
brillant, Sceptre cerise, Ruban coche- 
nille, Madame van Hontte etc. 
Tydea. Eine gleichfalls in Mexiko 
einheimische Gattung, deren marmo- 


nenne hier: 


rirte, punktirte und netzartig gezeich- 
nete Blumen in allen nur denkbaren 
Farbennuancen von Gelb, Roth, Rosa, 
Carmin, Purpur, wegen ihrer beson- 
deren Schönheit unsere voliste Be- 
achtung verdienen. Auclı hier hat man 
durch Kreuzung zahlreiche Varietäten 
erzogen, wovon ich besonders em- 
pfehle: Tydea giganteu, albo roseo 
maculata, compacta floribunda, alba 
kermesina, Belzebub, Passe, Leonidas. 

Ausser den hier näher bezeichneten 
Gattungen der Gesneriaceen haben 
wir noch eine grosse Anzahl von 
Arten, die sich mehr oder weniger 
durch schöne Blüten oder Blätter 
auszeichnen, deren Detail-Beschreibung 
ich glaube unterlassen zu dürfen. Ich 
führe als Beispiele einige dieser Arten 
an: Dieyrta, Dolichodeira mit langen 
Blumen von einem ausge. 
Wohlgeruch; Zwucodonia, 
Centrosolenia aenea it 
grossen 


weissen 
zeichneten 
Kollikeria, 
prachtvollen, dunkelgrünen, 
Blättern mit metallischem Schimmer; 








Drymonia Turialvae, eine herrliche 
Decorationspflanze; Cyrtodeira ful- 
gida et metallica (Blätter bräunlich- 


Die Caprification der Feigen in der grossen Cultur'. 


Von 
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grün); Gesneria discolor mit niedlichen 


lackrothen Blüten ; Scradocalyx digt- 


taliflora und Tuapeinotes Carolina. 


Heinrich Jäger, grossherzoglicher Garten-Inspector. 


Unter Caprification verstehen die 
Gärtner und Obstbauer in Ländern, 
wo Feigen im Freien gezogen werden, 
die Befruchtung der Culturfeigen durch 
ein in der wilden Feige lebendes In- 
sect. Caprification heisst nicht etwa 
Befruchtung überhaupt, sondern nur 
diejenige durch die wilde Feige, schon 
bei den Alten Cuprificus Ziegenfeige 
genannt, während die Edelfeige stets 
den Namen Carica hatte. Die wilde 
Feige des Orients — nicht die ver- 
wilderte, welche in allen Feigen bau- 
enden Ländern vorzugsweise zwischen 
Felsen vorkommt, wohin die Samen 
von Vögeln getragen werden, und 
deren kleine Früchte ebenso gut, oft 
süsser die grossen 
Gartenfeigen — der Caprificus? der 
Römer hat zwar ganz das Ansehen 


schmecken, als 


eines Feigenbaumes, abgesehen von 
der Kleinheit der Blätter, aber nur 
kleine lederartige Früchte, fast ohne 
Fleisch und süssen Saft. Dass sie die 
Stammart der cultivirten Feige ist, 


! Mit Benützung des in den Aunalen der 
königlichen Gesellschaft der Wi-senschaften 
1882 abgedruckten Abhandlung: „Die Her- 
kunft, Domestication und Verbreitung des 
gewöhnlichen Feigenbaumes (Ficus Carica L.) 
von Professor Grafen zu Solms Lau- 
bach, Director des botanischen Gartens in 
Göttingen. 

2 Die Wildfeige heisst französisch noch 
leute caprifiguier, und das frauzösische Wort 
fiyzuier (Feigenbaum) ist davon entstanden. 


kann wohl nicht in Zweifel gezogen 
werden, weil aus Samen edler Feigen, 
wenn keine sorgfältige Auswahl statt- 
fand, auch gelegentlich Bäume ent- 
stehen, welche ungeniessbare‘ Früchte 
tragen, also dem eigentlichen Capri- 
ficus nahe stehen. Man vermeidet aus 
diesem Grunde die Anzucht aus Samen. 
In dieser gänzlich ungeniessbaren Frucht 
lebt ein 
wespe, welche Linne Cynips Psenes 


kleines Insect, eine Gall- 
nannte, welches aber jetzt Blastophaga 
grossorum heisst. 

Die besteht darin, 


dass zur Zeit einer gewissen Ent- 


Caprification 
wickelung der Feigenfrucht Zweige 
mit wilden Feigen, welche mit der 
Feigenfliege oder Gallwespe besetzt 
sind, an die cultivirten Feigen be- 
Die durch das Ver- 
trocknen der wilden Feigen in ihrer 


festigt werden. 


Existenz bedrohten Thiere verlassen 
ihren Wohn- 


dieselben und nehmen 


sitz in der Edelfeige, indem sie durch 


die kleine, nur mit faserigen Wimpern 


verschlossene Oeffnung an der breiten 


Oberseite der Frucht schlüpfen, darin 
tortleben un: die Befruchtung durch 
Pollen (Blütenstaub ) 
von wilden Feigen besorgen. Bekannt- 
lich ist die Feige eine hohle Frucht, 
ein Fruchtboden und eine fleischige 


wmitgebrachte 


Schale für die zahlreichen kleinen 


Blütchen, welche das ganze Innere 


. füllen. Unter diesen winzigen Blütchen, 
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welche beim Durchschneiden der 
Frucht plüschartig erscheinen, sind in 
der cultivirten Frucht oft wenig oder 
keine männlichen Blüten, so dass 
die Befruchtung ohne Hilfe der In- 
secten unmöglich oder unvollkommen 
ist. Es mögen sich die verschiedenen 
“ Sorten verschieden verhalten. 

Die jetzigen Naturforscher nehmen 
an, dass durch die Befruchtung die 
Feige an Lebenskraft gewinne, grösser, 
besser und früher reif werde. Beim 
Genusse von Feigen, namentlich ge- 
trockneten, spürt man zahllose Keime 
der befruchteten Feige zwischen den 
Zähnen. An diese Wirkung haben die 
Feigenbauer, sowohl die alten, als die 
jetzigen, wohl schwerlich gedacht. Man 
weiss überhaupt nicht sicher, wie die 
Caprification wirkt. Dass die Be- 
fruchtung zur Ausbildung der Feige 
nöthig ist, scheint zweifelhaft, denn 
die Caprification ist in mehreren 
Feigen bauenden Ländern (nach Pro- 
fessor Graf Solms in Spanien, Por- 
tugal, Nordafrika, Syrien und Klein- 
asien, Mittel- und Oberitalien, Dal- 
“matien) nicht bekannt oder gebräuch- 
lich, folglich nicht nothwendig. 

Nadh Professor Graf Solms-Lau- 
bach gibt es sogar Leute und Ge- 
genden, welche das Caprificationsver- 
fahren für nachtheiligfür die Feigenernte 
halten. Derselbe sagt in jener Ab- 
handlung: „Die Stammart war auf 
Bestäubung durch die Blastophaga an- 
gewiesen, und die Tochterarten (Sorten) 
müssen, im Falle sie sich erhalten 
sollten, dieses Verhältniss weiter ge- 
bildet haben.” Ferner: „Die Caprifi- 
cation ist eine in längst vergangenen 
Zeiten nothwendig gewesene, jetzt 
kaum nützliche, durch die lebendige 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Die Caprification der Feigen etc. 17 


VUeberlieferung von Generation zu Ge- 
neration bis zum heutigen Tage in 
gleicher Form conservirte gärtnerische 
Operation.” 
wie schon bemerkt, 
auch an, dass die Caprification, also 
irgend eine Vernichtung des inne- 
wohnenden Insects, eine frühere Reife 
bewirke. Derselbe Zweck wird mit 
grosser Sicherheit in Frankreich und 
den Feigen bauenden Gegenden der 
Riviera bis Genua durch ein anderes 
Mittel erreicht, welches daher als ein 
Ersatz der Caprification anzusehen ist. 
Man verschliesst nämlich die Oeffnung 
der ausgewachsenen, an der oberen 
Seite weich werdenden Feigenfrucht 
mit einem Tropfen Olivenöls — jedes 
fette Oel thut dasselbe — welchen 
man mit einer kleinen Feder eintupft, 
so dass die ÖOefinung verschlossen 
wird. Nach neun bis zehn Tagen 
sind diese Früchte reif, während die 
nicht geölten längere Zeit zur Reife 
brauchen. Die Wirkung ist so sicher, 
dass die Gärtner eine beliebige An- 
zahl reifer Früchte fast an einem 
bestimmten Tage brechen können. 
Nun liegt der Gedanke nahe, dass die in 
den Feigen lebenden Insecten wegen 
ihres Brutgeschäftes oder aus einem 
anderen Grunde zur Zeit der bevor- 
stehenden Reife die Oeffnung der 
Frucht zeitweise durch einen aus dem 
Innern selbst entnommenen Klebstoff 
verschliessen, wodurch dasselbe 
durch das Oel bewirkt wird. 
Ueber die Lebens- und Fortpflan- 
zungsweise der Feigen-Gallwespe theilt 
Graf Solms Folgendes 
wobei zu beachten ist, dass 
in den hiebei in, Betracht kommen- 


Man nimmt, 


wie 


Professor 
mit, 


den Ländern die wilde Feige dreimal, 
2 


18 "Canna iridiflora Ehemanni. 


die eultivirtejedoch nur zweimal Früchte 
reift. 

Die Weibchen dieser zu den Ich- 
neumoniden gehörigen Insecten sind 
geflügelt, die Männchen flügellos; ihr 
Entwickelungsgang ist folgender: Die 
in der ersten Ernte des Caprificus, 
nämlich in den im April reifenden 
Früchten, überwinternden Thiereschlüp- 
fen im Frühling um in die 
Früchte der zweiten Ernte, in die im 
Juni reifenden, ihre Eier abzulegen. 
Nachdem dies geschehen — wenige 
Exemplare sind dank ihrer erstaun- 
lichen Fruchtbarkeit im Stande, zalıl- 
lose Blüten mit ihren Eiern zu be- 
setzen — gehen die Alten zugrunde; 


aus, 


im Mai ist die Larve, im Juni ist 
das neue Insect fertig; inzwischen 
sind die Früchte der dritten Ernte 
des Caprificus, die im August bis 
September reifenden, zur Aufnahme 
der Blastophaga-Weibchen bereit ge- 
worden; aus diesen Späthfeigen end- 
lich wandert die Brut im Herbste 
wieder, behufs Ueberwinterung, in die 
kleinen Winterfeigen, um sodann im 
Frühling von neuem ihre Eier in die 
Fruchtknoten abzulegen. Gelangen nun, 
wie dies ja bei der Caprification be- 
absichtigt wird, trächtige Dlastophaga- 
Weibchen anstatt in die Früchte des 
Caprificus in solche des Feigenbaumes, 
so geschieht zwar ebenfalls die Ei- 
ablage, aber das Insect ist nicht im 
Stande, in diesen Blüten sein Ei an 
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die richtige, Stelle zu bringen und so 
kommt es zu keiner Entwickelung des- 
selben. Aber das Insect übt einen 
anderen wichtigen Einfluss aus: es 
überträgt nämlich in die ausschliess- 
lich weiblichen Inflorescenzen der 
Feige den ihm aus den Caprificus- 
Früchten anhaftenden Pollen und gibt - 
so zur Samenbildung Veranlassung. 
Von der Frühreife der Feigen ver- 
mittelst Eintupfen von Oel können auch 
die Nordländer, welche Feigeusträucher 
Gebrauch 
machen, ja es ist hier der Vortheil 
viel grösser, als bei der Cultur im 
Grossen in Südländern. Die Winter- 
feigen gehen bei der Ueberwinterung 
in Erde, wie es gebräuchlich und 
nothwendig ist, fast ausnahmslos zu- 
grunde, und die Sommerfeigen reifen 


als Fruchtbäume ziehen, 


oft später, als es angenehm und gut 
ist. Beiläufig bemerke ich, dass manche 
Gärtner die stets besseren, obschon 
kleineren (kürzeren) Winterfeigen da- 
durch erhalten, dass sie die Bäume 
im Herbst aus dem Lande nehmen 
und in Kellern einpflanzen oder in 
Holzkästen pflanzen und frostfrei über-* 
wintern. Da die Feigenbäume viele 
Wurzeln am Stamme 
bilden, so gewöhnen sie sich bald an 
dieses Umpflanzen, bilden einen von 


Wurzeln ganz verfilzten Ballen. Selbst- 


feine nahe 


verständlich verlangen die so in ihrer 
Ernährung gestörten Bäume bald zum 
Ersatz eine reichliche flüssige Düngung. 


Canna iridiflora Ehemanni. 


Die gegenwärtig herrschende Vor- 
liebe für Blattpflanzen, für solche Ge- 
wächse, die nur ihrer theils riesig grossen 


Von 


Eugen J. 


Peters. 

und imposanten, theils kleinen, jedoch 
zierlich geformten, entweder einfärbig 
grünen oder auch verschieden bunt- 
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gefärbten und gezeichneten Belaubung 
wegen in den Gärten, in Grlashäusern, 
im Zimmer etc. cultivirt werden, ist 
zur Genüge bekannt, ebenso dass die- 
sen Pflanzen ein grosser Theil des 
Gartens und der Glashäuser eingeräumt 
wird, was so weit geht, dass man auch 
viele derartige Gewächse, die vormals 
nur sehr geringe oder auch gar keine 
Beachtung gefunden haben würden, jetzt 
mit der grössten Sorgfalt behandelt 
und vermehrt. | 

Doch gibt es anderseits auch zahlreiche 
Gärtner und Gartenfreunde, die sich 
mit dieser Richtung der Gärtnerei nicht 
ganz einverstanden erklären, die eine 
hübsche Blütenpflanze, sei diese auch 
nur von ganz gewöhnlicher Art, jeder 
noch so sehr angepriesenen und zu- 
weilen sehr theuer bezahlten Blatt- 
pflanze, deren Blüte oft höchst un- 
bedeutend, obne allen Zierwerth ist, 
entschieden vorzieken und in ihrem 
Garten fast ausschliesslich nur blühende 
Gewächse verwenden. 

Zum Glück besitzen wir jedoch einige 
wenn auch nicht viele Pflanzen, die 
vermöge ihrer grossen, auch in ver- 
schiedenen Farbenabstufungen vor- 
kommenden Blätter und dabei schönen 
und auffallenden Blüten, im Stande 
sind, diese beiden oben angeführten 
Geschmacksrichtungen mit einander zu 
versöhnen, durch deren häufige An- 
bringung in den Gärten jedermann 
zufrieden gestellt wird und sind unter 
diesen Pflanzen wohl in erster Linie 
die der Gattung Canna Angehörigen 
zu verzeichnen. 

Fast alle Arten und die jetzt schon 
beinahe unzähligen Garten - Varietäten 
der Canna sind schön; die bei vielen 
sehr grossen, helldunkelgrünen, roth- 


geaderten oder gesäumten, ganz rothen 
oder braunen, auch grün und gelb- 
gestreiften (C. Brenningst), grün rosa 
und weiss gefärbten (C\tricolor) Blätter, 
die sehr zierlichen rothen, orangegelben, 
gelben etc., mitunter auch schon bei 
ältern Sorten ziemlich grossen Blüten, 
die vom Sommer an bis zum Spät- 
herbst ununterbrochen erscheinen, er- 
klären die grosse Beliebtheit dieser 
auch leicht zu cultivirenden und zu 
vermehrenden Zierpflanzen vollständig. 

Zuallen diesen schönen Arten und 
Varietäten der Canna ist vor wenigen 
Jahren eine neue Sorte hinzugekom- 
men, die jedoch, was imposante und 
decorative Belaubung und vorzüglich 
was prachtvolle, überaus grosse und 
blendend gefärbte Blüten betrifft, 
alle andern weit übertrifft und sämmt- 
lich in den Schatten stellt, und zwar 
ist dies die in der Ueberschrift ge- 
nannte C. vridiflora Ehemanni. 

Von einer bereits im vorigen Jahr- 
hundert in Peru aufgefundenen, auch 
später nach Europa gebrachten, dann 
aber wieder ganz verschollenen Art 
dieser. Gattung (C. iridiflora Ruiz. 
Pav.) abstammend, erreicht (\ Ehe- 
mann! in den Sommermonaten, unter 
derselben Behandlung wie die übrigen 
Canna (reichliche Düngung, gute kräf- 
tige Erde, vollkommen sonniger Standort 
sehr ausgiebiges Begiessen), eine Höhe 
von 1” 70—80°%, bildet sehr dicke 
Stengel und an diesen circa 70°% 
lange und 30 °® breite, schön grüne 
Blätter und bringt an der Spitze dieser 
Stengel, vom Juli an bis gegen den 
Winter hin, eine grosse Menge von 
Blüten, die einen Durchmesser von 
9—10°m erreichen, vollkommen rund 
gebaut sind, meist zu 10—13 bei- 

2% 
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samınen stehen, nach abwärts hängen 
wirklich unvergleichlich 
herrliche 


und eine 
schöne, weithin leuchtende, 
carminrotbe Färbung aufweisen. 

Im Herbst, bevor 
auftreten, wird diese Prachtpflanze, die 


noch Fröste 
bis zu diesem Zeitpunkte, wenn auch 
als ganz kleines Exemplar Ende Mai 
ausgesetzt, sehr umfangreich geworden 
ist und zahlreiche Stengel getrieben hat, 
aus dem freien Grunde ausgehoben, in 


ein mässig warmes Glaslıaus gebracht, 
eingepflanzt 


dort am besten wieder 
und dadurch 
in Vegeta- 
erhal- $ 
ten, da sie 
nicht wie die 
übrigen 
Canna die 
man in der 
Regel erst 
abfrieren 
lässt und 
deren Knol- 
len 


tion 


dann 
ganztrocken 
nahederHei- 
zung durch- 
wintert, behandelt werden darf; bei nur 
etwas Sonnenschein wird sie doch durch 
sehr lange Zeit unaufhörlich neue Blüten 
zur Entfaltung bringen und wohl eine der 
grössten Zierden eines solchen Hauses, 
eines Wintergartens etc. darstellen. 
Gegen Ende Winters, wenn sich die 
Vegetation auf das Neue stärker regt, 
bei wärmerem Standort auch bereits 
früher, Riesen- 
Exemplare durch Zertbeilung, durch 
Abnahme junger Triebe, die in Töpfen 


kann man solche 


in sandige Erde gepflanzt sich sehr 
bald einwurzeln, reichlich vermehren 





Fig. 7. Maranta zebrina. 
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und werden späterhin die jungen 
Pflanzen wie im Vorjahre behandelt 
und nachdem man sie zuvor etwas 
abgebärtet, gegen Ende Mai wieder 
im Freien ausgesetzt. 

Eskann jedem, der seinenGarten durch 
etwas wirklich Vorzügliches bereichern 
will, die Anschaffung dieser Pracht- 
pflanze nur auf das beste empfohlen 
werden, umsomehr, da auch jetzt der 
vor kurzem noch ziemlich hohe Preis 
sich erheblich verringert hat und fast 
jede grössere Gärtnerei bereits die C 
Ehemanni 
inihremVer- 
zeichnisse 

anführt; 
ohne Zweifel 
wird sie bald 
eine der ge- 
suchtesten 
Zierpflanzen 
gein und 
werden die 

Handels- 
gärtner mit 
ihrer Ver- 

mehrung 
der 





kaum 
Nachfrage genügen können. 
Mit Sicherheit lässt sich vermuthen, 
dass in nicht zu langer Zeit noch 
mehrere ähnliche C’anna’s auftauchen 
werden, und führen einige Verzeich- 
nisse bereits jetzt eine zweite Sorte 
unter dem Namen (. Noutoni an, die, 
von der (‘. Ehemanni abstammend, 
sich durch eben solchen schnellen und 
imposanten Wuchs empfiehlt, eine Höhe 
von 2% erreicht und deren gleich grosse 
und schöne Blüten sich von denen der 
C. Ehemanni durch eine scharlach- 
blutrothe Färbung unterscheiden sollen. 
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Ueber Blattpflanzen. 


„Blattpflanzen nennt man im Gegen- 
satze zu den Blumen alle diejenigen 
Gewächse, deren Blätter durch be- 
deutende Dimensionen, durch Farben- 
pracht, durch besondere Eleganz des 
Schnittes oder durch gefällige An- 
ordnung, zuweilen durch alle diese Vor- 
züge zusammen einen angenehmen, bis- 
weilen sogar überraschenden Eindruck 
machen . .. . Während die Garten- 
freunde früherer Jahrhunderte vor- 


zugsweise mit Blumenzucht sich be- 
huldigen in neuerer Zeit 
in fast ein- 


schäftigten, 
Geschmack und Mode 
seitig zu nennender 
Richtung den Blatt- 
pflanzen’’. 

So beginnt die drei- 
zehnte, vollständig 
umgearbeitete, im Er- 
scheinen begriffene 
Auflage desaltberühm- 
ten Brockhaus’schen 
Conversations - Lexi- 
kons, das mit vielen 
Textillustrationen und 
400 Tafeln zu allen 
das Gemeininteresse 
tangirenden Artikeln 
ausgestattet ist, und 





das wir unseren 
Freunden auf's leb- ee —- 
hafteste empfehlen 
können, ihren interessanten Artikel 


über „Blattpflanzen,”” und führen wir 
gleichzeitig mit Genehmigung des Her- 
ausgebers den geehrten Lesern einige 
der dazu gehörigen schönen Zeich- 
nungen vor. 

Fig. 7 stellt Maranta zebrina dar, 
eine der besten für Zimmercultur und 
Blumentische auszuwählenden Pflanzen, 
der grossen zu den sScitamineen zäh- 
lenden Pflanzenfamilie der Maranten 
(Calathea) angehörig, von der gegen- 
wärtig schon nahe an 100 Arten und 
Abarten sich in der Cultur befinden; 
hier in Wien besitzt Emil Rodeck 
davon wahre Prachtpflanzen und ebenso 





Fig. 8. Caladium bicolor. 


we D. Hooibrenk und Rud. 
Abel ein grosses herrliches Sortiment. 
Zum Theil nähern sich dieselben im 
Wuchs und Ansehen den ‚‚Musa,’”’ zum 
Theil aber zeichnen sie sich durch 
eine wundervolle Zeichnung und Far- 
benpracht aus. Wir erinnern hiebei 
an die verschiedenen mit weissen und 
rosa Linien gestreiften Abarten, die 
braungefleckte tubispatha, die wie mit 
Applicationsstickerei gezierten, unter- 
seits violettpurpurnen Veitchi, Makoyana, 
Kerkchowi und Massangeana, die pracht- 
vollen Wagnerii und Binotti ete. Leider 
vertragen sie die freie 
Luft desGartens selbst 
im Sommer nicht und 
verlangen durchaus 
Warmhauspflege und 
Zimmercultur. 


Fig. 8 bringt 
uns Caladium bicolor 
ale Typus der in 


den Blättern farben- 
prächtigsten Pflanzen- 
gattung. Sie gehören 
jedenfalls zu den 
schönsten Pflanzen 
unserer Warmhäuser, 
lassen sich leicht in 
ihren Knollen trocken 
und warm überwin- 
tern und bei genü- 
gender Erstarkung auch gut vermehren. 
Im Sommer dienen sie zum pracht- 
vollsten Schmuck leerstehender Kalt- 
häuser, aber auch zur Zierde des 
Warmhauses und jedes — des exqui- 
sitesten! — Blumentisches, jeder Tafel- 
decoration ! 

Die Mannigfaltigkeit und Farbenpracht 
der Blätter ist geradezu bewunderungs- 
würdig; die grellsten Farbentöne vom 
reinsten Weiss bis zum dunkelsten 
Rosa, Carmin und Scharlach durch- 
laufen, in Punkten, Adern und ver- 
schiedenen scharfbegrenzten Zeichnun- 
gen die herrlich grüne Unterlage der 
pfeilförmigen Blätter. Ja einzelne Blätter 
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erscheinen durchsichtig, schleierartig in | eine von der Mitte ausgehende hoch- 


rein Weiss und Rosa. 

Das grösste Sortiment hievon, meist 
Producte des hierin einzig dastehenden 
französischen Züchters Bleu, findet 
man bei Rud. Abel, fast 200 Sorten, 
von denen die 10 neuesten für 1883 
mit 90 fl. ausgeboten werden; aber 
auch bei H. Weyringer findet man 
davon prachtvolle Neuheiten und im 
fürstlich Schwarzenberg’schen Garten 


(Hofgärtner Netlau) eine schöne Samm- 
lung älterer Sorten in grossen Solitär- 
pflanzen. Wir wollen davon nur einige 
Welch ein Unterschied 


herausgreifen. 


rothe Nervatur einen ganz eigenthüm- 
lichen Eindruck macht. Unter den neue- 
sten Züchtungen, bei denen sich schon 
der Hybride-Einfluss des Pollens fremder 
Pflanzengattungen geltend macht, finden 
wir Baronne James de Rothschild mit 
rein Rosablättern, die später von dunkel- 
rothen Adern durchzogen werden; Ibis 
rose, ein herrlich zartdurchsichtig ge- 
färbtes Blatt ohne die geringste Nuance 
von Grün und das Gegenstück dazu, 
Cal. albo-luteum, mit weisslich gelbem 
Blattwerk, dem ebenfalls alles Blatt- 
grün fehlt; die wundervollen Comtesse 





ist zwischen dem ältern an sich so 
schönen Cal. bicolor (Fig. 8) mit 
feuerrother Mitte und dunkeln Nerven 
auf dunkelgrünem Grunde oder dem 
zierlichen, kleinblätterigen Cal. Argy- 
rites, dessen schneeweisse, malerisch 
scharf umgränzte Flecken sich so 
prächtig von dem zarten Grün ab- 
heben, und den neueren Sorten, von 
denen z. B. Walter Scott ein riesiges 
mordoreerothes Blatt mit rothen Nerven 
und weinrothen, blutrothen und grünen 
Flecken zeigt, während wieder Prince 
Albert und Princess of Teck nicht eine 
Spur von Grün zeigen, sondern das 
ganze Blatt goldig orange glänzt und 


Fig. 9. Aralia elegantissima. 


de Condeixa, Cardinale, Ornatum, Eu- 
charie etc. mit der neuesten Nuance 
Rubrum metallicum und Frederic Bause 
von denen das letztere leuchtend rothe 
Blätter mit breitem grünen Rande zeigt, 
dabei aber — die erste — mit einem 
herrlichen Lackglanze, wie Allocasia 
metallica überzogen ist. 

Einer ganz anderen Pflanzenfamilie 
gehört die Aralia elegantissima an, deren 
Abbildung wir in Fig. 9 bringen ; 
aus derselben finden wir verschiedene 
Glieder mit schönen und bunten Blatt- 
formen sowohl im Freilande, als auch 
im kalten Conservatorium, sowie im 
Warmhause. Unter den Species, die 


Januar 1883.] 
die letztere Cultur erfordern, finden 
wir die schönsten, die vier ähnlichen mit 
gefingertem Blatte: A. Veitchi, gracil- 
lima, elegantissima und leptophylla, voll- 
ständige Neuheiten. Die zuerst davon 
erschienene A. Veitchi brachte James 
Veitch aus Neucaledonien 1873 in den 
Handel, nachdem sie auf vielen Aus- 
stellungen wiederholt prämiirt und be- 
wundert worden war. Wie auf einem 
aus Stahldraht geformten feinen Stämm- 
chen, bilden die gefinger- 
ten, fast fadenförmigen 
Blätter den zierlichsten, 
palmenartigen, durchsich- 
tigen Schirm um den 
Gipfel, so dass man zwi- 
schen den feinen schwärz- 
lich grünen, unten roth; 
braunen Blättchen das 
vis-&-vis an der Tafel un- 
behindert ansprechen und 





Fig. 11. Dichorisandra undata. 


bewundern kann. Diese Aralien sind 
jedenfalls eine der niedlichsten, ausge- 
zeichnetsten Tafeldecorationspflanzen. 
Eine ganz andere Gattung Blatt- 
pflanzen repräsentirt uns das Bild der 
Fig. 10, Peperomia arifolia, und das 
der Fig. 11, Dichorisandra undata. 
Beide gehören zu den niedlichen Bijou- 
gewächsen, womit man Jardinitren ver- 
sieht, Blumentische einfasst oder womit 
man kleine Nippsachen, Muscheln, Körb- 
chen u. dgl. bepflanzt. Am vortreff- 
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lichsten eignen sie sich wegen ihrer 
verhältnissmässig geringen Grösse, 
schönen Blattzeichnungen und Färbun- 
gen zur Erziehung in dem nicht genug 
zu empfehlenden Pfanzenculturkasten 
oder Zimmergewächshause, wie wir 
solche auf der letzten Ausstellung in 
Wien in grösserer Anzahl und ganz 
ausgezeichnetem Pflanzenstande bewun- 
dern konnten. Von Peperomia arifolia 
ist besonders die var. argyreia hervor- 
zuheben, dann die silber- 
weisse argentea, argentea 
macrophylla, grandis und 
die schön bunte Ver- 
schaffelti. Ausserdem 
zeichnet sich Peperomia 
resedaeflora durch immer- 
währendes Blühen in zier- 
lichen weissen Rispen und 
Peperomia prostralta, eine 
ganz neue Einführung, mit 





f 
ze 


Fig. 12. Croton trilobatum. 


ganz kleinen, linsengrossen, wie mit einem 
weissen Kreuze gezierten Blättchen als 
Ampelpflanze aus und macht sie insbe- 
sondere in dem staubfreien Glaskasten 
einen überraschenden Effect. 

Von niedrigem Habitus und wunder- 
voller Farbenzeichnung auf den Blät- 
tern sind auch die Dichorisandra, von 
denen die abgebildete D. undata weiss 
und grün gewelltes Blatt, Dich. musaica 
dunkelgrünes mosaikartig mit kurzen 
weissen Linien durchwirktes Blatt und 
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blaue Blumen und Dich. vitatta 
gestreiftes, unterseits violettpurpurnes 
Blatt zeigt. Von den beiden neuesten 
blüht Dich. intermedia monatelang und 
ist mit schönen graugrünen Blättern 
geschmückt, während Dich. metallica 
pieta nigra mit eigenthümlich bronze- 
farbigen Blättern prangt, die mit tiefem 
Schwarz gestreift und gerandet sind; 
eine herrliche Erscheinung! 

Die Codiaeum oder Croton-Arten, von 
denen uns Fig. 12 eine ganz beson- 
dere Classe darstellt, sind als Mode- 
pflanzen ganz eine Errungenschaft 
der Neuzeit. Obwohl vor wenigen 


weiss- 


Jahren noch unbekannt, gibt es doch 
schon eine Unzahl von Varietäten, die 
sich oft wenig von einander unter- 
scheiden und doch bemühen sich die 
Blumisten, noch immer neuere zu er- 
ziehen. Hiezu werden die Pflanzen, 
wenn sie eine gewisse Stärke erreicht 
haben, durch Niederbiegen der Aeste 
unter die Horizontallinie zum Blühen 
und Fruchttragen genöthigt und damit 
Massen geschaffen, welche wohl bald 
wieder der Vergessenheit und der Ver- 
nichtung anheim fallen. Doch gegen- 
wärtig will sie die Mode; die Blatt- 
pflanzenfreunde, die über wohlein- 





richtete Warmhäuser verfügen, bevor- 
zugen sie, weil andere Leute deren 
Cultur nieht mitmachen können, indem 
sie zur Zimmereultur gänzlich untaug- 
lich sind. Selbst im Warmhause werden 
sie leicht hässlich und verlieren bei 
der geringsten Vernachlässigung ihre 
Schönheit. Wir wollen davon nur 
einige bemerkenswerthe herausnehmen, 
um unsere geehrten Leser auf das 
Neueste in diesem Genre aufmerksam 
zu machen. Alle haben lederige, frisch- 
grüne bis dunkelstahlgrüne Blätter mit 
auffallend prächtig gelb geaderten, ge- 
netzten oder marmorirten Blättern, die 


—— er 


Fig. 13. Sphaerogyne latifolia. 


nach und nach in verschiedentliches 
herrliches Roth, Carmoisin und Dunkel- 
purpur übergehen und stets mit sehr 
starkem Lackglanze überzogen erscheinen. 
Besonders interessant machen sich die 
lang und schmalblättrigen, deren Blatt- 
werk graziös überhängt, wie:. (rot. 
augustissimum giganteum, Johannis, lon- 
gifolium variegatum, Iodeckianum, insigne 
ete., wobei die Blätter oft wie Locken 
zurückgebogen sind: Cr. volutum und 
die noch schönere Or. Dormanianum, 
oder gedreht wie ein Korkzieher: Cr, 
spirale, gloriosum und Cr. Prince of 
Wales oder unterbrochen in der Blatt- 
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fläche wie bei Or. interruptum, interrup- 
tum elegans, cornutum, falcatum etc. Von 
den zahllosen grossblättrigen, von 
denen Cr. grande fast ein Blatt wie 
F'icus elastica aufweist, wollen wir keine 
näher beschreiben, sondern nur die 
Classe etwas besser betrachten, welche 
unsere Fig. 12 darstellt. Seit einiger 
Zeit treten nämlich Varietäten auf, die 
keinen geradlinigen Blattrand, sondern 
eine Verbreiterung an der Basis und 
eine Auszackung zeigen; sie heissen 
Croton trilobatum, dreilappige. Dahin ge- 
hört schon Cr. irregulare mit langen 
an der Basis dreieckigen Blättern, gold- 
gelbem Mittelnerv und Flecken ; ebenso 
hastiferum, dann Cr. tril. Bismarck, Lord 
Cairns und Disraeli. Neuer sind Cr. Evan- 
syanum, trilobate Prachtsorte mit unend- 
lich reicher Farbenschattirung, oliven- 
grün mit goldgelb wechselt mit carmoi- 
sin- und scharlachroth; — Cr. Earl 
of Derby mit ganz gelbem, grüngeränder- 
ten Eichenblatt; — Cr. maculatum Katoni 
mit dreilappigen lichtgrünen, aucuba- 
artig mit gelben Flecken besäeten Blät- 
tern etc. 


Als das Neueste zu den uns bisher 
bekannten circa 120 Varietäten sind 
die 44 Neuzüchtungen zu rechnen, 
welche sich, ausgestellt vom Marquis 
Corsi Salviati und Marquis Tor- 
rigiani aus Florenz, in der italie- 
nischen nationalen Blumenausstellung 
in Turin im September 1882 vorfanden. 
Wir nennen davon nur Cr. albo mar- 
moratum, Cr. Medaglia d’oro fast ganz 
gelb, Cr. gracilis elegantissima sehr 
schmal, roth; Regina Marguerita eben- 
falls fast ganz goldgelb ; Cr. trifurcatus, 
spiessförmig, roth geadert, mit sehr langen 
Mittellappen und Croton Umberto I., 
sehr schön spiessförmig mit schmaler 
Spitze, roth und gelb. 

Wir haben zum Schlusse noch der 
Fig. 13 zu gedenken. Sphaerogyne 
latifolia aus der Familie der Melasto- 
maceen bildet mit ihren grossen, schön 
geschnittenen, auf der Oberfläche sammt- 
artig grünen, auf der Unterseite roth 
gefärbten Blättern eine ganz herrliche 
nur zu selten gesehene Blattpflanze, an 
die wir noch mehrere andere dicser 
Pflanzenfamilie anschliessen könnten. 


—— 
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Verzeichniss der Anthurien-Samm- 
Jung, welche sich im Besitze der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft befindet, in 
deren Gewächshäusern I. Parkring 12 
untergebracht ist, und unter der Pflege 
des Gärtners Anton Bartik stehen. 
(Die Bestimmungen über Autor und 
Vaterland sind theils den „Prod. 
Schott” und der Monographie von 
Engler neueste Ausgabe 1880 ent- 
nommen.) 

1. Anthurium acaule Schott, Martinique. 


2. n andicolo Liebmann, Mexiko. 
8. ö Andreanum Linden, Neu- 
granada. 
4. & Augustianum Kunth, Vene- 
zuela. 

b. n Appunianum Schott, Vene- 
zuela. 

6. “ assimile Schott, Venezuela. 

7. . Beyrichianum Kunth, Rio de 
Janeiro. 


8. Anthurium bellum Schott, Brasilien. 


9. Be cartilaginium Desf. & Kunth, 
Venezuela. 

10. 5 crassinerviumSchott,Panuama. 

11. n erystalinum Linden & Andre&, 
Peruvianische Anden. 

12, a comtum Schott, Rio de Ja- 
neiro. 

18, e coriaceum Graham, Rio de 
Janeiro. 

14. 5 eucculatum C, Koch. 

16. s Dechardi Andre, Columbia. 

16. = digitatum Kunth, Peru. 

17. R Egregianum. 

18. 5 fisum C. Koch, Martinique. 

19. ni fisum elegans. 

20. i „  superbum. 

21. 5 floribundum C. Koch, Bra- 
silien. 

22. . Galeottianum Hort. 

23. a glaucum. 

24. a grandifolium Schott, Provinz 
Bahia. 

25. ö Harissii Endl., Brasilien, 

26. 5 hybridum Hort. 
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27. Anthurium Hoekeri Kunth & Schott, Bra- 


28. 
29. 


30. 


31. 
32. 


33. 
34. 
35. 
36. 


37. 
38. 
89. 
40. 
41, 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 


47. 
48. 


49. 
50. 
51. 
52. 
53. 


54. 
65. 
56. 


67. 
68. 


69. 


60. 


61. 
62. 
63. 


64. 
68. 
66, 


67. 
68. 
69. 


70. 
71. 


72, 
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silien. 

Hügelianum Schott, Brasilien. 

Illekii Schott, Brasilien. 

imperiale Miquel & Schott, 
Brasilien. 

intermedium Kunth, Peru. 

Kellermanii Schubert, Hort. 
Schönbrunnensis. 

lancifolium Schott, Volcan 
de Turialba. 

Laucheanum C. Koch, Bra- 
silien, 

leuconeurum Lem., 
Amerika. 

leptostachium Schott, Bra- 
silien. 

Libonianum Linden & Regel. 

Lindigii. 

longifolium Kunth, Brasilien. 

lucidum Kunth, Brasilien. 

magnificumLinden,Columbia. 

Maly Maxim, Provinz Bahia. 

Margaritaceum. 

Maximiliani Schott, Brasilien. 

MoritzianumSchott, Brasilien. 

membranuliferumSchott, Bra- 
silien. 

microphyllumHook,Brasilien. 

Miquelianum C. Koch, Bra- 
silien. 

ochrantumC.Koch,Costaricca. 

Olfersianum Kunth. 

ornatum Linden. 

Ottonianum Kunth, Brasilien. 

pedato-radiatum Schott, Bra- 
silien, 

pentaphyllum Aubl.,, Guina 
Batavia. 

podopbyllum Schlecht & 
Cham., Mexico, 

radicans C. Koch. 

regale Linden, Tıop. Amerika. 

rubrinervium Link, Vene- 
zuela. 

rubrocaule. 

Scherzerianum Schott, Gua- 
temala. 

Scherzerianum grandiflorum. 

signatum Benth, Brasilien. 

sub-signatum Schott, Costa- 
ricca. 

sub-cordatum. 

triphyllum Brongn., Bolivia. 

undatum Schott, Rio de 
Janeiro. 

undulatum Schott, Brasilien. 

variabile Kunth, Brasilien. 

Veitchi Master, Columbia. 

violaceum Sweet, Mexiko. 

Waroquianum OÖ. Moore, 
Neu-Granada. 

Wildenovii Kunth, Rio de 
Janeiro. 


Trop. 


‚ Weitere 4 Exemplare, welche sich 
jedoch bis heute mit Genauigkeit nicht 
bestimmen lassen, werden seinerzeit zur 
fortgesetztenVervollständigung derSßamm- 
lung bekannt gegeben werden. 
December 1882. Carl Schubert. 


Die Blume des heiligen Geistes. 
Pflanzen und Blumen tragen mitunter 
Benennungen, welche an Gegenstände 
erinnern, die dem Menschen in der 
einen oder andern Beziehung nahe 
stehen. Um einige Beispiele anzuführen, 
nennen wir den Fingerhut, Eisen- 
hut, die Kaiserkrone, den Allermans- 
harnisch, die Passionsblume, die Cli- 
toria etc. Eine der interessantesten Blu- 
men in dieser Beziehung ist aber die 
in Mexiko heimische, auf Bäumen schma- 
rotzende Örchidee Peristeria elata, 
die wegen ihrer Aehnlichkeit mit einer 
Taube, dem bekannten katholischen Sym- 
bol des heiligen Geistes, von den bigot- 
ten Spaniern gleich bei der Entdeckung 
und als Seitenstück der Passiflora 
Flora del Spiritu santo genannt und 
als Gott geweiht verehrt wurde. Gegen- 
wärtig noch heisst sie so, und selbst die 
englisch sprechenden Amerikaner nennen 
sie Holy Ghost Flower und The Dowe- 
flower, die Taubenblume. 

Peristeria elata Hook,, deren Ab- 
bildung wie unter Fig. 14 geben, der 
Taubenstendel, gehört zu der grossen 
Familie der gegenwärtig so beliebten, 
gesuchten und theuer gezahlten ÖOrchi- 
deen (Orchideae — Vandeae Lindl.), ist 
aber in unseren Treibhäusern selten 
und nur wenig verbreitet. Es wurde 
ihrer aber gelegentlich wieder auffallend 
in verschiedenen Blättern gedacht, weil 
sie im September dieses Jahres so- 
wohl in Amerika — in den Häusern 
von David M. Stone, in der Nachbarstadt 
New -Yorks, in Brooklyn — als auch 
in England in den Culturen von W, 
Bull ihre Blütenschäfte entwickelte und 
eine Menge von Beschauern heranlockte. 

Sie kann wie die anderen Epiphyten- 
Orchideen Mittelamerikas — denn ihr 
Vaterland ist eigentlich Panama — in 
einem nur lauwarmen Hause ganz wie 
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die Stanhopäen cultivirt werden und | und Holzkohle cultivirt werden. 


verträgt sogar, 
wie wir uns 
überzeugten, 
die Cultur ım 
Freien wäh- 
rend der drei 
Monate vom 
halben Juni 
bis halben 
September 
nicht nur ohne 
ihrem Weachs- 
thum Schaden 
anzuthun, son- 
dern sogar mit 
dem Erfolge, 
dass die Pflan- 
zen dadurch 
besonders ge- 
kräftigt und 
robustwerden. 
Auch fanden 
wir die gleiche 
Cultur und 
deren RBResul- 
tate im bota- 
nischenGarten 
zu Berlin be- 
stätigt, wo wir 
am 10. Sep- 
tember 188% 
noch einige 
hundert Exem- 
plare warmer 
Orchideen im 
Freien unter 
Bäumen _auf- 
gehängt vor- 
fanden. 
Peristeria 
elata, der hohe 
Taubensten- 
del, hat sehr 
grosse eiför- 
mige After- 
knollen und 
kann, sowohl 
in einem 


Topfe, ale auch einem Körbchen, auf 
Korkstücken etc. in Sphagnum, Erde 
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Fig 14. Die Blume des heil. Geistes. 
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Sie 
entwickelt 
meist 3 bis 5 
sehr lange, 
lanzettför- 
mige, spitze, 
fast gespaltete 
Blätter und 
erreicht der 
Blüthensten- 
gel 100 bis 
175% Höhe. 
Derselbe steht 
steif aufrecht 
und trägt sehr 
schöne, weisse 
Blumen in 
einer langen, 
viel-blüthigen 
Aehre. Die 
Blüthenhälle, 
Corolle, ist 
weiss, kugelig 
zusammen- ge- 
neigt, mit weis- 
Ser, violett 
punktirter 
Lippe; die 
Befruchtungs- 
organe, Griffel 
und Staub- 
gefässe etc. 
sind zu einem 
Körper ver- 
wachsen, der 
einem wie aus 
Wachs gebil- 
deten Vogel 
mit ausge- 
breiteten Flü- 
geln gleicht. 
Im „Botanical 
Magazin” fin- 
det man von 
der Blume auf 
Tafel 3116 
eine vortrefl- 
liche colorirte 

Abbildung. 


Von den anderen Peristerien wollen 
wirnur einige namhaft machen. P. cerinu 
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Lindley, auch Pescatorea cerina, wachs- 
gelbe Peristeria aus Costaricca (42 bis 
63 Shilling W. Bull), hat an einem 
hängenden Schafte eine kurze dichte 
Traube sehr schöner, gelber Blumen, 
mit krausrandiger Lippe, ungeflügelter 
Säule und besonders starken wachhol- 
derbeerartigem Geruche, Varietäten davon 
finden sich mit purpurfarbigen und vio- 
letten Flecken. 

Eine prächtige Art ist Peristeria 
Barkeri Batem., auch Acineta Barkeri 
genannt, aus Xalapa in Mexiko. Sie 
hat 12 bis 20°” lange Scheinknollen, 
aus denen sich 60 bis 70°” lange auf- 
rechte Blätter entwickeln, während die 
halbmeterlange Blüthentraube herab- 
hängt. Sie besteht aus 5 bis 6 fJlei- 
schigen, schmutzig weisslichen, mit 
zahllosen schwarzrothen Flecken be- 
sprengten prachtvollen Blumen. 

Peristeria superba Kchb., die Stolze, 
(Acinela sup.) aus Columbien hat den 
Habitus von P. Barkeri, bildet aber 
eine bis 30°” lange hängende, aus 16 
bis 18 prächtigen, orangefarbigen Blumen 
bestehende Traube. Die einzelne Blume 
ist 3 "bis 4°M breit, wird besonders 
schön durch die orangefarbene, nach 
der Basis zu purpurgefleckte Lippe und 
verbreitet nach Jost einen ziemlich 
starken Geruch. 

Peristeria pardoxa Hook., pendula 
Hook., guttala Knowl, Humboldt Lindl., 
sowie stapelioides, lenliginosa, longiscapa 
etc. der englischen Gärten sind weniger 
bekannt; als ganz neu gilt Per. Bruch- 
mülleriana aus Neugranada. 

In Wien ist uns bis jetzt nur ein 
Exemplar der Heiligen-Geist-Blume zu 
Gesicht gekommen, dieses ist im Besitze 
der Firma Rudolf Abel & Comp. 


L. v. Nagy. 
Die Oxalis-Arten. Die bei Garten- 
freunden — namentlich in England — 


einst so beliebten vielen Arten der 
Sauerklee-Gattung sind in neuester 
Zeit mehr in Ilintergrund getreten, als 
sie verdienen und werden daher von 
Fachblättern wieder in’s Gedächtniss 
zurückgerufen. Von den nahe 130 Arten, 
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die zumeist aus Südafrika stammen, isteine 
grosse Anzahlin der vom älteren Jacquin 
im Jahre 1794 herausgegebenen Mono- 
graphie beschrieben (wie er denn auch 
der Autor der meisten hier genannten 
Species ist); in Kew werden gegen- 
wärtig an fünfzig cultivirt. Sie werden 
dort in Töpfen und Körbchen gezogen, 
und im Sommer ein Theil derselben 
im Freien ausgesetzt. Jedenfalls ist 
für viele Arten die Körbchen-Cultur 
eine sehr vortheilbafte und die im 
temperirten Hause zu Burford - Lodge 
im vergangenen Winter bis zum Früh- 
jahr herabhängenden Ampeln voll Oxa- 
lis fulva St. Hil. boten einen reizenden 
Anblick. Auch die rosenfarbenen und 
weissen Varietäten von 4A. floribunda 
Lehm. erschienen vortheilhaft vertreten, 
während die grösser blühenden O. spe- 
ciosa, grandiflora, tricolor und variabilis 
umso besser in Beeten zu verwenden 
sind, als die verschiedenen Blattformen 
sich sehr ornamental gestalten. Im 
Sommer dagegen sind wieder andere 
Arten eine herrliche Zierde von Fels- 
partien, in denen die grünen, bronze- 
oder silberfarbenen Blätter zur Geltung 
kommen. Von mancher Art unter ihnen 
müssen aber die Knollen in Sand oder 
Papiersäcken überwintern undkönnen erst 
bei warmer Witterung ausgesetzt werden. 

Die Topfeultur fordert reichen Grund 
mit guter Drainirung und nicht zu 
kleinem Raum; im Freien während des 
Sommers ist es gut, die Töpfchen in 
Asche zu senken; auch sind sie vor 
zu viel Regengüssen zu schützen. Auch 
beim Einräumen im Herbst ist ein 
Aschengrund vortheilhaft und muss die 
Wiedereintopfung bei Abfall der Blätter 
vorgenommen werden, Flüssiger Dünger 
ist zur Zeit des eigentlichen Wachsthums 
zu geben. Wirnennen schliesslich ausser 
den früher erwähnten noch: O. crenata, 
cernua, asinina, lutea Lam., enneaphyla 
Cav., lanata P. fil., pectinata, sanguinea, 
versicolor und Boweana Lodd.; O. scan- 
dens H. B. als (übrigens nicht sehr 
ansehnliche) Schlingpflanze; O.fruticosa 
Paddi und Plumieri als besonders schön 
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gelbe Sorten und endlich als eine der 

interessantesten Warmhauspflanzen O. 

sensiliva L., deren Blätter gleich jenen 

der bekannten Mimosa pudica L. für 

Berührung ungemein empfindlich sind. 
* 

Cypripedium spectabile Srb. Unter 
den harten Erdorchideen, welche wir 
gänzlich dem freien Lande anvertrauen 
können, ist dies eine der schönsten 
Arten. Dass sie aber auch vollständig 
hart ist, bestätigt der Wiener botanische 
Garten, in welchem sie immer auf der- 
selben Stelle — in der nordameri- 
kanischen Pflanzengruppe, gegenüber der 
prächtigen Juglans nigra — schon im 
dritten Jahre mit prächtigen Blumen 
erscheint. Sie stammt aus den nörd- 
lichen und westlichen Ländern Nord- 
amerikas, wo sie an sumpfigen Stellen, 
an Waldrändern ziemlich häufig vor- 
kommt. Sie ist eine der grossblumigsten 
Species des Frauenschuhs oder Venus- 
pantoffels und erreicht der Stengel eine 
Höhe von 35 bis 80°”, indem er sich 
mit behaarten, länglich breitlanzett- 
förmigen Blättern bedeckt. Es erscheinen 
gewöhnlich eine oder zwei, höchst 
selten drei Blumen auf der Stengel- 
spitze. Dieselben sind 5 bis 6°” im 
Durchmesser und haben breit ovale 
Sepalen und länglich eiförmige Petalen 
von ganz herrlicher Weisse. Auch die 
stark aufgeblasene Lippe, die ebenso 
lang wie die Petalen und auch so breit 
ist, hat eigentlich weisse Grundfarbe, 
ist aber so stark mit Rosa schattirt, 
dass sie sehr schön rosenroth erscheint, 
oft so tief gefärbt wie reife Pfirsiche. 
Es ist eine wahrhafte, leicht zu cul- 
tivirende Schaupflanze, welche jeder- 
mann zu empfehlen, und deren Blüte- 
zeit — im Juni — sich durch geeignete 
Massregeln verfrühen lässt, d. h. sie 
lässt sich auch treiben ! 

Wir erinnern hier gleichzeitig an 
einige andere harte Cypripedien, die sich 
ebenso leicht und erfolgreich cultiviren 
lassen. C. occidentale aus Oregon hat 
auf 30 bis 45% hohem Stengel sehr 
schöne Blumen, deren Sepalen und 
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Petalen purpurbraun sind und die eine 
ganz auffallende grosse weisse mit rothen 
Adern durchzogene Lippe ziert; — 
C. candidum aus den westlichen Ver- 
einigten Staaten, mit 20 bis 30°® hohem 
Stiel, grünlicb weissen Blumen mit auf- 
geblasener schneeweisser Lippe und 
C. californicum, eine neue Einführung 
aus dem amerikanischen Goldlande, 
welche auf 45 bis 60°” hohem Stiele 
6 bis 10 Blumen bringt, die sich nach 
und nach im Juni und Juli entwickeln. 
Die Blumen sind 3°” breit, haben braun- 
purpurne Sepalen und eine weisse, 
zierende Lippe. 

Als interessant mag hiebei mit- 
getheilt werden, dass das seltene Cyprip. 
guttatum, das aus Sibirien stammt und 
heilgelbe Blumen und blutbetropfte 
Lippe zeigt, in der Nähe von Moskau 
in ziemlicher Menge und in Varietäten 
aufgefunden wurde und dass man daher 
eine grössere Verbreitung dieser so 
schönen Art bald erwarten kann. —y 

Crinum Moorei (synonym mit Crinum 
Macowani), abgebildete im „Botanical 
Magazine’',Taf.6381, eine wirklich pracht- 
volle, ganz ausgezeichnet wohlriechende 
Species, welche wir anfangs September 
1882 im Berliner botanischen Garten 
in einem sehr schön entwickelten Topf- 
exemplare in der Blüte antrafen. Sie 
trägt auf einem 0°75 bis 1® hohen 
glatten, steifen Schafte eine kurzstielige 
gedrängte Doldentraube schneeweisser, 
kaum etwas wenig rosa angehauchter, 
langer fast glockenförmiger Blumen mit 
breiten Petalen, so dass sich der Durch- 
messer der Blumen auf 15 bis 20°" 
erweitert und die Pflanze damit eine 
prachtvolle ornamentale Erscheinung 
bildet. Wir sahen das Berliner Exemplar 
im Freien stehen; jedenfalls aber dürfte 
die Ueberwinterung nur im warmen 
Hause statthaben, wenn man alljährig 
wiederkehrenden Flor erreichen will. 
„Gardener’s Chronicle” brachte im März 
1878 die erste Nachricht: darüber und 
ist Cr. Moorei jetzt in guten Zwiebeln 
schon zu dem Preise von 7!/, Shilling 
(circa fl. 5 Banknoten) durch die New 
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Plant & Bulb Company, Lyon Walk, 
Colchester, zu beziehen. 
Psychotria cyanoctocca Seem. Die 
zuletzt in einem der jüngsten Hefte der 
„Revue de d’horticulture belge” 
gebrachte Abbildung dieser bereits im 
Jahre 1871 von Dr. B. Seemann aus 
Nicaragua an W. Bull gesandte Cin- 
chonacee rechtfertigt vollkommen das 
damalige Begleitschreiben des Entdeckers. 
Es dürfte im ganzen Pflanzenreiche kein 
Gewächs vorkommen, das wohlgefälligere 
Früchte bringt, als diese J’sychotria, 
deren Beerenfülle sich in schönster 
Ultramarinfarbe dem Auge des Beschauers 
darstellt. So unbedeutend die Blüten 
sind,um so wirksamer wird sich das wunder- 
volle Blau der Beeren erweisen. In 
E. Pynaert's Treibhause bestätigte 
sich diese Beschreibung vollkommen 
und jeder Besucher bewundert die kaum 
30m hohe Pflanze, die dennoch an 
15 reiche Beerentrauben trug. Es waren 
dies Sämlinge — doch hat auch die 
Vermehrung durch Stecklinge gleich 
guten Erfolg. — Die Cultur bietet keine 
Schwierigkeiten, nur muss die Pflanze, 
um sie zur Verästelung zu zwingen, zeitig 
pincirt werden, da sie die unteren 
Zweige gerne verliert. In einem gewöhn- 
lichen Warmhaus hält sie sich voll- 
kommen. ” 
Foureroya Lindeni Jacoby. In dem 
Etablissement von Fritz Abel, III. Baum- 
gasse, steht ein prachtvolles, riesiges 
Exemplar dieser prächtigen Agavee. Es 
dürfte mit seinen 36 Blättern und mehr 
als 3” Durchmesser weit und breit 
ein Unicumn sein; ja wir sind überzeugt, 
dass das Exemplar, wenn es im Früh- 
jahr auf einer ansehnlichen Mistunterlage 
ins Freie ausgepflanzt würde, gewiss 
seinen mehrere Meter hohen Blütenstengel 
entwickeln würde, jedenfalls aber auch 
ohne diesen für das Blumenparterre des 
herrlichsten Gartens, des prächtigsten 
Landsitzes eine nicht so leicht wieder 
zu findende Zierde bilden müsste. Ueber- 
dies besitzt Herr F. Abel davon ge- 
nügende Vermehrung in kleinen und 
mittleren Pflanzen zu billigen Preisen. 





Was wir über diese neue Form der 
Fourcroya wissen, ist, dass sie von unserem 
in Prag lebenden Landsmanne Rözl im 
Jahre 1868 in der Provinz Cauca in 
Neugranada aufgefunden und lebend 
nach Europa gesendet wurde, Major 
Jacoby benannte sie und Ed. Andre 
beschrieb sie mit einer colorirten Ab- 
bildung1874inder Illustration horticole.” 
Der letztgenannte Reisende fand sie 
auch später in Columbien zwischen 
Tocota und Las Juntas im Thale des 
Rio Dagua wieder auf und glaubt, dass 
es nur eine Varietät der Fourcroya 
longaeva sei. Doch, sie ist jedenfalls 
prächtig, und bei ihrer regelmässigen 
Panachirung zu jedem Zeitpunkte eine 
Zierde des Warm- und Lauwarmhuuses. 

Sie ist eine sehr starkwüchsige Pflanze 
mit sehr langen Blättern, die sich an 
der Spitze etwas zurückbiegen und in 
der Mitte ihrer Länge ganz eingenthüm- 
lich verbreitern, während sie gegen die 
Basis und das Ende beiderseits spitz 
zulaufen. Die Blätter sind an ihren 
breiten Stellen stark gezähnt und ihrer 
ganzen Länge nach an beiden Blatt- 
rändern mit einem Bande von blassem 
Gelb eingefasst, das eine ausgesprochene 
brillante Färbung zeigt und mit dem 
schönen Grün des ganzen Blattes einen 
herrlichen Contrast bildet. Wir können 
die Verbreitung dieser wirklich schönen 
Pflanze, die an die Cultur so fast gar 
keine Ansprüche stellt, leicht zu ver- 
mehren ist und gut und vielseitig ver- 
wendet werden kann, unseren Gärtnern 
nur auf's Eifrigste empfehlen. L.N. 

Neue schönblühende Laucharten. 
Herr Eug. J. Peters wolle mir er- 
lauben, seiner gediegenen Arbeit über 
dieses Geschlecht, eine kurze Beschrei- 
bung einiger neueren Arten, welche 
besonders schön sind, hinzuzufügen: 

1. Allium Erdeli Zucc. aus Palästina; 
Blütenstand etwa 25 bis 30 hoch, 
die Dolde 9 bis 10, die einzelnen Blüten 
etwa 21/,e@ im Durchmesser, letz- 
tere reinweiss mit glänzend schwarzem 
Fruchtknoten und dunkel pupurrothen 
Stamina. 
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2. Allium Wallichis Kunth aus Indien; 
Blätter 3°® breit und 40 bis 50°" lang, 
Blütenstand 60°® hoch. Dolde mässig 
gross; Blüten dunkelpurpur mit grünem 
Fruchtknoten. Werthvoll, weil sie erst 
Ende September in Blüte tritt. 

3. Allium atrosanguineum Kar. & Kir. 
aus Turkestan; der vorigen nahe ver- 
wandt, grösser in allen Theilen, die 
Dolde kugelig mit schwarzrothen zahl- 
reichen Blüten; eine durch Grösse 
und besondere Färbung auffallende Art. 

4. Allium oreophilum C. A. Mey. aus 
Central-Asien ;mit schmalen, 20°® langen 
Blättern; dieBlütenstände nur 10° hoch 
mit mässigen Dolden, grossen tiefdunkel- 
rothen, bläulich bedufteten Blüten ge- 
echmückt; einesehrempfehlenswertheArt. 

5. Allium Ostrowskyanum ZRgl. aus 
Turkestan ;ähnlich dereben beschriebenen 
Art, nur sind die Blütenstände höher, 
stärker und die Dolden sowohl wie die 
einzelnen Blüthen grösser, von prächtig 
dunkelrosenrother Farbe; ist eine der 
schönsten durch A. Regel entdeckten 
Arten. 

6. Allium giganteum Rgl. aus Bockhara. 
Zwiebeln dieser Art wurden mir durch 
die Güte des Herrn General Nicolai 
Korolkow von Samarkand zutheil. 
Die agavenartigen Blätter sind 8°” breit 
und 60°® lang, der Schaft erreicht 
1:50”, also Manneshöhe; er trägt sich 
frei und fest ohne Stütze, Wind und 
Wetter trotzend. Die kugelige Dolde 
tritt Mitte Juni in Blüte, beginnt erst 
mit einem Durchmesser von 8°% und 
erreicht gegen das Ende der Blütezeit 
einen solchen von 15°%. Die kräftig 
lilaroth gefärbten Blumen, von welchen 
wohl 800 die Dolde bilden, stehen 
ganze 4 Wochen fortwährend in Flor. 
Eine auffallend schöne Art, welche vor- 
züglich als Einzelpflanze verwendet zu 
werden verdient. 

Einige neue noch unbeschriebene Arten 
aus Afghanistan sind in meinem Garten 
in Cultur, darunter eine nur mittelgrosse 
Art mit sehr grossen weissen Blumen 
in riesigen Dolden von 20°® Durchmesser. 

Max Leichtlin, Baden-Baden, 
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Nebiger Ergänzung erlauben wir uns 
eine zweite hinzuzufügen: 

In Wien erscheint zeitlich im Früh- 
jahr bei den Bouquetfabrikanten ein 
sehr schönes weisses Allium in Dolden- 
sträussen, welches keinen besonderen 
Geruch zeigt, aus Italien eingesendet 
und zu Bindereien ganz beliebt ist. Es 
scheint eine Varietät von Allium neapoli- 
tanum zu Bein, j 

Als neue in die Culturen eingeführte. 
Laucharten müssen wir die verschiedenen 
nordamerikanischen Species nennen, die 
erst in den letzten Jahren aufgefunden 
wurden. So stammt z. B. aus Oregon 
das Allium Cusickii und A. madidum. 
Beide haben sehr schöne weisse Blumen 
und wird das erstere kaum 10 bis 12°" 
hoch; es ist eines der niedlichsten. Das 
andere wird 20 bis 25°”® hoch und 
formirt grosse, schneeweisse Blumen- 
dolden. Aus Texas stammt A.reticulatum;, 
eine ganz seltene Pflanze, bis 30°" 
boch und Blumen, die vom Weiss 


bis in’se dunkle Rosa übergehen, und 
A. Douglasi, eine eben erst ent- 
deckte niedrige Art, die breite kopf- 


förmige Dolden von nelkenrosa Blumen 
trägt. 

Aus Californien ist uns A. Bidwelli 
zugekommen; es ist eine ganz aus- 
gezeichnete Species, die kaum 8°% hoch 
wird und lebhaft rosa gefärbte Blüten 
producirt. Aus demselben Goldlande 
stammt A. lacteum(Hesperocordumlacteum), 
vollständig hart und von einfachster 
Cultur. Es hat breite Dolden sehr zier- 
licher sternförmiger Blumen von schönster 
weisser Farbe, während als eine ganz 
neue Entdeckung auch eine Varietät 
var. lilaceum mit freundlicher lila Fär- 
bung vorkommt. 

Zum Schlusse mag noch erwähnt 
werden, dass sich auchdieherrlich weissen 
Blumen von A, attenuifolium sehr gut 
zum Abschneiden verwenden lassen und 


dass sich zwei neue Varietäten von 
A. acuminalum, nämlich roseum und 
rubrum, als glänzend rosenrothe und 


tiefrothe Sorten im Gartenbeete ganz 
vortrefflich ausnehmen, 
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Der neueste, durchHaage &Schmidt 
eingeführte Lauch, ist Allium gigan- 
teum, eine seltene prachtvolle Species, 
die auf 2” hohem Stengel einen, fast 
kann man sagen, immerblühenden, bis 
15°® im Durchmesser haltenden Blüten- 
kopf und apfelgrosse Zwiebeln producirt. 

Virgilia lutea. Im Julibefte d. J. 
1882 brachten wir auf Seite 305 die 
Bemerkung, dass man in England allge- 
mein der so schönen Vigtlia lutea grössere 
Aufmerksamkeit zu schenken beginne, 
und sie hauptsächlich als Strauch cul- 
tivire. Wir knüpfen hieran die weitere 
Notiz, dass deshalb Virgilia lutea keines- 
wegs nur als Strauch Effect mache, son- 
dern dass er vielmehr verdient, ale Baum 
im Parke angepflanzt zu werden, ja 
dass er selbst in Alleen und auf dem 
Friedhofe seinen Platz gut ausfüllt. Das 
ganz dunkelgrüne, fast ganz düster 
glänzende grossblätterige, Akazien ähn- 
liche Laub, hängt etwas und bildet nebst 
den grossen, getheilten, lockeren 
Blüthentrauben, die einer sehr schütteren 
schneeweissen Goldregentraube ähnlich 
sehen, einen ganz effectvollen Solitär- 
baum. Wir bemerken hierbei, dass die 
Blumen ganz weiss sind und der Species- 
name Zulea von dem ganz eigenthümlich 
gelben Holze, welches der Baum pro- 
ducirt, entnommen wurde. 

„Virgilia lutea ist vollkommen winter- 
hart und erreicht in seinem Vaterlande 
Nordamerika einhundert und mehr Fuss 
Höhe. Der grösste europäische Baum 
von Virgilia lutea befindet sich in Eng- 
land, in dem berühmten Arboretum von 
Syon-House in Isleworth. Er hat eine 
Höhe von 62 englischen Fuss, breitet 
seine Aeste 47 Fuss aus und misst 
2 Fuss über dem Boden 6!/, Fuss 
Stammumfang. Auch der botanische 
Garten in Wien besitzt ein schönes 
Exemplar, wenn es auch durch neben- 
stehende Bäume etwas gedrückt wird 
und deshalb nicht zu der Geltung ge- 
langt, die es haben würde, wenn es 
ganz frei stünde. Der Baum steht am 
Rande des Bassins neben dem Museum, 
hat in Meterhöhe einen Stammumfang 


von 122m und eine Höhe von 121/, = 
Er blüht jährlich und bringt auch fast 
alle Jahre Samen, die zu seiner Ver- 
breitung jedenfalls durch die Gefällig- 
keit des Herrn Directors Dr. Ritter v. 
Kerner zu haben sind. St. 

Cultur des Kappernstrauches. In 
den Osservazioni agrarie sulla provincia 
di Verona von J. B. Perez (Mem. dell’ 
Acad. d’agrie., arti e comm. Verona, 
Bd. 58. 1882) finden wir ausführliche 
Daten über die Cultur der Kappern. 

In den Ritzen der Stadtmauern von 
Verona gedeiht besagte Pflanze sehr 
gut und bietet mit ihren grossen weissen 
Blüthen und deren röthlichen Staubfäden 
sehr schönen Anblick. Allgemein glaubt 
man, dass von den Kappern die Frucht 
verwendet werde, gerade so wie allgemein 
die Ansicht herrscht, dass die Feige, 
die genossen wird, deren Frucht sei, 
während dem von der ersteren die un- 
geöffneten Blüthenknospen als Zusatz 
zu den Speisen verwendet werden, und 
die Feige, die man speist, der birnenför- 
mige Blüthenboden ist, in dessen ge- 
schlossener Stielung die kleinen Blüthen 
eingebettet sind, die bei der Reife aussen 
violett, grün oder blau, innerlich röth- 
lich wird und dann ein süsses, wohl- 
schmeckendes Fleisch enthält, welches 
theils frisch genossen oder getrocknet 
in Handel kommt. 

Die Blumenknospen, welche je kleiner, 
desto geschätzter sind, werden jede 
Woche früh morgens gepflückt, getrock- 
net und dann in alten Essig gelegt, 
welcher öfter gewechselt werden muss, 
damit die Knospen ihren bitterlichen Ge- 
schmack verlieren. 

Die Vermehrung des Kappernstockes 
geschieht durch Samen, durch Schnitt- 
reiser oder durch Wurzelstücke, welch 
letzteres aber selten der Fall ist, da 
durch das Auseinanderreissen der 
Wurzeln die Mutterpflanze sehr be- 
schädigt wird. 

Im September wird die Frucht von 
der Pflanze abgenommen, in der Sonne 
ausgebreitet und solange liegen gelassen, 
bis sie einen lieblichen Geruch annimmt; 


- 
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in der kälteren Jahreszeit werden die 
Früchte in einem gut verwahrten Raum 
bis zum März aufbewahrt. 

Die Vermehrung durch Samen wird 
auf zweierlei Art vorgenommen: ent- 
weder legt man die gut gereiften rötlı- 
lichen Körner in die schon mit sandiger 
Erde, Dünger und verkleinerten Mauer- 
schutt vorbereiteten Grübchen, oder 
man legt sie im März in kleine, mit 
sandiger Erde gefüllte Töpfchen; sobald 
die Pfiänzchen erscheinen, wird der 
Boden des Töpfchens aufgeschlagen und 
dieses dann mit Cement an eine alte, 
gegen Süden gelegene und vor Nord- 
winden geschützte Mauer befestigt; diese 
Culturart bringt aber nicht immer reich- 
liche Ernte, da die oberen Zweige auf 
die unteren herabhängen und daher 
diesen die nöthige Luft, Licht und 
Wärme nehmen. 

Vorzüglicher ist die zwischen Toulon 
und Marseille übliche Cultur, nach 
welcher der Same nach dem Frühjahre 
ausgesäet wird, im zweiten Jahre die 
Pflänzchen in die Baumschule und im 
vierten Jahre von da in Spalierform 
an den definitiven Platz umgesetzt 
werden, und zwar in mit Kieselsteinen 
belegte Beete, um immerfort. die Feuch- 
tigkeit zu erhalten. 


Will man den Kappernstrauch mittelst 


Schnittreiser vermehren, so werden im 
Herbste von den schönsten Zweigen 
0-35°® lange Stücke abgeschnitten und 
in geeigneten Boden derart eingesetzt, 
dass sie ljdem hoch aus dem Boden 
herausschauen — die Entfernung von 
einander soll 120” sein. Im Winter 
wird alles mit Stroh oder Laub bedeckt, 
oder, was vorzuziehen ist, man setzt 
die Reiser erst im Frühjahre ein. Nach 
einem Jahre werden die nun bewur- 
zelten Pflänzchen in die ihnen bestimmte 
Stelle umgesetzt und im fünften Jahre 
kann man schon die ersten Blüthen- 
knospen pflücken. 

Eine weitere Cultur von besonderem 
Werthe ist die von Herrn Scardi in 
Forli angegebene, nach welcher man 
schon im ersten Jahre eine gewisse 
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Menge von Blüthenknospen erlangen 
kann. Man legt den Samen in conisch 
stumpfe, 30°® hohe und breite Töpfe, 
in welche am Boden Woll- oder Tuch- 
lappen gelegt, darauf ein Gemenge von 
gepulvertem Mauerschutt, gelöschtem 
Kalk, Sand, etwas Hühnerdung, Salpeter, 
Eisenfeile, Schwefel, gestossene Kohle 
und darauf Gartenerde. In jedem Töpf- 
chen wird nur eine Pflanze eingesetzt, 
die Zweige an Stäbchen hinaufgezogen 
und dann an die horizontal befestigten 
Stäbchen herabhängen gelassen. Im 
Winter, nach Entfernung der Samen 
und beschädigten Zweige werden die 
Kappernpflanzen in einen geschlossenen 
Raum gebracht und so oft die Erde 
trocken ist, mit Wasser fleissig begossen, 
in welchem Hühnerdung aufgelöst ist. 

Usüm Erreck. Kleine, schwarzblaue 
Zwetschke. In der Krim, anfangs August. 

Diese schätzbare Zwetschke ist eine 
hiesige tartarische Localsorte. Sie kommt 
nur unter obigem Namen vor und wird 
hier zum erstenmale beschrieben. 

Der Name „Usüm Erreck” heisst 
auf deutsch „Traubenpflaume” und 
erscheinen auch wirklich die über und 
über mit Früchten beladenen Aeste als 
riesige Trauben. 

Die Frucht ist klein, oval, 3°® Jang, 
2° breit, mit stark vorgezogener, ver- 
jüngter Spitze. Diese weg gedacht, er- 
scheint die Frucht wie ein kleines 
Taubenei. 

Die Stellung der Furche und des 
ebenen Stempelpunktes ist eine 
ganz regelmässige. 

Der Stiel ist 2°% lang, etwas ge- 
bogen, ganz fein behaart, grünlich 
und erscheint auf der vorgezogenen 
Spitze wie eingesteckt. 

Die Haut ist dünn, zähe, gut ab- 
ziehbar, fast keine Säure enthaltend. 
Die Farbe der Haut ist bei voll- 
ständiger Reife braunblau mit hell- 
blauem Dufte. 

Punkte sind ziemlich selten. 

Fleisch grünlich gelb, vom Steine 
gut ablösig, zart, sehr süss, nicht sehr 
saftreich. 

3 
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Geschmack sehr angenehm. 

Stein 1’5°% lang, 0°75°% breit und 
0-20°@ dick, fast glattbackig. Er ist 
bedeutend dünner als ein Kirschenstein, 
dafür aber etwas länger. Sehr charak- 
terisirt ist er durch die stark vorgezogene 
Basis, so dass er die Form der Frucht 
gut erkennen lässt. Die Kanten zeigen 
nichts charakteristisches. 

Reife und Nutzung: 

Die erstere tritt hier in der Krim 
gewöhnlich Ende Juli, Anfang August ein 
und zeitigen die Früchte alle gleichzeitig. 

Diese für die Tafel ganz brauchbare 
Pflaume ist ganz besonders geeignet zum 
Dörren und Einmachen. 

Der Baum wächst mittelstark, gesund 
und hübsch pyramidal und ist sehr 
dauerhaft. 

Ausgezeichnet wird er indessen noch 
durch die frühe und ungemeine, jähr- 
liche Tragbarkeit. Sogar auf trockenem 
Boden lässt er in seiner Fruchtbarkeit 
nicht nach und bleiben die Früchte, 
andern Pflaumen gegenüber, von Insecten 
durchaus verschont. 

Eine Eigenthümlichkeit ist, dass sich 
' diese Sorte durch die Steine echt fort- 
pflanzt. 

Die Sommertriebe sind mittellang 
und mittelstark, fast unbehaart, grau- 
braun, beschattet grün. 

Die Augen sind klein und sitzen auf 
schwach entwickelten Trägern. Das 
Blatt ist klein, nach dem Stiele zu 
stark ausgezogen, ganz schwach gesägt 
und kaum merklich behaart. Der Stiel 
ist auf der oberen Seite rothbraun, unten 
grün und besitzt verkümmerte Drüsen. 

Wie schon oben bemerkt, ist diese 
Pflaume vorzüglich zum Dörren zu 
schätzen und ist sie auch ihrer un- 
gemeinen Fruchtbarkeit wegen nur zu 
empfehlen. Egon v. Moor, Pomolog. 

Der 6itterrost der Birnbänme 
(Roestelia cancellata), ein bekanntlich für 
das Gedeihen der Bäume sehr gefähr- 
licher Pilz, trat seit einiger Zeit in der 
Umgebung von Bregenz so massenhaft 
auf, dass man der von der Wissen- 
schaft längst festgestellten Entstehungs- 


Ursache dieses „Gitterrostes” die nöthige 
Aufmerksamkeit schenken und diese 
Ursache zu beseitigen bemüht sein 
musste. Der Pilz entsteht nämlich an 
den Zweigen und Stämmen von zwei 
Wachholder- Arten: des Juniperus Sabina, 
gewöhnlich Saevebaum genannt, und des 
kriechenden oder Zwergwachholders 
Juniperus recurvala, von wo er sich 
durch Ausfliegen der massenhaft ent- 
wickelten Sporen auf die in der Wind- 
richtung stehenden Birnbäume ver- 
breitet, wie dies z. B. unter anderen 
auch bei dem im Canton Zürich vom 
Gitterrost befallenen Birnbäumen con- 
statirt worden ist. Es wäre daher zur Er- 
haltung der Birmnbäume die Vertilgung 
der gedachten Wachholderarten dringend 
anzuempfehlen, und wenn in der Um- 
gebung Wiens hie und da auch nur 
der gemeine Wachholder-Juniperus com- 
munis vorkommt, so wäre denn doch 
im Interesse der Obstbaumzucht darauf zu 
achten, ob nicht auch diese Wachholder- 
art jenen schädlichen Pilz trage, und 
dann jedenfalls diese zu vertilgen oder 
aber bei Anlage von Obstbaumgärten auf 
die gefährliche Nachbarschaft Rücksicht 
zu nehmen sei. = 

Kernobstsorten, welche in der unter 
dem Vorsitze von Ferdinand Jamin 
in Bordeaux abgehaltenen 24. Sitzung 
der pomologischen Gesellschaft in Frank- 
reich „zugelassen” worden sind, waren 
von Birnen die Beurre de Mortillet 
(Fouge&re) zu St. Priest, die Beurre 
Gambier (Gambier) aus Belgien, 
die Blanchet Claude (Blanchet) zu 
Vienne, die Comte de Chambord (E. des 
Nouhes) zu Nantes und die Professeur 
Villermoz (Joanon) zu St. Cyr bei 
Lyon, und von Aepfeln: Belle de 
Boskoop, von M. de la Bastie und 
Calville de Maussion von M. Baltet 
eingesendet. Mit der grossen goldenen 
Medaille, welche jährlich demjenigen 
verliehen wird, der sich um die fran- 
zösische Pomologie am meisten ver- 
dient gemacht hat, wurde Marc Liuzet 
aus Eculli-lez-Lyon ausgezeichnet. 

(B. d. 1, S. d’h. d. G.) * 
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Ueber einige Salatsorten. Wenn 
wir uns unter den verschiedenen Salat- 
varietäten umsehen, welche cultivirt 
werden, so sind die lichtgrünen und 
gelben es hauptsächlich, weiche man 
zur Treiberei verwendet; wir meinen 
damit den frühen gelben Eiersalat, den 
Steinkopf und besonders den sehr frühen 
Wiener gelben Treib-Kopfsalat. Doch 
schliessen sich diesen Sorten auch einige 
Varietäten des Forellensalates oder 
„gesprenkelten”, wie der Wiener sagt, 
an; namentlich sahen wir eine solche 
Sorte für den kaiser- 
lichen Tisch in einer 
Hofgärtnerei bei Wien 
getrieben, welche sich 
durch ganz pracht- 

volles glänzendes 
Buttergelb im Innern, 

im Herzchen, aus- 
Fig. 15. 
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Fig. 16. Blutrother Sommerbundsalat. 


zeichnet und überdies fast malerisch mit 
leuchtend carminrothen Fleckchen und 
Spritzern geziert war. 

Sonst wird der Forellensalat weniger 
gebaut, als es sein sollte; da ihn doch 
die anmuthige Färbung für die Tafel 
zu einem ganz anziehenden Öbjecte 
macht und wir glauben, dass der von 
Benary dies Jahr in den Handel ge- 
brachte reizende „Goldforellen” salat 
gewiss seine Wege machen und gesucht 
werden wird. 

Dagegen sind die ganz dunklen Fär- 
bungen der Salate meist von festerer 
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Textur, werden weniger zum Treiben 
gesucht, halten aber die Sommer- 
hitze desto besser aus und vertragen 
auch grosse Winterkälte, wobei das 
Innere ebenso schöne, manchmal auch 
prächtige Färbungen annimmt. Einer 
der schönsten dieser Gattung ist Vilmorin’s. 
Lactuepommee sanguine amelioree, „einVer- 
besserter Vollblut-Kopfsalat”’ (Fig. 15), 
den im Anfange der fünfziger Jahre zu- 
erst Alf. Topf in Erfurt züchtete und 
in den Handel gab und der jedenfalls 
allgemein zu empfehlen ist. 

Ebenso finden wir 
unter den Bundsalaten 
einige ganz empfeh- 
lenswerthe Varietäten, 
die sich durch dunk- 
les, rothes Blatt, 
dabei aber nach der 
gehörigen Bleichung 


Verbesserter Vollblut-Kopfsalat. 





Fig. 17. Rother Winter-Bundsalat. 


als äusserst zarter, schön gefärbter, 
zierender Salat auszeichnen. Wir ent- 
nehmen die betreffenden Zeichnungen 
dem Kataloge Vilmorin, bei dem die 
Sorten auch echt zu haben sind: 
Fig. 16, der blutrothe Sommer- 
bundsalat, mit ganz herrlichem Innern, 
und Fig. 17, der riesige, robuste 
„rothe Winterbundsalat,' der sich, 
im Keller eingeschlagen, den 2 
Winter über hält. 

Zur Erhaltung der Artischoken 
im Winter berichtet Ch. Wendelen 
im „Bulletin d’arboriculture” über folgen- 

3% 
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des von ihm bereits durch drei Jahre 
erfolgreich angewendetes Verfahren. Beim 
Herannahen der grossen Fröste, eigent- 
lich wenn ihre unmittelbare Nähe droht 
(in Belgien gewöhnlich im halben No- 
vember), werden die grossen Blätter der 
Artischoke weggeschnitten, und um jede 
ein Erdhäufchen von 30°® Höhe und 50°" 
Umfang am Boden angeschüttet; aus 
einem schon vorher vorgerichteten Haufen 
alter Erdbeerenblätter und Ausläufer 
(mit letzteren auch die sich etwa schon 
entwickelnden jungen Pflanzen) werden, 
wie der Frost eintritt, alle den Erd- 
häufcehen nahen Blatttheile der Arti- 
.schoken mit einer Lage jener Blätter 
und Ausläufer und dabei die Mittags- 
seite minder stark als die Nordseite 
bedeckt. Hört der Frost auf und treten 
Südwinde ein, wird diese Lage wieder 
weggenommen und zwischen den Pflan- 
zen selbst vertheilt, sowie im Gegen- 
theil bei neuem Frost wieder wie oben 
angewendet. Im Nothfall können statt 
der Erdbeerblätter und Ausläufer auch 
Erbsen- oder (Zwerg-) Bohnenblätter 
verwendet werden; Heu, Stroh und 
dürre Blätter überhaupt sind aber un- 
bedingt auszuschliessen. 

Bei Abnahme der Fröste, d. i. in 
der zweiten Hälfte des Februar, werden 
die Erdhäufchen nach und nach zer- 
streut, so dass sie bis halben März 
ganz wegfallen ; in die um jede Pflanze 
umzugrabende Erde werden die Aus- 
läufer und Blätter mit eingescharrt. 
Anfangs April wird die Erde durch 
halb verrotteten Dünger ersetzt und 
später zwei- bis dreimal flüssiger Dünger 
gegeben. 

In diesem Jahre (1882) nahm Wen- 
delen in der Mitte Februar Ableger 
der Artischoken ab, bedeckte sie in 
deroben beschriebenen Art; sie wurzelten 
sogleich ein und in der Mitte Juli 
brachte trotz des ausnahmsweise kalten 
Sommers jeder Ableger 5 bis 7 Arti- 
schoken, worunter die Hälfte von be- 
sonderer Schönheit. 

Um Sämlinge von Artischoken schon 
im ersten Jahre zu erhalten, müssen 
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sie in mittelgrosse Töpfe zu Anfang 
Januar gesäet werden, und zwar 7 bis 
8 Körner in jeden Topf und in gleicher 
Weite; die Töpfe werden dann in 
südlicher Lage entweder in's Warmhaus 
oder einen geheizten Ort gestellt; in 
der Mitte April werden die Pflanzen 
umgesetzt und so gewinnt man schon 
im August oder September 3 bis 5 
Artischoken von jedem Topfe. * 

Ueber die Anzucht von Schalotten 
und Knoblauch als nalıe verwandte 
Zwiebelarten gibt der „Garden” fol- 
gende Anleitung: Der beste Grund ist 
ein fester, lehmiger, der bereite im vor- 
ausgehenden Herbste gut zu düngen ist, 
um im Winter mürbe zu werden. Im 
Monat Februar wird dann der Boden 
mit einem Rechen geebnet und die 
Zwiebeln in circa 40°% von einander 
entfernten Reihen und 24°% in den- 
selben entfernt gepflanzt. Hiezu darf 
kein Pflanzenstecher oder Haue ange- 
wendet werden, sondern die Zwiebeln 
sind nur mit den Fingern in den Grund 
zu drücken. Sowie sie eingewurzelt 
sind, müssen sie abermals eingedrückt 
werden, damit die Wurzeln nicht die 
Zwiebeln aus dem Grund heben. Ausser 
einem leichten Umgraben der ÖOber- 
fläche des Bodens ist weiter keine 
Cultur zum guten Erfolg nöthig, der 
selbstverständlich durch sorgsame Aus- 
wahl von schönen, wohlgeformten 
Zwiebeln gefördert werden muss. 

Die Zahl der Varietäten ist nicht 
gross und wechseln dieselben höchstens 
in Farbe und Form und fast gar nicht 
in der Qualität ab. Von Schalotten 
dürfte die Anzucht der gemeinen blass- 
rothhäutigen ergiebiger ale die der 
grossen dunkelrothhäutigen Jersey-Spiel- 


art sein. Eine gute silberhäutige Va- 
rietät wird leicht mit Knoblauch ver- 
wechselt, von welcher man nur den 


gemeinen zu ziehen pflegt. * 
Der Lauchpilz. Die Natur, welche 
die zwei delicatesten und zugleich 
häufigsten Arten der Pilze, den Krös- 
ling (Collibia oreades) und den Hügel- 
pilz mit einem lieblichen Geschmack 


m 
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und fast bittermandelartigem Wohlge- 
ruch ausgestattet hat, ist bei wieder 
einer anderen Art darauf bedacht ge- 
wesen, den Knoblauchgeschmack im 
Pilzreiche zu verwenden. Der jedem 
Pilzfreunde bekannte Lauchpilz (Ma- 
rasmius scorodonius) besagt das schon 
in seinem Namen. Er wird auch Mous- 
seron genannt, welcher Name in manchen 
Gegenden indessen auch von anderen 
kleinen, essbaren Pilzen, ja vom Krös- 
ling selber gebraucht wird und nichts 
weiter als Moospilz heisst. Auf einem 
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ihm suchen. Truppweise zerstreut steht 
er da umher; doch auch am Fusse alter 
Bäume findet er sich, da immer bü- 
schelig gehäuft. Der Geschmack vor 
allem hebt aber stets über allen Zweifel, 
ob es wirklich der Lauchpilz sei. Das 
kleinste Stück selbst noch eines ge- 
trockneten Pilzes hinterlässt gekaut 
auf eine halbe Stunde und länger einen 
ganz intensiven Lauchgeschmack, wie 
ihn ein Zwiebelgewächs kaum stärker 
und für Liebhaber solcher Kost kaum 
angenehmer hat. Das hat die Küchen- 





Fig. 18. Japanesische Spielerei. 


kaum schwefelholzdicken, glänzend 
braunen Stiele sitzt dessen pfennig- 
grosser, bräunlicher Hut, welcher auf 
seiner Unterseite mit schmalen, im 
trockenen Zustande krausen weissen 
"Lamellen versehen ist. Die Farbe des 
Hutes ist in der Jugend meist fuchs- 
roth und blasst ab; oft ist er auch 
vom Anfang an weisslich. Dieses Pilz- 
chen will wegen seiner Kleinheit aber 
®yirklich gesucht sein; aber wo wir im 
Herbst einen grasigen Hügel, eine 
schattige trockene Waldstelle finden, 
da mögen wir uns bücken und nach 


kunst sich auch gemerkt; sie ver- 
werthet den zierlichen Schwamm auf 
das beste. Leider ist er nicht überall 
genügend bekannt. L. 
Japanesische Spielereien. Die schup- 
pigen Wurzelstöcke eines japanesischen 
Farrnkrautes, Davallia bullatta, welche 
ungefähr die Dicke eines Gänsekiels 
haben und die Länge von 2 Fuss und 
mehr erreichen, werden von den Japa- 
nesen in verschiedenen Formen ge- 
flochten, diese mit Moos, feinen Wurzeln 
und anderem, die Feuchtigkeit zurück- 
haltenden Material ausgestopft und dann 


» 
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im Hause oder an einer schattigen 
Stelle des kleinen Gartens aufgehängt. 
Werden diese Formen in der erforder- 
lichen Feuchtigkeit erhalten, so treiben 
die Wurzelstengel bald und bedecken 
ihre Grundform mit den prächtigsten 
Wedeln. Unsere Abbildung, Fig. 18, zeigt 
eine dieser bizarren Formen, eine 
Schildkröte, welche als Beispiel für den 
sonderbaren Geschmack der Japanesen 
gelten mag, deren Gartenkunst übrigens 
einen durchaus zwerghaften, natur- 
widrigen und nachahmungsunwertben 
Charakter zu haben scheint. 
Originelle Spatzen-Scheuche. Be- 
kanntlich sind die Sperlinge die drei- 
stesten Obst- und Beerendiebe und 
mannigfache Schutzmittel: Windmühlen, 
Popanze u. dgl. haben sich durch- 
schnittlich mehr oder minder erfolglos 
erwiesen. Dagegen gelang es Director 
Julius Schuster, aufeinfache Weise 
einen wirksamen Schrecken unter diesen 
Vögeln zu verbreiten, indem er die als 
Spielwaaren aus Pappe in verschiedenen 
Stellungen verfertigten plastischen 
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Katzen in Gesträuche oder Bäume 
postirte, und die lauernde Stellung der- 
selben, die ihrem Naturelle entspricht, 
verscheuchte in kurzem alle ungebe- 
tenen Gäste; war einer oder der an- 
dere so dreist, dennoch wieder zu 
kommen, so genügte die veränderte 
Stellung der Katze (höher binauf in 
den Wipfel oder dgl.) um die gewünschte 
Wirkung zu erzielen. 

Probates Mittel gegen die Kohl- 
raupen. Man löse ein Kilo Schmier- 
seife in circa 100 Liter Wasser und 
begiesse mit einer Brause die mit den 
Raupen behafteten Kohlbeete, worauf 
die Raupen sofort absterben. Dass die 
Kohlköpfe nach diesem Verfahren für 
die Küche nicht taugen, ist selbstver- 
ständlich, doch schon nach einigen 
Tagen, besonders wenn inzwischen ein 
Regen gefallen ist oder wenn es sich 
um nicht ganz ausgewachsene Kohl- 
köpfe handelt, wird man von der Seife 
nicht das Geringste mehr verspüren. 

A. Czullick. 


Literatur. 


I. Recensionen. 


Schmidlin’s Gartenbuch. Praktische An- 
leitung zur Anlage und Bestellung der 
Haus- und Wirthschaftsgärten nebst Be- 
schreibung und Cultur-Anweisung der 
hiezu tauglichsten Bäume, Sträucher, 
Blumen und Nutzpflanzen. Vierte Auflage 
vollständig neu bearbeitet von Th. Niet- 
ner und Th. Rümpler. Neuer Abdruck. 
gr. 8. (1016 S.) Mit 151 in den Text ge- 
druckten Holzschnitten und 9 farbigen 
Gartenplänen. Berlin 1883, Paul Parey. 
Gepresster Lnwdbd. 6 fl, 


Wenn es Schmidlin gelungen war, 
für die als ‚bürgerlicher Garten” be- 
zeichnete Gartenform ein mustergiltiges 
und daher vielverbreitetes und unent- 
behrliches Handbuch zu verfassen, so 
sind die Namen der jetzigen Bearbeiter 
wohl Bürgen dafür, dass dieses Werk 
auch den neuesten Erfahrungen, Methoden 


« 


— und der veränderten Geschmacks- 
richtung vollständig Rechnung trägt und 
wir begrüssen diesen neuen Abdruck (an 
dessen würdiger Ausstattung die rührige 
Verlagshandlung nichts vernachlässigte) 
mit. ebenso grosser Befriedigung, als es 
von Gärtnern und Gartenfreunden wohl- 
verdiente Aufnahme finden — und bald 
wieder eine neue Auflage nothwendig 
machen wird. ” 
Todaro’s Hortus botanicus panor- 
mitanus. Von diesem in unserem August- 
Hefte, pag. 387, besprochenen Werke 


ist nun das 3. Heft des II. Bandes er-* 


schienen, das die Abbildungen von 
Aloe elegans und Agave applanata ent- 
hält. Im Texte werden Arachnites funi- 
fera Hoffm., v. panormitanus und Arachn. 
lunulata T., v. RenvilianaT. beschrieben, 
welche der gelehrte Verfasser als Hybride 
von A. funifera und A. Bertolonia und 
nicht als selbständige Art erklärt. 
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ll. Neue Erscheinungen. 

Babo, illustrirter Weinbau-Kalender für 
1883. Wien, k. k. Hofbuchhandlung 
Wilbelm Frick. fl. —80, unter Kreuz- 
band fl. —35. 

Brinckmeier, Gartenbuch für Damen. Mit 
Holzschn. Leipzig, Voigt. fl. 1.08. 

Jablanczy, Jul., der wirthschaftliche Werth 
des Gemüsebaues, insbesondere für den 
Kleingrundbesitzer, und die cantonalen 
Gemüsebaucnrse der Schweiz. Wien, 
Gerold. fl. —.80. 

Rosenbüchlein. Die Rose in Poesie und 
Kunst. Gedichte mit 12 Rosenbildern in 
Farbendruck, nach Aquarellen von Bertha 
Reinhart. Hamburg, Seitz. Breit-Octav. 
In Pracht-Einband mit Goldschn. fl. 7.20. 


Semler, die Hebung der Obstverwerthung 
und des Obstbaues nach den Erfahrungen 
durch die nordamerikanische Concurrenz. - 
Wismar, Hinstorff. Erste Liefrg. fl. —60. 


Weyringer, Arbeitskalender für den Gemüse- 
und Blumengarten und für den kleinen 
Park. Herausgegeben von der Samen- 
handlung H. Weyringer in Wien. 16. 
(24 8.) Wien, k. k. Hofbuchhandlung 
Wilhelm Frick. 8. —10, u.Kreuzb. fl. —.15. 

— die praktische Blumenzucht. Kurze An- 
leitung zur Aussaat und Behandlung der 
meisten im Handel befindlichen Blumen. 
Herausgegeben von der Samenhandlung 
H. Weyringer in Wien. 16. (82 S.) 
Wien, k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm 
Frick. fl. —30, u. Kreuzb. fl. —.35. 


Mittheilungen und Correspondenzen. 


Das Siebold-Denkmal in Würz- 
burg. Wenn Siebold’s Vaterstadt sich, 
nach dem übereinstimmenden Urtheile 
von Kennern und Laien, nun des Be- 
sitzes eines ausgezeichneten, genial er- 
dachten und ausgeführten „Kunstwerkes” 
erfreut, so wird dies Urtheil, selbst 
durch den Anblick unser durch den 
Raum beschränkten Wiedergabe (Fig. 19) 
einer Original - Photographie Bestä- 
tigung finden müssen, da sich auch in 
diesem, verhältnissmässig schwachen 
Bilde die Conception und Ausführung 
eines Meisterwerkes der Plastik er- 
kennen lässt. Wir hatten bereits im 
vorigen Jahrgang (S. 389) die Details 
dieses Monuments beschrieben, glauben 
aber zur Erläuterung auf eine genaue 
Beschreibung zurückkommen zu müssen, 
um dem tüchtigen Werke des begabten 
Künstlers gerecht zu werden. Auf dem 
durch Marmortreppen erhöhten, runden 
Piedestal steht die Büste Siebolds, 
deren Züge von den Freunden, Ange- 
hörigen und Allen, die mit dem hoch- 
verdienten Erforscher Japans im per- 
sönlichen Verkehr standen, als sprechend 
äbnliche bezeichnet werden. Die den 
Sockel umgebende Ornamentik aber, in 


einen dem Renaissancestil der nahen 
Gebäude Würzburgs entsprechenden 
Totalität, deutet in wahrhaft künst- 
lerischer und anmuthender Weise das 
Leben und Wirken Siebold’s in Japan 
an. Ein als Botaniker gedachter Genius 
schmückt den Ehrenschaft mit dem 
Namen „Siebold,” auf welchen ein 
zweiter Genius mit Schmetterlings- 
flügeln hinweist und die nach Europa 
gebrachte Flora Japans symbolisirt. Eine 
dritte Figurin deutlich japanischem Typus 
scheint die Schriften zu studiren, in 
denen Siebold das „Reich der Sonne,” 
wie die japanische Insel von ihren Be- 
wohnern bezeichnet wird, eingehend 
geschildert und verherrlicht hat; 
zwischen den beiden ebenso zierlich 
als natürlich gestalteten Figürchen steht 


ein kleiner Winzer, das Piedestal 
schmückend, als Anspielung auf die 
rebenreiche Heimat des Gefeierten. 


Wenn wir dann noch die durch mar- 
kante Ornamentik (z.B. Aralia Sieboldi, 
Chamaerops excelsa, die japanische 
Schnecke, den Riesensalamander : sSie- 
boldia maxima u. dgl.) uns von Siebold 
aufgeschlossene Fauna und Flora Japans 
vergegenwärtigt finden, so bleibt uns, 
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um die vortheilhafte Gesammtwirkung 
dieses monumentalen Kunstwerkes genau 
zu schildern, schliesslich noch des aus- 
gezeichneten Bronzegusses zu erwähnen, 
welcher der Zartheit und Forment- 
wicklung der Örnamentik, sowie der 
kräftigen Plastik der Büste in voll- 
kommenster Weise entspricht. = 

Das Programm der Frühjahrs- 
Ausstellung 1883, das 75. der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft, ist dieser Tage 
versendet worden und auch auf S. 49 
diesesHeftes vollinhaltlich abgedruckt. Die 
im vorigen Jahre aufgenommenen Ver- 
änderungen sind der Mehrzahl nach 
beibehalten; die Totalsumme der Preise 
für die ausgeschriebenen 63 Concurrenz- 
Nummern jedoch weist abermals eine 
stattliche Vermehrung aus; wir finden 
nämlich: 12 Staats-Medaillen, 2 goldene 
und 4 silberne Protector-Medaillen, 
3 goldene Rothschild-Medaillen, 20 Privat- 
preise (keiner unter 2 Ducaten) und 
4 Gehilfenpreise & 1 Ducaten; dann 
von Gesellschaftspreisen: 2 goldene 
Medaillen, 11 Ehren-Diplome, 67 Ver- 
meil-Medaillen, 68 silberne Medaillen, 
12 Anerkennungs-Diplome, 2 Geldpreise 
& 10 Ducaten und 1 & 25 fl. Silber, 
sonach gegen voriges Jahr um 2 goldene 
Rothschild, 3 Vermeil- Gesellschafts- 
und 10 silberne Medaillen, sowie7 Ehren- 
Diplome mehr aufgeführt. Ausserdem 
sind die Bestimmungen über den Dr. 
Ritter v. Mitscha’schen Stiftungspreis 
und über Inzuchtpreise so wie im vorigen 
Jahre präcisirt,. Eine mit den her- 
vorragendsten Ausstellern gepflogene 
Besprechung veranlassteaufderen Wunsch 
eine genaue Präcisirung der für Markt- 
pflanzen (von Handelsgärtnern ein- 
gesendet) und für Florblumen (inGruppen 
‚der Privaten) ausgeschriebenen Preise; 
auch ward bei den Goldpreisen für die 
geschmackvollst arrangirten Gruppen 
deren Inhalt an vorzüglich schönen und 
gut cultivirten Pflanzen betont. 

Die Rothschild-Medaillen sind nach 
dem Wunsche des Stiftera für Orchideen, 
für Croton und für getriebenes Obst 
ausgeschrieben, die Einsendungen aus 
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den Gärten des Barons aber ausdrück- 
lich von der Concurrenz ausgeschlossen. 
Ganz neu ist ferner die Concurrenz für 
„in Zimmer-Culturkästen gezogene Warm- 
hauspflanzen.”_ Wenn endlich dem 
Wunsche einiger grösserer Aussteller, die 
goldenen Gesellschafts-Medaillen diesmal 
nicht für Neuheiten auszuschreiben, 
sondern durch ein Ehren-Diplom zu er- 
setzen, nicht Folge gegeben, sondern 
die bisherige Uebung beibehalten wor- 
den ist, so wurde diese Textirung durch 
die auch von anderer Seite geltend ge- 
machten Gründe veranlasst; die bis- 
herigen Prämiirungen haben bereits 
mehr als eine sebr werthvolle Pflanze 
der Gärtnerei gewonnen; dieZuerkennung 
fand stets an Gartenzüchter, d. i. an 
Persönlichkeiten statt, von welchen auch 
gärtnerisches Wissen und die fortgesetzte 
Cultur zur Anstrebung der versprochenen 
„Zukunft der Pflanze’’ vorauszusetzen 
war; die eventuelle Vorbereitung fürdiese 
Concurrenz durfte nicht ohne materielle 
Entschädigung bleiben und die be- 
fürchteten Schwierigkeiten der Einfuhr 
endlich (wegen der Phylloxera-Convention) 
dürften wohl nur sehr vereinzelt ver- 
kommen und durch rechtzeitig ein- 
geleitete Schritte paralysirt werden. 
Wenn wir zuletzt auch noch die 
bei den meisten grossen Ausstellungen 
stattgefundene Bevorzugung der Neu- 
einführung erwähnen, halten wir die 
getroffene Beibehaltung der goldenen 
Medaillen für durchaus gerechtfertigt und 
machen schliesslich nur noch auf die 
eigens hervorgehobene Bestimmung des 
Programmes aufmerksam, dass die 
Preis-Nummer, um welche con- 
currirt wird, bei der Anmeldung oder 
Einsendung präcis anzugeben ist, 
widrigenfalls der Einsender Gefahr läuft, 
seitens des Preisgerichtes keine Berück- 
sichtigung zu finden. Jedenfalls halten 
wir denn den Gesammt-Inhalt des Pro- 
grammes für einen solchen, der zahl- 
reiche und interessante Einsendungen her- 
vorrufen und die Wirkung der Früh- 
jahrs- Ausstellung zu der bisherigen impo- 
santen mustergiltigen gestaltendürfte. * 
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Die Kaiserpreise (im Gesammtbetrage 
von 50 Ducaten in Gold) für ganz be- 
sondere und vorzügliche Leistungen im 
Gartenfache von Seite der Handels- 
oder Privatgärtner sind auch dieses 
Jahr ausgeschrieben worden und werden 
bei Gelegenheit der Frühlings-Ausstellung 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft nach 
dem bereits vorher erstatteten Berichte 
eines eigens ernannten Comites even- 
tuell zur Vertbeilung kommen. Bewerber 
um diese Preise haben ihre Gesuche 
wo .nichtfrüher, bislängstens EndeFebruar 
1883 in der Gesellschafts-Kanzlei (Park- 
ring Nr. 12) einzubringen. 

Ausstellungen. Die Blumen- und Ge- 
müse-Ausstellung desk.k. steiermärki- 
schen Gartenbau-Vereines in Graz 
wird Mitte oder Ende April dieses Jahres 
abgehalten werden. Die zur Feier des 
25jährigen Bestandes der kaiserl. Rus- 
sischen Gartenbau-Gesellschaft 
in St. Petersburg am 5. (17.) Mai ab- 
zuhaltende internationale Gartenbau- 
Ausstellung wird zugleich mit einem Con- 
gress von Botanikern und Gartenzüchtern 
verbunden sein und sind Einladungen 
und Programme bereits versendet worden. 

Internationale Versammlung von 
Handelsgärtnern in Gent. Die Syn- 
dicat-Kammer der belgischen Gärtner 
in Gent versendet folgenden in sechs 
Sprachen gedruckten Auszug aus ihren 
Berathungs- Protokollen an Gartenbau- 
vereine, Gartenfreunde und Zeitschriften: 
„Um den Vertretern der Gartenbau- 
Industrie aller Länder zur Erweiterung 
gegenseitiger Geschäftsverbindungen, 80- 
wie zur Berathung gemeinschaftlicher 
Interessen Gelegenheit zu geben, soll 
im April 1883 in Gent eine interna- 
tionale Versammlung von Handelsgärt- 
nern abgehalten werden. 

Die Veröffentlichung des Programms 
erfolgt später. | 

Diese Versammlung wird mit jener 
grossen internationalen Gartenbauaus- 
stellung zusammenfallen, wie solche nur 
von fünf zu fünf Jahren durch die 
„Soci6t€E Royale d’Agriculture et de 
Botanique’” in Gent organisirt werden. 


Zu Ehren der "Congressmitglieder 
werden grössere Festlichkeiten statt- 
finden und zu den verschiedenen Garten- 
centren von Belgien Ausflüge einge- 
richtet werden. 

Der zweite Dur im Cyklus 
der A. Heimerle’schen Vorträge fand 
in der k. k. Gartenbau-Gesellschaft am 
21. November statt. Wir entnehmen 
diesem unter der Bezeichnung: „An 
den Grenzen des Pflanzenlebene" 
gehaltenen freien Vortrag folgende Mo- 
mente seines Hauptinhaltes : 

„Selbst unter den ungünstigsten äusse- 
ren Bedingungen, unter den ungün- 
stigsten Bodenverhältnissen, bei einer 
sehr geringen Wärmemenge, anderer- 
seits wieder unter den trockensten, 
heissesten Klimaten, treffen wir immer- 
hin noch Blüthen-Pflanzen, ja sogar 
wohl entwickelte, schön blühende, mehr 
weniger reich fructificirende Arten an. 
Bei den zuerst in Betracht gezogenen 
Pflanzen der Polar-Regionen und der 
Hochgebirge ist es ganz besonders die 
bedeutende Verkürzung der Vegetations- 
periode, die geringe Wärmemenge, 
welche diesen Pflanzen zur Verfügung 
steht, welche den so eigenthümlichen 
Wuchs dieser Arten, die Kleinheit der 
vegetativen Theile, geringe Erhebung 
über den Boden etc. bedingt. 

Wieder in ganz anderer Weise 
nehmen die Pflanzen der Wüsten Afrikas 
den Kampf mit der Sonnenglut und 
dem Wassermangel auf, was wieder zu 
eigenthümlichen Anpassungserscheinun- 
gen, wie: starke Behaarung, Succulenz, 
dichte Cuticularisirung der vegetativen 
Theile etc. führt; ähnlich ist es mit 
den Pflanzen der Salzsteppen und 
Wüsten. 

Aber auch das fliessende, mehr oder 
minder stark bewegte Wasser setzt dem 
Vordringen vieler Arten keine Grenze 
und hauptsächlich blüthenlose Pflanzen, 
Algen, vermögen selbst im lebhaftest 
bewegten süssen und salzigen Wasser 
zu vegetiren.” 

Im dritten .Vortrage „über 
Palmen”, am 18. December 1882, 
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wurde vom Redner der allgemeine Auf- 
bau des Palmen-Stammes, seine Be- 
wurzelung, die Blattform, der Blüthen- 
und Fruchtbau der ausgezeichneten, 
wohl mehr als tausend Arten umfassen- 
den Familie in übersichtlicher Weise 
dargelegt. Hierauf wendete sich der Vor- 
tragende nach Erwähnung der für die 
Gesammtheit der Palmen giltigen Vege- 
tationsbedingungen: Feuchtigkeit 
und Wärme (wovon freilich einige 
Arten mehr oder minder auffallende 
Ausnahmen bilden) der so interessanten 
geographischen Verbreitung der Palmen 
zu und besprach in etwas ausführlicher 
Weise — der kurzen zur Verfügung 
stehenden Zeit entsprechend — das 
Vorkommen, die Verbreitung, sowie 
die Cultur der Dattelpalme, dann die 
charakteristischen Eigenschaften, sowie 
die allfällige Verwendung von folgen- 
den Palmen: Zwergpalme, Areca Ca- 
techu, Cocospalme, Klopstockia cerifera, 


Ceroxylon spec., Mauritien, Calamus, 
Elaeis, Hyphaena etc. 
Beide Vorträge gestalteten diese 


Abende zu hochinteressanten und das 
im Saale dicht gedrängt versammelte, 
sehr gewählte Publicum sprach durch 
lauten, anhaltenden Beifall seine Theil- 
nahme für den begabten Redner und 
seine anziehende Darstellungsweise 
aus. 

Die Fortbildungsschule für Gärtner 
in @raz, vom steiermärkischen Garten- 
bauverein in's Leben gerufen, wurde 
am 19. November v. J. in Anwesen- 
heit des Statthalters, der Spitzen der 
Bebörden, der Vertreter der Fach- 
Vereine und als Ehrengäste Professoren, 
Gartenfreunde und Gärtner, sowie auch 
zahlreicher Schüler der neuen Anstalt, 
durch den Präsidenten des Gartenbau- 
Vereines Professor Kristof mit einer 
Festrede eröffnet, welche zuerst des 
Wirkens des unvergesslichen Wohl- 
thäters der Steiermark, Erzherzog 
Johann, und der auf seine Anregung 
* im Jahre 1833 gegründeten Gartenbau- 
schule gedachte, welche jedoch bereits 
im Jahre 1851 wieder einging. Wir 
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entnehmen dieser Rede folgende, wohl 
das Ziel aller Gärtnerschulen präcisirende 
Stelle: „Gartenbauschulen finden sich 
in allen Ländern und es ist dem- 
nach zu erwarten, dass auch die 
Anstalt des Vereines einen gedeiblichen 
Aufschwung nehmen werde, umsomehr, 
als das Interesse für dieselbe ein sehr 
reges zu sein scheine, Die Schule 
arbeitet der Unwissenheit und Ver- 
rohung der Gehilfen entgegen, schafft 
aber auch nützliche Kenntnisse, welche 
den Menschen innerlich und äusserlich 
erfreuen. Die Pflanzencultur wirkt auf 
das Gemüth und den Geist erquickend 
und in der Gartencultur kann Steier- 
mark und Oesterreich überhaupt die 
Situation beherrschen, während in an- 
deren Culturen die Conecurrenz eine 
überwuchernde sei. Gut bestellte Gärten 
sind das Zeichen einer hohen Cultur- 
stufe.” Mit dem der Regierung, der 
Stadtgemeinde, der steirischen Land- 
wirthschaftsgesellschaft und dem Lehr- 
körper gebrachten Dank für Subventionen 
und anderweitige Unterstützung, sowie 
einem durch den Präsidenten der Land- 
wirthschaftsgesellschaft, Freiherrn von 
Washington, ausgesprochenen warmen 
Gruss, schloss, nach dem auf Ihre Majes- 
täten ausgebrachten und begeistert aufge- 
nommenen dreifachen Hoch, die schöne 
Feier mit einem Rundgange in. den 
Schullocalitäiten der neuen Anstalt, 
welcher wir, wie jedem in dieser Rich- 
tung sich bewegenden Streben, die auf 
richtigsten Sympathien entgegenbringen. 
% 


Aus dem Berichte des botanischen 
Gartens in Kew für das Jahr 1879. 
Der Bericht über die Fortschritte und 
den Zustand der königlichen Gärten in 
Kew, für das Jahr 1879 enthält somanche 
auch noch für jetzt interessante Mit- 
theilung. DieEinführung der Carthagena- 
Cinchona gelang nach demselben sowohl 
auf Jamaica als in Indien, dagegen hatte 
die Vertheilung der Calisaya von Santa 
Fe keinen ebenso günstigen Erfolg. Die 
Ausbreitung der verschiedenen Species 
von Cinchona macht in zahlreichen 
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Distrieten bemerkenswerthe Fortschritte, 
wenn die Pflanze auch an einigen Orten 
versagte. Die Regierung Bengalens be- 
trachtet, wie aus der Besprechung der 
Arbeiten in den Cinchona-Pflanzungen 
in Britisch-Sikkim im Jahre 1879 
hervorgeht, das Unternehmen als einen 
finanziellen Erfolg: „Die Einnahmen 
ergaben nach Abschlag aller Auslagen 
eine 4!/„procentige Verzinsung des auf- 
gewendeten Capitals; sollten auch die 
kommenden Jahre keine Fortschritte 
aufweisen — solche stehen übrigens 
sicher zu erwarten — so wäre noch 
immer ein sicheres Jahreseinkommen 
erzielt. Keinesfalls lässt die Gewinnst- 
berechnung aber dem factischen Vor- 
theile, welchen die Regierung aus den 
Cinchona-Pflanzungen gezogen hat, Ge- 
rechtigkeit widerfahren. Die 5500 Pfund 
von den verschiedenen Sanitätsbehörden 
bezogenen Alkaloids ersetzten ein 
gleiches Quantum Chinin, welches an- 
derenfalls für Spitäler und Armen- 
Apotheken hätte angekauft werden 
müssen. Zu sehr mässigem Preise von 
8 Pfund Sterl. per Pfund würden sich 
die Kosten hiefür auf 44.000 Pfund 
Sterl. gestellt haben und dieser Betrag, 
mehr dem thatsächlichen Verkauf an 
das Publicum und die Straite Settlements 
— 4154 Pfund Sterl. — zusammen 
also 48.154 Pfund Sterl., ist die rich- 
tige Ziffer des Gewinnes, welcher der 
Regierung aus der Conchonin-Fabri- 
cation erwuchs. Betrachtet man die Geld- 
frage von diesem Standpunkte aus, wie 
es nur recht und billig ist, so ergibt 
sich, dass die Pflanzungen mit Ende 
des Jahres das ganze Capital amortisirt 
haben, welches in dieselben investirt 
worden war.” Dr. King weist nach, 
dass die Ersparnisse der Regierung 
durch Verwendung dieses Heilmittels 
an Stelle des Chinins sich bereits auf 


Obst: 
Aepfel, Chrisofsker p. K. fl. —.16 fl. —.20 | Acpfel, Masch., dtsch.p.K. fl. —.16 bis —.30 
„ Taffet el  ub n Graz. „ nn —9I „. —210 , 
„ Rosen ! r-1 „ —20 » Tiroler p. 1008. „ 2— „ 109. 
„n Reinetten, grau „ „ —10 „ —.30 Br, p. K.„ —.20 „ —-36 
in = gelb „ „ —.12 „ —30 „ Api p. 100 St. „ 150 „ 2 — 


73/) „Lakhs’’ Rupien! belaufen. Der- 
selbe äussert sich: „Was das Fieber- 
mittel an sich anbelangt, hat ausgedehnte 
Erfahrung in dessen Anwendung das 
Vertrauen sowohl des ärztichen Standes, 
als des Publicums auf seine vorzüglichen 
Eigenschaften gegen Fieber bestärkt. 
Klagen über ekelerregende Wirkungen 
werden nunmehr selten laut und scheint 
es kaum zweifelhaft, dass solche früher 
grossentheils derVerabreichung von allzu- 
grossen Gaben eines Medicamentes zuzu- 
schreiben waren, welches nahezu ein eben- 
so wirksames Fiebermittel wie Chinin ist.’ 

L. H. Wood, der Regierungs- 
„Chimologist”, berechnet anticipando, 
dass die Kosten des Productes sich 
schlieslich bis auf 1 Shilling per Unze 
herabmindern werden. — 

Das Gutachten Dr. Hooker's con- 
statirt, dass der australische Eucalyptus 
in Indien und auf Jamaica nicht gedeiht. 
— Beträchtlichen Raum nehmen im 
Berichte von J. Routledge durchge- 
führte Experimente mit verschiedenen 
Materialien zur Fabrication von Papier 
ein. Könnte Broussonetia papyrifera 
irgendwo im Grossen cultivirt werden, 
wie es in Japan geschieht, etwa wie 
die Weide, so würde deren Rinde eines 
der besten und stärksten Materiale für 
die Papierfabrication liefern. Ein solcher 
Versuch würde aber ebenso wie einer 
mit Bambus die systematische Anlage 
von Plantagen bedingen und in dieser 
Richtung legt die Kostenfrage ihr schwer- 
wiegendes Veto ein. E. v. Acker. 

Wiener Obst- und 6Gemüsemarkt 
vom 20. November bis 20. December 
1882. Die Zufuhr betrug: an Obst 800 
Wagen, Erdäpfel 2800 Wagen, Gemüse 
300 Wagen. Die Preise während dieser 
Zeit waren für 

119.215 Mk. —= 149.148 Mk. ca. 844.85 fl. 


ö. W 
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Obst: 
Aepfel, Haslinger p. K. fl. —.14 bis —.20 | Citronenbirne, ital. p. K. fl. —.80 
„ Koch- „210 „ —16 | Spinacarpfi . . . . .» 2 80 
Birnen, Virgouleuse „ „ —30 „ —.50 | Calville, weisser . . . .p. 8.» —.70 
n Koch- » nn —12 „ —.30 | Calville, rother, ital. . . » 2.28 
Citronenbirne nn 40 „ —.50 | Canada Reinette . . . .p. K,„ —.30 
Spinacarpi nn 40 „ —.50 | Citronen . . ... p.100St.„ 4— 
Mispeln p. 100 St, „ —.50 „ 2.— | Orangen . . . 2. 2 20202 5 
Weintrauben, p. K. fl. —.70 bis 1.— SARA ee ee 
Preiselbeeren p. L. fl. —— A. —.70 | Cedri (Egypten) . . . .p. St. „ 1.-- 
Nüsse p. 100 St. „ —.26 „ —.50 | Mandarinen (span) . » » nn —20 
Haselnüsse "nn 40 „ —45 „»atal)s =: m 2 = % 6 
Preise bei Cirio. Datteln, frische. ..p.K „ 2%— 
Doyenn&, franz... . © «© 2 nn 9» —70 1 Bananen . . .» 2.2. ..Pp- St. „ —.20 
Gemüse: 
Kohl p. 80 St. fl. —.20 bis 1.— | Rettig Winter- 5—12 St. fl. —.10 
„ blauer a n 20 „ —.% | Rüben, weisse . . . 7—30 St. „ —.10 
Kraut n„ —40 „ 1.30 e gelbe . . . 7-30 „ „ —.1i0 
„  rothes . „ 1560 „ 6&-— | Rüben Gold- . . . 6-80 „ „ —10 
Kohlrabi 5 „ 20 „ —.40 „ rothe p. 20 St. fl. —.15 bis —.60 
Blumenkohl ; n„ 1650 „ 6.— | Sellerie p. 30 St. „ —.40 „ 1.80 
„ ital. ni n 2.— „ 6— | Petersilie 7—50 St. . . fl. —.10 
Spargelkohl, ital. „ n„ 250 „ 3— | Porree 15—40 St. nn -.10 
Sprossenkohl, kl. p. K.„ —.56 „ —.60 | Schnittlauch 15—20 Büsch. . . „ —.10 
Pflanzenkohl “ n„ —14 „ —.20 | Bertram 2-3 „nn . „ —10 
Spinat er n 8 „ —.20 | Petersilkraut 20-30 „ nn 1 
Brunnenkresse n rn 40 „ —.50 | Dillenkraut 15—20 „ 0 —.10 
Feldsalat n —50 „ 1.10 | Suppenkräutl . . . x. pK.„ —.30 
Hänptel-Salat p. 30 St. „ —.30 „ 1.80 | Kren p. 100 St... 4&— „ 20.— 
frans. p. St. „ —12 „ —.15 | Erdäpfel p. 100 K. „ 2.80 bis 3.— 
Bind- a p. 30 St. „ —.40 „ 1.50 „ Kipfel- p. 100K.„ 6— „ 9— 
Gekrauster Salat „ n„ —.30 „ 1.— | Zwiebel, p. 00 K,„ 5 „ 6— 
Cichorie . . 5—6 St. „ —.10 | Knoblauch p. 100 K.„ 12.— „ 15.— 
Löwenzahn (a0g. Cichorie) p- K.„ —:70 Preise bei Cirio. 
Spargel p. B.„ 1.20 „ 4— ı Artischoken, ital. . . . nn —.50 
»„ Einschneid „ fl. —.25 „ —.40 | Häuptel, franz. . x 2 eo nn —13 
Fisolen grüne p- K. fl. —.80 „ 1.— | Gurken, franz. . . » . :p K.„n 2— 
Schwarzwurzeln p. 30 St.„ —.25 „ —.60 | Fisolen, ital. .p.K. fl. —.80 „ 1.50 
Rettig, kleiner . . 20—30 St. fl. —.10 
Sprechsaal. 


Sprechsaal Frage 8. Citrus chi- 
nensis. Auf die von uns mehrseitig ein- 
gezogenen Erkundigungen um Ursache 
und Mittel gegen das Vorkommen un- 
fruchtbarer Blüthen hat uns die Societä 
di Acclimazione e ayriculiura in Sicilia 
in zuvorkommend ausführlicher Weise 
mitgetheilt, dass auch bei den Orange- 
Pflanzungen Siciliens derlei Vorkommnisse 
wie auch das Gefülltwerden von sterilen 
Blüthen öfters stattfinden, was eben 
nur in der Umwandlung der Staub- 
gefässe in Petalen gegründet seiund so- 
wohl in den Gesellschafts-Annalen 1882, 
V.IV, als auch in Bisso „Histoire et cul- 
ture des orangers” beschrieben und er- 


örtert worden sei, Als Gegenmittel kann 
einzig und allein das Pfropfen von 
Zweigen fruchttragender Bäume, sowie 
sorgfältige Cultur empfohlen werden, 
da erfahrungsgemäss die Citrus-Bäume 
den einmal angenommenen Charakter 
nicht zu verlieren pflegen. 

Aus Venedig wurde ebenfalls das 
öftere Vorkommen der besprochenen 
Erscheinung gemeldet, aber deren kurze 
Dauer constatirt, während aus Han- 
nover der Gegenstand als „offene, 
noch der Lösung harrende Frage” be- 
bandelt wurde, die wir jedoch nach 
dem Obengesagten für ziemlich eiecıer 
halten. 
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Annuaire general d’Horticulture. 
Par F. Brassae. Toulouse (1882). 
Bureau de l’Annusaire. 

Wir nehmen an dieser Stelle nur 
insofern Kenntniss von diesem „allge- 
ıeinen Jahrbuche des Gartenbaues”, als 
wir demselben sehr schätzbare Daten 
über die Verhältnisse der französischen 
Gartenzustände überhaupt entnehmen. 
So finden wir denn nach den officiellen 
Angaben (I) und mehreren für Horti- 
cultur interessanten und belehrenden 
Artikeln (II) in der III. Abtheilung eine 
Namensliste von fast28U0Gartenzüchtern, 
Baumschulbesitzern und Samenhändlern 
Frankreichs, Corsicas und Aegiriens nach 
den (90) Departements geordnet und 
bei denselben auch die dort befindlichen 
Garten- und Ackerbau-Gesellschaften auf- 
geführt. Nach diesem Verzeichniss zählt 
Frankreich 55 Gartenbau-, 34 Ackerbau- 
und 34 Gesellschaften, welche beide 
oder verwandte (wissenschaftliche) Fächer 
vereinen. Jedenfalls ist der Gartenbau 
in einer imposanten — uns mit stillem 
Neide füllenden — Anzahl vertreten! 

Rudolf Abel & Co. in Hietzing: 
Samen, Pflanzen, Rosen, Bäume und 
Sträucher etc. Nr. 81 und 82. 4. (50 
und 102 S.) Doppelspaltig. Illustr. 

F.C. Heinemann in Erfurt. Samen, 
Pflanzen und Geräthe. 108 Seiten in 
Gross-Quart mit circa 300 Abbildungen. 

Louis van Houtte in Gand (Bel- 
gien), Catalog Nr. 200 u. 201. 

Ferdinand Jühlke Nachfolger in 
Erfurt. 50. Jahrg. Samen- u. Pflanzen- 
Verzeichniss. gr. 8. (108 S.) doppelsp. 
Illustrirt. 


Berichtigung. Das Motto, womit unser 
Schiebler-Nekrolog im vorigen Hette (S. 512) 
beginnt, ist durch zwei Druckfehler ver- 
stümmelt; es lautet richtig: 


Briefkasten der Redaction. Herın F.... 
Das Vermögen des Nieder -Oester- 
reichischen Gärtner-Unterstützungs- 
Vereines ist theils in Notenrente-Obliga- 
tionen, theils auch in der Ersten Oester- 
reichischen und auch in der Mödlinger 


OscarKnoppf& Co. (vormals F. W. 
Wendel) in Erfurt. Samen, Pflanzen, 
Obst- und Zierbäume Nr. 123. 4. 
(30 S.) Doppelspaltig. Illustr. 

Peter Lawson & Son, königlicher 
Samenhändler in Edinburg und 
London. Sämereien.December-Verzeich- 
niss. (18 Neuheiten.) 4. (32 8.) Doppel- 
spaltig mit einigen Illlustr. 

Andre Leroy (ses enfants succes- 
seurs) A Angers. Preiscourant von Obst- 
und Zierbäumen, Coniferen, Gesträuche, 
Rosen und Azaleen. 8. (12 S.) 

J.MeyneinOedenburg. Sämereien- 


und Pflanzen -Verzeichniss. Nr. 39. 
4. (20 S.) Doppelspaltig. 
Friedrich Römer in Quedlin- 


burg. Gemüse-, Feld-, Gras- und Blumen- 
Sämereien. 4. (16 S.) Doppelspaltig. 
Ferd. Rosa’sche Privatgärtnerei in 
Holleschau (Mähren). Kalt- und Warm- 
hauspflanzen, Coniferen etc. etc. Kl.-8. 
(30 8.) Doppelspaltig, 

A. C. Rosenthal, k. k. Hofkunst- 
gärtner in Wien, III. Hauptstrasse 137. 
Sämereien, Pflanzen, Geräthe etc. 8. 
(78 8.) doppelspaltig. 
Carl Schickler in 
Sämereien, in- und ausländische. 
(83 S.) 

Peter Smith & Co. (Julius Rüp- 
pel und Theodor Klenk) in Ham- 
burg. Partie-Preise von Coniferen, 
Laubbäumen, Obstsorten und Topf- 
pflanzen. 8. (16 S.) 

H. Weyringer in Wien. Samen 
und Pflanzen (worunter 37 Neuheiten). 
Hoch 4. (75 S.) Doppelspaltig. Tllustr. 


Stuttgart. 
12. 


Nulla dilatio, 

Das lehrt Dich ratio, 

Die da wohl und weislich spricht: 
Frisch gewagt und säume nicht! 


L. Schiebler. 


Sparcasse angelegt. Die Obligationen werden 
in der feuer- und einbruchsicheren Casse 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft verwahrt 
und befinden sich unter specieller Mit- 
sperre des Vereinspräsidenten G. Schirn- 
hofer. 
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Ministerialrath Carl Peyrer imk.k. 
Ackerbau-Ministerium batin Anerkennung 
seiner langjährigen vorzüglichen Dienst- 
leistung das Ritterkreuz des österr. 
Leopold-Ordens erhalten. — Ministerial- 
Coneipist Carl Stronsky v. Heilkron 
undBezirks-CommissärCarlGraf Couden- 
hove sind zu Ministerial-Vicesecretären 
im Ackerbau-Ministerium ernannt wor- 
den. — Der bekannte Botaniker, Marine- 
Stabsarzt Dr. H. Ritter Wawra v. 
Fernsee ist von der k. k. mähr.- 
schles. Ackerbau-Gesellschaft zum Ehren- 


Mitglied der Gartenbau-Section gewählt 
worden. — Obergärtner G. H. Fiessere 
ist zum grossherzoglichen Hofgärtner in 
Baden und Hofgärtner L. Beissner 
zum Inspector des botanischen Gartens 
in Braunschweig ernannt worden. — 
Die Redaction der rheinischen Garten- 
schrift ist von Dr. E. Beinling in 
Karlsruhe übernommen worden. — Hof- 
gärtner Franz Ritschel in Prag, ein 
tüchtiger Cultivateur, und der Inspector 
des botanischen Gartens in Edinburg 
John Sadler sind mit Tod abgegangen. 


Rudolf Abel t 


Wie wir bereits im Decemberhefte des vorigen Jahres noch andeuten konnten 
ist dieser tüchtige Vertreter des österreichischen Gartenbaues am 24. December ver- 
schieden, indem er einem nun schon seit Jahren mehr oder minder heftig 
auftretenden Lungenleiden im 52. Lebensjahre zum Opfer fiel. Zu Mosigkau 
nächst Dessau (Anhalt) im Januar 1831 geboren, kam derselbe im Jahre 1847 
nach Wien, um in das Etablissement seines Bruders, des als hochverdienten 
Gärtner unvergesslich wirkenden Ludwig Abel, einzutreten; war dann vom Jahre 
1857 zwei Jahre lang als Beamter der k. k. Gartenbau-Gesellschaft bedienstet, 
gründete zugleich ein Sämereien- Geschäft und trat endlich im Jahre 1859 
als selbständiger Handelsgärtner auf, indem er in Wien zuerst sich „Unter den 
Weissgärbern,” dann infolge des dortigen Kirchenbaues auf der Landstrasser Haupt- 
strasse 105 etablirte und endlich seit 1865 sein Hietzinger Etablissement 
gründete. Sein Wirken und Streben ist uns Zeitgenossen zu bekannt, um dass 
wir auf mehr hinzuweisen brauchen als auf seine so erfolgreichen Leistungen 
in der Cultur des ansehnlichen, die interessantesten Warm- und Kalthauspflanzen 
umfassenden Sortiments von Gewächsen seines Gartens und seiner Häuser, zu denen 
auch noch eine in Lainz befindliche Anzucht von Zierbäumen und Sträuchern zählt. 
—- Nicht minder verdient machte er sich durch die mit grossen Opfern, persönlichen 
Reisen u. dgl. erzielte Anschaffung interessanter Neuheiten, die er dann meist 
in den Ausstellungen der k. k, Gartenbau-Gesellschaft, aber auch in eigenen 
in seinem Etablissement veranstalteten, so wie in den Expositionen des Vereines 


der Gärtner und Gartenfreunde in Hietzing zur Geltung brachte. Diesem 
Verein, welchen er im Jahre 1876 gründete, gehörte er anfangs als Präsident, 
seit 1881 als Ehrenpräsident an; den Titel als Hofhandelsgärtner so wie 


die Auszeichnung mit dem Ritterkreuze des Franz Josef-Ordens erhielt er aus 
Anlass seiner vorragenden Verdienste bei Leitung des horticolen Theiles der 
Wiener Weltausstellung im Jahre 1873. Auch die bereits zweimal ihm gewordene 
Zuerkennung des Kaiserpreises durch die k.k. Gartenbau-Gesellschaft, von deren 
Preisgericht er zu wiederholten Malen mit goldenen Medaillen prämiirt wurde, 
geben Zeugniss der Anerkennung und Würdigung seiner für die Vertretung des 
österreich. Gartenbaues unbestreitbaren Verdienste. — Möge es seiner trauernden 
Witwe und Sohne als Nachfolger im Geschäfte vergönnt sein, den wohlverdienten 
Ruhm desselben auch ferner aufrecht zu erhalten und zeitgemäss zu vermehren! * 


48 Aufruf etc. [VIN. Jahrgang. 


ZSALErIIE 


für die vom Hochwasser heimgesuchten Gärtner der Rheinlande. 


Unsere Fachgenossen sind durch die Tagesblätter bereits eingehend unterrichtet 
worden von dem namenlosen Unglück, welches mit furchtbarer Gewalt durch lang- 
anhaltende und ausgedehnte Ueberschwemmungen über die Bewohner der Rheingegenden 
hereingebrochen ist. Es haben dabei Gärtner in grosser Zahl einschneidende Verluste 
erlitten und blicken jetzt mit schwerem Herzen in die Zukunft. Jetzt heisst es, mit 
vollen Händen zu geben und rasch zu helfen, um das Elend zu mildern und die 
Geschädigten vor dem Ruin zu bewahren. An alle deutschen Gärtner und Gartenfreunde 
richten wir die dringende Bitte, mit zu helfen an der Linderung der Noth, in welche so 
viele Gärtner urplötzlich versetzt worden sind. 

Wir erklären uns bereit, Gaben jeder Art und Grösse für die Geschädigten 
in Empfang zn nehmen. Durch unsere Freunde in den schwer heimgesuchten Gegenden 
werden wir Erhebungen anstellen lassen, wo die Hilfe am nothwendigsten ist, und alles 
aufbieten, um eine gerechte Vertheilung der eingehenden Spenden zu bewirken. 

Wir hoffen zuversichtlich, dass alle Leser dieser Zeilen ein Scherflein für die 
Unglücklichen bereit haben werden. 


Das Bureau des deutschen Gärtner-Verbandes in Erfurt. 








Wenn wir vorstehendem Aufrufe für schwerbedrängte Gärtner in Deutschland im 
Interesse der Humanität gerne Raum geben, so wünschen wir vom ganzen Herzeu, dass 
ihre Noth überall Theilnahme finde, wir dürfen aber keineswegs auf die nicht minder 
arg Betroffenen vergessen, die leider an so mancher Stelle unseres Vaterlandes und 
namentlich in den an der Donau gelegenen Flächen Nieder- Oesterreichs dem Wogen- 
schwalle zum Opfer fielen. Da ist es in unserer nächsten Nähe, in der Kuchelau bei 
Klosterneuburg, wo fast alle dort zahlreichen angesiedelten Küchengärten theils weg- 
geschwemmt, theils vernichtet wurden, und für deren Bewohner dringende Hilfe noth 
thut. Professor Dr. Adalbert Horawitz, Univ. Docent etc. hat für dieselben folgenden 
kurzen aber warmen Aufruf veröffentlicht, den wir vollinhaltlich und mit den besten 
Wünschen für reichliche Gaben wieder bringen. Auch die Kanzlei der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft, sowie die Hofbuchhandlung Wilhelm Frick, Wien, Graben 27, wird 
Beiträge gerne in Empfang nehmen und gewissenhaft dem milden Zwecke zuführen. 


Aufruf 


für die Ueberschwemmten in Klosterneuburg. 


Furchtbar schloss das Jahr 1882 für so Viele; die verheerenden Gewalten des 
Wassers machten auch in Klosterneuburg am 31. December zahlreiche fleissige Familien 
durch Vernichtung ihrer Habe zu Bettlern.. Welch ein Neujahr für diese Armen, die 
ohne Obdach und Besitz der Zukunft entgegensehen! Tausende von Gulden sind nöthig, 
um die Bedauernswerthen wieder redlicher Thätigkeit und menschenwürdigem Leben 
entgegenzuführen. Der gutherzige Sinn unseres Volkes, der stets allen Unglücklichen ohne 
Unterschied reiche Gaben bot, wird sich gewiss wackeren deutschen Bauern und Arbeitern 
gegenüber nicht verschliessen. 

Klosterneuburg, am 31. December 1882. 


Dr. Adalbert Horawitz, k. k. Professor. 


Verantw. Red. Hans Sedleczko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 
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K. k Gartenbau- Gesellschaft in Wien. 





Programm 


der 


fünfundsiebenzigsten 


Ausstellung von Blumen, Pflanzen, Obst, Gemüse 


und 
Garten-Industrie-Gegenständen 
vom 19. bis 23. April 1883. 


—— 


Kaiserpreise 


im Gesammtbetrage von 50 Ducaten in Gold für ganz besondere und vorzügliche 
Leistungen im Gartenfache von Seite der Handels- oder Privatgärtner. 


Bewerber um diese Preise haben ihre Gesuche, wo nicht früher, bis längstens Ende Februar 1883 


in der Gesellschaftskanzlei, Parkring Nr. 12, schriftlich einzureichen. 


Staatspreise, Protector-, Privat- und Gesellschaftspreise. 


I. ABTHEILUNG. 
Pflanzen in gutem Culturzustande. 


meil-Medaille, 1 silberne Medaille. 


1. Die wertbvollste Sammlung von erst seit 7. Die grösste Sammlung von Fettpflanzen 
dem |. Januar 1881 in Handel gebraohten, aller Art (Echeveria, Sedum, Sempervivum, 
eine Zukunft versprechenden Gewächsen. Crassula, Mesembryanthemum etc. mit 
1 goldene a für Han- Ausschluss der Cacteen). 1 silberne Medaille. 
delsgärtner, 1 goldene Gesellschafts- 8. Cacteen. die grösste Sammlu 

: 2 i : ng werthvoiler 
Denis ur a 2 Raten: Arten. 1 Vermeil-Medaille. 

. Sechs werthvolle Pfanzen neuerer Einfith- | 9- Grosse Sammlungen neu singeführter 
rang in vorzüglichem Culturzustande mit Gehölze. ı Staats-Medaille, 1 Vermeil- 
besonderer Berücksichtigung der Sohwie- Medaille. 
rigkeit ihrer Cuitur und ihres horticolen | 10. Grosse Sammlungen buntblätteriger Ge- 
Werthes. 1 er een hölze. 1 Vermeil-Medaille, 1 silb. Medaille. 
1 Ehren-Diplom. Mit diesem Preise noc ö 
nicht prämlirt gewesene Gewächse finden 11. a 1 Vermeil-Medaille, 1 silb. 
vorzugswelse Berücksichtigung. ar 

. Sammlungen von mindestens 6 Arten Warm- 12. BT undLyoopodiaoeen in reichen 

s ngen. 1 Staats-Medaille, 1 Vermeil- 
hauspflanzen aus verschiedenen Gattungen Medaille, 1 silberne Medaille 
in vorzüglichem Culturzustande. 1 Ehren- r : 
Diplom, 2 Vermeil-Medaillen. 13. Cycadeen. 1 silberne Protector-Medaille, 
; | 2 Vermeil-Medaillen, 1 silberne Medaille. 

. Sammlungen von mindestens 6 Arten des 
Kalthauses aus verschiedenen Gattungen | 14. Palmen, reiche Sammlungen. 1 Staats-Me- 
in vorzüglichem Culturzustande. 1 Ehren- daille, 1 Ehren-Diplom, 2 Vermeil-Medail- 
Diplom, 2 Vermeil-Medaillen. len, 2 silberne Medaillen. 

. Reiohe Sammlungen von buntbiätterigen | 15. Pandaneen. 2 Vermeil-Medaillen, 1 silb. 
Pßanzen (mit Ausschluss der Caladien, Medaille. 

Begonien und Pelargonien). 1 Vermeil- | ,5. Aroldeen mit Aussohluss der -Caladien. 
Medaille, 1 silberne Medaille. 2 Vermeil-Medaillen, 1 silberne Medaille. 

. Die schönsten blühenden Sohlingpflanzen, 

wie: Clematis, Tropaeolum u. dgl. 1 Ver- | 17. Bromeliacsen. 1 Vermeil-Medaille, 1 silb. 


Medaille. 
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18. 


19. 
20. 
21. 
22. 


23. 


24, 
25 


26. 
27. 


28. 
29. 
30. 


31. 


32. 
33. 


34. 


35. 
36. 


49. 


50. 
51. 
52. 


53. 


54. 


Für die sechs sohönsten blühenden Or- 
chideen in verschiedenen Arten, vom 
Aussteller selbst cultivirt und sammt den 
Töpfen ausgestellt.! 1 goldene Rothschild- 
Medaille. 

Orchideen in Blüthe überhaupt. 1 silberne 
Protector-Medaille, 1 Ehren-Diplom, 1 Ver- 
meil-Medaille. 

Proteaceen. 1 Vermeil-Medaille, 1 silb. Med. 
Rutaosen, in vorzüglicher Cultur. 1 Ver- 
meil-Medaille, 1 silberne Medaille. 
Erioeen und Epaorideen in ausgezeich- 
netem Culturzustande. 2 Vermeil-Medaillen, 
1 Privatpreis. 

Azaleen in vorzüglichem Culturzustande. 
1 Staats-Medaille, 1 Ehren-Diplom, 2 Ver- 
meilMedaillen, 2 silb. Medaillen, 1 Privat- 
preis. 

Rhododendron. 1 Ehren-Diplom, 2 Vermeil- 
Medaillen, 1 silb,. Medaille, 1 Privatpreies. 
Papilionaceen und Mimoseen (Acacia). 
ı Vermeil-Medaille, 1 Privatpreis. 
Coniferen. 1 Staats-Medaille, 1 Vermeil- 
Medaille, 1 silberne Medaille, 1 Privatpreis. 
Draoaena-Arten. 1 Vermeil-Medaille, 1 sil- 
berne Medaille, 1 Privatpreis, 


Maranta-Arten. 1 Vermeil-Medaille, 1 silb. 
Medaille. 

Caladien-Arten. 1 Vermeil-Medaille, 1 sil- 
berne Medaille. 

Nepenthes-, Sarracenia-, Cephalotus-, 
Darlingtonila- und Dionea-Arten. 1 Staats- 
Medaille, 1 Vermeil-Medaille, 1 silberne 
Medaille. 

Croton-Arten. 1 goldene Rothschild-Me- 
daille (für die bestcultivirten), 2 Vermeil- 
Medaillen, 1 silb. Medaille. 

ixora-Arten. 1 Vermeil-Medaille. 

Yucca, Agave und Fouroroya, arten- 
reiche Sammlungen in starken Exemplarer. 
1 Vermeil-Medaille, 1 silberne Medaille, 
1 Anerkennungs-Diplom. 

Auouba in grossen Exemplaren. 1 silberne 
Medaille. 

Magnolia-Arten. 1 silberne Medaille. 
Pelargonium-Varietäten. Schönste Sorti- 
mente: E 


37. 


48. 


. Lillaceen, Amaryliideen, Irideea. 


. Für 


a) inländische Züchtung: 1 Staats-Medaille, 
1 Vermeil-Medaille, 1 silberne Medaille, 
2 Privatpreise; b) Ausländische Züchtung: 
1 Vermeil-Medaille, 1 silberne Medaille, 
1 Anerkennungs-Diplon.. 

Rosen-Sorten mit correcter Benennung in 
schönen, vorzüglich cuitivirtenSammlungen 
und blühenden Exemplaren. 1 silberne Pro- 
tector-Medaille, 1 Staats-Medaille,4 Vermeil- 
Medaillen, 3 silb. Medaillen, 2 Privatpreise. 
1 Ver- 
meıl-Medaille, 2 silberne Medaillen. 


, Araliaceen, artenreichste Sammlung. 1 Ver- 


meil-Medaille, 1 silberne Medaille. 

Für inZimmer-Cuiturkästen gezogene Warm- 
hauspflanzen. 1 Vermeil-Medaille, 2 silb. 
Medaillen. 


. Für schöne im Zimmer oultivirte Pflanzen. 


1 Vermeil-Medaille, 1 silberne Medaille. 
Für hervorragende besonders schöne Sohau- 
pflanzen, welche als sulche concurrirend 
eigens angemeldet werden. 2 Vermeil- 
Medaillen, 2 silb. Medaillen, 2 Privatpreise. 
Von Handelsgärtnern ausgestellte Markt- 
pflanzen, wie Laurus nobilis, Vi- 
burnum Tinus, Azaleen, Calceolarien, 
Cinerarien, Dracaenen, Ficus, Hedera, 
Levkoyen, Nelken, englische gefüllte Pelar- 
gonien,Reseda, Viola etc. etc. 2 Staats-Med,, 
4 Vermeil-Medaillen, 10 silberne Medaillen, 
4Privatpreise und 4 Anerkennungs-Diplome. 
Für die vorzüglichste Gesammtieistung in 
der Gruppe der Marktpflanzen, 1 silberne 
Protector-Medaille, 1 Ehren-Diplom. 


.. Fiorbiumen In vorzüglichem Cuiturzustande 


von Privatgärten einzeln oder bei Gruppen 
ausgestellt. 2 Vermeil-Medaillen, 5 silberne 
Medaillen. 


. Für nicht im Programme vorgesehene aus- 


gezeichnete horticole Leistungen. 1 Staats- 
Medaille, 1 Vermeil-Medaille, 1 silberne 
Medaille. 

zwei Gruppen von vorzüglich 
schönen, sehr gut oultivirten Pflanzen ia 
besonders geschmackvollem Arrangement. 
2 Gesellschafispreise zu je 10 Ducaten. 
Für die hervorragendste hortioole Ge- 
sammtleistung 1 goldeneProtector-Medaille 


| I. ABTHEILUNG. 
Zusammenstellungen von lebenden Pflanzen und Blumen. 


Bouquets und Kränze; Salon- und Tafel- 
verzierungen. 1 Ehren-Diplom. 2 Vermeil- 


Medaillen, 2 silberne Medaillen, 1 Aner- 
kennungs-Diplom, 2 Privatpreise. 


Il. ABTHEILUNG. 
Obstbäume und Obst. 


Getriebenes reifes Obst. 1 goldene Rothschild-Medaille, 1 Vermeil-Medaille, 1 silb. Medaille 
Form-Obstbäume, best gezogene. 1 Vermeil-Medaille, 2 silberne Medaillen. 
Für die best oultivirte Sammlung von Obstbäumen in Töpfen. 1 silberne Medaille, 1 Aner- 


kennungs-Diplom. 


Gut überwintertes Obst. ı silberne Medaille, 2 Anerkennungs-Diplome. 
IV. ABTHEILUNG. 


Grösste Sammlungen gut gezogener markt- 
fählger und feiner Gemüse. 1 Staats-Med., 
2 Vermeil-Medaillen, 2 silberne Medaillen, 


3 Der Aussteller kann diese Medaille nur einmal 
erhalten. 


Sowohl bei diesen als bei dem 31. und 50. 


Preise ist nach Wrnsch des Stifters die Ausstellung aus 
dem Baron Rothbschild’schen Garten von der Preisbe- 
werbung ausgeschlossen. 


65. 


bb. 


57. 


Colieotiv-Ausstellung gut gezugener markt- 
fähiger&gmüse. 1 Gesellschaftspreis von 25 fi. 
Einzein-Sorten (Erbsen, Bohnen, Salate, 
Kohlarten, Radiese, Spargel, Kren etc.) 
in vorzüglicher Cultur. 1 Vermeil-Medaille. 
2 silberne Medaillen, 3 Privatpreise. 


Für gut cultivirteChampignons.1Privatpreis. 
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V. ABTHEILUNG. 
Kunst und Industrie in Anwendung auf Gartenbau. 


58. Pläne und Zeichnungen. 63. Materialien, als: Erde, Sand, künstlicher 
59. Zusammenstellungen von plastisch ge- Dünger, Blumentöpfe und Kübel, Gärtner- 

trookneten und flachgepressten Blumen. glas(billigstes von bester Qualität),Schatten- 
60. Garten-Geräthe und Maschinen. und Strohdecken, Etiquetten und Stäbe 


61. Garten-Möbel. | aus verschiedenem Material u. dgl., durch- 
62. Modelle u. Constructionen f. Culturräume. | aus mit Angabe der Preise. 


2 Vermeil-Medaillen, 2 silberne Medaillen, 2 Anerkennungs-Diplome. 


Zusammen vorläufig 12 Staats-Medaillen (Nr. 9, 12, 14, 23, 26, 30, 36a, 37, 43, 43, 46, 54), 
2 goldene (Nr. 2 und 48) und 4 silberne Protector-Medaillen (Nr. 13, 19, 37, 44), 3 goldene 
Rotbschild-Medaillen (Nr. 18, 31, 50), dann 20 Privatpreise (keiner unter 2 Ducaten), und 4 
(untenbegeichnete) zu 1 Ducaten. | 

Ferner auf die anderen Nummern, wie oben bezeichnet, Gesellschaftspreise : 2 goldene Medaillen 
(Nr. 1), 11 Ehren-Diplome, 67 Vermeil-Medaillen, 68 silberne Medailen, 2 Geldpreise 
& 10 Ducaten, 1 & 25 fl. Silber, 12 Anerkennungs-Diplome,. Die prämiirten Aussteller können, 
wenn sie es wünschen, naclı vorausgegangener, bis 20. April Abends abzugebenden Er- 
klärung, statt der zuerkannten Medaillen deren Metallwerth in Empfang nehmen. 


Dr. Ritter von Mitscha’scher Stiftungspreis. 


Zu Gunsten eines durch langjährige Dienste, Fleiss und Geschicklichkeit ausgezeichneten 
Gärtnergehilfen 40 fl. ö. W.in Gold. 


Gehilfenpreise 


für Mitwirkung bei ausser Concurrenz ausgestellten Gruppen 4 Privatpreise & 1 Ducaten in Gold. 


Inzuchtpreise. 


Für durch künstliche Befruchtung erzielte Sämlinge eigener Zucht oder für aus- 
gezeichnete, von den bisher bekannten Formen einer für die Horticultur werthvollen Pflanzenart 
verschiedene, durch ein besonderes Verfahren gewonnene Spielarten, insoferne gedachte 
Erzeugnisse einen anerkennenswerthen Fortschritt in dieser Richtung bekunden. Die Zuerken- 
nung der für das ganze Jahr geltend ausgeschriebenen Inzucht-Preise findet nicht durch 
das für die Frühjahrs-Ausstellung berufene Preisgericht statt, sondern wird stets 
(wie bisher seit zwanzig Jahren) einem eigens hiefür von Fall zu Fall ernanuten Comit6 über- 
wiesen, welches darüber berichtet und die eventuell erfolgte Preiszuerkennung in der Gesell- 
schafts-Zeitschrift veröffentlicht. Die Uebergabe der Prämien (Vermeil-Medaillen) findet erst 
bei Gelegenheit der feierlichen Preisvertheilung statt. 

Den Pfanzenzüchtern aus Wien und dessen Umgebung sowie überhaupt jedem Mitgliede 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft steht es zu jeder Zeit frei, dem Secretariate der Gesellschaft 
Anzeige von der geglückten Erzeugung ausgezeichneter Sämlinge u. dgl. zu machen, worauf 
das betreffende Comite sich an den Ort der Erzeugung begibt und sein Urtheil fällt. Man erwartet 
von der bekannten Ehrenhaftigkeit der Herren Gärtner, dass sie Erzeugnisse fremden Ursprungs 
nich® für ihre eigene Zucht ausgeben werden. 





Bestimmungen für Aussteller und Preiswerber. 


Anmeldung für die Ausstellung. 


Es kann Jedermann, auch Ausländer, Pflanzen, Obst, Gemüse, Blumen, Gartenpläne u. s. w. 
ausstellen ; er muss jedoch seine Absicht, auszugtellen, spätestens 8 Tage vor der Ausstellung 
in der Gesellschafts-Kanzlei bekannt geben, hiebei den Raum, den er an Boden-, Tisch- oder 
Wandfläche benöthigt, in Quadrat-Meteru bezeichnen und bis längstens 16. April Abends 
das namentliche Verzeichniss der Ausstellungspflanzen beibringen. 

Wer diesen Bestimmungen nicht entspricht, läuft Gefahr, dass er zur Ausstellung nicht 
zugelassen oder ihm der gewünschte Raum nicht zugewiesen werden kann. 


Keinenfalls könnte ein später eingelangtes Namensverzeichniss seiner Aus- 
stellungs-Gegenstände in den Catalog aufgenommen werden. 


Preisbewerbung- 


Jeder Einzel-Aussteller kann sich um einen oder mehrere der ausgeschriebenen 
Preise bewerben, nur muss er in seiner Ausstellungs-Anmeldung die Preisnummer, um welche 
er concurriren will, und ebenso jene Gegenstände, mit welchen er dafür in Concurrenz tritt, 
namhbaft machen. Collectiv-Ausstellungen, welche nur für Obst oder Gemüse an- 
genommen werden, können nur als solche prämiirt werden, deren einzelne Theilnehmer 
baben jedoch, auch wenn sie genannt sind, auf Zuerkennung eines’ Preises] keinen Anspruch. 
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Bei Bewerbungeu um den Preis für neue Einführungen ist die Liste der zur 
Concurrenz bestimmten Pflanzen spätestens bis 12. April 1883 unterschrieben und 
gesiegelt an die Gesellschaftskanslei einzusenden und hiebei womöglich das Vaterland 
der Concurrenz-Pflauzen bekannt zu geben. Diese Listen werden. am genannten Tage 
gleichzeitig eröffnet und können später angemeldete Neuheiten um den ersten Preis nicht 
concurriren. 

Zur Bewerbung um die ausgeschriebenen Preise sind (mit Ausnahme des 48., 44. und 
45. Preises) Handelsgärtner und Gartenbesitzer oder deren Gärtner gleich berechtigt. Ein und 
dieselbe Pflanze kann nur mit einer Gesellschafts-Medaille prämiirt werden ; bei Zuerken- 
nung einer zweiten, unter eine andere Ausschreibungsnummer fallenden Medaille für dieselbe 
Pflanze, wird diese durch ein Diplom ersetst. 

Die Zuerkennung der Staats-Medaillen findet nur für Einsendungen aus der dies 
seitigen Reichshälfte statt. 

Garten-Industrie-Gegenstände (Ornamente, Möbel, Maschinen, Werkzeuge u. dgl., 
Nr. 59 bis 63 des Programmes) werden nur gegen Vergütung eines im Ausstellungs-Cataloge 
einzurüockenden Inserates aufgenommen, für weiohes der Betrag (8 fl. per '/, Seite) bei der 
Anmeldung sofort zu erlegen Ist, da auch die Platz-Anweisung (in der Regel 2 Meter Tisch- 
fläche) von diesem Erlage abhängt. Das vom Aussteller redigirte Inserat ist rechtzeitig 
(spätestens am 17. April) zu übergeben. Eventuelle Decorirung des Platzes ist vom Aussteller 
zu besorgen. 

Literarische Productionen haben keinef Anspruch auf irgend eine Prämiirung, da 
ein nur einen Tag fungirendes Preisgericht nicht berufen sein kann, über den meritorischen 
Werth derselben entsprechend abzuurtheilen. 


Einsendung, UVebernahme und Aufstellung der Ausstellungs-Gegenstände. 

Die Einsendung, Uebernahme und Aufstellung der angemeldeten Ausstellungs-Gegenstände 
findet am 17. und 18. April statt. 

Jeder Aussteller hat für die Ablieferung seiner Ausstellungs-Gegenstände bis in's Aus- 
stellungslocale selbst zu sorgen. 

Die Uebernahme der Ausstellungsgegenstände, sowie die Zuweisung der Ausstellungs- 
plätze an die Aussteller erfolgt duroh das Ausstellungs-Comite. 

Das Arrangement der separirten Ausstellungen auf den angewiesenen Plätzen bleibt wie 
bisher den einzelnen Ausstellern tiberlassen. Gemeinsame Ausstellungsgruppen sind im Einver- 
nehmen mit dem Ausstellungs-Comit6 zu arrangiren. 

Bäume, die zur Ausstellung im Freien bestimmt und nicht bereits in Kübeln oder Töpfen 
eingesetzt sind, werden nur mit emballirten Wurzelballen angenommen und passend aufgestellt 
werden. 

Das Ausstellungs-Comite behältsioh über die Zulässigkeit eines Aussteliungs-Gegenstandes, 
sowie in allen möglicherweise vorkommenden zweifelhaften Fragen die Entscheidung vor, 
und es findet au> eine solohe Bestimmung keine Berufung statt. Namentlich werden vos 
Obst und Gemüse keine eingelegten, eingesottenen Sorten u. dgl., sowie für die V. Ahthellnng 
(Kunst und Industrie) nur die den Nummern 59-63 des Programmes entspreohenden Objecte 
aufgenommen. 

Die Blumeusäle sind nur zur Aufstellung von Pflanzen bestimmt; für alle anderen Aus- 
stellungs-Gegenstände werden Nebenlocalitäten und Plätze ausserhalb der Saallocalitäten ange- 
wiesen. Namentlich wird von nun an wo möglich den Garten-Industrie-Gegenständen, 
welche nicht die Ausstellung im Freien erfordern, ein angemessener Platz im gedeckten 
Raume reservirt, und wird die Gallerie der Säle nur ausnahmsweise dazu benütst. Uebrigens 
können auf Beschluss des Ausstelluugs-Comites auch Kunst- und Decorations-Gegenstände, insofern 
sie für die Ausschmückung der Ausstellung erwünscht sind, in den Blumensälen zugelassen werden. 

Ausgestellte Gegenstäude dürfen in der Regel vor Schluss der Ausstellung nicht zurück- 
genommen werden, unter driogenden Umständen können jedoch mit Genehmigung des Aus- 
stellungs-Comit6s Auswechslungen stattfinden. 

Die Aussteller haben für die Ueberwachung, Pflege und sofortige Zurücknahme der 
ausgestellten Gegenstände selbst zu sorgen. — Die Gartenbau-Gesellschaft haftet weder für 
Beschädigung noch für Verluste. — Der 24. April Vormittag ist zur Abholung der Gewächse 
aus den Privatgärten bestimmt und ist der Zutritt für nicht dabei Beschäftigte 
durchaus nicht gestattet. Von 1 Uhr Mittags au findet der Verkauf der Pflanzen der 
Handelsgärtner bei freiem Eintritt statt. Alle bis längstens zwei Tage nach Schluss der 
Ausstellung nicht abgeholten Gegenstände verfallen zu Gunsten der k.k. Gartenbau-Gesellschaft. 


Preoiszuerkennung, Preisvertheilung. 

Die Preiszuerkennung erfolgt am 19. April Vormittags durch ein hiefür bestimmtes Preis- 
gericht. Die zuerkannten Preise werden sofort‘ an den betreffenden Gruppen und Pflanzen 
ersichtlich gemacht und überdies als Beilage zum Ausstellungs-Cataloge und durch die Gesell- 
schafts-Zeitschrift veröffentlicht werden. Gleichzeitig wird auch die vom Verwaltungsrathe erfolgte 
Zuerkennung der Kaiserpreise bekannt gegeben. Die Erklärung, ob statt der zuer- 
kannten Medaillen deren Geld-Ablösung vorgezogen wird, ist bis 20. Abends 
in der Kanzlei abzugeben. 

Die Vertheilung der Staats-, Protector- und goldenen Medaillen, sowie der Geldpreise 
findet am 23. April 1883 zugleich mit der General-Versammlung der k. k. Gartenbau-Gesell- 
schaft statt, wo auch die Cartificate für die Vermeil- und silbernen Gesellschafts-Medaillen über- 
geben werden. Diese Medaillen selbst aber sind vom 15. Mai an in der Gesellschaftskanzlei zu 


beheben, wo auch die eventuell gewählte Geld-Ablösung vom 1. Mai an in Empfang genommen 
werden kann. 
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Die Gartenkunst. 


Der Verfasser dieses Aufsatzes ist am 9. Mai 1805 gestorben, aber seine 
Werke leben fort und befruchten den Geist der nachfolgenden Generatiouen. 
Sein Bildniss auf der nächsten Seite entlebt uns der Nothwendigkeit, seinen 
Namen zu nennen. Der Aufsatz, im Jahre 1795 zum erstenmale veröffentlicht, 
lautet wie folgt: | 


. wenn er 


Es ist gar nichts Ungewöhnliches, 
dass man mit der Ausführung einer 
Sache aufängt und mit der Frage: ub 
sie denn wohl möglich sei? endigt. 
Dies scheint besonders auch mit den 
so allgemein beliebten ästhetischen 
Gärten der Fall zu sein. Diese Gebur- 
ten des nördlichen Geschmackes sind 
von einer so zweideutigen Abkunft 
und haben bis jetzt einen so unsiche- 
ren Charakter gezeigt, dass es dem 
echten Kunstfreunde zu verzeihen ist, 
sie kauın einer flüchtigen 
Aufmerksamkeit würdigte und dem 
Dilettantismus zum Spiele dahin gab. 
Ungewiss, zu welcher Classe der schö- 
nen Künste sie sich eigentlich schla- 
gen sollte, schloss sich die Gartenkunst 
lange Zeit an die Baukunst an, und, 
beugte die lebendige Vegetation unter 
das steife Joch mathematischer Formen, 
wodurch der Architekt die leblose 
schwere Masse beherrscht. Der Baum 
musste seine höhere organische Natur 
verbergen, damit die Kuust an seiner 
gemeinen Körpernatur ihre Macht be- 
weisen konnte, Er musste sein schö- 
nes, selbstständiges Leben für ein 
geistloses Ebenmass und seinen leichten 
schwebenden Wuchs für einen An- 


Wieuer INMustrirte Garteu-Zig. 


schein von Festigkeit hingeben, wie 
das Auge sie von steinernen Mauern 
Von diesem seltsamen 
Irrwege kam die Gartenkunst in 


verlangt. 


neueren Zeiten zwar zurück, aber nur, 
um sich auf dem entgegengesetzten zu 
verlieren. Aus der strengen Zucht des 
Architekts flüchtete sie sich in die 
Freiheit des Poeten, vertauschte plötz- 
lich die härteste Kuechtschaft mit der 
regellosesten Licenz und wollte nun 
von der Einbildungskraft allein Jas 
Gesetz empfangen. So willkürlich, 
abenteuerlich und bunt, als nur immer 
die sich selbst überlassene Phantasie 
ihre Bilder wechselt, 
Auge von einer unerwarteten Decv- 
ration zur anderen hinüberspringen 
und die Natur, in einem grösseren 
oder kleineren Bezirk, die ganze 
Mannigfaltigkeit ihrer Erscheinungen, 
wie auf einer Musterkarte, vorlegen. 
So wie sie in den französischen Gärten 
ihrer Freiheit beraubt, dafür 
durch eine gewisse architektonische 
Uebereinstimmung und Grösse ent- 
schädigt wurde, so sinkt sie nun, in 
unseren sogenannten englischen Gärten, 
zu einer kindischen Kleinheit herab, 


und hat sich durch ein übertriebenes 
4 


musste nun das 


aber 
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Bestreben nach Ungezwüngenheit und 
Mannigfaltigkeit von aller schönen 
Eiufalt entfernt, und aller Regel ent- 
zogen. In diesem Zustande ist sie 
grösstentheils noch, nicht wenig be- 
günstigt von dem weichlichen Charak- 
ter der Zeit, der vor aller Bestimmtheit 
der Formen flieht und es unendlich 
bequemer findet, die Gegenstände nach 
seinen Einfällen zu modeln, als sich 
nach ihnen zu richten. 

Da es so schwer hält, der ästheti- 
schen Gartenkunst ihren Platz unter 
den schönen Künsten anzuweisen, so 
könnte man leicht auf die Vermuthung 
gerathen, dass sie hier gar nicht unter- 
zubringen sei. Man würde aber Unrecht 
haben, die verunglückten Versuche 
in derselben gegen ihre Möglichkeit 
überhaupt zeugen zu lassen. Jene 
beiden entgegengesetzten Formen, unter 
denen sie bis jetzt bei uns aufgetreten 
ist, enthalten etwas Wahres und ent- 
sprangen beide aus einem gegründeten 
Bedürfnisse. Was erstlich den architek- 
tonischen Geschmack betrifft, so ist 
nicht zu leugnen, dass die Gartenkunst 
unter einer Kategorie mit der Bau- 
kunst steht, obgleich man sehr übel 
gethan hat, die Verhältnisse der letz- 
teren auf sie anwenden zu wollen. 
Beide Künste entsprechen in ihrem 
ersten Ursprunge einem physischen 
Bedürfniss, welches zunächst ihre 
Formen bestimmt, bis das entwickelte 
Schönheitsgefühl auf Freiheit dieser 
Formen drang und zugleich mit dem 
Verstande der Geschmack seine For- 
derungen machte. Aus diesem Gesichts- 
punkte betrachtet, sind beide Künste 
nicht vollkommen frei und die Schön- 
heit ihrer Formen wird durch den 
Zweck 


unnachlässlichen 


physischen 
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jederzeit bedingt und eingeschränkt 
bleiben. Beide haben gleichfalls mit 
einander gemein, dass sie die Natur 
durch Natur, nicht durch ein künst- 
liches Medium, nachahmen, oder auch 
gar nicht nachahmen, sondern neue 
Objecte erzeugen. Daher mochte es 
kommen, dass man sich nicht sehr 
streng an die Formen hielt, welche 
die Wirklichkeit darbietet, ja sich 
wenig daraus machte, wenn nur der 
Verstand durch Ordnung und Ueber- 
einstimmung und das Auge durch Ma- 
jestät oder Anmuth befriedigt wurde, 
die Natur als Mittel zu behandeln und 
ihrer Eigenthümlichkeit Gewalt anzu- 
thun. Man konnte sich um so eher 
dazu berechtigt glauben, da offenbar 
in der Gartenkunst, wie in der Bau- 
kunst, durch eben diese Aufopferung 
der Naturfreiheit sehr oft der physische 
Zweck befördert wird. Es ist also den 
Urhebern des architektonischen Ge- 
schmackes in der Gartenkunst einiger- 
nassen zu verzeihen, wenn sie sich 
von der Verwandtschaft, die in meh- 
reren Stücken zwischen diesen beiden 
Künsten herrscht, 
ihre ganz verschiedenen Charaktere 
zu verwechseln, und in der Wahl 
zwischen Ordnung und Freiheit die 
erstere auf Kosten der anderen zu be- 


verführen liessen, 


günstigen. 

Auf der anderen Seite beruht auch 
der poetische Gartengeschmack auf 
einem ganz richtigen Factum des Ge- 
fühls. Einem aufmerksamen Beobachter 
seiner selbst konnte es nicht entgehen, 
dass das Vergnügen, womit uns der 
Anblick landschaftlicher Scenen erfüllt, 
von der Vorstellung unzertrennlich ist, 
dass es Werke der freien Natur, 
nicht des Künstlers, sind. Sobald 
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also der Gartengeschmack diese“ Art 
des Genusses bezweckte, so musste er 
darauf bedacht sein, aus seinen An- 
lagen alle Spuren eines künstlichen 
Ursprungs zu entfernen. Er machte 
sich also die Freiheit, 
architektonischer Vorgänger die Regel- 


so wie sein 


mässigkeit, zum obersten Gesetz; bei 
ihm musste die Natur, bei diesem die 
Menschenhand siegen. Aber der Zweck, 
nach dem er strebte, war für die Mittel 
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Kein Wunder also, wenn er über dem 
Ringen nach Mannigfaltigkeit in’s 
Tändelhafte und — weil ihm zu den 
Uebergängen, durch welche die Natur 
ihre Veränderungen vorbereitet und 
rechtfertigt, der Raum und die Kräfte 
fehlten — in’s Willkürliche verfiel. 
Das Ideal, nach dem er strebte, enthält 
an sich selbst keinen Widerspruch; 
aber es war zweckwidrig und grillen- 
haft, weil auch der glücklichste Er 





Fig. 20. 


viel zu gross, auf welche seine Kunst 
ihn beschränkte; und er scheiterte, 
weil er aus seinen Grenzen trat, und 
die Gartenkunst in die Malerei hin- 
über führte. Er vergass, dass der ver- 
Jüngte Massstab, welcher der letzteren zu 
statten kommt, auf eine Kunst nicht wohl 
angewendet werden konnte, welche die 
Natur durch sich selbst repräsentirt 
und nur insofern rühren kann, als man 
sie absolut mit Natur verwechselt. 





folg die ungeheueren Opfer nicht be- 
lohnte. 

Soll also die Gartenkunst endlich 
von ihren Ausschweifungen zurück- 
kommen und wie ihre anderen Schwe- 
stern zwischen bestimmten und blei- 
benden Grenzen ruhen, so muss man 
sich vor allen Dingen deutlich ge- 
macht haben, was man denn eigentlich 
will, eine Frage, woran man, in Deutsch- 


' land wenigstens, noch nicht genug 


4* 


66 Die ästhetischen Nachtheile ete. 


[VIIL Jahrgang. 








gedacht zu haben scheint, Es wird sich 
alsdann wahrscheinlicher Weise ein 
ganz guter Mittelweg zwischen der 
Steifheit des französischen Garten- 
geschmackes und der gesetzlosen Frei- 
heit des sogenannten englischen finden; 
es wird sich zeigen, dass sich diese Kunst 
zwar nicht zu so hohen Sphären ver- 
steigen dürfe, als uns diejenigen über- 
reden wollen, die bei ihren Entwürfen 


nichts als die Mittel zur Ausführung 
vergessen und dasseszwar abgeschmackt 
und widersinnig ist, in eine Garten- 
mauer die Welt einschliessen zu 
wollen, aber sehr ausführbar und ver- 
nünftig, einen Garten, der allen For- 
derungen des guten Landwirths ent- 
spricht, sowohl für das Auge, als für 
das Herz und den Verstand zu einem 
charakteristischen Ganzen zu machen. 


Die ästhetischen Nachtheile einer grossen Anzahl von 
Gehölzen mitpyramidalen Kronen im Garten und Parke. 


Von 


Hofgarten-Iuspector Jäger in Eisenach. 


Die meisten Garten- und Parkbesitzer 
und Gärtner begnügen sich nicht mit 
den gewöhnlichen TLaubgehölzen, wo- 
mit der Landschaftsgärtner seine Bilder 
vollkommen schön darstellen kann und 
in der Hauptsache herstellt, sondern 
sie verlangen auch Seltenheiten, Aus- 
nahmen, umsomehr, wenn sie selbst 
Liebhaberei daran finden und eine Art 
dilettantischer Dendrologie treiben. 
Wer diese Leidenschaft oder Sammel- 
lust hat und über ein grösseres Stück 
Land verfügen kann, thut am besten, 
die Gegenstände seiner Sammellust 
auf einem besonderen Raum zu erle- 
digen, eine Art Arboretum zu gründen, 
damit nicht der ganze Park oder 
Parkgarten mit solchen Seltenheiten 
angefüllt und damit mehr verdorben, 
als geschmückt wird; verdorben nicht 
nur durch Ueberfüllung, sondern weil 
der grösste Theil der sogenannten 
Gehölzarten durch Veredelung fortge- 
pflanzt wird und sich dann selten zur 
vollkommenen Naturschönbeit ent- 
wickelt. Es wäre darüber viel zu sagen, 
und der Gegenstand bietet mehr Stoff, 


als dass er in einem Artikel behandelt 
werden könnte. Ich wende mich daher, 
wie schon die Ueberschrift sagt, beute 
zu den Bäumen und Sträuchern von 
pyramidalem oder annähernd pyrami- 
dalem Wuchse. 

Sogenannte Pyramidenbäume, von 
denen eigentlich genau genommen nur 
gewisse Coniferen die wahre Pyramiden- 
form haben, gehören zu den beliebten 
Ausnahmen der allgemeinen Baum- 
formen und wohl jeder Gärtner und 
Baumfreund ist erfreut, wenn eine 
neue pyramidale Holzart aufgefunden 
und bekannt gemacht wird. Die Ur- 
sache ist nicht nur die Seltenheit und 
Ausnahme, sondern Bäume und Sträy- 
cher dieser Form bilden auch eines 
der wirksamsten Mittel zur Abwechs- 
lung zwischen den vorwiegend rund- 
lichen Kronen, und gut angebracht bil- 
den einige derselben wirklich schöne 
Contraste. Diese günstige Wirkung 
dauert so lang, als keine Ueberfüllung 
vorhanden ist. Bei der ersten Anlage 
bestehen die Pyramidenbäume nur aus 
einigen Arten und Sorten. Nun kommen 


ee ee ne a a 


Februar 1883.] 


aber neue dazu, die man da und dort 
dazwischen pflanz, was zwar leicht 
gebt, weil sie nicht viel Platz weg- 
nehmen, wenig verdecken, aber end- 
lich unschön, ja unleidlich wird. Die 
Schönheit der einzelnen Baumformen 
kommt in der Menge anderer von 
gleicher oder ähnlicher Form nicht 
zur Geltung und die Menge der Spitz- 
kronen wirkt hart, doppelt hart, wenn 


man zugleich die schmalstreifigen 


Schatten sieht. Dazu kommt, dass unter 


den sogenannten Pyramidenbäumen 
noch hässliche Formen vorkommen, 
hässlich im ganzen Bau oder einseitig 
gewachsen und andere Missstände mebr. 

Diese Nachtheile sind in den letzten 
Jahrzehnten verdoppelt worden durch 
die massenhafte Verbreitung spitz- 
kroniger Coniferen der ausländischen 
Tannen- und Fichtenarten, der T’huja, 


Biota, Cupressus, Chamaecyparis, der 
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spora etc., welche sämmtlich eine spitze 
oder schmale längliche Kronenform 
haben, und unter denen sogar mehrere 
ganz schlanke Pyramidenformen sind. 
Man will recht viele, womöglich alle 
diese schönen Gehölze haben, und be- 
kommt sie, wenn man überhaupt stets 
einige neue Gehölze anschaflt, ganz 
von selbst in der Ueberzahl. Wer ein 
Freund der Coniferen ist und ihnen 
einen Vorzug im Garten einräumt, 
kann sicher darauf rechnen, dass der 
oben erwähnte Fall der Ueberfüllung 
eintritt. Zum Glück lassen sich Coni- 
feren bis zu einer ansehnlichen Grösse 
ohne grosse Störung verpflanzen, und 
können sozusagen immer auf der 
Wanderschaft sein. Was aber aus 
den Parkgärten werden soll, welche 
mit Tannen, Fichten etc. vollgepfropft 
sind, wenn diese erst gross geworden 
sind — ein solches Bild kann man sich 


Juniperus, der sogenannten Ketino- | leicht ausmalen. 





Das Rosarium des 
botanischen Gartens der kgl. ung. landwirthschaftlichen 


Akademie Ungarisch-Altenburg. 


Von 


Obergäıtner Ilsemann. 


Ueber Anlage von Rosengärten ist 
schon viel Gutes, viel Mittelmässiges 
und Schlechtes geschrieben worden, 
manch schöne Composition wird uns 
in den diesen Gegenstand behandeln- 
den Werkenzur Nachahmung empfohlen. 
Den Lesern der „Wiener Illustrirten 
Garten-Zeitung” lege ich heute den 
Plan einer Anlage vor, die in ihrer 
Gesammtwirkung wie in ihren Details 
einen vornehmen Eindruck auf den 
Beschauer macht; von der Lieblichkeit 
dieser Anlage, seinem zweckmässigen 


Arrangement, kann man sich kaum 
einen Begriff machen. Bevor ich zur 
Erklärung des Planes übergehe, noch 
einige Worte im Allgemeinen tiber 
Anlage von Rosengärten. 

1. Hinsichtlich der Lage: man 
wähle eine mehr sonnige als schattige; 
vor Stürmen, rauhen Winden muss die 
Anlage geschützt sein. 

2. Boden: ein milder Lehm eignet sich 
besser als ein leichter Sandboden; ist 
der Boden etwa Lette, reiner Sand, 
so ist er für die Roseneultur unglinstig 
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Fig. 21. Das Rosarium der Akademie in Ungarisch-Altenburg. 
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und muss durch passende Erdmischung 
verbessert werden; mageren Boden 
bessert man durch Dung, am besten 
ist gut verrotteter Kuhdung. 

3. Die regelmässige (symmetrische) 
Anordnung der Anlage ist in den 
meisten Fällen der unregelmässigen 
(landschaftlichen) Anordnung vorzu- 
ziehen; namentlich in der Nähe von 
Gebäuden, wo es auf Entfaltung von 
Pracht und Eleganz ankommt, 

4. Andere Blumen: solche sind so 
viel wie möglich zu vermeiden, wo 
man aber ihres Effectes gewiss, säume 
man nicht. Blumen mit leuchtend 
rother Farbe verwende man selten oder 
noch besser nie, indem sie die Farbe 
der Rosen todt machen. Die passendste 
Verwendung finden Blumen mit blauen, 
weissen oder lichtrosa farbenen Blüthen. 
Ornamentale Blattpflanzen können schr 
passend zur Decoration der Rosengärten 
verwendet werden, ich nenne hier: 
Dracaena, Yucca, Dasylirion, Chamae- 
rops, Ficus, Musa; aus der Familie 
der Gramineen: Gynerium, Eulalia, 
Gymnothrix ete.; auf Pyramiden oder 
Kugelformgeschnittene Buxus, Thuja’s, 
Taxus sind oft von herrlicher Wirkung. 

5. Lauben, Statuen, Fontainen, 
offene Sitzplätze sind schöne Beiwerke, 
die, mit ihrer Umgebung in Harmonie 
gebracht, wesentlich zur Verschönerung 
des Ganzen beitragen; an Interesse 
gewinnen noch diese Objecte, wenn 
sie hervorragende Werke derKunst sind. 

6. Allen Beeten und Wegkanten 
gebe man eine Einfassung. Buxbaum 
oder Epheu dürfte sich am besten 
eignen. — Kehren wir jetzt zu unserem 
Plane zurück. 

Bei der Anordnung der Rosen ihrer 
Höhe nach, waren wir darauf bedacht, 


Das Rosarium des botanischen Gartens etc. 69 


von gewissen Standpunkten aus jede 
Krone zur möglichst vollen Geltung 
zu bringen. Die Hochstämme gruppiren 
sich mehr der Mitte zu bei a; die 
Halb- und Niederstämme haben ilıren 
Platz auf den umgebenden Rabatten 
gefunden bei b, so, dass die ganze 
Bepflanzung von den kreisförmigen 
Rabatten aus betrachtet ampbiteatralisch 
zur Mitte ansteigt, man also von allen 
Seiten einen schönen Anblick geniesst. 
Besondere Rücksicht legten wir noch 
auf den Wuchs der einzelnen Sorten, 
um nicht schwachwüchsige Thee- mit 
starkwlichsigen Noisette-undRemontant- 
Hinsicht- 
lich der Farbenzusammenstellung be- 
merken wir, dass die Rosen mit dunk- 
leren Farbentönen mehr nach der 
Mitte hin, alle Sorten . mit zarten, 
lichten Farbentönen mehr an die 
Ränder der einzelnen Gruppen ge- 
pflanzt wurden. 

1. Hochstämmige Rosen. 

2. Halbstämmige Rosen. 

3. Auf Pyramiden und Kugelform 
geschnittene Buxus. 

4. Yucca recurvata. 

5. Gruppen buntblätteriger Zonal- 
pelargonien, umgeben von Lobelia, blau. 

6. Eine im Rasen liegende Epheu- 
guirlande. 

7. Zwei Sitzplätze. 

8. Kleine Festons mit Schlingrosen 
bekleidet. 

9. Kleine Blumengruppen, die Mitte 
nimmt jedesmal eine Blattpflanze ein. 

Alle Beete haben eine 10°® hohe 
Einfassung von Buxus. € 

10. Wurzelechte Rosen in Busch- 
und Pyramidenform gehalten. 

11. Rosenbeete. 


rosen zusammenzubringen. 
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Cultur der Masdevallien, wie Beschreibung der ° 
besten Sorten. 


Von 


R. Abel jun. 


Die Masdevallien sind gleich den 
Odontoglossum ein schönes Genus der 
Orchideen. Die Cultur derselben ist 
eine sehr einfache; am besten cultivirt 
man selbe im Glashause mit den Odon- 
toglossum. 

Masdevallien wollen am liebsten in 
Erde gepflanzt werden mit einer Bei- 
mischung von feingehacktem Sphagnum, 
welches jedoch noch am Leben sein 
muss; reichlicher Wasserabzug ist 
eine Hauptbedingung. Hat man die so 
gepflanzten Masdevallien in dem be- 


treffenden Kaltlıause nahe amLichte pla- | 


cirt, so sorge man für reichliches Be- 
giessen und fortwährend feuchte Luft in 
dem Hause. Eine immerwährende Luft- 
eirenlation ist von grosser Bedeutung auf 
das Wachsthum der Pflanze, sowie durch 
selbe der so schädliche Trips abgehalten 
wird, der die immergrünen, saftigen 
Blätter in hässliche Formen verwandelt, 
weshalb der Orchideen-Züchter immer 
ein wachsames Auge auf seine Masdeval- 
lien zu richten hat, um nur jede geringste 
Spur des-Trips zu vertilgen; ein häu- 
figes Waschen mit Nicotinwasser ist ein 
gutes Mittel, dieses so schädliche In- 
sect (Trips occulata) hintanzuhalten. 

Die Masdevallien sind reiche Blüher 
und können bei guter Cultur zweimal 
des Jahres uns mit ihren eigenthümlich 
geformten Blüthen, welche entweder ein- 
zeln auf einem Blüthenstiele sitzen oder 
zu mehreren beisammen eine Rispe 
bilden, das Auge erfreuen. 

1. Masdevallia amabtlis. Dies ist 
eine hübsche, aus Peru stammende 
Art mit lichtgrünen, länglich-ovalen, 


15°® Jangen Blättern. Die Blume von 
1:5°® Durchmesser, in Form eines 
Dreieckes, dessen Spitzen mit Zipfeln 
versehen sind, hat eine orange-carmin- 
rothe Farbe und steht einzeln auf einem 
Stiel. 

2. M. chimaera ist eine der pracht- 
vollsten Arten; sie stammt aus Neu- 
Granada, wo selbe auf Bäumen wächst 
und ihre einzelnen, „auf einem Stiel 
sitzenden Blüthen nach abwärts treibt. 

Die Blätter von lichtgrüner Farbe 
erreichen eine Länge bis zu 25” und 
einen Durchmesser von 5°®. Obwohl 
ich diese wunderschöne Art oftmals in 
Blüthe sah, fällt es mir schwer, eine 
richtige Beschreibung der Formation 
der Blüthe zu geben. Sie bildet eben- 
falle eine Art Düte mit drei Zipfeln, 
welche eine Länge von 15°” erreichen 
können und gewunden erscheinen. Die 
Farbe ist gelblich- weiss mit dunkel- 
rothbraunen Zeichnungen. Die Innen- 
seite der Blüthe ist mit graulichen, 
langen Haaren besetzt. Die Hüille, 
welche die männlichen Befruchtungs- 
Organe bedeckt, hängt lose an einem 
Faden und ist beständig in einer zit- 
ternden Bewegung. Die Farbe dieser 
Hülle ist weisslich und bildet einen 
schönen Contrast zu der dunklen Farbe 
der ganzen Blüthe. Kühl gehalten erhält 
sich die Blume lange Zeit in voller 
Schönheit. 

3. M. Davisii. Eine sehr schöne 
Art, deren Vaterland Peru ist. Die 
Blätter von dunkler Farbe haben 
eine Länge von 15°®. Die einzeln auf 
einem langen Blüthenstiele sitzenden 
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Blüthen haben einen Durchmesser von 
2m und sind von einer reich orange- 
gelben Färbung. Diese Art bildet einen 
prachtvollen Contrast in der Farbe der 
Blüthe gegen alle bis jetzt gekannten 
Arten. 

4. M. Harryana. Im Weachsthum 
gleicht diese Art der M. Veitchii. Blät- 
ter, 20°®Länge erreichend, von hellgrüner 
Farbe. Die Blume gross, von violett- 
carmoisinrother Färbung. Dies ist eine 
prachtvolle Art, welche stark in Farbe, 
Form und Grösse der Blüthe variirt. 
Man kann M. Harıyana zu einer der 
schönsten Arten dieser Familie rechnen. 
Das Vaterland ist das an Orchideen 
8o reiche Neu-Granada. 

5. M. Houtteana. Eine sehr früh 
blühende Sorte, deren Blätter eineLänge 
von 15°% bis 20°® mit einer Breite von 
2m erreichen, von dünner Structur, an 
der Unterseite fleischfarbig, an der Ober- 
seite lichtgrün gefärbt sind. Die mittel- 
grossen Blüthen einzeln, Sepalen breit, 
gezeichnet mit blutrothen Flecken und 
von cr&megelber Färbung; jede Sepale 
ist verlängert mit einem fadenförmigen 
Anfaug, welcher 8 bis 10°” lang ist 
und grünlichgelb gegen die Basis zu 
verläuft. Diese reizende Art hat eben- 
falls Neu-Granada zu ihrer Heimat. 

6. M. ignea ist eine sehr hübsche 
Art, mit grossen orange- und schar- 
lachroth gefärbten Blüthen, die einzeln 
an einem langen Stiele sitzen und 
sich hoch über die Blätterkrone er- 
heben. Blätter länglich abgerundet, 
ungefähr 20°® Länge erreichend. Diese 
Art variirt ebenfalls sehr stark in Form 
nnd Färbung der Blüthen. Vaterland 
Neu-Granada. 

7. M. inaequalis. Diese, obwohl nicht 
zu den grossblumigen Arten gehörig, 
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ist jedoch schön, ja sogar wundervoll 
zu nennen. Die Form hat etwas einer 
Schale Aehnliches mit drei schlanken 
Schwänzen geschmückt. Die Grund- 
farbe ist gelblichweiss mit prachtvollen 
Purpurflecken. Es ist dies eine der 
Körbchencultur ganz vortrefflich anpas- 
sende Art, da die Blüthen abwärts 
wachsen. Vaterland wie bei Voriger. 

8. M. Lindenii, eine liebliche, schöne 
Species mit länglich ovalen Blättern, 
welche gegen unten spitzig sind. Die 
Blumen einzelnstehend, von reicher ma- 
gentarother Färbung. Die Blüthen sind 
nicht so gross wie bei manchen anderen, 
jedoch deren brillante Farbe macht 
selbe zu einer werthvollen Sorte. Vater- 
land Neu-Granada., 

9. M. maculata. Dies ist eine aus 
Columbia stammende Art, welche be- 
merkenswerth ist. Im Wachsthum den 
anderen früher genannten ähnlich, Blü- 
then von gelblicher Farbe mit rosa- und 
purpurrothen Flecken. Die Sepalen wie 
Petalen sind bedeutend verlängert und 
messen 10°® von einem Zipfel zum 
anderen; ganz kalt gezogen erfreut selbe 
uns mitreichem Blüthenschmucke, jedoch 
in Wärme cultivirt wird man bald einen 
Rückgang bemerken, da diese Art gar 
keine Hitze verträgt. 

10. M. nyctarına. Dies ist eine Art, 
welche zuerst von der Firma Linden 
dem Handel übergeben wurde unter 
dem Namen chimaera, welche jedoch 
späterhin zeigte, weit entfernt von dieser 
Art zu sein. Die Blume hat die Form 
eines regelmässigen Dreieckes, ist von 
blassgelber Farbe und prachtvoll ge- 
fleckt und gezeichnet mit röthlichbraun. 
Die Aussenseite der Blüthe ist überdeckt 
mit kleinen Haaren. Diese Art eignet 
sich für Körbcehencultur, da die Blüthen 
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wagrecht zum Vorschein kommen. Neu- 
Granada ist das Vaterland. 

11. M. polysticta. Dies ist eine sehr 
zierliche und reichblühende, aus Neu- 
Granada stammende Art. Die Blätter 
von dunkler Farbe erreichen eine Länge 
von 6 bis 8°”, die Blüthen stehen zu 
8bis 10auf einem gemeinsamen Blüthen- 
stiel und haben eine weisse Grundfarbe, 
auf welcher sich zahllose kleine Pünkt- 
chen von dunkelgrauer Farbe befinden. 

12. M. Tovarensis. Unstreitig ist 
diese eine der hervorragendsten Mas- 
devallien. Selbe wurde in Columbia 
in einer Höhe von 5000 Fuss gefunden. 
Die Blätter von lichtgrüner Farbe sind 
nicht besonders lang und stehen dicht- 
gedrängt beisammen. Die Blüthezeit fällt 
in die Wintermonate, in welcher die 
schneeweissen, grossen Blumen, welche 
zu 3 bis 4 auf einem Blüthenstiele 
vereinigt sind, zum Vorschein kom- 
men. Diese Art hat als Bouquetblume 
eine grosse Zukunft, da die rein weisse 
Farbe der Blüthen gerade in der Blüthe- 
zeit dieser Orchidee wenig vertreten 
ist. Im Kalthause cultivirt gedeiht selbe 
vorzüglich. 

13. M. triangularis, eine der M. 
polysticta ähnliche Art, ebenfalls aus 
Columbia stammend. Die langen Blatt- 
stiele sind dreikantig und schwärzlich 
angelaufen, die Blätter dunkelgrün, 
oben abgerundet; die kleinen Blüthen 
von gelber Färbung sitzen bis zu 10 
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Blüthezeit in den 








auf einem Schaft. 
Wintermonaten. 

14. M. Veitchii, die schönste unter 
allen Masdevallien. Die Blätter, welche 
eine dunkelgrüne Farbe besitzen, er- 
reichen eine Länge von 10 bis 15”, 
Der oft fusslange Blüthenstiel von wal- 
zenrunder Form ist mit einer einzigen 
Blume, die einen Durchmesser von 
10°®, von einem Zipfel zum anderen 
gemessen, hat, gekrönt. Die Grund- 
farbe dieser prachtvollen Blüthe ist 
scharlach-orange, welches prachtvoll 
beschattet ist mit violett und gelb. Die 
Heimat dieser wunderbaren Masdevallia 
ist Peru, wo selbe auf hohen Bergen 
angetroffen wird. 

Mit dieser Art hätte ich die Familie 
der Masdevallien beendigt; obwohl es 
noch viele andere Arten Masdevallien 
gibt, die ich hier nicht anführte, da 
deren Blumen meistens unscheinbar 
sind und nur einen rein botanischen 
Werth haben, so denke ich doch, die 
meisten und werthvollsten derselben an- 
geführt zu haben, und hoffe, dass diese 
schöne Familie, deren Cultur keine 
grosse Mühe erfordert, bald auch in 
unseren Häusern ihren angemessenen 
Platz erreichen wird. 

In einer der nächsten Nummern dieses 
Blattes werde ich mir erlauben, die 
Cultur wie Beschreibung einiger beson- 
ders schöner Kalthaus-Orchideen den 
geehrten Lesern vorzulegen. 


Einige vorzügliche und interessante Hoaselsträucher. 


Von 


A. C. Rosenthal. 
(Fortsetzung. 


Halle’sche Riesennuss. 
Fig. 22. 


Heimat und Vorkommen: Stammt 
von der vorher beschriebenen Sorte 


und wurde im Jahre 1788 gepflanzt, 
im Jahre 1793 trug der Sämling die 
ersten Früchte zur Freude des glück- 
lichen Züchters C. G. Büttner, welcher 
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sich dadurch allein ein unvergängliches 
Verdienst um die Pomologie erwarb. 


Literatur und Synonyme: 

Calwer, Dr. C.G. Deutschlands Obst- und 
Beerenfrüchte. Stuttgart 1864, pag. 84, 
Nr. 3: 

Halle’sche Risesennuss. 

Christ J. L. Handbuch der Obstbaum- 
zucht. Frankfurt a. M. 1804, pag. 776, 
Nr. 2: 

Die Hallische Riesennuss. 

Christ J. L. Pomologisches Handwörter- 
buch. Leipzig 180%, pag. 256, Nr. 2: 

Die Hallische Riesennuss. 

Dittrich J. G. Systematisches Handbuch 
etc. Jena 1841. Bd, III, pag. 456, Nr. 2: 


Die Hallesche Riesennuss. 


DochnahlF,.C. Der sichere Führer. Nürn- 
berg 1873. Bd. IV, pag. 42, Nr. 58: 


Hallische Riesennuss. 





Fig. 22. Halle’sche Riesennuss. 
Hinkert F. W. Handbuch der Pomologie. 


München 1836. III. Bd., pag. 203, Nr. 2: 


Hallische Riesennuss. 
Palandt H. W. Der Haselstrauch. Berlin 
1881, pag. 37, Nr. 15: 


Die Hallesche Riesennuss. 


Sickler J. V. Der Teutsche Obstgärtner. 
Weimar 1798. Bd. 10, pag. 350, Nr. 1: 


Die Hallische Riesennuss. 

Frucht: Gross, bis sehr gross, 20 
bis 25” lang und 15 bis 20%” breit, 
konisch, gegen die Spitze sich ver- 
laufend, sehr schön geformt. 

Schale:Glänzend zimmetbraun, öfters 
auch röthlichbraun, an der Spitze grau 
bewollt; manchesmal mit flachen Er- 
habenheiten, springt beim öffnen gerne 
in zwei gleiche Hälften. 

Schild: Sehr gross, schmutzig weiss, 
beinahe kreisrund, wenig erhaben. 
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Kernhaut: Dick, ebenfalls dunkel 
zımmetbraun, schwer vom Kerne abzu- 
lösen. 

Kern: Die Schale nicht vollkommen 
ausfüllend, mehr länglich als rund, 
äusserst wohlschmeckend, wenig süss. 

Hülse: Fest anliegend, sich bei der 
Fruchtapitze schliessend und wieder 
verwachsend, wodurch ein unwillkür- 
licher Schutz gegen den Haselnuss- 
bohrer (Balaninus nucum) entsteht. 

Reifezeit: Ebenfalls Ende Sep- 
tember. 


Rothe Lambertsnuss. 
Fig. 23. 
Heimat und Vorkommen: 
Vaterland dieser uralten und 


Das 
allbe- 





Fig. 23. Rothe Lambertsnuss. 


kannten Sorte ist möglicherweise Nord- 
afrıka, ebenso aber kann dieselbe aus 
der gewöhnlichen oder gemeinen Hasel 
Corylus Avellana, wie die Zeller und 
Spanischen Nüsse entstanden sein. In 
allen dendrologischen Werken wird 
dieselbe beschrieben und hat auch ver- 
schiedene Namen. Von vielen Autoren 
wird die Samenbeständigkeit dieser 
Sorte angenommen, obgleich dieselbe 
dies durchaus nicht ist, d. h. bei 
einer grösseren Aussaat, z. B. zwei 
bis dreihundert Nüssen kommen oft 
an 40, ja sogar 60 samenechte Pflanzen 
vor, das ist aber noch immer nicht 
Samenbeständig, es ist ein Gleiches 
z. B. bei der zerschlitzblätterigen Wall- 
nuss (Juglans regia laciniata) in weit 


höherem Masse der Fall, ohne dasg 
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dieselbe von irgend jemand als wirk- 
lich samenbeständig bezeichnet werden 
könnte oder würde. 


Literatur und Synonyme: 
Abercombie J. Vollständige Anleitung 
etc. Lübeck 1781, pag. 199, Nr. 3: 
Red skinned Filbert-Nut. 
Calwer, Dr. C.G. Deutschlands Obst- und 
Beerenfrüchte. Stuttgart 1854, pag. 84, 


Nr. 2: 
Rothe Lambertsnuss. 


Catalogue of Fruits. London 1842, pag. 


104, Nr. 11: 
Red Filbert. 


Christ J. L. Handbuch der Obstbaum- 


zucht. Frankfurt a. M. 1802, pag. 717, 


Nr. 7: 
Die Blutnuss. 

Christ J. L. Pomologisches Handwörter- 
buch. Leipzig 1802, pag. 257, Nr. 7: 
Die Blutnuss, 

Dittrich J. G. Systematisches Handbuch 
etc. Jena 1841. Bd. II, pag. 459, Nr. 11: 
Die gemeine rothe Lambertsnuss. 

Dochnahl F.J.Der sichere Führer. Nürn- 
berg 1873. Bd. IV, pag. 48, Nr. 91: 
Rothe Lambertenuss. 

DowningA..J. The fruits and Fruit Trees 
of America. New York 1878, pag. 574: 
Red Filbert. 

Fintelmann C. J. Die Obstbaumzucht. 
Berlin 1839. Bd. II, pag. 627, Nr. 8: 
Die gemeine rothe Lambertsnuss. 

Forsyth W. A Treatise of Fruit Trees. 
London 1803, pag. 26b, Nr. 6: 

The Filbert with red Kernels. 

Hinkert F. W. Handbuch der Poınologie. 
München 1836. III. Bd., pag. 205, Nr. 8: 
Gemeine rothe Lambertsnuss. 

Hirschfeld C.C.L. Handbuch der Frucht- 
baumzucht. Braunschweig 1788. Bd. I, 
pag. 109, Nr. 1: 

Die rothe Lambertsnuss. 

Hogg R. The fruit Manual. London 1881, 
pag. 323: 
Red Filbert. 

Koch, Dr. Karl. Dendrologie. Erlangen 
1873. Bd. III, pag. 10, Nr. 2: 
Corylus maxima — Lamberts Hasel. 

Lauche W. Deutsche Dendrologie. Berlin 
1880, pag. 279, Nr. 2: 


Corylus maxima — Lambertsnuss. 
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Palandt H. W. Der Haselstrauch. Berlin 


1881. pag. 29, Nr. 1: 
Die rothe Lambertsnuss. 


Petzold E. und Kirchner G. Arboretum 
Muscaviense. Gotha 1864. pag. 671, 
Nr. 2670: 


Corylus tubulosa — Lambertenuss. 
Scott J. Orchardist. London (Second Edi- 
tion). pag. 203: 
Red Filbert. 
Sickler J. V. Der Teutsche ObstgäÄrtner. 


Weimar 1803. Bd. 19. pag. 190, Nr. 8: 
Die gemeine rothe Lambertsnuss. 


Thomas O. Guide pratique etc. ete. Nancy 
1876, pag. 36: 


Noisette franche rouge. 
Wildenow C. L. Berlinische Baumzucht. 


Berlin 1811, pag. 107, Nr. 2: 
Corylus tubulose — Lamberts-Haselnuss. 


Frucht: Mittelgross, 20 bis 22°" 
lang und 15 bis 18%” breit, schön 
länglich oval und zugespitzt. 

Schale: Beinahe vollständig grau 
befilzt, dunkelbraun, bei vollkommener 
Reife sogar schwärzlich braun werdend. 

Schild: Flach gewölbt, klein, gelb- 
lich weiss, öfter wachsgelb, besonders 
bei sehr trockenen Früchten. 

Kernhaut: Leicht abziehbar, im 
ersten Reifestadium schön carminroth, 
später braun werdend, glatt und dünn. 

Kern: Die Schale vollständig aus- 
füllend, schön, länglich oval geformt, 
von angenehm süsslichem Geschmacke. 

Reifezeit: Eine der frühesten, 
zeitiget in günstigen Sommern in 
unserer Gegend schon Mitte August. 


Die römische Nuss. 
(Corylus pontica?) 
Fig. 24. 

Heimat und Vorkommen: Wenn 
die Bebauptungen der Pomologen 
Christ, Dittrich u. m. a. sowie 
die Vermuthung von H. W. Palandt 
richtig ist, so hätten wir es hier mit 


der wahren Corylus oder Nux pon- 


ne nn 
En in sis. 
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tica zu thun; diese aber ist un- 
zweifelhaft die sogenannte Herakleo- 
tische Nuss der alten Griechen nach 
Theophrast (400 n. Chr.); sowie die 
sogenannten „Grossen Nüsse” des Xe- 
nophon, welche derselbe bei der 
Rückkehr der Zehntausend, im ponti- 
schen Gebirge fand, ebenfalls die 
„Nux pontica” sind. Interessant ist, dass 
im 16. Jahrhundert diese Nuss durch 
unseren damaligen Gesandten in Kon- 
stantinopel, Freiherrn von Ungnad, 
nach Wien kam, wo dieselbe von 
Clusius' eultivirt, beschrieben und ab- 
gebildet wurde; Johann Bauhin ent- 
Werke 
„Historia plantarum universalis etc.’ 


1650. Bd.I., pag. 270, seine Zeichnung 


lehnte ın seinem berühmten 


von Clusius; 
später ging nun 
diese Haselnuss 
wieder gänzlich 


verloren und 
wurde erst im 
Jahre 1843 von Prof. Dr. Karl Koch 
neuerdings in den wärmeren T'hälern des 
pontischen Gebirges aufgefunden. Wenn 
nun auch unsere heutige kömische Nuss 
nicht die ächte Zerakleotische Nuss der 
Alten ist, so dürfte dieselbe wohl ein 


Abkömmliug sein, welcher mit der 


Mutterpflanze entschieden grosse Aehn- 
lichkeit hat. 


Literatur und Synonyme: 
Calwer, Dr. C. G. Deutschlands Obst- und 
Be:renfrüchte. Stuttgart 1854, pag. 84, 


Nr. 1: 
Römische Nuss. 


Christ J.L. Vollständige Pomologie. Frank- 
furt a.M. 1812. Bd.II, pag. 302, Nr. 16: 
Die Römische Nuss. 


1 Charles de l’Ecluse, berühmter Bota- 
niker, welcher Aufseher im botanischen 
Garten in Wien war. Geb. 1526 zu Arras, 
gest. 1609 zu Leyden. Anm. d. Aut. 





Fig. 24. Die römische Nuss. 


Dittrich J. G. Systematisches Handbuch 
etc. Jena 1841. Bd. III, par. 455, Nr.1: 
Die Römische Nuss. 

Dochnahl F. J. Der sichere Führer etc. 
Nürnberg 1873. Bd. II, pag. 38, Nr. 38: 
Piemonteser Zeilernuss. 

Fintelmann C. J. Die Obstbaumzucht. 
Berlin 1839. Bd. II, pag. 625, Nr. 1: 
Die Römische Nuss. 

Hiukert F W. Handbuch der Pomologie. 
München 1836. III. Theil, pag. 203, Nr. 1: 
Römische Nuss. 

Koch Karl Dr., Die deutschen Obstgehölze. 
Berlin 1876, pag. 263, Nr. 3: 
Der Pontische Haselstrauch ? 

Derselbe, pag. 608, Nr. 2: 

Die römische Nuss. 

Palandt H. W. Der Haselstrauch. 
1881, pag. 38, Nr. 16: 

Die römische Nuss. 

Sickler J. V. Der Teutsche Obstgärtner. 
Weimar 1799. Bd. XI, pag. 32, Nr. 2: 


Grosse runde bunte Zellernuss. 


Frucht: Ist 
meistens schr 
gross, 15 bis 20”M 
breit und 
hoch, 


wenige Millimeter 


Berlin 


ebenso 
selten nur 


höher; erinnert in der Forın sehr an die 
echte Kastanie (Castanea vesca), die 
Spitze ist 
Frucht 
drückt. 

Schale: Ist weich und laufen vom 
Schild zur Spitze 
Furchen und erhabene Rippen, welche 
die Frucht in Hälften zu 


theilen scheinen; diese Furchen und 


abgestumpft, die ganze 


erscheint überhaupt breitge- 


tief eingebogene 
gleiche 


Rippen erscheinen öfter dunkler oder 
heller gefärbt, oder gestreift, weshalb 
wohl der Name „Bunte Zellernuss” 
entstanden sein mag; bei vollkommener 
Reife platzt oft die Schale der Breite 
nach. 

Schild: Ist 
dunkler werdend, meistens spitz ge- 
wölbt und unregelmässig rund. 


weiss-grau, später 


66 Lirnstrum Quihnui etc. 





Kernhaut: Zimmetfarben, feinfaserig, 
am Kerne fest haftend. 

Kern: Gleichgeformt mit der Schale, 
welche er ganz ausfüllt, weich und 
fein, süsslich schmeckend, reinweiss. 

Hülse: Sehr gross, weit über die 
Frucht hinausragend, eine Seite davon 
immer merklich länger, bei völliger 


(VIII. Jahrgang. 


Reife sich weit trichterförmig zurück- 
legend, was der Frucht ein enormes 
Aussehen verleiht. 

Reifezeit: Um die Mitte September 
in sehr heissen Sommern trat bei mir 
oft schon Anfangs desselben Monats 
eine völlige Reife ein. 


Ligustrum Quihoui, Ibota und vulgare. 


Von 


L. v. Nagy. 


Seit dem näheren Bekanntwerden 
mit dem schönen Ligustrum Quihoui 
in der jüngsten Zeit werden Hartriegel- 
arten ganz besonders und vorzüglich 
Ligustrun 
prächtigen, 


in England bevorzugt. 
Quihoui bildet 
dunkelgrünblätterigen Strauch, der voll- 
kommen ausdauernd ist und im Früh- 
jahre und Sommeranfang äusserst zarte, 
leichte Endsträusse niedlicher weisser 


einen 


Blumen in der Art einer langen und 
schmalen zierlichen Syringentraube in 
reichster Fülle entwickelt, so dass sie 
die Pfianzen ganz überdeckt. Es ist 
daher eine prächtige Zugabe unserer 
Freilandgehölze und ebenfalls zum 
Treiben geeignet. 

In anderer Weise hat sich wieder 
Ligustrum Ibota aus Yokohama be- 
merkbar gemacht. Nach wiederholter 
Samenaussaat von demselben hat es 
sich zwar nur als eine fixirte Varietät 
von Lig. sinense herausgestellt, indem 
die Sämlinge immer in dieses zurück- 
gehen, aber als eine so prächtige und 
distinete, dass sie vor allen anderen 
zu empfehlen ist. So zog der Baum- 
lieferant der Stadt Paris G. Croux 


davon ansehnliche Bäume, die in den 


Gärten des Trocadero, auf dem Fried- 
hofe 
Square des Menages die Bewunderung 
der heimischen und fremden Gärtner- 
welt auf sich zogen, bis der fürchter- 
liche Winter von 1879 bis 80 sie grössten- 
theils tödtete, so dass nur mehr 2 bis 3 
als Bäume und einige als frisch aus- 
treibende Sträucher vorhanden sind. 
Ein solch seltener, extremer Winter 


von Sant-Ouen und auf dem 


darf uns aber von deren Verwendung 
nicht abhalten, wenn auch nicht aller- 
orten ein gleicher Erfolg wird zu er- 
zielen sein, wie in den Gärten des 
Casino von Monaco, wo solche, eben- 
falls von Croux gelieferte Liguster- 
ihre wirklich seltene 
Pracht Bewunderung erregen. Sie bilden 
dort starke Stämme, die das ganze 
Jahr immergrün dastehen, im Frübh- 
Jahr sich mit einer Masse lieblicher 
weisser Blumen in Trauben bedecken 
und im Herbst durch diedarauf folgenden 
glänzend schwarzen zahllosen Beeren 
einen herrlichen Effect erzielen. 

Aber auch in anderer Weise ist 
Ligustrum lbota bei uns zu benützen; 
es bildet hohe, durch die verlängerte 
fast 


bäume durch 


Vegetationsdauer immergrüne 


* 
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Hecken und Wände, die alljährlich 
auf die Hälfte ihres Wachsthums zurück- 
geschnitten werden können. 

Wir machen bei dieser Gelegenheit 
auch auf unsere gewöhnliche Rain- 
weide (Ligustrum vulgare L.) aufmerk- 
sam, die in unseren Gärten und An- 
lagen viel zu wenig benützt wird. 
Schon ihr Name, Zaunriegel und Heck- 
holz, deutet ihre gute Ausnützung 
zu lebendigen Einfassungen und Um- 
zäunungen an, da sie mit jedem Boden 
vorlieb nimmt, auch im Schatten hoher 
Bäume gedeiht und dichte Bestände 
bildet; — ihr anderer Name, Dinten- 
beere und Eisenbeere, weist auf die 
Nutzbarkeitihrerschwarzen, glänzenden 
erbsengrossen, in Trauben stehenden 
Früchte hin, die mit scharfen Säuren 
schwarz, mit Eisenvitriol und Alaun 
blau, mit Soda braun, mit Salmiak- 
geist und Glaubersalz rothb, mit Harn 
purpurfarben und mit Potasche grün 
färben; überdies Eisenvitriol, 
Alaun und Gummi eine gute Tinte 
geben; von den niederländischen Wein- 
händlern sogar zur Färbung des rothen 
Weines benützt werden sollen. 

Von den empfehlenswerthen Varie- 
täten des L. vulgare wäre der gelb- 
beerige baccis flavis, der gelbblühende 
florib. luteicentibus, derschmalblätterige 


mit 


u 


"Die Colletien. 67 








angustifolium, der pappelartige pyra- 
midale, der fast immergrüne italicum 
sempervirens, der trauernde pendulum 
Joel. varieg., der buntblättrige fol.varieg. 
und der ganz neue prächtige glaucum 
marignatum (bei Lemoine ?2!/, fr.) zu 
nennen, 

Von den anderen in der neueren 
Zeit eingeführten Ligustrurm-Species 
und Abarten machen wir noch nahmhaft: 
den schönen L. japonicum Thbg. mit 
seinen ausgezeichneten Varietäten von 
syringaeflorum macrophyllum, tricolor, 
fol. aureo marg. und dem ganz neuen 
sehr hübschen argenteum marginatum 
— den zierlichen, andauernd 
blühenden und zur Topfeultur geeig- 
neten, ja auch sehr empfehlenswerthen 
L. rosmarinifolium; — endlich den 
für's Kalthaus sehr schönen 


sehr 


immer- 
grünen, breitblätterigen Z. californicum 
(ovalifolium) mit den Untervarietäten 
fol. aureo marginatis und robustum 
marginatum aureum, dessen grosse, 
runde, dunkelgrünlackglänzende Blätter 
breit gelb bordirt sind und der besonders 
und äusserst kräftig ausdauernd ist. 

Ausserdem wären noch L. coriaceum 
lucidum, amurense, nepalense und 
lineare als schön und gut verwendbar 
zu nennen. 


Die Colletien. 


Das eigenthümliche Aussehen, das 
diese Rhamneen durch ihre dornigen 
blattlosen Zweige während der grösse- 
ren Jahreshälfte bieten, unterscheidet 
die Colletien hinreichend von anderen 
Sträuchern und sichert ihnen mit oder 
obne Blüthe einen besonderen Reiz. 
Colletia spinosaLam., Fig.25, die einen 


E 


Strauch von 1'20” bis 150” Höhe bildet 
hat auf den jungen Zweigen zerstreute 
kleine schuppenartige Blätter, die aber 
bald abfallen und die Aeste blattlos 
lassen. Die kleinen grünlich-weissen 
Blüthen erscheinen während der Früh- 
lingsmonate in grosser Menge und sind 
zwar an und für sich nicht auffallend, 


ik Google 
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die 
beiden erstgenannten Arten, ist ein 
geschützter Platz, wo sie als Einzel- 
Specimen stehen und ihre Eigenthün- 
lichkeit zur Geltung bringen können. 
Als Wandpflanze, wie sie mitunter 
verwendet werden, ist dies weniger 
der Fall, doch sagt ihnen der Schutz 
einer Mauer zu. Bezüglich des Bodens 
ist die Hauptsache, dass er nicht zu 
feucht sei, da ihnen als Gebirgspflanze 


Lage für sie, namentlich für 


in der Heimat die Drainirung nicht 
feblt. In warmem sandigen Boden ge- 
deihen sie gut, noch besser in lehmigem, 


von stehender Nässe freiem Grund. 


Der Rhabarber. s 


Deshalb kann (. cruciata auch leicht 
im Topf gezogen und im Winter zur 
Blüthe gebracht werden. In Kew standen 
sie im Winter des Jahres 1881 im 
temperirten Haus und boten eine Masse 
von Blumen dar. Die Vermehrung ge- 
schieht am besten durch Stecklinge, 
welche von reifem Holze, 
15 bis 20% lang zu nelımen und 


ungefähr 


dann in gut drainirte Töpfe in sandigen 
Grund zu setzen sind; sie müssen in 
ein kaltes, dunkles Beet kommen, wo sie 
zwar nicht schnell, aber bei gehöriger 
Aufmerksamkeit doch durchschnittlich 
alle Wurzel fassen. („T'h. Gdn.”) * 


Der Rhabarber. 


Von 


L. v. Nagy. 


Wenn wir wiederholt auf die An- 
pflauzung der in England so hoch- 
geschätzten und in so vorzüglichen 
Sorten cultivirten Rhabarberpflanze 
zurückkommen, so geschieht dies haupt- 
sächlich aus dem Grunde, weil man in 
Deutschland und Oesterreich dieselbe 
ohne andere Ursache, als des Namens 
halber nicht anbaut, ja förmlich ver- 
 pönt, und weil sie doch diejenige Pflanze 
ist, die bei rentirender Ergiebigkeit 
in ihren Blattstielen ein Genussmittel 
liefert, welches mit seinem erfrischen- 
den angenehmen, aus einer Mischung 
von Citronen- und Apfelsäure be- 
stebendem Safte dem besten Obste an 
die Seite gesetzt werden muss. Gewisse 
feine englische Sorten sind schon roh 
so gut und lieblich zu geniessen, dass 
ich meine Kinder überwachen muss, 
damit sie mir die jungen Blattstiele 


nicht zu vorzeitig zu unerlaubtem 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Naschen abschneiden und damit den 
Ertrag schädigen. Es ist dies übrigens 
eine allbekannte Sache, die schon die 
Perser vor Zeiten wussten, denn dort 
werden seit undenklichen Zeiten die 
jungen Stengel und Blattstiele von 
Icheum Ribes L. theils gekocht und 
zu Suppen und Gemüsen benützt, theils 
roh mit Pfeffer und Salz gegessen. 
Auch das Zrob kibes, eine Art Gelce, 
wird seit lange als Erfrischungsmittel mit 
oder ohne Wasser von 
arabischen Aerzten 
Zuständen und Krankheiten, wie bei 
der Himbeersaft verordnet und 
angewendet. Immer ist aber hier so 
wie im Allgemeinen die angenehme, 
erfrischende Wirkung der benützten 
Blattstiele das Bestimmende und keines- 
wegs von dem Genusse derselben eine 
medicinische Wirkung zu erwarten, am 


allerwenigsten in der Richtung, wie 
5 


vermischt, 
in entzündlichen 


uns 
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sie dio Wurzel derselben Pflanzen 
‚hervorbringt, 

Die Blattstiele kommen in England, 
hie und da aus Herrschaftsgärten auch 
bei uns in der Weise auf den Markt, 
wie es die Fig. 26 darstellt. Ihre Ver- 
wendung ist dann am einfachsten 
entweder als Beleg zu Torten, als 
Compot gemischt mit Stachelbeeren 
und anderem Obst oder zur Aufbe- 
wahrung, endlich eingedickt mit Zucker 
zu Gelee. Eine weitere Verwendungs- 
art bestelit darin, dass man den Rha- 
barber in Salzwasser 
abkochen und mit Essig S 
und Oel kalt verspeisen Q\ 
kann, dass er zur Würze 
mancher Art Fleisch- 
brühe dienen kann, oder 
in Suppe gekocht, wie 
die zarten und feinen 
Wirsingköpfe, mit Butter 
und Semmelbröseln als 
feine Garnirung eines 
Bratens dient; endlich 
mundet er Manchem in 
einer Zubereitung wie 


Braunkobl oder Spinat. 
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Flüssigkeit abläuft. Ein Kilogramm 
Blattstiele wird nun mit !/, Kilogramm 
Zucker, 3 Dekagramm Zimmt, 3 Stück 
fein gehackten Citronenschalen und 
einer 'T'heetasse kochenden Wassers in 
einem Kochgefässe weich und gar ge- 
dämpft und sodann benützt oder auf- 
bewahrt. 

Für den Wintergebrauch wird der 
Rhabarber auf die möglichst einfache 
Weise getrieben und er wird dabei 
besonders zart und feinschmeckend, 
wenn dies im Finstern oder wenigstens 
im Dunkeln geschieht. 
Man nimmt hiezu gut 
ausgebildete, starkeWur- 
zelstöcke, packt sie in 
sandige Erde oder selbst 
in Blätter und Moos 
nebeneinander und 
bringt sie unter die 
Stellagen eines Kalt- 
‚ hauses oder auf ein nur 
mehr mildwarmes Mist- 
BA beet und man bekommt 
'so bald eine Menge 
begehrlichen Torten- 
materiales mitten im 


Auch getrieben kann Fi8- 26. Rhabarber-Blattstengel. Winter. Gegen die Früh- 


man ihn im Winter selbst auf freien 
Felde haben, und dann ist er um so 
angenehmer, zarter, schmackhafter. 
Zu Compot oder Torten werden die 
Blattstiele, wenn sie mindestens ihre 
halbe Grösse erlangt haben, circa 
2 bis 2!/,m dick (die ganz alten 
werden holzig und strohartig), mit 
einem Messer am Wurzelstocke abge- 
löst, das Blattgrün davon entfernt, 
in 3°M Jange Stücke geschnitten, die 
äussere Haut mit dem Messer abgezogen, 
in einer Casserolle abgekocht und auf 
einen Durchschlag gethan, dass alle 


lingszeit erhält man im Freilande eben- 
falls sehr leicht getriebenen Rhabarber 
durch Ueberdecken mit Kästen und 
Streumaterial, Stroh, Mist etc. Man 
stürzt nämlich über das Herz der Pflanze 
einen grossen T'opf, bringt um und 
über demselben warmen Pferdemist an, 
den ınan mittelst einer alten Kiste 
zusammenhält, und überdeckt diese 
zuletzt mit Streu, Laub, Stroh, Tannen- 
reis oder dergleichen. Ist die Kälte 
nicht sehr gross, so genügt es alle 
14 Tage einen solcben Umschlag zu 


machen; bei starkem Froste muss er 
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einigemalae wiederholt werden. Die 
Pflanzen fangen bald zu treiben an; 
nach acht Tagen schon kann man 
nachsehen und, wenn die Triebe die 
Grösse eines kleinen Kindskopfes er- 
reichen, kann man sie schon abnehmen 
und verwenden. Wenn ältere Pflanzen 
so benützt werden, kann man sie 
meistens im Jahre darauf zu Compot 


Wurzel bis 2/;* in den Boden ein- 
dringt; dann werden die Pflanzen aber 
auch an Grösse und Güte Vorzügliches 
bieten. Die Vermehrung geschieht ent- 
weder durch Samen oder durch Wurzel- 
schösslinge.e Die Samen kann man 
sofort nach der Reife in’s Freie anus- 
säen oder in ein warmes 


Mistbeet und, wenn sie erstarkt sind, 


im März 





Fig. 27. Reading-Ruby-Rhabarber. 


gebrauchen und dann im dritten Jalıre 
noch einmal treiben, so dass sie sich 
gut ausnützen lassen. Dann werden 
sie wohl erschöpft sein; immerhin aber 
werden noch die Wurzeln verkauft 
werden können. 

Was die Anpflanzung des Rhabarbers 
betrifft, so muss man für denselben 
guten rigolten, tief gedüngten, mehr 
Sand- wie Lehmboden wählen, da die 


sofort an die Stellen verpflanzen, wo 
sie bleiben sollen, allseitig 1” im Ver- 
band. Im ersten Jahre zeigen sich 
keine Blüthen, erst im zweiten und 
dritten, und wird von vielen empfohlen, 
die Blüthenschäfte zu 
Eine andere Pflege, 
das Reinhalten um die Pflanzen und 
bei grosser Trockenheit tüchtiges 
Begiessen, ist nicht nöthig. In Gegen- 


58 


unterdrücken. 
als im Anfange 
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den, wo sehr starke Fröste auftreten, 
ist in dem Falle, als die Schneedecke 
fehlen sollte, eine Lage Reisig, Baum- 
laub, strohiger Mist oder dergleichen 
für die Pflanzen von grossem Vortheile. 
Die zweite Art der Vermehrung ist die 
durch Würzlinge. 
gegen die Mitte des April die Erde 
von den Seiten der alten Pflanzen, 


Hiezu entfernt man 


die man ihrer guten Eigenschaften 
halber vermehren will, löst die Neben- 
schösslinge mit einem Messer ab und 
wenn auch eine Beschädigung an den 
alten Mutterstöcken sich ergeben sollte, 
so vernarben sich diese Wunden doch 
leicht. Die Schösslinge setzt man sofort 
auf Meterentfernung auf guten und 
tiefrigolten Humusboden und behandelt 
sie wie die Sämlinge. Eine vorzügliche 
Rhabarberanlage lässt sich alsZwischen- 
pflanzung in einem neuangelegten Obst- 
garten durchführen; sie liefert dort 
meistens gute Erträge. 

Es handelt sich nun zum Schlusse 
darum, welche Arten angebaut werden 
sollen. Wir sehen hiebei ab von den 
20 bis 30 botanischen Species, welche 
man zum Theil in der neuesten Zeit 
kennen gelernt hat und beschränken 
uns auf die hybriden Pflanzen, die 
besonders in England eultivirt und von 
da aus in der horticolen Welt verbreitet 
werden. Als Hauptgrundsatz wird dort 
aufgestellt, dass man die ganz gross- 
blätterigen und dickstieligen Sorten 
für den Anbau im Grossen und für 
den Verkauf auf dem Markte vorzieht, 
während für die Herrschaften, für den 
Gourmand und zum Treiben die früh- 
zeitigsprossenden feinern, durchaus roth- 
stieligen Sorten mit Recht bevorzugt 
werden. Als die besten Sorten werden 
angepriesen: Myatt’s Linneus, Mit- 


® 
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chel’s Royal Albert, Myatt's Victoria, 
Dancer’s Early Scarlet und Johnstone’s 
St. Martin, der letztere besonders früh 
und fein in der Färbung. 

Als eine erst im Jahre 1881 in den 
Handel gebrachte Neuheit gilt Sutton’s 
Reading Ruby (Rubin von Reading), 
die gegenüber. allen anderen ohne 
Rival dastehen soll, Fig. 27. Die 
Stiele dieser Sorte sind von einem 
brillanten rubinrothen carmoisin und 
befindet sich diese Farbe nicht blos 
auf der Aussenseite, sondern sie durch- 
dringt das ganze Stengelfleisch und 
ergiebt gekocht einen tief kirschrothen 
Saft von köstlichen Geschmack. Die 
Varietät ist früber als jede andere 
und treibt in England mit Beihilfe 
von ganz wenig Laub oder trockener 
Streu schon zeitlich im Februar aus. 
Wurzeln waren in den Catalogen von 
Sutton’s & Sons in Reading zu 3'/, 
Shilling angegeben. 

In Bezug auf das Geschichtliche 
stellt sich der Rhabarber, wenigstens 
was die zum medicinischen Gebrauch 
verwendete Wurzel betrifft, als eine 
schon im Alterthum bekannte Pflanze 
dar, indem schon Dioskorides die 
Rhapontikwurzel, d. i. pontisches Aha, 
kannte und die Araber sie ebenfalls 
als ha in ihrem Arzneischatze be- 
nützten. In Europa wurde sie durch 
Adolf Occo 1570 bekannt und der 
Botaniker Pallas ermittelte erst auf 
Befehl der Kaiserin Katharina II. die 
eigentliche Stammpflanze in Sibirien: 
Iheum palmatum L., mit stark ein- 
geschnittenen Blättern. Hievon wird 
in der neuesten Zeit besonders eine 
Form, Rheum palmatum tanguticum, 
der Tibetanische Rhabarber, wegen 
seiner riesigen deutlich handförmig 
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tiefeingeschnittenen Blätter als Einzel- 
pflanze von grösstem Effect im Rasen 
anempfohlen und verwendet. Eine 
nahestehende Art, welche den äusserst 
seltenen schneeweissen „kaiserlichen 
Rhabarber” liefert, der nur für den 
Hof von Sanct-Petersburg gesammelt 
ist Aheum leucorrhizum Pall. 
Der chinesische Rhabarber wird von 
dem Rheum officinale Baillon geliefert, 
ebenfalls eine Blattpflanze 
von riesigen Dimensionen darstellt, 
insbesondere auffallend durch die sehr 


wird, 


welcher 


grossen prachtvollen, Gunnera scabra 
ähnlichen Blätter. Ganz immens sollen 
dieselben bei ARheum Collinianum 
Baillon werden. 

Eigenthümlich mit herzförmigen, fast 
kreisrunden Blättern baut sich Rheum 
australe Don. (Icheum Ernodi' Wall.), 
welcher nach Dr. Wallich den echten 
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Himalaya - Rhabarber liefert. Er ist 
prächtig für Rasenplätze, Felspartien 
und im Vordergrunde von Gehölzen 
zu verwenden, treibt am spätesten von 
allen Arten mit zuerst kupferrothen 
in Grün übergehenden grossen Blättern. 
Endlich ist noch Aheum Ribes L., der 
Johannisbeer-Rhabarber zu nennen, im 
Orient eine der feinsten Sorten für die 
Küche, die überdies den persischen 
Rhabarber liefert, mit runden sehr 
stumpfen, bis 1% im Durchmesser 
haltenden Blättern, weisslichen Blumen- 
rispen und blutrothen, fast fleischigen 
Samen. Er ist in die horticolen Oul- 
turen als Solitärpflanze erst ganz neu 
eingeführt und deshalb noch ziemlich 
selten. Wegen seines ganz ausgezeich- 
neten Habitus ist er jedenfalls zu 
empfehlen. 


Hyacinthentreiberei. 


Von 


Dr. A. Oehlkers. 


Um Blumen aus fremden Ländern 
zu cultiviren, müssen wir genau die 
Bedingungen kennen, unter denen sie 
in ihrem Vaterlande gedeihen. Je mehr 
wir im Stande sind, diese genau zu 
erfüllen, desto besser wird uns die 
künstliche Cultur derselben gelingen. 
Durch Acclimatisation lässt sich viel 
erreichen, aber nicht in dem Grade, 
dass eine Pflanze ihre Natur so weit 
ändert, dass sie unter Aufgabe von 
Hauptbedingungen ihres Gedeihens im 
Vaterlande, unter ganz anderen Ver- 
hältnissen existiren kann. Die Robinia 
Pseudoacacia ist schon seit über hun- 
dert Jahren aus Nordamerika in unseren 
Erdtheil versetzt, und noch immer treibt 


sie zu derselben Zeit aus, wie ihre 
Ureltern es im Vaterlande gethan haben; 
unser nordischer Winter kommt ihr 
immer zu früh, so dass die jungen 
Triebe alljährlich erfrieren. Aehnlich 
verhält es sich, wenn wir Pflanzen zu 
einer aussergewöhnlichen Jahreszeit zur 
Blüthe treiben wollen. Wir müssen die 
Bedingungen, unter denen sie im na- 
türlichen Zustande gedeihen, so genau 
wie möglich erfüllen, wenn wir unsere 
Mühe belohnt sehen wollen. Camellien 
sind leicht zu treiben. Ist man jedoch 
verhindert, ihnen auch nur während 
zwei Tagen das nöthige Licht zu geben, 
vielleicht infolge starken Schneefalles, 
so fallen die Knospen ab. 
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Bei der Hyacinthentreiberei kommt 
es häufig vor, dass die Blüthen verkrüp- 
peln, dass die Blätter im Verhältniss 
zu dem Blüthenschaft zu lang werden, 
oder umgekehrt, dass die Blätter sich 
nicht öffnen wollen und die Blüthe in 
ihrer Entwickelung hindern; es ereignet 
sich sogar, dass die Blätter durch ihr 
zu schnelles Wachsen den Blüthenschaft 
abreissen — Vorkommnisse, die bei der 
Cultur im freien Lande nicht eintreten. 
Woher 
Ganz allein davon, dass bei der bis- 


kommen diese Misserfolge ? 
herigen Treiberei den Anforderungen 
nicht genügt wird, welche die Natur 
erfüllt. 

Zur Zeit, wenn die Hyaecinthen im 
Freien blühen, ist die Luft wärmer, 
als der Boden. Die Zwiebeln liegen 
während der Tageszeit kälter, als der 
schon ausgetriebene Blüthenschaft. Bei 
Nacht gleieht sich dieser Unterschied 
aus. 'l'agsüber verdunstet die Feuch- 
tigkeit aus der Oberfläche des Bodens 
und hält den Schaft feucht. Die ge- 
wöhnliche Treibmethode verfolgt den 
entgegengesetzten Weg. Nach ihr wird 
die Zwiebel wärmer gehalten, und zwar 
Tag und Nacht. Die sich aus der 
feuchten Erde entwickelnden Dämpfe 
schlagen nieder. Der Unterschied zwi- 
schen Tages- und Nachtwärme ist un- 
bedeutend, während in der Natur der- 
selbe oft 20 Grad Reaumur beträgt. 

Ich habe seit zwei Jahren versucht, 
im Zimmer das Treibverfahren der 
Natur hauptsächlich 
allerdings, weil ich kein Gewächshaus 
hatte und mir doch den Genuss, selbst 


nachzuahmen ; 


Hyacinthen zu ziehen und mit ihnen 
mein Fenster zu schmücken, nicht ver- 
sagen wollte. Ich muss bekennen, dass 
ich bei der zwangsweise von mir be- 
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folgten Treibmethode auch nicht einen 
Misserfolg gehabt habe und fühle mich 
desbalb verpflichtet, im Interesse der 
Blumenfreunde das von mir befolgte 
Verfahren mitzutheilen. 

Ich lege die Zwiebeln Mitte Sep- 
tember in Töpfe von 12°” Weite und 
15% Tiefe in gewöhnliche Gartenerde, 
grabe die Töpfe 15°” tief in die Erde 
und nehme sie Anfang December heraus. 
Die meisten Töpfe sind durchwurzelt 
und zeigen die Wurzeln schon beim 
Abzugsloche. Die am stärksten aus- 
getriebenen setze ich auf den Fussboden 
dicht neben den Stubenofen, bedecke 
sie mit Moos, das ich durch mehr- 
maliges Begiessen feucht halte und 
stülpe leere Töpfeüber. DieHyacinthen- 
töpfe stehen in einem Viereck. Auf die 
zwei Etktöpfe, welche dem Ofen am 
nächsten stehen, stelle ich zwei kleine 
Stecklingstöpfe und decke ein Brett, im 
gegebenen Falle ein Reissbrett, über. 
Dadurch, dass dasselbe in der Nähe 
des Ofens um circa 5°® höher steht, 
alsin einiger Entfernungvon demselben, 
fasst der unter ihm befindliche Raum 
mehr Wäre; Töpfe, das feuchte Moos, 
das Brett saugen die Wärme ein. So- 
bald das ÖOfenfeuer Abends erlischt, 
entferne ich die zur Herstellung der 
schiefen . Ebene verwendeten "Töpfe. 
Gegen Morgen ist eine vollständige Er- 
kaltung der Luft unter dem Brette 
eingetreten, dem Thhau analoger Nieder- 
schlag hat sich gebildet. Werden die 
Triebe so hoch, dass sie die überge- 
stülpten Töpfe heben, ersetze ich 
letztere durch Papierdüten von 20em 
Höhe. Heben sich diese, so hat die 
Blüthe ihre volle Ausbildung erlangt, 
und ich setze die Töpfe an das Fenster, 
belasse die ersten paar Tage die Düte 
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und begiesse mit lauwarmem Wasser, 
Nach einigen Tagen entferne ich die 
Düte, die Blätter und Blüthen färben 
sich und jede Pflanze blüht mindestens 
vier Wochen. Merkwürdiger Weise 
blühen bald die oberen, bald die un- 
teren Glocken zuerst auf. Darin ist 
also eine Anomalie gegen die in freiem 
Grunde gezogenen. 
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Auf diese Weise bringe ich in vier 
Wochen Hyacinthen zur Blüthe, die 
alle mustergiltig sind. Keine Glocke 
ist verkümmert. - 

Für Hyacintlıenfreunde, die kein Ge- 
wächshaus haben, wird die Mittheilung 
dieser Methode der Treiberei, die kei- 
nerlei Ausgaben und Kosten verur- 
sacht, gewiss willkommen sein. 


Die Düngung der Obstbäume mit kalihaltigen Stoffen. 


Von 


Dr. Otto Müller. 


Längst ist schon durch die Unter- 
suchungen verschiedener Pflanzen- 
sschen, aber auch durch Experimente 
mit kalihaltigen Stoffen und solchen, 
denen das Kali fehlt, dargethan, dass 
das Kali für jede Culturpflanze ein 
unbedingt nothwendiger Nährstoff ist. 
Freilich verlangen manche Pflanzen 
mehr, andere wieder weniger davon, 
und es wird eben deshalb — gleiche 
Quantitäten Kaliverbindungen im Bo- 
den vorausgesetzt — die eine Pflanze 
den Boden rascher erschöpfen als eine 
andere. So entzieht die Zuckerrübe 
bei einem Ertrage von 800 Centnern 
pro Hektar bis 150 Kilogramm Kali 
dem Boden, die Kartoffel bei 300 Cent- 
nern bis 90 Kilogramm. Diesen Daten 
gegenüber steht z. B. der Buchweizen, 
der in 300 Centner Körnern nur 
30 Kilogramm Kali enthält, wobei aber 
nicht zu vergessen ist, dass pro Hektar 
höchstens 30 Centner Körner mit 3 Kilo- 
gramm Kali resultiren. In Betreff der 
Obstbäume können wir anführen, dass 
die Früchte der 
Pflaumen in 1000 Kgr. 2:5 Kgr. Kali 
2 „ n 


Kirschen a : 


Birnen in 1000 Kgr. 2:2 Kgr. Kali 
Aepfel se . 0 5 5 
enthalten. 


Die hier mitgetheilten Zahlen werden 
uns bei Zuhilfenahme einiger anderer 
genügende Anhaltspunkte liefern für 
die rationelle Kalidüngung der Obst- 
bäume. 

Die mit den Früchten auf den Markt 
gebrachte Quantität an Kali ist für 
das Grundstück verloren gegangen und 
muss diese dem Boden immer wieder 
voll ersetzt werden, wollen wir den 
Boden in gleichem Kräftezustande er- 
halten. Es gilt dies ebensogut vom 
reichen Basalt- und Granitboden, wie 
auch von jenen Bodenarten, die — 
durch unrationelle Behand- 
arm 


sei es 
lung oder von Natur her — 
sind an Kaliverbindungen. Nun gibt 
es in jeder Wirthschaft eine An- 
zahl von Abfällen und Nebenproducten, 
welche direct oder auch nur indirect 
zur Düngung benützt werden können. 
Es empfiehlt sich, diese Stoffe um- 
somehr zur Düngung der Obstbäume 
zu verwertben, als sie billig be- 
schafft werden können und gewöhnlich 
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grosse Quantitäten an Kali besitzen. 
So enthalten: 


10% Kilogr. Substanz Kilogr. Kali 


Rübenmelasse " 66 
Schale der Kartof- 

felknolle 5 48 
Mohnstroh “ 28 
Gartenbolinenstroh „ 19 
Saubohnenstroh . 25 
Erbsenstroh R 10 
Maisstroh = 16 
Leinsamenschalen „ 18 
Schachtelhalme R 27 


Mit Zuhilfenahme der vorigen Zahlen 
wird sich nun der jährliche Bedarf an 
Kali leicht berechnen lassen, und wenn 
wir noch das in der Holzasche befind- 
liche Kali in Abrechnung bringen, falls 
diese zur Düngung verwendet wird, 
dann können wir leicht ermessen, wie 
viel von den uns zur Verfügung ste- 
henden Nebenproducten zur Deckung 
des Kalibedarfes nothwendig ist. 

Blätter und Triebe entlialten auch 
Kali in ziemlicher Menge und wird 
daher unsere Berechnung nur in dem 
Falle richtig sein, wenn die in diesen 
Organen enthaltenen Stoffe der Pflanze 
wiedergegeben werden. 

In den meisten Fällen, wo der Gar- 
tenbau mit der Landwirthschaft in Ver- 
bindung steht, wo nur Körmnerfrüchte 
und das Obst in grösseren Quantitäten 
auf den Markt kommen, und gute 
Wiesen mit natürlicher Fruchtbarkeit 
vorhanden sind, dann aber auch ver- 
hältnissmässig starke Viehzucht be- 
trieben wird, ist eine Zufuhr von kali- 
haltigen Dungstoffen nicht nothwendig. 
Aber auch beim Gartenbau für sich 
werden die im Haushalte abfallenden 
Nebenproducte einen grossen Theil des 
Kalibedarfes decken; man verwende 





immer erst diese und nur das Fehlende 
möge durch die theueren Kalisalze er- 
setzt werden. 

Ueber die Behandlung der in der 
Wirthschaft abfallenden Stoffe ist wohl 
nichts weiter anzuführen; es ist ja all- 
gemein bekannt, in welcher Weise 
diese in eine zum Düngen taugliche 
Form umgewandelt werden; dagegen 
wollen wir noch Einiges über den Werth 
der Kalidünger und ihre Verwendung 
hier folgen lassen. 

Die wichtigsten unter den Stassfurter 
Kalisalzen sind der Kainit und der 
Karnallit. Beide werden in den jährlich 
sich mehrenden Fabriken zu Stassfurt 
zu geeigneten Dungstoffen verarbeitet 
und besteht der Unterschied der ver- 
schiedenen Producte theils darin, dass 
das Kalium als Chlorkalium oder schwe- 
felsaures Kali gebunden ist, theils aber 
in dem procentischen Gehalt an Kali. 
Von Stassfurt werden jetzt angeboten: 

1. Das rohe schwefelsaure Kalı; es 
enthält das Kali meistens als Chlor- 


verbindung, weshalb es eher Chlor- 


kalium als „rohes schwefelsaures Kali” 
benannt werden mag. 2. der Kalidünger 
oder die rohe Kalimagnesia; auch in 
diesem Dünger ist das Kali theils an 
Chlor, theilsan Schwefelsäure gebunden. 
3. Concentrirte Kalisalze ; eine Mischung 
von 40 bis 50 Procent Chlorkalium mit 
Kochsalz, Magnesia und Schwefelsäure. 
Das Kalium ist aber immer noch der 
Hauptsache naclı als Chlorkalium ver- 
treten und unterscheidet man das drei- 
fach concentrirte Kalisalz mit 30 bis 
32 Procent, das vierfache mit 41 bis 
42 Procent und das fünffache mit 50 
bis 52 Procent Kaligehalt. 4. Die 
schwefelsaure Kalimagnesia, bestehend 
aus 54 Procent schwefelsaurem Kali 
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und 37 Procent schwefelsaurer Magne- 
sia neben geringen Mengen K.ochsalzes 
und Wasser. 5. Das reine schwefel- 
saure Kali mit 70 bis 80 Procent dieser 
Verbindung. Endlich 6. der von Neu- 
Stassfurt und Leopoldshall gelieferte 
gemahlene Kainit, welcher aus schwe- 
felsaurem Kali, schwefelsaurer Magnesia 
und Chlormagnesium besteht, ausser- 
dem aber auch noch Chlornatrium, 
Wasser und geringe Quantitäten an- 
derer Substanzen enthält. 

Unter den hier angeführten Dünge- 
mitteln wählt der Obstgärtner am zweck- 
mässigsten diejenigen, welche das 
Kalium an Schwefelsäure gebunden ent- 


halten, mischt dann das Salz mit einer 
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zwei- bis dreifachen Menge Erde und 
bringt dieses Gemisch womöglich in die 
Nähe der ernährenden Wurzeln. Das 
Düngen kann sowohl im Herbst als 
auch im zeitigen Frühjahr geschehen 
und ist das Unterbringen hier schon 
deshalb nothwendig, weil das Kali, vom 
Boden festgehalten, im entgegenge- 
setzten Falle langsam zur Wirkung ge- 
langen würde. 

Aus dem ganzen hier Mitgetheilten 
ersehen wir aber, dass unsere ÖObst- 
bäume dem Boden nicht zu viel Kali 
entnehmen und wir daher selten in die 
Lage kommen, mit künstlichen Kali- 
düngern diesen wichtigen Stoff zu er- 
setzen. 


Miscellen. 


Die Platycerien, eine in der alten 
und in der neuen Welt vorkommende 
Farn-Gattung, verdienen wegen ihres 
ausgesprochenen Contrastes mit anderen 
Farnen besondere Verbreitung und 
Cultur, die freilich auch der verschie- 
denen heimischen Standorte und Kli- 
mate halber eine verschiedenartige sein 
muss. Sie sind eigentlich Epiphyten 
und können daher auch auf Art der 
baumwurzelnden Orchideen gezogen 
werden. Als Körbehen- und Ampel- 
pflanze ist Pl. alcicorne Gaud. am besten 
zu verwenden, doch darf das Körbchen 
nicht zu klein und die Erde darin 
nicht zu zersetzbar oder anhängend 
sein, da die Wurzeln dort nicht fort- 
kommen, wo durchaus keine Feuchtig- 
keit zurückbleibt. Zur Vermehrung 
empfiehlt Baynes im „Garden” kleine 
6 bis 8°® im Durchmesser haltende Töpfe 
zu wählen, die zur Hälfte fürThonscherben 
und Kohle (zur Drainage) bestimmt, zur 
Hälfte mit faserigem Torf und etwas 
Sphagnum, sowie kleinen Holzkohlen- 
stückchen gefüllt sind, in welche die 
Stecklinge — oben mit kleinen Drabht- 


klammern befestigt — gesetzt und ziemlich 
feucht gehalten werden. Die Vermehrung 
muss im Frühjahr, im Monat März, 
noch vor dem Wachsen, vorgenommen 
werden, da eine spätere Loslösung von 
der Wurzel diese in der Entwickelung 
stört und sonach die Ausbildung der 
Wedel hindert. Nach dem Bedürfnisse 
der einzelnen Arten sind dann die Töpf- 
chen in grössere oder geringere Wärme 
zu stellen, jedenfalls müssen sie aber 
Schatten und feuchte Atmosphäre 
haben. — Sämlinge pflegen in der 
Regel minder gut fortzukommen als 
Stecklinge,, da die Sammlung der 
Sporen durchschnittlich nicht vorsichtig 
und ausgiebig genug geschieht. Auch 
beim Umsetzen in grössere (25 bis 
30°® haltende) Töpfe ist die Erde 
darin im obigen Verhältniss zu mischen; 
die Umgebung eines grösseren Topfes, 
auf welchem die eingentbümlich ge- 
stalteten niederen schildförmigen Wedel- 
blätter ruhen können oder ein anderer 
(Holzstab-) Schutz für sie darf nicht über- 
sehen werden. Die schönstealler Arten 
ist Platycerium grande Sm., von denen 
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ein gut ceultivirtes Exemplar mit seinen 
starken Wedeln oft einen Umfang von 


120% bis 1:50” erreicht. Es stammt 
aus Moreton -Bay in Queensland 
(Australien). — Das in Guinea hei- 


mische Pl. Stemmaria Desv. mit schönem 
Schirm und fruchtbaren Wedeln, ist 
jedoch minder haltbar als das vorige, 
da die alten Wedel vor Entwickelung 
der neuen abzusterben pflegen. — 
P. Hilli, eine erst kürzlich aus Queens: 
land eingeführte Neuheit, ist ebenfalls 
eine sehr schöne, mit fruchtbaren 
Wedeln gezierte Art.— P. alcicorne Gaud., 
die altbekannte Pflanze aus Neu-Süd- 
Wales, gedeiht im temperirten Hause, 
doch noch besser bei etwas feuchter 
Wärme; eine viel grössere Spielart — 
P. alcicorne majus — soll ebenfalls auf 
den Südsee-Inseln zu Hause sein. — 
P. Willincki Moore endlich, aus Java, 
zeichnet sich durch die herabhängenden 
Wedel aus, und erfordert jedenfalls, dem 
Vaterlande entsprechend, Warmhaus- 
Cultur. * 
Callicarpa purpurea Juss., eine 
nicht neue, doch selten cultivirte Ver- 
benacee bot jüngst in den Veitch’schen 
Treibhäusern durch ihre auf langen 
schlanken Zweigen in dichten Trauben- 
büscheln hangenden hell purpurrothen 
Beeren, die grösser als Flintenkugeln 
sind, einen reizenden Anblick. Wenn 
auch mitunter im temperirten Haus ge- 
zogen, dürfte ihr mit grossem Erfolg 
die Warmhaus-Cultur bei feuchter Luft 
zusagen und da die Beeren während 
des ganzen Winters haften, so empfiehlt 
sich die Pflanze als besonders orna- 
mental. („Th. Gdn.”) * 
Hypericum Coris L., ein in der 
Garten-Cultur seltenes, im südlichen 
Europa, der Levante und in den Ge- 
birgen Kretas heimisches „Hartheu oder 
Johanniskraut”, ist ein sehr elegantes 
und nettes Pflänzchen, das nicht über 
30°® hoch wird; das dünne, immer- 
grüne, blaugrüne Blatt unterscheidet es 
von dem verwandten FH. empetrifolium. 
Am Grunde buschig, sind aber die 
Triebe krautig; die Blüthen wie fast alle 
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Hypericum goldgelb und von hübschem 
Ansehen. Da die Härte noch nicht 
contestirt erscheint, dürfte die Kalthaus- 
Cultur im Herbst empfehlenswerth 
sein. — Wir erwähnen bei diesem 
Anlass noch von den niedrig wachsen- 
den Arten des Hypericum empetrifolium W. 
mit einer Fülle von kleinen goldgelben 
Blumen; des ungefähr 30°% hohen 
H. aegyptiacum L. mit ganz kleinen 
blaugrünen Blättern und schwefelgelben 
Blumen, und des ZH. balearıcum L., 
schlankerals das vorige, mitdunkelgrünen 
warzigen Blättern und an 3°% im Umkreis 
messenden dunkelgelben Blüthen. — 
Diesen aufrechtstehenden Species steht 
als kriechende das H. nummularium L. 
gegenüber, das für Felspartien besonders 
verwendbar ist. Diese lassen sich alle 
durch Stecklinge vermehren, die aber gut 
ausgereift auszuwählen sind. In etwas 
erwärmtem Vermehrungskasten oder in 
geschlossenem Licht wurzeln sie noch 
vor der warmen Witterung ein. Eine 
gut drainirte sonnige, vor kalten Win- 
den geschützte Lage ist allen klein- 
buschigen Arten sehr zuträglich. * 

Hesperalo& yucczfolia ist eine 
neue erst vor zwei Jahren von T. N. 
Ware in Europa eingeführte wirklich 
merkwürdige Pflanze, die in England 
im Freien aushalten soll. Wir werden 
sie daher jedenfalls wie eine der feinen 
Stauden behandeln müssen, indem wir 
sie im Sommer ihre Vegetation im 
Freien vollenden lassen und sie dann 
im Glasbause den Winter über ein- 
geschlagen oder in einem Topfe ein- 
gesetzt vor starkem Froste schützen. 
Sie stammt aus Texas und wird dort 
allgemein rothblühende Yucca genannt; 
ihre Verbreitung reicht bis gegen das 
südliche Californien und wird sie von 
Reisenden, die sie in ihrem Vaterlande 
sahen, als die schönste aller califor- 
nischen Pflanzen beschrieben. In 
Europa hat sie noch nicht geblüht; 
Pflanzen davon liefern Haage und 
Schmidt. 

Die eine grosse Blattrosette bilden- 
den 45 bis 60°” langen zurückfallen- 
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den Blätter sind schmaler und steifer 
wie die der gewöhnlichen faserigen 
Yucca (Yucca filamentosa) und haben 
wie die letztere lose Fäden, die an 
den Blatträndern 
herabhängen. Die 
Pflanze wird 12 bis 
1:5” hoch, die Blü- 
thenstengel erreichen 
Meterhöhe. Die ein- 
zelnenBlüthen,obwohl 
nur zuweilen etwas 
grösser als unsere 
Abbildung (Fig. 28), 
2 bis 21/,® lang, 
sind sehr zahlreich und 
bilden in ihrer cylin- 
derischen Glocken- 
form und der mit 
einem blassen Schar- 
lachroth zu bezeich- 
nendenFärbung jeden- 
falls ein ganz inter- 
essantes Object des 
Gartens, da sie sich, 
dicht gedrängt an 
einer 2/,” langen ver- 
zweigten ÄAehre, sehr 
schön präsentiren. Es 
ist fü die Aus- 
schmückung unserer 
Gärten unbedingt eine 
noch ganz seltene in- 
teressante Neuheit. 
Nagy. 

Helleborus. Wer 
die Blumen dcs Helle- 
borus(Weihnachtsrose) 
treibt, hat sehr oft 
mehr oder weniger 
röthliche, deshalb 
minderwerthige dar- 
unter; — das ein- 
fachste Mittel, nur 
schneeweisse zu 
erhalten, ist, die zu 
treibenden Pflanzen- 
ballen im Finstern zu halten. 

Cacteen und andere Succulenten, 
welchen man zum Zwecke der Ver- 
mehrung Theile abschneidet, werden 
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Fig. 28. Hesperalo& yuccaefolia. 
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vor Saftverlust am besten durch Auf- 
legen von gewöhnlichem Zündschwamm 
geschützt. Ziegelmehl, fein gemahlenes, 
zu zwei Theilen der Erde zugemischt, 
gibt bei der Cultur 
der Cacteen prachtvoll 
und ausserordentlich 
reich blühende Exem- 


plare. 
Xiphion Aitchi- 
soni. Diese zarte 


kleine Iridee ist dem 
seinerzeit im „Botani- 
cal Magazine” abge- 
bildeten X, sSisyrin- 
chtum ziemlich ähn- 
lich und erhielt seinen 
Artnamen zu Ehren 
seines Entdeckers 
Dr. Aitchison, der 
es im nordwestlichen 
Pendschab auffand. 
Von jener Art unter- 
scheidet eB sich 
durch einen schlanken 
Wuchs, durch die aus- 
nahmslos nur eine 
Blüthe tragenden Blu- 
menstiele und durch 
die schlaffere Form der 
Blütben selbst. Auch 
sind die inneren Kelch- 
Abschnitte mehr ge- 
krümmt und weniger 
aufrecht und mit den 
purpurblauen anderen 
Abschnitten gleich 
schattirt. Die Pflanze 
wurde auf einem an 
700% hohen Standort 
gefunden und zieht 
feuchten moorartigen 
Bodenvor. Die Blüthe- 
zeit ist Februar und 
März; dieHöhe, die sie 
erreicht, 30 bis 40°”, 
In England dürfte sie 
hart erscheinen. — Bekanntlich unter- 
scheiden sich die Xiphions mit Aus- 
nahme ihres Zwiebels nur wenig von 
Iris-Arten; sie haben ihre Heimat 
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hauptsächlich in der Mittelmeer-Region, 
Spanien, Portugal, Syrien, Klein-Asien 
und durch Persien und Afghanistan bis 
zum nordwestlichen Pendschab. Die 
von J. G. Baker im „Journal of 
Botany” veröffentlichte Monographie 
zählt, ohne der von uns besprochenen 
neuen, 14 Arten auf. („Th. Gdn.”)* 
Die Mondblume oder Pfennigblume 
(Lunaria annua), wie sie hie und da 
genannt wird, kommt schon im süd- 
lichen Steiermark und Krain wild vor 
und findet man auf Höhen, die auartig 
mit Baum und Strauch bestanden sind, 
oft sehr schöne Exemplare, die sich 
durch ihren pyramidenförmigen leichte:: 
Strauss rosenrother Blüthen und noch 
mehr im Herbst durch ihre silber- 
glänzenden, halb durchsichtigen, einer 
Münze gleichenden runden Samenbe- 
hälter, welche man jetzt auch schon 
bei den beliebten Makartbouquets mit 
Vortheil verwendet sieht, auszeichnen. 
In den Gärten wird sie wenig ange- 
baut, weil sie meist erst im zweiten 
Jahre blüht und man sie deshalb über 
Winter stehen lassen muss. Sehr gut 
machen sie sich am Rande von Gehölz 
als Vorgruppen, in gemischten Rabatten, 
wo sie, wenn im Mai bis Juni ausge- 
säet, schon zeitig im Frühjahr ihre 
grosse Blumenmasse entwickeln und 
eine besondere Zierde des Parkes 
bilden. In der neuesten Zeit ist eine 
Varietät gezogen worden, die weisse 
Blumen getreu aus Samen produeirt 
und die deshalb mit der rosafarbigen 
gleichzeitig angebaut, gute Dienste leisten 
kann. Wir empfehlen daher die Cultur 
dieser einheimischen Pflanze. y 
Das Wachsthum der Bambus- 
gräser. August und Charles Riviere 


haben im „Jardin d’essay” bei Algier 


Untersuchungen über das Wachsthum 
der Bambusgräser vorgenommen, über 
welche P. von Tschichatscheff in 
seinem neuen Werke „Spanien, Algerien 
und Tunis” verschiedene interessante 
Details mittheilt. Die eine der beob- 
achteten Arten, „Bambusa arundinacea 
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viel stärker als bei Tage, nämlich 
binnen 24 Stunden 309mm, davon 
114" bei Tage, 195" während der 
Nacht. Ausserdem lehrte eine längere 
Beobachtung, dass Nachmittags das 
Wachsthum stärker war als Vormittags. 
Eine andere, aus Hinterindien stam- 
mende Species — Bambusa mitis — 
wuchs ebenfalls bei Tage langsamer als 
in der Nacht, so beispielsweise am 
8. Juni 238”"® in den zwölf Tages-, 
und 268°” in den zwölf Nachtstunden, 
mithin zusammen 506” innerbalb 
vierundzwanzig Stunden. Eine dritte 
Art, aus China — Bambusa nigra — 
wuchs dagegen bei Tage schneller als 
während der Nacht, nämlich binnen 
vierundzwanzig Stunden 400"®, davon 
am Tage 214"®, in der Nacht 186°"; 
ausserdem aber, wie die erstaufgeführte 
Art, am Nachmittag etwas stärker als 
Vormittags. In doppelter Beziehung 
sind diese Ergebnisse interessant und 
wichtig, einerseits wegen der, nach den 
Tageszeiten verschiedenen Vertheilung 
des Wachsthumes, wobei noch die 
einzelnen Arten unter sich differiren, 
andererseits wegen der wahrhaft er- 
staunlichen Höhe der Weachsthums- 
ziffern. Schiesst die Spitze des Grases 
innerhalb vierundzwanzig Stunden um 
506m empor, so ergibt dies für je 
eine Stunde ein Wachsthum von rund 
21mm, so dass man eine solche Pflanze 
allerdings, wenn auch nicht wachsen 
hören, wohl aber im eigentlichen Sinne 
des Wortes wachsen sehen kann. 
F. v. T. 

Viola pedata L. var bicolor. Die an 
so manchem horticolen Schatze reiche 
nordamerikanische Flora hat mit der 
reizenden Spielart der von uns schon 
vorlängst (im Jahrg. 1877 p. 419) ge- 
würdigten Stammpflanze einen wirklichen 
„Juwel” geliefert und die im „Garden’” 
gebrachte lithochrom. Abbildung ent- 
spricht vollkommen der Dr. Gray’'schen 
Beschreibung: „Eine sehr hübsche Va- 
rietät, deren beide oberen Petaledunkel 
violett und sammtartig gleich denen von 


var. macroculmis," wuchs in der Nacht | Penscde’s erscheinen.” Sie unterscheidet 
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sich eben darin von der Stammart, deren 
Blüthen kleiner und einfärbig purpur- 
lila oder blau sind. Die Cultur scheint 
nicht ohne Schwierigkeiten, doch hat 
sich die Spielart bereits in mehreren 
Gärtnereien Nordamerikas (Nord-Carolina, 
New-Jersey, Tottenham) als vollkommen 
winterhart bewährt. Ein feuchter Torf- 
boden, der besonders im Sommer nass 
zu erhalten ist, wird empfohlen, im 
Kalthaus getriebene Exemplare bringen 
grössere Blüthen. Jedenfalls wurde die 


Varietät als Sämling erzeugt, da die’ 


Stammart häufig in der Farbe zum 
Variiren geneigt ist. Die Blüthenzeit 
im Freien war April und Mai. * 
Celsia cretica L. eine der schönsten 
und blüthenreichsten Serophularineen, 
ist zwar keine neue aber selten 
cultivirte Pflanze, obwohl ihre Behand- 
lung durchaus nicht zu den schwierigen 
zählt. Der reichlich erzeugte Samen ist 
in gutem Boden nach Anfangs April 
auszusäen, die jungen Pflänzchen nach 
ein paar Wochen aus dem Samenbeet 
auszunebmen und dann definitiv einzu- 
setzen. Wenn sie in den ersten März- 
wochen in Schüsselchen gesät, dann im 
Mistbeet-Kasten eingestellt und im Mai 
ausgepflanzt werden, blühen die Pflanzen 
von Mitte Juni an bis zur Frostzeit; 
in besonders milden Wintern aber die 
ganze Zeit hindurch; werden sie bei 
strenger Jahreszeit abgeschnitten, so 
blüben sie im nächsten Frühling um so 
reicher und früher als die neuen Säm- 
linge..e. — Die Heimat dieser Celsia 
ist ausser Kreta auch Nord-Afrika; auch 
wurden die dort heimischen Arten C. 
Arcturus L., C. orientalis L., C. sublanata 
Ker. früher cultivirt, scheinen aber jetzt 
verloren gegangen zu sein, weshalb der 
Referent des „Gardens” die Leser auf- 
fordert, falls sie etwas von ihrem Vor- 
kommen in Gärten wüssten, es mitzu- 
theilen. * 
' Hyssopus L. ist eine aus wenigen 
Arten bestehende Gattung der Labiatae 
Nepete Spr., d. h. sie gehört zu den 
bekannten, gewürzreichen, wohlriechen- 
den Lippenblüthlern, welche in Süd- 
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Europa und in Oesterreich schon so 
häufig in den felsigen Gegenden von 
Istrien, den Quarnerischen Inseln und 
Dalmatien gleichzeitig mit dem Rosmarin 
vorkommt. In Deutschland ist der Ysop, 
Hyssopus officinalis L. stellenweise, ob- 
wohl selten verwildert anzutreffen und 
kennen wir auch in Oesterreich zwei 
solche Oertlichkeiten. Er verlangt freie 
sonnige Lage und warmen Boden, hält 
daselbst gut im Freien aus und lässt sich 
durch Frühjahrssteklinge, Theilung und 
Samen leicht vermehren. Das Ysopkraut 
hat einen starken und angenehm ge- 
würzhaften Geruch und einen bitterlich 
gewürzhaften, etwas kampferähnlichen 
Geschmack, welcher von ätherischem Oel 
und Gerbestoff herrührt. Die jungen 
Zweige verwendet man bei einigen Zu- 
bereitungen und Salaten als Gewürz in 
der Küche und brauchte früher das 
Kraut auch zur Stärkung des Magens, 
gegen Quetschungen, bei Husten etc. 
arzneilich. Als Heilmittel wendeten es 
schon die Alten an, ob sie aber unsere 
Pflanze als Ysop kannten, ist sehr 
zweifelhaft, da die heutigen Griechen 
Saturegja Juliana L. (Micromeria juliana 
Benth) mit diesem Namen bezeichnen. 

Die Pflanze blüht ursprünglich blau, 
variirt aber häufig in verschiedenen 
FArbeuabänderungen undbildet sowohl in 
den niedrigen compact blühenden Sorten, 
als auch in den langen älırenförmigen 
äusserst zierliche Gartenpflanzen, deren 
Verbreitung und Wiederaufnahme in die 
Gärten auf’s beste anempfohlen werden 
kaun. So z. B. wird bei dem grössten 
Erica - Züchter Wiens, J. Detsch in 
Ilietzing, eine sehr langährige, schnee- 
weisse, zierliche Sorte in grosser Menge 
eultivirt, zu dem Zwecke, um die Zweige 
als das niedlichste Bouquetmaterial in 
den Monaten August und September 
gleich den Ericensträusschen, wenn diese 
selten sind, zu verwenden. Die schönste 
Auswahl aber findet man bei H. Wey- 
ringer: Schneeweisse, dichtblüthige in 
verschiedener Aehrenform, weisse mit 
rothem oder bläulichen Auge, blassblaue, 
herrlich ultramarinblaue, scharf dunkel- 
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blaue und schwarzviolette Sorten sieht 
man neben einer Reihe von röthlich 
angehauchten, hochrosa und tief car- 
minrothen Sorten stehen und man muss 
nur staunen, dass eine Pflanze, die 
eine solche Fülle von Abwechslungen 
in den brillantesten Farben im Wuchse 
und in der Blüthenstellung bringt, nicht 
überall gesucht und gepflegt wird. Wir 
empfehlen unseren Gartenfreunden und 
Gartenliebhabern die schöne wohl- 
riechende Pflanze auf’s Angelegentlichste; 
es wird gewiss niemand den Platz 
vermissen, den er ihr widmet, denn er 
wird seine Freude daran haben. Nagy. 

Die reinweisse 6Godetia Duchess 
of Albany, welche wir im 11. Hefte 
1882, S. 492, unserer Zeitschrift unter 
pen mit dem Certificate 1. Classe der 
königlichen botanischen Gesellschaft in 
London ausgezeichnet erwähnt, wird von 
ibrem Züchter Daniels im ,‚Garden” 
folgendermassen beschrieben: „Sie wird 
ungefähr 30°® hoch, verzweigt sich 
vom Grund aus und bildet eine hübsche 
Pyramide mit grossen Büscheln von 
schönen seidenariig glänzenden weissen 
Blüthen, deren jede bei vollkommener 
Entwickelung 10°" im Durchmesser 
zählt und die so zahlreich sind, dass 
sie fast die Blätter verdecken. Sie ist 
eine um so werthvollere Annuelle, als 
sie vollkommen hart ist und auch dem 
strengsten Winter ohne Schutz wider- 
steht.” Zur Gewinnung starker Pflanzen 
dürfte sich sonach die Saat im Sep- 
tember empfehlen, wo die Pflanzen 
dann überwintern und schönere Blüthen- 
exemplare als die der Frühjahrs-Säm- 
linge erzeugen. Bekanntlich bedürfen 
die Godetien einen lichten, warmen, nicht 
zu starken Grund und eine offene, nur 
mässig geschützte Lage, um sich völlig 
zu entwickeln. 

Stachys coceinea Jacq. dürfte Be 
der einzige „Ziest” sein, der eine 
Gartenpflanze genannt werden kann, 
der aber diesen Vorzug umsomehr 
verdient, als er lang dauernd und spät 
im Herbste blüht, wo die verwandten 
Arten keine Blumen mehr tragen. Die 
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in Kew im Herbst 1882 zur Blüthe 
gekommenen Exemplare machten sich 
durch ihre eigenthümliche scharlachrothe 
Farbe bemerkbar, die sie von anderen 
harten Lippenblüthlern unterscheidet. 
Diese harte Perenne, von buschigem 
Wuchs und mit zahlreichen Blütben- 
Aehren zwischen dem Laub, nimmt 
übrigens mit jedem Boden vorlieb. Ihre 
Heimat ist Mexiko. („Th. Gdn.”) * 
Silene virginica L. Von den nahe 
an 200 Arten zählenden Silenen sind 
nach der Behauptung englischer Blätter 
kaum ein Dutzend zur Garten-Cultur 
anzuempfehlen, unter denen aber die 
nordamerikanische Silene virginica be- 
sonders werthvoll erscheint. Sie wächst 
in offenen Waldstellen südlich von New- 
York, wird 30 bis 60°@ hoch und hat 
schlanke Stiele, die sich mitunter sehr 
ausbreiten. Ihre prächtigen lebhaft 
scharlachrothen Blüthen erscheinen vom 
Juni bis zum August, und wenn sie 
bisher in englischen Gärten, mit Aus- 
nahme der botanischen, wenig vorkam, 
mag vielleicht die dieser Art nöthige 
grössere Sorgfalt die Ursache sein, 
während andere Species wie Unkraut 
wachsen. Ein leichter sandiger Boden 
im gut drainirten Felsgarten sagt ihr 
vorzüglich zu, wenn auch vielleicht 
theilweise Beschattung, ihres Wald- 
standortes halber, nicht nachtheilig ist. 
Obwohl eine harte Perenne, empfiehlt 
sich doch die Vermehrung durch Samen 
oder Stecklinge, um stets kräftige 
Exemplare dieser durch ihr Colorit be- 
sonders vorragenden Pflanze vorräthig 
zu haben. — Ziemlich ähnlich mit der 
genannten sind auch noch in Tracht 
und Farbe $S. rotundifoia Nut. und 
S. regia Sims., während S. pensylvanica 
Mich. rosenrothe Blüthen trägt. * 
Pinus latisquama wurde kürzlich 
durch G. Engelmann in „Gardener's 
Chronicle’” als neue Conifere beschrieben, 
welche Dr. E. Palmer in den süd- 
lichen Bergen von Saltillo in Mexiko 
entdeckt hat. Sie gehört der Pinaster- 
Section mit umkreisständigen Linien 
der Nadeln und fast endständig sitzen- 
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den Zapfen an. Die kurzen, sehr 
geraden und am Rande leicht gesägten 
Nadeln sitzen zu fünf in einer Scheide; 


besonders charakteristisch erscheinen 
die lanzettförmigen Bracteen. Der 
Zapfen ist oval cylinderförmig und 


mehr als 7 bis 8°@ lang, kurzgestielt 
und fast endständig; er wird am oberen 
Ende der Jahres-Nadeln und zwischen 
ihnen und der Endknospe für den 
nächstjährigen Trieb erzeugt. Seine 
Farbe ist glänzend kastanienbraun, die 
Schuppen schief rautenförmig ‚sehr breit, 
querrinnig mit vortretender Anschwel- 
lung und stachellos; die inneren Schuppen 
haben die Form von zurückfallenden 
Konötchen; die Samenkörner sind gross 
und ungeflügelt. 

Von Tracht, Rinde und Holz dieser 
neuen Art weiss man noch nichts 
Näberes, da man nur erst Zweige und 
Zapfen erhielt; sie haben eben die 
Eigenthümlichkeit, sich in Nadeln, Scheide 
und Blüthenstielen der Strobus-Section 
zu nähern, während die Schuppenform 
sie der Pinaster zuweisen. Einerseits 
der P. Cembra nicht unäbnlich, wider- 
sprechen dem wiederdiegesägten Nadeln 
und Zapfen-Schuppen ; jedenfalls aber 
erschien in der Abbildung die Anord- 
nung der Nadeln als ungemein feine 
und zierliche. 

Wir kommen bei diesem Anlasse 
auf die Schilderung des Besuches auf 
Lord Granville’s DBesitzung zu 
Dropmore zurück, die Professor Ro di- 
gas in der „Revue de I’hortic. belge” 
liefert und unter den prächtigen kolos- 
salen Coniferen der Parks einer Abies 
Douglasi (vom Gartenvorstande Ph. 
Frost im Jahre 1828 gesäet) cr- 
wähnt, die eine Höhe von 30" und 
einen Umfang der Zweige von 18” er- 
reicht hat; 1” über dem Boden misst 
der Stamm 3'80”= im Umfang; ferner 
einer Auracaia imbricata und eines 
Cedrus Deodara, an 20” hoch u. 8. w. 
Der genannte trotz seiner 82 Jahre 
noch immer rüstige und thätige Garten- 
vorstand Frost gibt als Ursache des 
üppigen Gedeihens und der bewunde- 
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rungswürdigen Entwickelung nicht etwa 
eine besondere Eigenschaft des Bodens, 
sondern eben nur das bei der Pflanzung 
und Cultur beobachtete Vorgehen an. 
Der Boden in Dropmore ist sehr kiesel- 
hältig und die Gartenerdeschichte nur 
dünn. Frost hat sonach für jeden 
einzelnen Baum eine Grube von 
1? Tiefe gegraben, auf deren Grund 
zur Drainirung grober Schotter und auf 
diesen eine Lage Dünger kam, wonach 
in einen Hügel von ungefähr einen: 
Meter über dem Rasen dann der Baum 
gepflanzt wurde. Allein auch nachdem 
die Bäume im besten Gedeihen waren, 
wurde ihnen jedes Jahr neue Nahrung 
von kräftigem Dünger zugeführt — und 
so kann der Prachtzustand dieser 
Coniferen nur als ausschliessende Folge 
der Frost'schen Cultur bezeichnet 
werden. * 

Bouvardia Priory Beauty ist die 
neueste ‚„einfache” Sorte, welche im 
Veitch’schen Etablissement in Chelsea 
gezogen ward. Von compactem starkem 
Wuchs bildet sie rasch dichte, buschige 
Exemplare, die ungemein blüthenreich 
sind; das zurt rosenfarbene Colorit der 
Blumen macht sie besonders zu Binde- 
zwecken sehr verwendbar, da sich die 
Farbe ebenso jeder andern ohne Störung 
anschmiegt als sie auch vom künstlichen 
Licht nicht alterirt wird. — Dunkel 
carminroth dagegen ist die schöne neue 
Bouvardia Dazzler, welche in der Gärt- 
nerei von Low & Co. in Clayton cul- 
tivirt wird und den Namen einer „ersten 
Classe Varietät’’ verdient, wie sie denn als 
solche auch 8. Z. gegenüber dem ersten 
Züchter, Balchin in Brighton prämiirt 
worden ist. Auch sie ist ein reicher 
Blüher und von schöner Tracht. 

(„Th. Gdn.”) * 

Lagetta lintearia Lam., in seinem 
Vaterlande, den Inseln des Archipels, 
der Spitzenbaum genannt, ist eine 
Daphnoidee, deren Blätter die Eigen- 
schaft haben, wenn sie zerweicht (macerirt) 
werden, in den freigelegten Fasern ein 
so feines zierliches Spitzengewebe darzu- 
stellen, dass dadurch der heimische 
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Vulgarnamen vollständig gerechtfertigt, 

die Pflanze selbst aber als besonders 

interessant und beachtenswerth erscheint. 
(„R. d. !’h. b.”) * 

Neuheiten von Weiden. Unter den 
Weiden tauchen immer wieder neue 
Varietäten auf. So sahen wir in Kloster- 
neuburg jetzt nach dem Blätterfall zwei 
schöne Sträucher von der neuen Saliz 
Britzensis, einer Abart der gewöhnlichen 
S. vitellina L., die in Berlin erzogen 
wurde und die wirklich durch die 
äusserst brillant rothe Färbung ihres 
zahlreichen jährigen Holzes einen Pracht- 
strauch den Winter über bildet und in 
Röthe Cornus sibirica bei weitem über- 
trifft. 

An Hängeweiden finden wir neu 
Salix Petzoldi, eine sehr schöne Form 
mit ganz dunklem Holze und über- 
hängenden Zweigen, die sich wie Salıx 
eleganlissima benützen lässt; Salix 
Zabeli pendula, eine sehr überhängende 
Varietät von S. caesia, die von dem 
akademischen Gartenmeister Zabel, 
einem rühmlichst bekannten Dendro- 
logen aus Samen erzogen wurde; end- 
lich zwei überaus elegante amerikanische 
Hängeweiden von S. nigra Wahlbrg. var. 
ligustrina und var, falcata, welche die 
sogenannte babylonische Trauerweide 
vollkommener ersetzen werden, als die 
Japanischen Sorten. Die bisherige 
S. nigra (americana) pendula hort. gehört 
bekanntlich zu $. purpurea. Nagy. 

Verwendung kalter Gewächshäuser 
und Pflanzenkästen zur Weinzucht. 
Die von mir vor vier Jahren gepflanzten 
Weinstöcke längs der Azaleen- und Ca- 
mellien-Kästen bewährten sich im letzten 
Jahre so ausserordentlich, dass ich deren 
Anpflanzung empfehlen kann. 

Um Weintrauben in einer Gegend 
zu ziehen, wo Trauben selten geniess- 
bar werden, hat der Gärtner sehr oft 
Gelegenheit, Weinstöcke ausserhalb der 
Gewächshäuser, Pult- oder Sattelkästen, 
zu pflanzen und die Reben innerhalb 
der Fenstersparren an einem Drahtspalier 
nach Tbomery zu ziehen, wodurch 
die Weinstöcke früher in Trieb kommen 
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und während den Frübhjahrsfrösten ge- 
geschützt sind, ohne dass hiefür Kosten 
erwachsen. An Warmhäusern Weinstöcke 
‚u pflanzen, ist von keinem guten Er- 
folg, da den Weinstöcken die ange- 
messene Ruhe nicht verschafft werden 
kann und durch das frühe Antreiben 
die Pflanzen durch die Beschattung 
leiden, dagegen die Anpflanzung der 
Weinstöcke in Kalthäusern oder Kästen 
eine natürliche Schattirung während 
den Sommermonaten verschafft. 

Beziglich der Behandlung des Weines 
in kalten Gewächshäusern oder Kästen 
ist es dieselbe, wie sie die Kalthaus- 
Pflanzen im Frühjahre bedürfen. Die 
Fenster bleiben nur so lange auf den 
Kästen, bis der Weinstock verblüht und 
die Beeren allenfalls so gross wie eine 
Erbse sind. Bei eintretender warmer 
Witterung werden die Fenster abge- 
nommen, und im Falle kalte Nächte 
oder Regenzeit, wie im verflossenen 
Sommer, eintreten, Nachts mit Deckeln 
bedeckt. Die Bedeckung ist auch bei 
Gewitter nicht zu übersehen. Durch 
diese Behandlung sind die erforderlichen 
1800 Wärmegrade vom Beginne der 
Blüthe bis zur vollständigen Reife bei 
norınalen Feuchtigkeitsverhältnissen ohne 
bedeutende Mühe und Aufwand zu ver- 
schaffen. 

Ausser dieser Behandlung erfordert es 
bezüglich der Pflanzung, Erde, Düngung, 
Schnitt ete. noch sehr Vieles, was jedoch 
Jeder nach seiner eigenen Erfahrung 
machen wird. In Sattelkästen, welche zur 
Ueberwinterung von Viburnum Laurus, 
Aucuba, Evonymus, Rhododendron,pontische 
Azaleen, Theerosen, Ilex etc., wie auch 
als beste Einsätze für alle Sorten Ge- 
müse verwendet werden können und 
nur eine Bedeckung von Brettern und 
Laub erfordern, können auch in der 
Mitte als Spalier Feigen, Pfirsiche und 
feine Obstsorten gezogen und der Er- 
trag jährlich gesichert werden. 

Gutermann. 

Butterbirne Vauban (Poire beurre 
Vauban). Diese neue von van Houtte 
ausgegebene Sorte wurde von dem 
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Gärtner Varet in Havre aus Samen 
von Winterbirnen gezogen, die der- 
selbe 1863 in seinen Baumschulen, die 
sich längs des Canales Vauban bei 
Graville, in der Nähe von Havre, be- 
finden, zur Aussaat brachte. Daher 
stammt der Name der Birne. Es wird 
ihrer zum erstenmal in dem „Bulletin 
de la SocielE des Arts agricoles et 
horticoles” von Havre 1877, Seite 15, 
gedacht, wo sie kurz beschrieben wurde. 

Frucht ziemlich gross, nur manch- 
ınal kleiner, von eiförmiger Gestaltung, 
verbreitert und abgeplattet an der Basis, 
regelmässig zugespitzt, am Stiele, der 
sehr stark und gerade mehr als 2°% Jang, 
ein wenig gebogen und gegen die 
Spitze etwas verdickt ist. - Das Auge 
ist sehr geöffnet und sehr klein getheilt. 
Die Haut ist schön gelb, hie oder da 
mit grauen Punkten gemerkt und an 
den Stellen, die dem Sonnenschein 
stark ausgesetzt sind, vermillonroth 
bemalt. Das Fleisch ist knackend, sehr 
dicht, weiss, durchaus fein, saftig, von 
ganz eigenthümlicher Schmackhaftigkeit. 
Der Saft ist überfliessend, gezuckert, 
leicht parfümirt. Die Samenkerne sind 
klein, in eine lange Spitze verschmälert. 
Reifezeit manchmal im Januar, meist 
erst im April bis Mai. 

Die Gartenbaugesellschaft zu Havre 
findet die Frucht erster Qualität; von 
anderen Seiten wird ihr nur mittel- 
mässige Güte zugeschrieben und be- 
hauptet, sie sei eigeutlich keine Butter- 
birne (beurre). Jedenfalls fällt ihre Reife 
in eine Zeit, wo es wenig Birnen mehr 
gibt und dies ist denn doch ein Vorzug, 
der ihren Anbau und ihre Verbreitung 
mindestens versuchsweise empfiehlt. 

Eine Beschreibung dieser noch seltenen 
Sorte findet sich bisher nicht, selbst 
die an Neuheiten reichen Werke von 
Andre Leroy und O, Thomas bringen 
sie nicht. Nagy. 

Anzucht von Früherbsen. Um Erbsen 
frühzeitig im freien Lande zu bekommen, 
sind im Monat December oder Januar 
4 bis 5 Erbsen in fünfzöllige Töpfe zu 
legen, in einem kalten Kasten zu über- 
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wintern und Mitte oder Ende April, 
in’s freie Land zu setzen, Auf diese 
Art behandelte Erbsen tragen mehrere 
Wochen ununterbrochen reichlich. 
Gutermann. 
Die Zucht von Himbeeren kann 
unter Umständen sehr rentabel sein, 
besonders wenn man sich die vortheil- 
haften Züchtungen der Neuzeit zu Nutzen 
macht. Bis jetzt sind Surpasse Fastolff, 
sowie Suceree de Metz (Leckerbissen 


von Metz) als die schönsten und 
grössten, sowie  feinschmeckendsten 
Himbeeren bekannt. Sie sind sehr 
fruchtbar. Die Früchte der ersteren 
Sorte sind glänzend roth und oft so 
gross wie eine Walnuss. Letztere 
Sorte ist gelbfrüchtig und zeichnet 
sich durch ihren süssen Geschmack 


aus. (Frick’s landw. Wochenblatt.) 

Erdbeeren. Handelsgärtner empfehlen 
eine Meuge lrdbeervarietäten. Wer 
rentabel züchten will, muss sich wie bei 
allem Obst auf wenige beschränken. Der 
berühmte H. Cannell in Swanley hat 
100 Acres um seine Gärtnerei mit 
Erdbeeren bepflauztund zieht nur3Sorten: 
Garibaldi (früh), Sir J. Paxton (die 
beste) und Eleanor (spät). 

Compot. In Branntwein macerirte 
Nüsse, die von der Nussbranutwein- 
bereitung übrig bleiben, geben ein treff- 
liches Compot. weun man sie mit Zucker 
und Wasser aufkocht und erkaltet etwas 
Rum dazu gibt. 

Wassermelonen. Die Fig. 29 gibt 
eine gute Abbildung der Wassermelone, 
einer Frucht, welche ziemlich lange 
Sommer und genügend Wasser zu 
ihrer Cultur bedarf, dagegen aber von 
Gurken und Zuckermelonen das voraus 
hat, dass sie ungestört wachsen will 
und ein Regeln des Wuchses durch 
Beschneiden, Anbinden, Auseinander- 
legen etc. nicht duldet, ja sogar dann 
gewöhnlich nur geringe Fruchtbarkeit 
zeigt. Sonst lässt sie sich aber bei 
uns in Oesterreich ebenso gut, wie iu 
Ungarn ziehen und gewährt reiche 
Ernten, wenn diese auch erst in eine 
etwas verspätete Jahreszeit fallen, wo 
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bei 
"wasserreiche Frucht nicht mehr so ge- 
schätzt wird wie im hohen Sommer. 

Der Wiener Markt zeigt davon all- 
jährlich riesige Haufen, die in Waggon- 
ladungen aus Ungarn ankommen, wo 
natürlich auch eine grosse Anzahl von 
Sorten vorkommen und wo man be- 
strebt ist, aus anderen südlichen und 
östlichen Landstrichen neue und be- 
währte Sorten einzuführen. 

Man theilt die Wassermelonen nach 
der Farbe ihres Fleisches und nach 
der Farbe und Form ihrer Samenkerne, 
die vielen Variationen unterworfen sind, 
in eine Menge Sorten ein. Die ge- 
schätztesten davon sind jedenfalls die 
mit dunkelblut- 
rothem Fleische, 
die sich schon beim “= 
Anschneiden als “ 
besonders appetit- 
lich  präsentiren. 
Hievon sind be- 
rühmt die sehr 
grosse Fogarassy 
mit dunkelgrüner, 
die Fegyverneker 
mit weisser, die 
Hajos’sche mit 
dünner gelber, und 
dieAngurie Onody’s er el 
mit marmorirter 
dünner Schale; die 
letzten zwei mit sehr kleinen Kernen 
(wie von Aepfeln) gelten als Delicatessen. 

Als besondere Sorten erwähnen wir 
noch die beiden Dr. Farkas’schen ge- 
rippten Sorten, die eine mit Braunen, 
die andere mit blutrothen Kernen und 
blutrothem Fleische, die hellgrüne Striped 
Gipsey mit gesprenkelten Kernen, die 
sehr süsse Japanische mit zierlich gra- 
virtem Kerne und die Astrachaner, mit 
schmelzendem gelben Fleische und 
weissen Kernen. 

Als die grösste Wassermelone gilt 
der Szt.-Györgyer Riese mit schön ge- 
streifter dünner Schale, die 35 bis 40 
Kilo schwer wird; — als die kleinsten 
gelten die Strawberry, eine sehr feine 


den minder heissen Tagen die 
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Sorte mit fast weisser Schale und Erd- 
beergeschmack und die amerikanische 
Orange mit weissgestreifter grüner 
Schale, welche bei völliger Reife von 


dem feinen orangegelben Fleische wie 
von einer Orange abgelöst werden 
kann. 


Von den Einführungen aus Khiwa 
durch B. v. Onody nennen wir: 
Aknebat, die im Vaterlande Turkestan 
beliebteste frühreifendste Art, mit papier- 
dünner Schale, sehr saftigem schmel- 
zenden, süssen, hellgrünen, eisartig 
durchsichtigen Fleische, und Gülabi, 
eine sehr grosse ovale Sorte mit rein 
weisser oder hellgelber glatter Schale, 
schneeweissem, breiten schmelzend, saf- 
tigen, nach Vanille 
oder Rosen duften- 


den aromatischen 
Fleische; durch 
Geschmack und 


Haltung eine wahre 
Königin der An- 
gurien. 

Zu den neuesten 
Einführungen zäh- 
x len wir Land- 
: rath’s „Boss,” 
von grossem Um- 
fange, langer Form 
und sehr dunkel- 
grüner Färbung, 
leicht gerippt. Das 
Fleisch ist blutroth, klar, schmelzend, 
von ungewöhnlich feinem Geschmacke 
und reicht bis zur Schale. Sie ist von 
seltener Güte und ganz besonders für 


den Hausgebrauch zu empfehlen. Das 
Nämliche wäre von „Vicks Aller- 
frühester” aus Amerika zu bemerken. 


Sie ist mittelgross, länglich, das Fleisch 
rosenroth, zart, zuckersüss, aromatisch 
und die frühreifendste, welche man 
bis jetzt kennt. - 

Im heurigen Jahre hat man auch in 
Ungarn versucht, die allerfeinste, alt- 
herkömmliche, grossartigstte Wasser- 
melone der ganzen Levante, die blut- 
rothe „Giton”, zu cultiviren und wie wir 
hören, mit Erfolg. Sie ist rund, hat 
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eine dünne, grüngeaderte Schale auf 
weissem Grunde und zeichnet sich durch 
faserloses, saftreiches, honigsüsses Fleisch 
und sehr kleine weisse Kerne aus. 
Wir glauben schliesslich auch noch 


die vorlängst im „Garden” empfohlenen. 


und abgebildeten amerikanischer Sorten 
erwähnen zu sollen, worunter Black spanish 
als älteste bekannt, Phinney oder early 
oval als frühreifende, Mountain sweet, 
als ertragreichste Mountuin sprout, Gypsi 
und Orange (wie oben), Cuban Queen als 
zuletzt eingeführte, Ice Cream als wohl- 
schmeckendste, die Citron als härteste 
bezeichnet werden. Nagy. 
Kraut- oder Kopfkohl wird meist 
in fremdländischen Sorten angebaut 
und doch ist es viel besser, wenn man 
Samen von solchen Varietäten nimmt, 
die in Gegenden wohl gedeihen, deren 
Klima man vollständig kennt. So z. B. 
ist das Tullner Kraut bei weitem dem 
Braunschweiger bei uns vorzuziehen, 
mit dem Laibacher oder Premstädter 
Kraut kann man ebenso gewisse Ernten 
erzielen, wie mit dem Pressburger, dem 
Csurgoer (Tschurgoer) .Steinkopfkraut 
oder dem Zipser Winterkraut. Die 
neueste Sorte, die gegenwärtig im 
Samenhandel angeboten wird, ist das 
Balinkaer späte weisse Kraut, welches 
auf Veranlassung des ungar. Ackerbau- 
Ministeriums in vielen Gegenden des 
Landes zum Anbau versuchsweise ver- 
theilt wurde und die besten Resultate 
erzielte, so dass es jetzt als vortrefflich 
gefunden weit und breit gesucht wird. 
Sehr empfehlenswerth sind auch die 
echten Sorten: „Obersteierisches”’und 
„Murfelder untersteierisches,” die 
L. Földessi in Budapest in den 
Handel bringt; ersteres für feuchtes 
kühles Gebirgsklima, letzteres ein 
grosses, plattrundes, spätes, vorzüglich 
für Flachland. Andr. 
Lallemantia iberica nimmt unter 
den industriellen Pflanzen durch ihren 
Oelgehalt einen vorzüglichen Platz 
ein. Zur Familie der Labiaten gehörig 
und etwas dem Dracocephalum ähnelnd 
(dem sie auch Bieberstein als 


Dr. ibericum angereiht hatte), erreicht 
sie eine Höhe zwischen 45 und 100°, 
Man berechnet, dass. eine Pflanze mehr 
als 2500 Körner trage, welche ein reines 
und ziemlich süsses, zu culinarischen 
Zwecken wohl verwendbares Oel liefern, 
— Neuester Zeit versuchte man dies 


Gewächs im südlichen Russland ein- 
zuführen. („R. d. !’h. b.”) * 
Eine neue Tomate Aime de 


l’Ohio, wurde von Cusin und Guicharil 
der Gartenbau-Gesellschaft du Rlöne 
vorgelegt, sie zeichnet sich durch ihre 
furchen- und faltenlose glatte Haut, 
purpurrothe Farbe, sowie dadurch aus, 
dass sie weniger Körner als andere 
Sorten enthält und sich sehr leicht 
vom Stiele löst. (B.d.1. 8. d’h. d. G.) 
* 


Amomum Miogä. Eine harte voll- 
ständig ausdauernde Zingibaracee aus 
China wurde von dem für die Ein- 
führung neuer Pflanzen für Küchen- 
oder sonstige ökonomische und indu- 
strielle Zwecke unermüdlich thätigen 
M. Paillieux in einem grossen 
Exemplare in .der Sitzung der Soeciete 
nationale et centrale d’Horticulture de 
France am 14. September v. J. vor- 
gezeigt. Dieses Amomum producirt 
eine Masse von beblätterten Stengeln, 
ganz in der Weise wie ein Hedychium, 
nur tragen dieselben niemals Inflore- 
scenzen, sondern bleiben jederzeit steril. 
Die Blüthen zeigen sich vielmehr an 
den Enden der dicken fleischigen 
Wurzelstrünke (Stolonen), die sich 
horizontal längs des Bodens hinziehen, 
und ihr mit einigen Schuppen be- 
deektes Ende kaum sichtbar aus der 
Erde erheben, wo sodann die Blüthen 
zwischen den einzelnen Schuppen sich 
öffnen. Man. isst nun diese unter- 
irdischen Stämme oder Wurzelstrünke, 
ebenso die Blüthenmassen, die dieselben 
endigen und die jungen Sprossen in 
dem Zeitpunkte, wo sie sich entwickeln 
ganz in der Weise, wie bei uns den 
Spargel und man findet dieselben auch 
zart, fleischig und mit angenehmem 
Saft erfüllt. Es kommt nur auf den 
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Versuch an, ob dieses Amomum auch 


unserer Geschmacksrichtung entspricht. 
Wenn wir also auch vorerst annehmen 
müssen, dass dieses neue Gemüse nur 
als Versuchspflanze ganz ausnahms- 
weise in unseren Culturen Platz finden 
kann — wo es aber auch werthvoll 
zu werden verspricht — so empfehlen 
wir es für’s erste schon als eine wissen- 
schaftliche Curiosität unseren botani- 
schen Gärten und unseren Gartenlieb- 
habern. Em. 
Bodenkohlrabi Choux-Raves erhält 
man sehr zart und faserlos, wenn man 
sie in vertiefte Rinnen pflanzt und so 
wie die Knollen emporsteigen, die Erde 
zur Bedeckung immer wieder heranzicht. 
Mittel zur Vertilgung der Erd- 
fihe und Blattläuse.e. Im dem 
„Wochenblatte für Land- und Forst- 
wirthe,'’ berichtet Schlossgärtner Moser: 
Seit mehreren Jahren sammle ich im 
Winter den Russ von Schornsteinen 
und Heizcanälen; die grösseren Stücke 
von Russ werden zerrieben und sodann 
aufbewahrt; wenn dann im Frühjahre 
in den Mistbeeten die Melonen und 
Gurken von Läusen befallen werden, 
sowie die Gemüsepflanzen im Freien 
von den Erdflöhen, nehme ich diesen 
Russ und bestreue die Pflanzen damit. 
Die Insecten verschwinden nach dein 
Bestreuen bald, und nur selten ist 
eine Wiederholung dieser Operation 
nothwendig. Unerfahrene werden mir 
die Einwendung machen, dass der Russ 
auf Melonen- und Gurkenblättern die- 
selben verderben könnte, jedoch kann 


ich versichern, dass ich nicht den ge-, 


ringsten Nachtheil bemerkt habe; dieses 
Mittel ist nicht neu, jedoch habe ich 
es stets bewährt gefunden. 

Gleichzeitig wird uns von Berlin aus eine 
neue Erfindung signalisirt, welche auf 
demselben Prineip beruht, sich aber von 
der Moser’schen Methode so wesent- 
lich unterscheidet, dass wir es für ge- 
rathen halten, unsere Leser auf den 
Unterschied zwischen beiden und auf 
die möglichen Folgen einer Verwechs- 
lung aufmerksam zu machen. 


Während Herr Moser empfiehlt, 
die Pflanzen zu bestreuen, verfolgt 
die Berliner Maschine den Zweck, jene 
mit feinem Staub so zu bespritzen, dass 
derselbe in die allerfeinsten Atome 
(der Erfinder weiss offenbar nicht, was 
ein Atom ist!) der Pflanze eindringen 
muss. Ob den Pflegern unserer Pflanzen 
mit dieser Wirkung irgeud ein Dienst 
geleistet wird, möchten wir bezweifeln, 
ja wir möchten sogar die Befürchtung 
aussprechen, dass durch eine so gewalt- 
same Desinfection das Gegentheil er- 
reicht, die Pflanze noch, bevor sie von 
Parasiten befreit is, an Porenver- 
stopfung zu Grunde gerichtet sein könnte. 

Uebrigens dürfte der für einen Zer- 
stäubungs-Apparat enorm hohe Preis 
von 16 Mark (fl. 9:50) die Verbreitung 
desselben wohl genügend hindern. 2. 

Gegen Hasenfrass an Bäumen 
veröffentlicht die „Sächs. landw. Ztg.” 
folgendes Mittel: Vor Anfang des 
Winters oder Schneefalls nehme ich 
Speckschwarte, streiche mit der Fleisch- 
seite an den Stämmen einige Mal her- 
auf und herunter, und dieses genügt, 
dass den ganzen Winter hindurch kein 
Hase die damit bestrichenen Bäume 
benagt. Es ist jedoch nöthig, dass die 
Stämmchen etwas hoch bestrichen 
werden, denn mir ist es passirt, dass, 
wo der Schnee hoch lag, die Hasen 
über dem Gestrichenen gefressen haben. 
Auch habe ich gleichzeitig des Ver- 
gleichs wegen verkrüppelte Biumchen 
gar nicht bestrichen, bei diesen ist die 
Rinde von Hasen total abgefressen 
worden. Auch gebrauche ich die sonst 
sehr werthlosen Speckschwarten beim 
Kohlpflanzen ; hier hänge ich solche an 
1 bis 11/," hohe Pfählchen, welche fest 
in den Boden gesteckt sind, damit der 
Wind sie nicht umwirft, und habe ge- 
funden, dass die Hasen das auf solche 
Weise umgrenzte Krautstück meiden. — 
Billiger und bequemer gibt es wohl 
kein Mittel, denn mit einer Speck- 
schwarte kann man 50 bis 100 Bäume, 
je nach deren Stärke, bestreichen und 
dabei ist es dem Stamme nicht schädlich. 


Februar 1883.) 


Gegen dieNacktschnecke. Es kommt 
häufig vor, dass sich in Warmhäusern die 
Nacktschnecken sehr stark vermehren. So 
geschah es auch mir diesen Sommer; inver- 
schiedenen Häusern etc. litten Dracaenen, 
Begonien, Maranten und Aroideen sehr 
darunter, so dassman oft plötzlich ganz zer- 
fressene Blätter fand und für dieschönsten 
Exemplare fürchten musste. Da geschah 
es, dass einer der jungen Gehilfen, der 
sich bei verschiedenen Befruchtungen 
verspätet hatte, im Gewächshause den 
Rest eines Butterbrodes liegen liess. 
Am nächsten Morgen fand ich dasselbe 
und 16 Nacktschnecken darauf, die sich 
dick vollgefressen hatten. Sie wurden 
sogleich vertilgt, aus der Speisekammer 
aber sofort frische Butter geholt und 
aufKohlblätteretwasdavon aufgestrichen, 
die Koblblätter aber durch’s ganze Haus 
zwischen den Pflanzen vertheill. Am 
Morgen des nächsten Tages waren 
hunderte von der winzigsten bis zur 
grössten Sorte dieser gefrässigen und 
schwer wegzubringenden Gäste gefangen 
und bei fortgesetzter Procedur finden 
sich meine Häuser gegenwärtig fast 
gänzlich befreit von dem lästigen Unge- 
ziefer. Höchst selten findet man jetzt 
auf den noch immer ausgelegten be- 
buttertenKohlblättern einen Gefangenen ; 
Ich empfehle das Verfahren zu allge- 
meiner Nachahmung. Hooibrenk. 

Um Würmer zu vertilgen, welche 
sich in Blumentöpfen einfinden, genügt 
es, diese mit Wasser zu bespritzen, 
welchem etwas Senfmehl (!/, Löffel voll 
in 11/, Liter Wasser) beigemengt ist — 
ein den Pflanzen sehr unschädlichesMittel. 

Um Blumen zu erfrischen, welche 
in Vasen zu welken beginnen, stelle 
man sie in laues Wasser, welchem etwas 
in Weingeist aufgelöster Kampher bei- 
gemengt. 

Um abgeschnittene Blumen in ent- 
fernte Orte am nämlichen Tage zu 
versenden, sind diese in feuchte Moose 
einzuwickeln. 

„Il giardinaggio Toreno. Nr. 1. 1883.” 

Als die Keimfähigkeit befördern- 
des Mittel empfiehlt sich eine Lösung 
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von Aetzkali oder Aetz-Ammoniak (Sal- 
miakgeist). Aetzkali - Gewichtstheil in 
1!/, Theile von Wasser. Die Samen 
von Bixa Orellana L., Carica Papaya, 
Glycosmis citrifolia, Bauhinia aculeata 
und Tamarindus indica gingen schon 
nach 5 bis 10 Stunden auf. — Das 
Glycerin zeigte sich als die Keim- 
fähigkeit beförderndes und bewährendes 
Mittel bei den Samen von Edwardsia 
chilensis, Eutaxia diffusa, Goodia latifolia, 
Kennedya eximia rubicunda, Virgilia 
capensis; wenn sie 10 Tage in Glycerin 
gelegt waren, keimten sie sehr leicht. 
Ebenso wurden ältere Samen, welche ich 
früher vergebens ausgesäet hatte und die 
nicht gekeimt hatten, durch ein 15- bis 
16tägiges Einlegen in Glycerin zum 
Keimen gebracht, wie Aleurites Iriloba, 
Guilandina Bouduc, Kigygelaria africana, 
während das Einweichen derselben in 
Wasser ohne Erfolg geblieben ward. 
B. 

Guttaperchapapier als Verbandma- ' 
terial für Obstbaumveredelungen. 
Es dürfte vielleicht noch so manchem 
Obstzüchter unbekannt sein, dass man 
in dem Guttaperchapapier ein vortreff- 
liches Material zum Verbinden bei der 
Veredelung besitzt, welches geeignet 
ist, alles bis jetzt in dieser Richtung 
Bekannte in den Hintergrund zu drängen. 
Der Hauptvortheil bei Anwendung dieses 
Papieres zum Verbinden der Verede- 
lungen besteht, abgesehen von der 
Wohlfeilheit und der sehr beschleunigten 
Arbeit mit demselben, darin, dass man 
den Verband bei dem Anschwellen der 
Reiser nicht aufzulösen braucht, indem 
die Guttapercha vermöge ihrer Elasticität 
der eintretenden Verdickung sehr leicht 
nachgibt, den miteingebundenen Augen 
kein Hinderniss bei dem Durchbrechen 
ist und dann später im Laufe der Zeit 
von selbst abfällt. Einen besonders 
grossen Vortheil gewährt dieses Verband- 
material des weiteren wegen seiner 
Durchsichtigkeit, indem sich leicht 
ausnehmen lässt, ob die Schnittflächen 
sich auch gut decken, und ob keine 
Verschiebung derselben während der 
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Verbandsmanipulation stattgefunden hat. 
Das Guttaperchapapier ist in allen grösse- 
ren Gummiwaarenhandlungen zu haben 
und wird nach dem Meter verkauft. F.v.T. 

Nenartige Postversendung leben- 
der Pflanzen. Amerikanischen Fach- 
blättern zufolge erhielt jüngst ein 
dortiger Pflanzenfreund einige neue 
Veilchenarten aus England zugeschickt, 
welche auf eine Weise verpackt waren, 
dass die Pflänzchen so vortrefflich er- 
halten ankamen, wie es nur gewünscht 
werden kann. Die Wurzeln waren von 
feuchtem (aber nicht nassem) Moose 
umgeben und uın dieses Guttapercha-, 
Pergament- oder anderes wasserdichtes 
Papier gewickelt. Paarweise waren die 
so hergerichteten Pflanzen dann in kleine 
Lattenkästen verpackt, welche den für 
„Muster ohne Werth”-Sendungen vor- 
geschriebenen Dimensionen -— also 
20 x 10 xX5°n — entsprachen. Die 
Veilchen waren devartig an die kleinen 
Latten des Kästchens gebunden, dass 
sie weder gequetscht noch geschüttelt 
werden konnten, und das Ganze schliess- 
lich in starkes Papier eingeschlagen. 
Ausser dass die Blätter infolge des 
Lichtabschlusses etwas gebleicht waren, 
kamen die Pflanzen, wie gesagt, in 
vollkommen frischem Zustande jenseits 
des Oceans an. Selbstredend können 
diese Lattenkästen auch in grösseren 
Dimensionen hergestellt werden, wenn 
die Versendung nicht als ,‚‚Muster,' 
eondern als Postfracht-Collo geschehen 
soll, welche Versendungsweise durch 
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die neuerdings auf fast alle Staaten des 
Weltpostvereines ausgedehnte Beförde- 
rung der sogenannten ‚‚Collis postaux” 
bis einschliesslich 3 Kilogramm Gewicht, 
nicht allein ermöglicht, sondern auch 
ganz ausserordentlich vereinfacht und 
verwohlfeilt worden ist. F. v. T. 

Baumetiquetten.Im, Bulletin d’arbori- 
culture” finden wir folgenden Vorgang 
zur Anfertigung von Baumetiquetten 
anempfohlen. Die Bleistreifen, welche 
dazu dienen sollen, werden zuerst mit 
angemachtem Bleiweiss auf der Schrift- 
seite dick bestrichen, hierauf mittelst 
eines Stempels, einer Presse, Numerir- 
zange oder dgl. die nothwendige In- 
schrift oder Nummer genügend vertieft 
hineingedrückt und das Bleiweiss mittelst 
eines Lappens sofort wieder von der 
Oberfläche des Bleistreifens leicht hin- 
weggewischt. In den eingeprägten Ver- 
tiefungen der Schrift bleibt das Blei- 
weiss zurück, trocknet in der kürzesten 
Frist ein und trägt die weisse Bezeichnung 
für lange Zeit fast unverwüstlich. R.* 

Dünger. Einige Tropfen Salmiakgeist 
dem Giesswasser zugegeben, ersetzt 
„eoncentrirten Dünger”, insbesondere 
bei Topfeultur. 

Moos. Die Cultur der Pflanzen ohne 
Erde tritt in’s Praktische. C. Chate hat in 
Paris, Boulevard Poissoniere 14, ein 
Etablissement eröffnet, wo man die 
Methode studiren, solche Pflanzen und 
das dazu präparirte Moos (Mousse er- 
tilisante Dumesnil) kaufen kann und 
eine bezügliche Broschüre gratis erhält. 


Literatur. 


I. Recensionen. 
Frühliugsblumen von Aglala von Enderes. 
Mit einer Einleitung und methodischen 
Charakteristik von Professor Dr.M. Will- 
komm. Mit 71 Abbildungen in Farben- 


druck nach der Natur gemalt von Jenny. 


Schermaul und Josef Seboth und 
‚ zahlreichen Holzschnitten. Vollständig in 

12 Lieferungen & 60 kr. 

Das Werk bietet in Bild und Wort 
eine Darstellung unserer Frühlingsflora, 


vollkommen geeignet, den Naturfreund 
anzuziehen und den Kenner zu be- 
friedigen. Aglaia von Enderes, die 
Meisterin der Blumen- und Thieridylie, 
hat den grössten Theil des Textes 
geliefert. Sie bewährt auch hier wieder 
die Kunst einer poetisch beseelenden 
Naturbetrachtung und die Gabe liebe- 
vollster Beobachtung des Kleinlebens. 
Wenn sie in den zarten anmuthigen 
Schilderungen der Lenzeskinder gleich- 
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sam den Duft der Blüthen in die Sprache 
überträgt, so vernachlässigt sie darüber 
nicht, Formen und Farben in treffen- 
der Weise zu charakterisiren. Um 
auch den streng wissenschaftlichen An- 
forderungen zu entsprechen, gesellt 
sich zu den Blüthenschilderungen der 
Frau Aglaia von Enderes, welche 
dem allmählichen Gange der Frühlings- 
erscheinungen folgen, eine Einleitung 
und methodische Charakteristik aus der 
Feder des bekannten Botanikers Pro- 
fessor Dr. M. Willkomm, eine wesent- 
liche Beigabe, welche dazu dient, die 
Uebersicht über das Dargestellte zu 
vermitteln und die systematische Be- 
stimmung der Pflanzen zu ermöglichen. 
Von entscheidender Bedeutung für die 
Schönheit und Verwendbarkeit des 
Buches sind die zahlreichenlllustrationen. 
Das ganze Werk wird 108 Abbildungen 
in Holzschnitt und 40 Farbendrucktafeln 
mit 71 Frühlingsblumen enthalten, die 
nach Originalen von Jenny Schermaul 
und Josef Seboth ausgeführt, zum 
Besten zählen, was neuerdings in Farben- 
druck geleistet worden ist. ä 


illustrirter Weinbau-Kalender für das 
Jahr 1883. Herausgegeben und redigirt 
von A. W. Freiherrn v. Babo. gr. 8 
(83 8.) Verlag der Administration der 
Weinlaube. Wien, in Commission der 


Mittheilungen und 


Ausstellung der centralen Garten- 
bau-6esellschaft zu Paris im Pavillon 
de la Ville vom 10 bis 15 October, 

A. Obst 
auf Porzellantellern und in Körben, 
25 Aussteller. 

Die reichhaltigste Collection brachte 
M. Crouzx et file in Aulnay bei Sceaux. 
Ich zählte 90 Aepfel-, 140 Birn-, und 
30 Weintrauben-Sorten, von denen 
mehrere Gruppen zusammengestellt 
waren, u. z.: a) 50 Sorten der besten 
Tafelbirnen; 5) 10 Sorten der besten 
Ciderbirnen; c) eine Sammlung der 
neuesten Birnsorten - Züchtungen; d) 


k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 

fl.e —.30. 

Owohl dem Titel und der Tendenz 
entsprechend dem Weinbau nach allen 
seinen Richtungen, einschliesslich der 
Kellerwirthschaft, die Hauptstelle ein- 
geräumt ist, erscheint doch auch der 
Gartenbau im „Nützlichen Allerlei” 
nicht vergessen und die kurzen Aufsätze 
über Blumen-, Obst- und Gemüse-Gärt- 
nerei sind durchaus empfehlenswerth. 

* 
ll. Neue Erscheinungen. 


Mitgetheilt von der k. k. Hofbuchhandlung Wilh elm 
Frick in Wien. 


Bronner, Carl, Verzeichniss der Wurzel- 
reben von Wein- und Tafeltrauben aus 
den Rebschulen in Wisloch, 1883. Von 
der internationalen ampelogr, Commission 
geprüft und richtig befunden. gr. 8. (29 S.) 
Heidelberg, C. Winter. fl. —.40. 

Enderes, A.v.,Frühlingsblumen. 1.—9. Lfrg., 
enthaltend 26 Farbendruck-Tafeln in 
Octav, mit je 2 Abbildungen. Preis pro 
Lieferung fl. —.60. 

Stoll, Oesterreichisch-ungarische Pomologie, 
Band I undll. Aepfel und Birnen. 80 Abbil- 
dungen in Farbendruck, Quartformat 
fl. 8—. 

Weigand, der erfahrene Gartenfreund. 
Eine gemeinfassliche Anweisung zur Cul- 
tur der Gemüse, Zierpflanzen etc. 2. Aufl. 
8. (188 8.) Ilmenau, Schröter. fl. —.90 


Correspondenzen. 


25 Sorten der besten Tafeläpfel, und 
e) 50 Weintraubensorten, welche sich 
zur Cultur im Freien eignen. Sorg- 
fältige Etiquettirung mit Angabe des 
pomologischen Namens, der Reifezeit, 
Qualität, sowie Bemerkungen über Eigen- 
thümlichkeiten des Baumes erhöhten be- 
sonders den Werth dieser Collection, 
welchedurchgehendsrechtgut entwickelte 
Früchte enthielt, 

An die vorstehendereihen sich die Kern- 
obst-Collectionen von M. Baudouin, 
der 80 Sorten Birnen; M. Aubree, 
der 30 Sorten Birnen und 12 Sorten 
Aepfel brachte; ferner die Sammlungen 
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des Etablissements St. Nicolas in Igny, 
und M. F. Jamin in PBourg-la-Reine. 
Die übrigen Sammlungen waren wohl 
nicht sortenreich, aber durch die Menge 
von Früchten (oft eine Sorte einen an- 
sehnlichen Handkorb füllend) bedeutend. 
Von diesen brachten das bestentwickelte 
Obst M. A. Bertaut, M. F. Arthus, 
M. Jourdain und M. Lefevre. Ich 
habe unter diesen Sammlungen gemessen: 
Duchesse d’Angoulöme 10°"; Beurre Diel 
11"; Beurre magnifique und Triomphe 
de Jodoigne 12°" hoch. M. Lavailce 
stellte ein Körbehen von der Birne 
Erectiade, Varietät von Pirus sinensis aus. 
Vom Steinobst brachte M. Chevalier in 
Montreuil 21 Pfirsich- und 1 Nectarinen- 
Sorte. 

Weintrauben von bester Entwickelung 
und trotz dem ungünstigen Sommer 
tadellos schön stellte Louis L’heraut 
aus Argenteuil in 300 Sorten und M, 
Salomon aus Thomery in 65 Varie- 
täten aus. Etiquetten mit Angabe des 
önologischen Namens, der gebräuch- 
lichsten Synonyme, der Verbreitung in 
Frankreich, Reifezeit und Qualität gaben 
über jede Sorte Aufschluss. 

Würdig an die vorstehenden reihten 
sich die Trauben von M. Crapotte, 
sowie M. Commeauz; aber die an 
100 Sorten zählende Collection von 
Marc fils bedurfte noch 4 Wochen zur 
Reife, um ausstellungsfähig zu sein. 

Die von fünf Ausstellern aufgestellten 
Obstbäume waren wohl durchgehends 
von kräftigem Wuchse, aber ohne Be- 
deutung, blos die Birnpyramiden und 
Palmetten von M. Croux et fils ver- 
dienen hervorgehoben zu werden. 

M. Cremont in Sarcelles hat präch- 
tige Ananasfrüchte exponirt, die jede 
Concurrenz aufnehmen konnten. 

B. Gemüse 
war nur sehr spärlich vertreten, wahr- 
lich kein Vergleich zu dem Consum, 
den ımanin den Hallen (halles centrales) 
beobachten kann, wie dies übrigens 
auch in Wien gewöhnlich ist. Obenan 
stand die Sammlungvon M.M. Vilmorin, 
Andrieux & Cie., welche das vorzüg- 
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lichste Gemüse aus der Masse von 
Sorten vorgeführt hatten. Obwohl hier 
nicht Raum zur Aufzählung der Sorten, 
kann ich doch nicht unerwähnt lassen 
den Lenormand’schen niedrigen Blumen- 
kohl, der reinweisse riesige Rosen bildet; 
die weisse Norfolk’sche Erdrübe (Navet 
Norfolk blanc), die weisse, sowie die 
dunkelrothe birnförmige Zwiebel (Oignon 
puriformae blanc et O. pyr.rouge fonce); 
die Castelnaudery'sche rothe Rübe 
und den zierlichen türkischen Pfeffer 
mit tomatenartigen Früchten (Piment- 
tomale rouge). 

Durch vorzügliche Cultur trat die 
Sammlung vom Etablissement St. Nicolas 
in Iguy hervor. Auffallend war der 
90°® im Durchmesser haltende Kopf- 
kohl von Bonnoeil (Choux de Bonnoeil), 
ausgestellt von Chauvart fils in Paris. 

C. Pflanzen 
circa 20 Aussteller. 

Sowohl Fachmänner als Laien be- 
wunderten die zwar kleine aber aus- 
erlesene Gruppe von M. Bergman 
in Ferriöres. Auf einem 1°80%0 hohen 
Sockel wurde ein riesiges Exemplar von 
Anthurium erystallinum placirt, welches 
schirmähnlich 12 Species Nepenthes 
von seltener Ueppigkeit krönte. Die 
letzteren waren an einem 4.50” im Um- 
fange haltenden starken Eisenreifen ange- 
bracht, welcher mit vier Armen an dem 
Sockel befestigt das so glänzende Arran- 
gement ermöglichte, welches am Fusse 
mehrere schöne Warmhauspflanzen ent- 
hielt, unter denen aber insbesondere die 
in Blüthe stehenden Anthurium ornatum, 
A. Andreanum mit 7 Blumen, sowie das 
aus diesen beiden durch Befruchtung 
gewonnene zierliche Anthurium Ferrierense 
hervorleuchtete, welches alle Fachmänner 
anhaltend fesselte, 

Ueberraschend waren die diesjährigen 
Sämlinge von Knollenbegonien. Sowie 
die einfachen von M.M, Couturier & 
Robert in Chatou und M. Lequien 
in Clamart den meisten Beschauern ein 
lebhaftes Oh! oder Ah! unwillkürlich, 
wegen der riesigen, 6 bis 10°“ im 
Durchmesser haltenden Blumen hervor- 
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lockte, so waren anderseits die von 
M. Crousse in Nancyin vier Kästchen 
eingesandten gefüllten Blüthen von so 
vollendeter Züchtung, was Bau, Füllung 
und Farbennuancen anbelangt, dass 
wohl nichts Schöneres in diesem Genre 
erzogen werden dürfte. Leider waren 
sie noch unbenannt, daher kann ich sie 
nicht namhaft. anführen, 

Duval in Versailles stellte kräftige 
reichblühende Cyclamen persicum gigan- 
teum superbum aus. 

Liebhaber von Dahlia (Georginen) 
fanden in den Sammlungen von M. 
Lecoq in Dumesnil, M. Dubois in 
Argenteuil und M. Delahaye in Paris 
die reichste Auswahl. Als neue Varietät 
(ähnlich einer halbgefüllten Aster von 
flachen Blumenblättern) ist der Teufels- 
stern (Etoile du diable) von dunkelrothem 
Colorit hervorzuheben. 

M. Bleu brachte einige blühende 
Orchideen und die Firma Vilmorin & 
Andrieux arrangirte eine bedeutende 
Gruppe von allen beliebten Sommer- 
blumenpflanzen. 

Alle Besucher bewunderten den 
Crataegus Lalandei (Crataegus pyracantha 
Lalandei, „Wr. Gtn.-Ztg.”, pag. 428 ?) 
mit lebhaft rothen Beeren überdeckt, 
der von weitem die Aufmerksamkeit 
fesselte, und wohl bald in allen Zier- 
gärten Eingang finden dürfte. 

Die Jury bat alle würdigen Objecte 
ausgezeichnet und sollen die höchsten 
Preise angefübrt werden; es sind zu- 
erkannt: 

l. Goldene Ehrenmedaillen, an 
M. M. Croux et fils für Früchten- 
sammlung; M. M. Vilmorin, Andri- 
eux & Cie. für Gemüse und M. Berg- 
mann eine für das von demselben ge- 
züchtete Anthurium Ferrierense und eine 
zweite für Nepenthes-Arten wobei Ne- 
penthes Veitcht noch besonders mit 
einer silbernen Medaille prämiirt ward. 

II. Goldmedaillen. An M. M. 
Couturier& Robert, sowie Lequien 
für einfache Knollenbegonien, gewidmet 
von Vilmorin; M. Croux et fils für 
Bäume; A. Bertaut für die vollkommen- 
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sten Früchte und dem Etablissement 
St. Nicolas in Igny für das bestculti- 
virte Gemüse. 

III. Grosse Vermeillemedaillen. An M. 
Crousse für gefüllte Knollenbegonien 
und M. Chevalier für Pfirsiche. 

Nebstdem wurden vertheilt 5 Ver- 
meillemedaillen zweiter Classe; 6 Silber- 
medaillen erster, und 11 zweiter Classe; 
ferner 1 Bronzemedaille und 1 Ehren- 
diplom. 

Ich notirte vier Aussteller, welchenicht 
um Preise concurrirten und zwölf, welche 
keine Auszeichnung erhalten haben. Unter 
ersteren ist Eduard Andre mit An- 
thurium corrugatum und Vriesea Spec 
zu erwähnen. 

Nun einige Bemerkungen: Im grossen 
Ganzen ist die Pariser Ausstellung 
nicht sehr verschieden von einer solchen 
in Wien, Im Detail wird aber niemandem 
entgehen, dass alle Früchte richtig be- 
nannt sind und einen auffallenden 
Unterschied in der Entwickelung wahr- 
nehmen lassen. Das erstere wird auch 
in Wien mit der Zeit kommen; aber 
in der Entwickelung werden wir wohl 
immer im Missverhältniss bleiben, wenn 
man nicht wie in Paris nur Obst von 
Spalierbäumen ausstellen wird, denn 
unmöglich ist es bei uns, die Früchte 
an Hochstämmen gegen ungünstige 
Witterungsverhältnisse zu schützen, 
was bei der französischen Spalier-Obst- 
baumzucht so leicht ausführbar ist. 

Schliesslich sei mir eine Kritik er- 
laubt. Trotzdem hier die Ausstellung 
nur von fachmännischem Interesse, war 
doch das Besuchverhältniss von Seite 
des Publicums ein bedeutend günsti- 
geres, als ich es in Wien beobachten 
konnte. Hier ist „Liebe” zu den Pflanzen, 
und daher huldigt das Pariser Publicum 
in so reichem Masse den gärtnerischen 
Ausstellungen. J. Jedlitka. 

Internationale Ausstellung von 
Blumenzuchtproducten in 6ent. Die 
königl. Ackerbau-Gesellschaft in Gent 
veranstaltete (wie von uns schon vor- 
längst erwähnt) unter Mitwirkung der 
Regierung ein von 15. bis 22. April 
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dauernde internationale Blumenausstel- 
lung, für welche die Anmeldungen bis 
spätestens 30. März bei dem Secretärs- 
Adjuncten der königl. Gesellschaft für 
Ackerbau und Botanik in Gent, Strasse 
Digue de Brabant, eingebracht werden 
können. 

Nieder-Oesterreichischer 6ärtner- 
Unterstützungs-Verein. Die ordent- 
liche General-Versammlung dieses Ver- 
eines fand am 21. Januar unter Vorsitze 
des Präsidenten Schirnhofer in 
Mödling statt. Wir entnehmen dem zur 
Verlesung gebrachten Jahresberichte, 
dass die Einnahmen im Jahre 1882 
fl. 82757 betrugen, sonach gegen das 
Vorjahr eine Erhöhung zeigten. Das 
Vereinsvermögen beträgt fl. 1600 in 
Notenrente, Obligationen und fl. 591°19 
baar (hievon fl. 540'47 Sparcassa-Einlage) 
und ist somit nahezu die Hälfte des 
erforderlichen Stammvermögens erreicht. 
Der Verein dürfte somit in nicht allzu- 
ferner Zeit schon in der Lage sein, 
Unterstützungen zu verleihen. — Dem 
im Berichte ausgesprochenen Wunsche, 
dass die Gärtner Wiens ein grösseres 
Interesse für den Unterstützungs-Verein 
zeigen sollen, können wir uns nur an- 
schliessen und wünschen, dass die Be- 
mühungen des Ausschusses für das 
Gedeihen des Vereines von verdientem 
Erfolge begleitet sein möchten. — Als 
Präsident wurde P. Schirnhofer 
einstimmig wiedergewählt. Ebenso wur- 
den auch die Ausschussmitglieder: 
Scheiber, Schwarzrock, Seifert 
und Wichan einstimmig wiedergewählt 
und an Stelle des verstorbenen Herrn 
Rudolf Abel, welchem der Präsident 
gleich nach Eröffnung der General- 
Versammlung einen warmen Nachruf 
widmete, Herr Spiller aus Dornbach 
neugewählt. Als Revisoren wurden die 
Herren Bartik, Watzek und Müller 
berufen. V. 

Zwei Privat-Preise, welche der 
französischen National- und Central- 
Gartenbau-Gesellschaft zur Verfügung 
gestellt wurden, verdienen ihrer Formu- 
lirung halber Erwähnung — und theil- 


weise Nachahmung. Godefroy-Lebeuf, 
Horticulteurin Argenteuil, widmet (einem 
englischen Beispiele folgend) den Preis 
von 250 Francs (nur für Damen!) für 
den schönsten Fensterschmuck durch 
Gewächse. — M. O0. Laisne, der 
schon früher einen Jahrespreis für Gärtner- 
lehrlinge, welche sich durch Fleiss, Ge- 
schicklichkeit und Redlichkeit ausge- 
zeichnet haben, gestiftet hatte, welche 
Prämie aber, trotz der damit verbundenen 
Gesellschafts-Medaille seit 1879 (!!) 
nicht vertheilt werden konnte, bestimmt 
den Preis nun für den bestverdienten 
Zögling der Ecole d’horticulture de Pu- 
pilles de la Seine, eine praktische 
Gartenbauschule und Besserungs-Anstalt 
für verwahrloste Kinder, die vom Pariser 
Municipalrath Thulie in Villepreuz 
gegründet wurde. Der vom Director 
zu erstattende Terna-Vorschlag wird 
von einer Commission der genannten 
Pariser Gartenbau-Gesellschaft geprüft 
und dem als würdigsten Erkannten 
ein Sparrcassabuch von 100 Frances 
zuerkannt werden, das ihm nach er- 
langter Volljährigkeit behändigt wird. 
Doch kann ein Prämiirter diesen Preis 
nur einmal erhalten. * 
Ein Verein zum Pflanzen-Schutz 
ist zu Genf im Entstehen; er bezweckt 
das planlose Ausreissen und Plündern 
der so reichen und interessanten Alpen- 
Flora zu verhindern, ohne deshalb den 
Fach-Botanikern oder Gärtnern, welche 
zur Gartencultur sich Exemplare zu 
verschaffen suchen, zu rigoros entgegen- 
zutreten. Wenn auch manche Gattungen 
(Gentianen,  Soldanellen, Sazxifragen, 
Violen) ihrer Menge und fortwährenden 
Erzeugung halber von dem sich 
häufig breit machenden Vandalismus 
weniger leiden, so sind doch manche 
andere Specialitäten auf den Aussterbe- 
Etat gestellt, und wir brauchen nicht 
auf die in den Schweizer, Tiroler und 
Oesterr. Alpen nothwendig gewordenen 
Massregeln zu erinnern, um den unbe- 
fugten Edelweiss-Vertilgern dasHandwerk 
zu legen oder einzuschränken. Jeden- 
falls begrüssen wir jene Genfer Be- 
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strebungen auf’s Wärmste und sehen 
mit Ungeduld den weiteren Angaben über 
die Art und Weise des anzustrebenden 
Wirkens entgegen. * 
Gemüsebau-Curse für das weib- 
liche Geschlecht. Die Schweiz besitzt 
in den seit kurzem dort activirten 
Gemüsebaucursen für Hausfrauen und 
Mädchen eine originelle Unterrichts 
institution, die wohl in weiteren Kreisen 
bekannt und nachgeahmt zu werden 
verdient. Es wurden bis jetzt schon 
über fünfzig dieser praktischen Curse 
abgehalten, dieselben dauern acht bis 
zehn Tage und werden von vierzig bis 
hundert Theilnehmerinnen — Frauen 
und Mädchen aus Bürger- und Bauer- 
familien — besucht. Unter Leitung 
eines Gärtners nehmen die Lehrlinge 
im Frühling alle Arbeiten vor, welche 
mit der Gemüsecultur verbunden sind. 
Der Boden wird umgegraben, gedüngt, 
gerecht, in Beete abgetheilt; es wird 
gelehrt, breitwürig und in Reihen zu 
säen, den Samen zu legen, Stecklinge 
zu setzen, zu pikiren und kunstgerecht 
ein Spargelbeet herzustellen ; Vormittags 
und Abends werden theoretische An- 
weisungen gegeben. Bei manchen Cursen 
versammeln dieselben Schülerinnen sich 
nochmals im August, um den Erfolg 
ihrer eigenen Frühjahrsarbeiten zu über- 
sehen und die Ernte einzuheimsen. 
Diese kurze Lehrzeit genügt, um die 


Frauen in die so nützlichen Geheimnisse . 


der Aufzucht der landesüblichen Garten- 
nutzpflanzen einzuweihen und ihre Be- 
schäftigung im häuslichen Gemüsegarten 
zu einer mehr lohnenden zu gestalten, 
denn die Kenntnisse rationellen Betriebes 
erlangen sie durch solchen Unterricht. 
F. vw. T. 

Die ersten Preispflanzen aus den 
Winteranusstellungen der königlichen 
Gartenbaugesellschaft in London. 
Mit Certificaten erster Classe wurden 
auf der Exposition am 14. November v. J. 
ausgezeichnet : Odontoglossum crispum 
Dormanianum (Norman), mit grossen 
reinweissen Blüthen und zahlreichen 
chocoladebraunen Flecken geziert; Odont. 


Alexandrae virginale (Williams), gleich- 
falls reinweiss, doch nur die Lippe mit 
ein oder zwei chocoladebraunen Flecken 
gezeichnet; Od. crispum Wilson: und 
Od. cr. Duchess (Stevens), durch be- 
sonders grosse und breite Sepalen 
bemerkenswerth, in Farbe und Flecken 
sich zwar den vorigen nähernd, doch 
in den Formen auffallend verschieden ; 
Pleione praecox (Williams); die 10°“ 
im Unfang haltenden Sepalen tief rosen- 
roth, die Lippe weiss, gelb gefleckt; 
— Salvia janthina Hovei (Cannel) ein 
werthvoller Winterblüher mit dunkel- 
purpurrothen schwärzlichen Blüthen und 
violett purpurnen Knospen. — Pelar- 
gonium Albert Crousse (Little), von 
der epheublättrigen Section, reich car- 
moisinroth und Pel. Mrs. Gordon 
(Cannel), einfache Zonal - Varietät, 
brillant scharlachrothe nahe 5°® im 
Umfang messende Blüthen. Endlich von 
Chrysanthemen : Crimson King (Diekson); 
M. Desbreux, F. A. Davis und Madme. 
Brun (Jackson), japanesische Varie- 
täten von gelbbrauner, kastanienbrauner 
und zartrosa Farbe; endlich das sehr 
distinete Chr. Lord Wolseley (Orchard), 
eine aufwärts gekrümmte Varietät mit 
sehr grossen, bronzerothen Blüthen. — 
Bei der Ausstellung vom 12. December 
wurden abermals zwei Chrysanihemen 
ausgezeichnet, und zwar: Chr. Ceres 
und Duchess of Albany (Jackson), 
beide von der japanesischen Section, 
erstere mit rein weissen, die andere 
ınit bronzerothen Blüthen, die eine hell“ 
gelbe Mitte ziert. Ausserdem wurden 
mit erster Classe-Certificaten prämiirt 
(und zwar aus dem Auslande): Pesca- 
torea Vervaeti (Vervaet aus Gent), 
eine der P. Klabochorum ähnelnde doch 
kleinere Varietät, mit wachsweissen, 
weinroth betupften Blüthen, — und 
Acrolinium roseum fl. pl. p. wie Ac. 
album fl. pl. (Haage & Schmidt in 
Erfurt), deren Farbe und Gefülltsein 
die Namen kennzeichnen; Ac. album hat 
eine gelbliche Mitte. — Die Ausstellung 
vom 9. Januar d. J. endlich brachte 
wohl zahlreiche Cyclamen und chinesische 
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Primeln, die zum Theil mit Medaillen 
prämiirt wurden; mit Certificaten erster 
Classe aber wurden nur ausgezeichnet: 
Odontoglossum madrense giganteum 
(Vanner) mit doppelt so grossen 
Blüthen als gewöhnlich; die crämeweissen 
Petalen sind mit dunkel weinrothen 
Flecken reich besetzt, die Labelle aber 
hellgelb gezeichnet. — Azalea Duchess 
of Albany(Todman, bei Mr. Cannel), 
eine rein weisse Varietät, mit circa 
4°m im Durchmesser haltenden Blüthen, 
als „decorativ” prämiirt. x 

Ausserordentliche BRosenstöcke. 
Wie wir aus dem „Journale d’agrico|- 
tura, industria e commercio” (Bologna, 
December-Heft 1882) entnehmen, findet 
sich im Garten des Herrn Cele zu 
Sarzana ein sehr alter Rosenstock (Rosa 
marcantnea) von 3" Höhe, dessen Krone 
sich über 30% im Umfange ausdehnt, 
und bis zu Weihnachten immerfort mit 
tausenden von Blüthen bedeckt ist. Auch 
in Bologna, in der Villa des Professors 
Bertoloni, findet sich ein 150” hoher 
Rosenstock, dessen Krone ein Area von 
1:50% bedeckt, und ebenfalls von März 
bis Weihnachten reichlich blüht. 

In Sarzana verdient auch der Garten 
des Grafen Capitani Erwähnung, in 
welchem riesige Exemplare von Magnolia 
grandiflora stehen, welche im Monat Juni 
mit vielen hunderten von Blüthen prangen; 
auch die Camellienbäume, im Freien 
gepflanzt, nur mit einem leichten Schutz- 
dache versehen, blühten reichlich. 

S-0- 

Thenere Blumen. König Ludwig I. 
von Baiern besuchte eines Tages die 
Blumengärten und Treibhäuser eines 
als Verschwender und Schuldenmacher 
bekannten Grafen W., welcher nichts 
Eiligeres zu thun hatte, als den König 
bei dieser schönen Gelegenheit um ein 
sehr beträchtliches Darlehen anzugehen. 
Obgleich nun auf eine Zurückzahlung 
so gut wie gar nicht zu rechnen war, 
so wurde das Darlehen nichtsdesto- 
weniger gnädigst bewilligt. Als der 
König sich verabschiedete und der 
Graf sich anschickte, seinen Dank aus- 


zusprechen, unterbrach ihn der König 
mit den Worten: „Nicht doch, ich 
muss danken, denn Sie baben mir die 
theuersten Blumen gezeigt, die 
jemals gewachsen sind.” | 

Vom Südufer der Krim berichtet 
die St. Petersburger (deutsche) Zeitung: 
In den letzten Tagen des November 
reiften so viele Gartenerdbeeren, dass 
sie auf den Strassen von Jalta zum 
Preise von 80 Kopeken per Pfund 
ausgeboten wurden, was gegenüber dem 
im Sommer üblichen Preise von 50 Ko- 
peken gewiss nicht allzuhoch ist. In 
den Gärten sieht es noch recht sommer- 
lich aus. Monatsrosen und einige Thee- 
rosen, besonders die schönen gelb- 
blühenden Gattungen, Marechal Niel 
und Gloire de Dijon stehen noch in 
Blüthe, ebenso die gewöhnlichen, so- 
genannten „Florblumen,” Löwenmaul, 
Petunien, Levkojen, Ageratum u. dgl. m. 
In vollem Flor sind eben das immer- 
blühende Veilchen (Viola odorata 
semperflorens),, welches leider noch 
viel zu wenig in unseren nördlichen 
Gärten ceultivirt wird und die Winter- 
aster, eine in Jalta sehr beliebte 
Pflanze, die hier in ganz prächtigen 
Farbenvarietäten gezogen wird. Auch 
an blühenden Sträuchern ist hier kein 
Mangel. Da ist der wohlriechende, aus 


Japan stammende Chimonanthus fra- 
grans mit gelblichweissen Blüthen, der 
chinesische Jasmin (Jasminum nudi- 


florum) mit leuchtend gelben Blüthen 
und der mehr bekannte, weissblühende 
Viburnum Tinus. Neben diesen treibt, 
stellenweise, auch der Erdbeerbaum 
(Arbutus Onedo) noch eine reiche Fülle 
seiner zarten, an unser Maiglöckchen 
erinnernden Blüthen, die einen hübschen 
Contrast bilden : zu seinen scharlach- 
rothen, einer Erdbeere täuschend 
ähnlichen Früchten. 

Auch ausserhalb der Stadt sieht 
man schon (im November!) so manchen 
Frühlingsboten.. Neben Butterblume 
und Bellis blühen eben die ersten 
wohlriechenden Veilchen und auch das 
taurische Schneeglöckchen steckt neu- 
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gierig sein Köpfchen aus dem feuchten 
Boden, nur einiger Sonnenstrahlen 
harrend, um sich ganz zu entfalten. 
Jetzt ein frischer Wind, der die über 
der Stadt bängende Wolkenmasse zer- 
theilt, und wir werden zu Weihnachten 
die Vasen mit frischen Frühlingsblumen 
schmücken können. — 

Ob das Weihnachtsfest, welches mit 
unserem Drei-Königs-Tag zusammen- 
fällt, diese Hoffnungen erfüllt hat, ist 
uns nicht bekannt; wir hoffen aber, 
dass die Vergänglichkeit alles Irdischen 
auch jene Wolkenmasse besiegt habe. 

Pita sp., eine Cactee aus Veracruz, 
wurde kürzlich von dem dortigen Consul 
der Vereinigten Staaten als neue Textil- 
pflanze den Industriellen seines Landes 
empfohlen; in England ist aus ihren 
Fasern bereits eine schöne und feste 
Leinwand für Servietten u. dergl. gewebt 
worden, und der Mechaniker Ingenieur 
Brown hat eine Specialmaschine zum 
Ausziehen der Fasern erfunden. (Ill.h.)* 

Cucurbita meloniformis ist eine der 
vorzüglichsten Neueinführungen, die man 
selten echt erhält; am ehesten bei 
dem Verbreiter derselben, Cousin & 
Guihard, Samenhändler in Lyon, 

Die Wachspflanze. Man bat vor 
kurzem eine Pflanze (Myrica cerifera L.), 
welche aus Amerika stammt, in Algerien 
eingeführt und schon ein gutes Re- 
sultat damit erzielt. Durch einen sehr 
einfachen Kochprocess gewinnt man 
nämlich Wachs aus den Blumen der- 
selben, welches ganz gut das aus 
Ochsenfett fabricirte ersetzen kann und 
natürlich viel billiger ist. Diese Pflanze 
besitzt ausserdem noch eine medi- 
einische Heilkraft in ihren Wurzeln 
und verbreitet einen sehr wohlriechen- 
den Duft, welcher die Luft reinigt und 
die Insecten vertreibt. In einem der näch- 
sten Hefte werden wir eine Beschreibung 
und Abbildung der Myrica bringen. 


Der Wildling von Renss. — Ge- 
ehrtester Herr Redacteur! Ich bin 
nämlich Pomologe, oder habe mir we- 
nigstens geschmeichelt, es zu sein; ach, 
es war Einbildung! — Erröthend muss 
ich das Geständniss ablegen, dass ich 
mich schäme, schäme bis in’s innerste 
Kerngehäuse meines pomologischen 
Gewissens. Kennen Sie den Wildling 
von Reuss? Nicht? Um so schlim- 
mer; dann müssen auch Sie sich 
schänen. Denn der Wildling von 
Reuss existirt; er ist ein Apfel; ein 
wirklicher und wahrhaftiger Apfel, ja 
noch mehr als das: er ist eine von den 
zwölf „anerkannt’” besten und empfeh- 
lenswerthesten Sorten, er ist einer von 
den zwölf Sternen des Pomologen- 
himmels (Abtheilung Aepfel), kurz er 
ist der Apfel Nr. 12, und damit ist 
Alles gesagt! Zwar beherrscht er zur 
Zeit nur ein ganz kleines Gebiet, er 
scheint über den Zaun des Gartens 
der Landwirthschafts-Schule der Stadt 
Brieg noch nicht hinausgekommen zü 
sein; aber hier steht’s; hier in Stämm- 
ler’s Grundriss des Obstbaues, Seite 61, 
können Sie’s lesen: „12) Wildling von 
Reuss, **77, ein in jeder Bezie- 
hung sehr werthvoller Apfel. Derselbe 
ist vom Verfasser in seinem Heimats- 
orte Quitzöbel (Mark Brandenburg) auf- 
gefunden und zu Ehren des Landraths 
vonReuss mit obigem Namen benannt wor- 
den. Der Apfel ist bis jetzt nur aus der 
Baumschule der Landwirthschafts-Schule 
zu Brieg zu beziehen.”’— So, und nun 
nichts für ungut, Herr Redacteur, wir 
bleiben trotzdem gute Freunde, aber mein 
Gewissen musste ich erleichtern. Erwin. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. November bis 20. December 
1882. Die Zufuhr betrug: an Obst 800 
Wagen, Erdäpfel 2800 Wagen, Gemüse 
300 Wagen. Die Preise während dieser 
Zeit waren für 


Obst: 


Aecpfel, Chrisofsker p. K. fl. —.14 bis —.25 
„ Taffet-  n716 „ —.30 
„ Reinetten, grau „ „ —12 „ —.36 
= s gelb „ „nn —12 „ —.40 


Acpfel, Masch., dtsch.p.K. fl. —.15 bis —.36 


5 Graz.„ n — 9 ,. —. 0 
„ Haslinger n —12 „ —.20 
„n Kochäpfel n — 8 „ — 20 
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Obst: 
Aepfel, Tiroler p. 100 z fl. 2.— bis 15.— | Canada Reinette . .p. St. fl. —.40 
r p. K.„ —.20 „ —.36 | Rosmarin p. St. fl. —.15 bis —.25 
Spinacarpi nn 40 „ —.60 | Doyenne, franz.. .....p. St. fl. —.80 
Citronenbirne nn 40 „ —.60 | Spinacarpi . . p. K. fl. —.50 bis —.80 
Kochbirne "rn 15 „ —.30 ı Citronenbirne . . p. K. fl. —— _——_— 
Weintrauben nn -,30 „ 1.40 | Malaga-Trauben (frische) . p. K. h. 1.50 
Haselnüsse nn 45 „ —.50 | Citronen p-. 100 St. „ 3.50 
Nüsse "nd „ —50 „ (San Remo) . i 4.— 
Kastanien nn —24 „ —.30 | Orangen p. 100 St. fl. 4.— bis 5.— 
Citronen p. 100 St. „ 3.:— „ 3.50 n„ Jafla . . p. 100 St. fl. 10.— 
Orangen „nn nr .8350 „ 5-— | Mandarinen, ital. p. 1008t. fl. .— bis 8— 
Preise bei Cirio. "spanische s p. St. fl. —.20 
Calvillen, weisse (franz.) . .p. St. fl. —.80 Datteln .p- K. „ 1.60 
Calville, rother, ital. . . nn rn 20 | Bananen .p. St. „ — WU 
Gemüse: 
Kohl p. 30 St. fl. —.30 bis 1.— , Rettig, Winter- . 5—10 St. fl. —.10 
„ blauer er n —40 „ —.% | Rüben, weisse . 10—40 St. „ —.10 
Kraut . n„ —60 „ 1.50 : gelbe 5-30 „ „ —.10 
„ rothes = 2 „. 6- n Gold- ER 5—380 „ „ —.10 
Kohlrabi 5 n 20 u —.60 . rothe p. 20 St. fl. —.20 bis —.60 
Blumenkohl, ital. „ n 3 „ 5.— | Sellerie p. 30 St. „ —.50 „ 1.80 
Spargelkohl Me „ 2.50 „ 3.— | Petersilie 5—40 St. fl. —.10 
Sprossenkohl p- K. „ —.56 „ —.66 | Porree 15—40 St. . „ —.10 
Pflanzen . „» —14 „ —.26 | Schnittlauch 12—15 Büsch. . rn —10 
Spinat “ n„ —16 „ -—.24 | Petersilie 15-20 „ n„ —10 
Brunnenkresse % n„ —45 „ —.60 | Bertram FE {1} 
Feldsalat = »„ —80 „ 1.30 | Kren p. 100 St. fl. 5.— „ 20.— 
Häuptel- p. 30 St. „ —.80 „ 1.50 | Zwiebel p- 010K.„ A— „ 5.— 
„ franz. p- St. „ —13 „ —.16 | Knoblauch ni n„ 13.— „ 13.— 
Gekrauster p. 30 St. „ —.20 „ 1.20 | Erdäpfel ; n„ 280 „ 4— 
si ital. -. . 2... p.K fl —.50 „ Kipfel- = n„ 650. 9— 
Bind- n p. 30 St. fl. —.60 bis 1.50 Preise bei Cirio. 
Cichorie -. ». » .....5-—-8St „ —.10 | Cordon . . ..p. St. fi. 2.50 
Spargel p. B.„ 1.50 „ 4.— | Erbsen, grüne i in Hülsen 
„ Einschneid- „ fl. —35 „ —.40 p. K. fl. —.80 bis 1.20 
Schwarzwurzeln p. 30 St. „ —.30 „ —.60 ! Kipfel-Erdäpfel (Algier) p. K. fl. 1.20 
Rettig, kleiner 2 20 St. „ —.10 
Sprechsaal. 
Frage 1l.Welches sind diebekanntesten | Bull, Williams, Lyc, Todmann, 


und empfehlenswertesten Züchter, resp. 
Pflanzenbezugsquellen von Fuchsien 
und Geranien? 

Antwort. Die Frage muss jedenfalls 
getheilt werden, wenn ınan sie eingehend 
beantworten will. Ganz verschiedene 
Gärtner geben sich mit der Zucht, 
andere mit dem Vertrieb ab und sind 
letztere daher bessere Bezugsquellen 
als die Züchter selbst. 

Was nun die Fuchsien betrifft, so 
gelten in England eine grosse Anzahl 
bekannter Gärtnerfirmen als treffliche 
Züchter dieser beliebten Pflanzengattung. 


Henderson,Felton,Green,Wheeler, 
Sınith haben in der letzten Zeit aus- 
gezeichnete Fuchsienvarietäten gezüchtet 
eben so Simmonds (z. B. die schöne 
weissgefüllte Lucie Finnis), Bland 
(Champion of the World etc.) Banks 
(Try me o! etc.), Carter & Bausie 
die gelbblättrigen ete. Von den 
französischen Züchtern ist jedenfalls 
als Fuchsieneinführer in die Gärtnerei 
der glücklichste und reichste Lemoine ; 
seine in der neuesten Zeit geschaffenen 
spätblühenden Sorten, Hybriden von 
serratifolia & spectabilis, sind unerreicht ; 
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Gerbeaux brachte die schöne Hybride 
von syringaeflora: Liboniana; sehr 
schöne Sorten gaben in den Handel: 
Boucharlat, Demay, Delaux, 
Tallandier etc. Von deutschen und 
österreichischen Gärtnern hat den grössten 
wohlverdienten Ruf J. N. Twrdy, 
seine Maria Theresia, @Gf. Beust, die 
neueste Kronprinz Rudolf (1882) etc. 
sind wirkliche Prachtsorten, die jeden 
Vergleich aushalten; mit ganz schönen 
Fuchsienneuheiten erschienen auf dem 
Blumenmarkte auch: Weinrich, Klein, 
Becker etc. 

Von Geranien, worunter wir die 
Varietäten oder Hybriden von Pelar- 
gonium zonale und inguinans verstehen, 
sind fast dieselben Gärtner als Züchter 
zu nennen. Bei der leichten Anzucht 
der Sämlinge, die binnen Jahresfrist 
nach der Samenaussaat schon Blumen 
bringen, beschäftigen sich noch viel 
mehrere damit. In England schätzt 
man als Gärtner, die gute Varietäten 
in den Handel brachten: Bull, Carter 
Smith, Georg, Henderson (z. B. 
Distinclion, Marmoratum cete.), Dr. 
Denny (violette Färbungen), Windsor, 
(die schöne weisse /ve got it), Miller 
(Bronze-Varietäten), Laing (ebenfalls 
bronzeblättrige, z. B. Mac Mahon), 
Williams (das prächtige tricolore ge- 
füllte Mre Strang ete.), Parker (die 
gelben Sorten, wie Jalousie, Neuguinea, 
Mr. Gladstone), Gray (Freak of Nature), 
Laxton, der die unübertroffene Jewel 
züchtete), mehrere, die die bekannten 
prachtvollen buntblättrigen erzogen, 
z. B. Wills, Pestridge, Postans, 
Pearson, Turner, Kimberley, 
Grieve (das schöne Italia unita etc), 
etc. — Auch der Amerikaner Thorpe 
ist hier zu erwähnen. 

In Frankreich steht als Pelargonien- 
erzeuger wieder Lemoine als Erster 
da; dann muss man Sisley, der z.B. 
die violett gefüllte Dr. Denny, die 
Beauty of Lyon ete. brachte, nennen, 
Boucharlat, der die erste weissgefüllte 
weisstreifige erzog, Delcesalle, der 
sehr schöne weissstreifige verbreitete, 
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Allegatiere, Aldebert, Delaux, 
Chate, Demay, Bruant, Crousse, 
Bertier, Kettelerr etc. — Von 


Deutschen müssen wiranführen: Pfitzer, 
Klein, Zaubitz, Göschke, Ebert etc. 

Es wäre nun noch zu beantworten, 
welches die besten Bezugsquellen für 
Fuchsien und Pelargonien wären. Für 
ganz neue Erscheinungen sind natür- 
lich immer die jeweiligen Züchter die 
beste Quelle, wer aber Collectionen 
verschiedener Züchter sucht, der findet 
die grössten Collectionen der beiden 
genannten Pflanzenarten bei Cannell in 
England, auf dem Continente die neuesten 
und am billigsten bei A. Weik in 
Strassburg. Van Houtte besitzt eine 
sehr vollständige Sammlung. Auch 
Pfitzer in Stuttgart und Heinemann 
oder Haage & Schmidt in Erfurt 
haben ziemliche Sammlungen, doch nicht 
alle neuen. Für Oesterreich hat jeden- 
falls die reichste, vollständigste und 
neueste Zusammenstellung die Firma 
Rudolf Abel iin Hietzing, während auch 
bei H. Weyringer eine gute Auswahl 
der besten neuesten Sorten zu billigen 
Preisen zu haben ist. 

Frage 2. Welches ist die beste 
Unterlage für die Varietäten des Acer 
polymorphum? Welches die für Acer 
Heldreichi? 

Frage 3. Wer liefert die billigsten 
Papierschüsselmzu Ausstellungszwecken, 
dann zum Verkaufe des Obstes etc. ? 
Um Preisangaben wird gebeten. 

Frage 4. Wer kann zu einer An- 
lage im Frühjahr 500 Stück Gen- 
tiana acaulis und 300 Stück Edel- 
weiss abgeben und zu welchem Preise? 
Dan reflectirt jedoch nur auf selbst- 
gezogene Sümlingspflanzen. 

Frage 5. Welche Erfahrungen sind 
in der vor drei Jahren vom Rosen- 
gärtner Grün erfundenen Dlethode 
des Kautschukverbandes beim Veredeln 
gemacht worden? 

Frage 6. Eine Gürtnerfrau würde 
sehr dankbar sein, wenn ihr jemand 
nach eigener Erfahrung eine genaue 
Angabe zukommen lassen könnte, wie 
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die neue sSojabohne zu einer an- 
nehmburen. Speise 


kann ? 


- 
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Frage 7. Welche ist die wohl- 


zubereitet werden | riechendste Rose? 


— 10 


Berichte und Cataloge. 


Jahresbericht. Derfür dieam11.Fe- 
bruar abgehaltene Haupt-Versammlung 
des k. k. steiermärkischen Garten- 
bau-Vereines vorliegende Rechen- 
schaftsbericht, der einen Vermögenstand 
von fl. 4950.41 (einschliessig des Cassa- 
Restes von fl. 110.10) sowie das 
Jahres-Revirement von fl. 1271.96 dar- 
thut, verzeiebnet die Anzahl der Mit- 
glieder als 349 wirkliche, 6 corre- 
spondirende und 3 Elırenmitglieder. 
— Dem vorliegenden VIl. Jahresbericht 
des Vereines der Gärtner und 
Gartenfreunde in Hietzing enut- 
nehmen wir dessen Bestand mit 15 Ehren-, 
3 correspondirenden, 145 wirklichen 
und 40 beitragenden Mitgliedern, sowie 
den Cassastand von fl. 3838.29, bei 
einem Jahres-Revirement von fl. 6591.60. 
— UeberdaslIIlI.VereinsjahrdesVereines 
der Gärtner und Gartenfreunde iin 
Döbling constatirt der Bericht der- 
selben seinen Stand mit 8 Ehren- 


mitgliedern, 6 correspondirenden, 50 
wirklichen und 26 beitragenden. Der 
Cassa-Rest von fi. 112.49 erübrigt von 
einem Jahres-Revirement pr. fl. 709.11. 
Wir müssen uns aus Raummangel auf 
diese statistischen Notizen beschränken, 
und verweisen bezüglich der sehr an- 
erkennenswerthen Vereins - Thätigkeit 
selbst auf die betreffenden Berichte. * 

Cataloge. Gebrüder Boschan, k. k. 
Hof-Samenhandlung in Wien, Frühjahrs- 
Verzeichniss 1883. Quart. (4 S.) Doppel- 
spaltig. 

C. A. Boettcher in Erfurt. 
Verzeichniss von Eisenmöbeln, eisernen 
Fenstern, Gewächshäusern ete. Saison 
1883. Folio (2 S.). Zweispaltig, und ein 
doppelseitiges. Gr. Folio. Blumen-lIllu- 
strationen. 

Franz Anton Haage in Erfurt. 
Gemüse-, Feld- und Blumensamen. Gr. 4. 
(28 S.) Doppelpaltig. 


Personalnachrichten. 


Se. k. k. Hoheit der durch- 
lauchtigste HerrErzherzog Rainer 
hatte die Gnade, der k.k. Garten- 
bau-Gesellschaft als wirkliches 
Mitglied beizutreten. — Se. Majestät 
der Kaiser hat deın Fürstl. Liechtenstein 
sche Oberhofgärtner August Czullick 
(Verwaltungsrath der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft) in Anerkennung seiner 
verdienstlichen Leistung auf dem Ge- 
biethe des Gartenbaues das goldene 
Verdienstkreuz verlicheu. — Freiherr 
Rudolf v. Doblhoff, Besitzer der 
Herrschaft Tribuswinkel, wurde für das 
Studienjahr 1882/83 zum Examinator 
für Pflanzenbau bei der Commission 
für Abhaltung der Fachprüfung des 
landwirthschaftlichen Studiums an der 
k. k. Hochschule für Bodeneultur 


ernannt. — Der Geheime Rath Adolf 
Fürst zu Schwarzenberg (Mitglied 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft und 
gleich seinem durchlauchtigen Vater 
Förderer der Horticultur) wurde zum 
Präsidenten des Beirathes des Postspar- 
kassenamtes ernannt, — Bei den in der 
französischen National- und Central- 
Gartenbau-Gesellschaft stattgefundenen 
Neuwahlen sind Thibaut und Leväque 
zu Vice-Präsidenten, Truffaut (Sohn) 
und Godefroy-Lebeuf zu Secretären, 
Glatigny zum Bibliothekar und Vauvel 
zu dessen Stellvertreter gewählt wor- 
den. — In Jägerndorf starb kürzlich 
der um die Erforschung der Flora 
Schlesiens hochverdiente Botaniker, 
Apotheker Johann Spatzier. 


Briefkasten der Redaction. A. L. K. B. | bestehen, dass der Redaction gegenüber 


Anonyme Fragen oder Artikel können nicht 
berücksichtigt werden; wir müssen darauf 


der Einsender genannt werde. 


Verantw. Red. Hans Sedleczko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 
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Ueber Coleus | 
aus der Gärtnerei des Herrn Baron Nathaniel von Rothschild. Wien, Hohe Warte, 


Von 
Anton Joli, freiherrlichem Garten-Inspector. 


Hiezu eine colorirte Tafel. 


Zur vorstehenden Tafel gestatte man 
mir Einiges zur besseren Veranschau- 
lichung der einzelnen Varietäten dieser 
seit mehreren Jahren in Folge ihrer 
Farbenpracht, ihrer vielseitigen Ver- 
wendung sowie der ausserordentlich 
leichten Cultur so modern und beliebt 
gewordenen Blattpflanzen hinzufügen 
zu dürfen. 

Ueber letztere sowie über die Ver- 
wendung gewisser Sorten zu sprechen, 
liegt nicht in meiner Absicht und ist 
Ja jedem Gärtner zur Genüge bekannt. 

Erwähnen will ich nur, dass die 
Anzucht derselben Jahr für Jahr im 
hiesigen ZEitablissement aus 
eigener hier ausgeführten Kreuzungen 
vollzogen wird und nur bei solchen, 
welche gewissen approbirten Zwecken 
dienen oder andere wünschenswerthe 
Charaktereigenschaften besitzen, er- 
folgt die weitere Vermehrung auf 
ungeschlechtliche Weise. 

Die Vermehrung durch Samen ist 
einmal viel interessanter und gewährt 
den Vortheil, keine Mutter- oder Ver- 
mehrungspflanzen überwintern zu müs- 
sen; anderntheils ist ja wie bekannt 
das Wachsthum, einer aus Samen er- 
zogenen Pflanze ein ganz anderes stär- 
keres, als dasjenige einer aus Steck- 


ling weiter vermehrten. 
Wiener Illustrirte Garten- Zig. 


Samen 


So waren z. B, unter den Sämlingen 
vom Jahre 1880 Hybriden, welche 
ihre Blätter in einer kaum mehr für 
Coleus zu haltenden Grösse von 20m 
Länge und 16°" Breite entfalteten, 
jedoch durch Stecklinge vermehrt, un- 
geachtet der besten Cultur nie mehr 
diese enorme Grösse erreichten. 

Es standen vergangenes Jahr über 
2000 sowohl in Habitus, Zeichnung 
und Farbe von einander verschiedene 
Hybriden in Cultur. 

Welch’ herrliches Farbenspiel die- 
selben gaben, wie verschieden in ihrem 
Bau, zeigt nicht nur die vorstehende 
colorirte Abbildung, sondern ist gewiss 
auch noch manchem Besucher der vor- 
und vorvorjährigen Gartenbau- Ausstel- 
lung in lebhafter Erinnerung. 

Als interessante Varietät mit zarter, 
schöner Färbung und höchst wahr- 
scheinlich noch nirgends vorhanden 
gewesener begonienartigen Blattform 
ist Nr. 5, und wäre man versucht, sie 
als eigene Type unter Coleus var. 
fol. Rex Begonia zu betrachten. 

Femer Nr. 2 mit langen, stark 
hahnenkammartig ausgezähntem Blatt 
von leuchtendem Colorit, mit tiefliegend 
dunkelgrüner Mittelrippe, welche Farbe 
sich von da aus nach den Seiten mit 
derselben Intensivität in unregel- 
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mässiger Zeichnung verläuft. Der 
Habitus dieser Coleus ist ein wunder- 
barer und erinnert lebhaft an C’roton 
volutum. Der Wuchs ist stark. 

Nr. 3. Stamm und Blattstiel von 
eigenthümlicher Weinfarbe, welche in 
unregelmässigen Flecken auf der Unter- 
seite und als Transparent der oberen 
Blattseite zu Tage tritt. 

Nr. 4, leichter Wuchs, Blätter stark 
ausgebuchtet, von schöner Farbe. 

Nr. 1,schöne regelmässige Blattform, 
Mittelnerv tiefliegend, Blatt kurzstielig, 
von der Basis aufwärts trichterförmig, 
zwei Drittel der Länge überhängend. 

Nr. 6, eine der schönsten und effect- 
vollsten Spielarten. Mittelnerv erhaben, 
gewölbt nach den Seiten abfallend, 
dunkles Chlorophyll, auf welchem sich 
die regelmässige Zeichnung der zart rosa 
und rein weissen Adern effectvoll abhebt. 

Von diesen wenigen hier aufgeführten 
Spielarten ist jedoch keineswegs zu 
sagen, dass dieselben unter all’ den 
vielen Züchtungen die einzig schönen 
gewesen sind; obgleich „ausgewählt’”, 
so ist doch Geschmack und Lieb- 
haberei ausserordentlich von einander 
verschieden, so dass sehr oft bei der 
Vornahme einer Auswall letztere Eigen- 
schaft zu Ungunsten der ersteren den 
Sieg davon trägt. Wenn nun auch die 
Coleus in Folge ihrer leichten Cultur 
und ihrer noch leichteren Vermehrung 
wegen, keinen besonderen Anspruch 
auf grossen Werth machen können, so 
sind sie nichtsdestoweniger schätzens- 
werth und, in manchen Fällen sogar 
unentbehrlich und keine andere bunt- 
blätterige Pflanze mit nur annähernd 
80 leichter Cultur ist geeignet, der- 
artige Knalleffecte in Decorationen 
oder Arrangements hervorzubringen, 
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als gerade sie, sei es in zierlich 
geformten Bäumchen von einfach oder 
doppelter Krone, oder in einfachem 
Busch, wo sie dann oft riesigen Feuer- 
kugeln von 1” Durchmesser und Höhe 
gleichen. 

Was die so oft auch von Gärtnern 
ausgesprochene Befürchtung betriflt, 
dass ein plötzlicher Stillstand in der 
Variation eintreten oder ein gänz- 
liches Verschmelzen der Arten statt- 
finden müsse, so erlaube ich mir die 
Entgegnung, dass an ersteres vorläufig 
nicht zu denken sei, es wäre denn, diese 
Gattung verfiele plötzlich in Ungnade 
und würde aus der Liste des Modernen 
gestrichen, d. h.man befasste sich nicht 
mehr mit ihr und ihrer künstlichen 
Befruchtung; während gegen letzteres, 
das Ineinandergehen von Farben und 
Formen sich vorbeugen lässt, indem 
man die ältesten mit den besten 
neuen gegenseitig kreuzt und auf diese 
Art eine neue Generation schafft und 
nicht, wie es leider Usus ist, auf der 
fortwährenden Jagd ist, Neues wieder 
und stets mit Neuem zu kreuzen. 
Um etwas wirklich Schönes und Neues 
hervorzubringen und zu erreichen, ist 
es nöthig, stets die denkbar grössten 
Contraste zur gegenseitigen Befruch- 
tung zu wählen. 
auch diese Art des 
Variirens dieser krautartigen Pflanze in 
Farbe und Form der Blätter noch 
gehen wird, ist unabsehbar, da sich 
unter den Sämlingen letzter Kreuzung 
schon wieder eine ganz neue Sippe mit 
salixartigen Blättern zeigt; gewiss ist 
jedoch, dass gleichzeitig mit dem Fort- 
schreiten der Pflanzenarten auch eineVer- 
vollkommnung in den Blumen bezüglich 
ihrer Farbe und Grösse stattfinden wird. 


Inwieweit 


———g mg 
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Ueber die Dauer der Blüthen etc. 
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Ueber die Dauer der Blüthen bei verschiedenen 
Zierpflanzen. 


Sehr häufig hört man von Blumen- 
freunden Ausdrücke des Bedauerns tiber 
die allzu rasche Vergänglichkeit so 
mancher unserer schönsten Blumen, 
für die der Tag ihrer Geburt auch 
zugleich der Sterbetag ist, die oft 
keinen neuen Morgen mehr erleben, 
so dass nicht einmal das bekannte 
Sprichwort „Heute roth, morgen todt' 
vollinhaltlich auf sie angewendet werden 
kann; wenig auf sich hat diese äusserst 
kurze Dauer der Blüthe bei solchen 
Pflanzen, die während eines längeren 
Zeitraumes, oft mehrere Monate hin- 
durch, mit der Erzeugung neuer Triebe 
und Knospen fortfahren, so dass für 
jede absterbende Blüthe sogleich als 
Ersatz eine neue da ist. 

Anders aber, wenn diese Blüthe, 
deren Leben so kurz, die einzige an 
der Pflanze befindliche ist oder höch- 
stens noch ein oder zwei Schwestern 
hat, so dass in einigen wenigen Tagen 
die ganze Herrlichkeit und Blüthen- 
pracht zu Ende und abermals ein ganzes 


Jahr oder sogar noch länger darauf ! 


gewartet werden muss, dass sich diese 
Pracht wieder erneuere; bekannt sind 
in dieser Hinsicht viele Cactus-Arten, 
deren schnell dabinschwindendeBlüthen- 
pracht mit der so lange währenden Mühe 
des Giessens, Reinhaltens u. s. w. nicht 
im richtigen Verhältnisse steht. 

Doch auch in der Welt der Blumen 
berühren sich die Extreme und feblt 
es zum Troste der Blumenfreunde nicht 
an Gewächsen, bei denen nicht blos 
alle Blüthen zusammen, sondern sogar 


Von 


Eug. J. 


Peters. 
die einzelnen Blüthen wochen-, ja 
wie bei einigen monatelange Dauer 
haben, die also ihrem Pfleger für die 
mühevolle 
Cultur, die sie beanspruchen, überreich- 
liche Entschädigung bieten. 

Es dürfte Manchen interessiren, für 
diese beiden 


etwaige schwierige oder 


angegebenen Extreme: 
kurze, nur einen oder einige Tage, 
sogar nur Stunden zählende, oder lange 
bis sebr lange Lebensdauer der Blumen 
verschiedener Gewächse in der folgenden 
Skizze eine Anzahl von Beispielen 
zusammengestellt zu finden und wollen 
wir mit einer Pflanzengattung, deren 
Angehörige zu der Elite der Blumen- 
welt gezählt werden, die gegenwärtig 
im höchsten Ansehen steht, den Anfang 
machen, und zwar mit den Orchideen. 
In dieser vielgestaltigen Familie treffen 
wir eine Menge von Beispielen für 
beide genannte Extreme an; das Merk- 
würdigste aber ist, dass bei manchen 
Arten die Blüthen anscheinend eine 
ganz feste, wachsartige Textur besitzen 
und dennoch äusserst hinfällig und 
schnell während 
andererseits anscheinend ganz zarten, 


vergänglich sind, 
wie hingehauchten Blüthen eine unge- 
mein zähe Lebenskraft innewohnt und 
diese ihre Schönheit, 
oder ihren feinen Duft mehrere Wochen 
hindurch unverändert behalten. Durch 


ihre Frische 


lange Dauer zeichnen sich die schönen 

Blüthen vieler Arten der jetzt so be- 

liebten und verhältnissmässig leicht 

zu eultivirenden Gattung Odontoglossum 

aus; so halten sich z. B. bei O. mem- 
7* 


branaceum, bei O0. Ross? und bei 
noch anderen die Blüthen 3 bis 4 
Wochen lang frisch. Für die Gattung 
Oncidiumgiltdasselbe; sind die Blüthen 
der Mehrzahl der hieber gehörigen 
Arten auch nicht besonders gross, so 
entschädigen sie dafür durch ihre An- 
zahl und durch die lange Dauer. Eine 
sehr hübsche, äusserst reich- und 
langblühende Art, die eine Unzahl 
von gelben Blüthen bervorbringt, ist 
O. flexuosum; das ausgezeichnet 
schöne O. Papilio hat dagegen die 
Eigenschaft, aus einem und demselben 
Stengel, nach dem Verwelken der ersten 
Blüthen, welche keine so lange Dauer 
haben als bei anderen Arten, späterbin 
neue Knospen und nochmals Blüthen 
zu erzeugen. Auch bei einigen der 
auffallend gestalteten und schönen 
Masdevallien, die in ihrer Heimat, 
in den Anden von Peru und Neu- 
granada, in beträchtlicher Höhe über 
dem Meere wachsend, bei uns nur 
dann gut fortkommen, wenn sie kühl 
gehalten werden, haben die Blüthen 
ein schr langes Leben; Beispiele dafür 
sind: M. coccinea, M. maculata und 
M. tovarensis. 

Andere schöne und dabei sehr lange 
blühende Orchideen sind: (Calanthe 
veratrifolia (Erd-Orchideen mit breiten 
Blättern und sehr zahlreichen, rein- 
weissen Blüthen in einer langen Aehre), 
Angraecum sesquipedale (prachtvolle 
Orchideeaus Madagaskar; Blüthengross, 
elfenbeinweiss, von dicker fleischiger Be- 
schaffenheit und 2—3 Monate dauernd), 
Angraecum ebumneum, A. bilobum, 
4A. pertusum (drei westafrikanische 
Arten mit weissen, oft in den Winter- 
monaten erscheinenden, ebenfalls sehr 
lange andauernden Blüthen), Maxillarıa 
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grandiflora (sehr schöne reinweisse, 
wachsartige Blüthen, die sich häufig 
entfalten), ‚Sophronitis 
grandiflora (Bl. gross, lebhaft roth, 
mehrere Wochen frisch bleibend), 
Cypripedium venustum (bekannte 
hübsche, leicht blühende Art, die ge- 
wöhnlich im December bis Januar ihre 
Blüthen zum Vorschein bringt), C. 
villosum, (C. (Selenipedium) caudatum 
C. insigne und noch andere Arten 
dieser schönen Gattung, Cymbidium 
eburneum (Bl. weiss, mehrere Wochen 
andauernd), Lycaste Skinneri (Bl. 
sehr gross und schön, weiss etwas röth- 
lich gefärbt), Phalaenopsis amabilis 
(prachtvolle Orchidee nebst mehreren 
andern, gleichfalls ganz ausgezeichnet 
schönen Arten von den Philippinen 
stammend, die nicht blos ihre grossen 
weissen Blüthen überaus lange un- 
verändert frisch erhält, sondern auch 
bevor noch alle angesetzten Knospen 
sich entfaltet haben, aus dem unteren 
Theile des Blüthenstengels neue Triebe 
und wieder Blüthen hervorbringt), Vanda 
teres, die prachtvolle V. suavis u. s. w. 

Als Beispiele für kurze oder sehr 
kurze Dauer der Blüthen, 


im Winter 


seien von 
Orchideen gleich zuerst die pracht- 
vollen Stanhopeen genannt, bei denen 
durchgehends die grossen Blütben eine 
wachsartige Beschaffenheit 
besitzen, dass man ihnen die kurze 
Lebensdauer gewiss nicht ansehen 
möchte; bei der am häufigsten culti- 


so feste, 


virten schönen, äusserst wohlriechenden 
St. oculata und ebenso bei der herr- 
lichen St. tigrina und bei anderen 
Arten dauert die Blüthe nur wenige 
Kurzblübende Orchideen sind 
noch: Trichopilia suavis, Tr. tortilis, 
Tr. albida und Vanilla aromatica. 


Tage. 
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Durch sebr lange Dauer der Blüthen 
empfehlen sich viele der 
gegenwärtiginhobem Ansehen stehenden 
und von manchem Liebhaber mit be- 
sonderer Vorliebe gepflegten Brome- 
liaceen; so dauern z.B. bei der pracht- 
vollen Chevalliera (Aechmea) Veitchi, 
die erst seit einigen Jahren in Cultur 
ist, diescharlachrothen zu einem grossen 
dichten Strausse vereinigten Blüthen 
mehrere Monate hindurch; das herr- 
liche Nidularium fulgens, nicht blos 
durch die Pracht der Blüthen, sondern 
auch in fast noch höherem Grade durch 
die glänzend gefärbten Herzblätter 
auffallend, erhält diese letzteren, die 
ihre weithin bemerkbare Färbung be- 
reits vor dem Erscheinen der Blüthen 
annehmen, auch nach dem Verwelken 
der Blüthen noch sehr lange Zeit ganz 
unverändert, so dass die ganze Herr- 
lichkeit Monate lang andauert. Auch 
bei anderen Gattungen und Arten der 
Bromeliaceen kommt diese schöne 
Färbung der Herzblätter vor, so dass 
diese die bei manchen minder bübschen 
oder schneller vergänglichen Blüthen 
vollkommen zu ersetzen im Stande 
sind. — Unter den vielen Aroideen 
finden wir Beispiele für beide Extreme: 
überaus lange und sehr kurze Dauer der 
Blüthen. Das schöne jetzt bereits recht 
häufig gewordene Anthurium Scherze- 
yianum erhält seine lebhaft roth ge- 
färbten Blüthen monatelang in gleicher 
Frische; dasselbe ist der Fall bei dem 
erst vorkurzenı nach Europa gebrachten, 
noch sehr seltenen Anth. Andreanum, 
dessen grosse, ausgezeichnet schöne 
Blüthen selbst in seiner Heimat (Co- 
lumbia), nach Angaben des ersten 
Entdeckers und der folgenden Samnnler, 
eine Dauer von gegen vier Monaten 


schönen, 
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haben und sogar noch ihre lebhafte 
Färbung besitzen, wenn der Kolben 
bereits Samen angesetzt hat. Lange 
dauert auch die reinweisse Blüthe der 
bekannten Calla aethiopica und auch 
der ähnlich gestaltete aber purpurroth- 
gefärbte Blüthenkelch des aus Co- 
chinchina stammenden noch nicht 
sehr lange eingeführten, aber bereits 
in vielen Gärten zum Auspflanzen 
auf Rasenplätzen, wegen des grossen, 
eigenthümlich gebildeten und sich 
den ganzen Sommer über erhaltenden 
Blattes verwendeten Amorphophallus 
Kivieri, ist nicht so schnell vergäng- 
lich wie etwa die bizar 
schlangenähnlich gefleckte, langge- 
schwänzte und dabei noch überaus 
unangenehm riechende Blüthe 
Sauromatum guttatum, die, da sie nur 
einen höchstens zwei Tage währt, als 
Beispiel für kurze Dauer angeführt 
werden kann. 

Sehr lange unverändert erbalten sich 
auch die ebenfalls sehr übelriechenden, 
übrigens aber ganz hübschen, wenn 
auch meist düster gefärbten und ge- 
fleckten, steifen, fastlederartigen Blüthen 


äusserst 


von 


der Stapelien, auch als Aas- oder 
Krötenblumen bekannt. 
Als weitere Beispiele für lange 


Dauer der Blüthen seien noch folgende 
Zierpflanzen genannt: Crassula coccinea 
(Bl. bei der Stammart lebhaft, schar- 
lachroth, in ansehnlichen Büscheln 
an den Enden der Zweige stehend), 
Hyacinthus orientalis (bekanntlich 
bleiben bei im Winter angetriebenen 
Exemplaren, die man in einem küblen 
Locale hält, die Blüthen 3 bis 4 Wochen 
lang schön und duftend), Aydrangea 
hortensis (die riesigen Blüthenköpfe, 
die erst grün sind, dann rosenroth 
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(oder blau) werden, bleiben den ganzen 
Sommer hindurch ganz unverändert 
und verfärben sich erst im Spätherbst), 
Hoya carnosa (die bekannte, auch 
häufig auf dem Zimmerfenster ceultivirte 
Wachs- Porzellanblume) und 
andere Arten dieser Gattung, 
Strohblumen (Helichrysum, Ammobium 
etc.), Zinnia elegans (besonders die 
gefüllten), Viburnum macrocephalum 
(die ausserordentlich grossen, Horten- 
sienähnlichen, weissen Blüthenköpfe 
halten sich sehr lange frisch; eine 
sehr empfehlenswerthe Pflanze, die 
viel häufiger cultivirt werden sollte). 
Zu den Gewächsen, deren Blüthen 
eine sehr kurze Dauer haben, gehören 
vor Allen vieleCacteen, die, wie schon 
erwähnt, aus eben diesem Grunde, trotz 
der meist grossen und prachtvollen Blü- 
then bei Vielen weniger beliebt sind 
und anderen verhältnissmässig minder 
schönenZierpflanzen nachgesetzt werden. 

Eines der auffallendsten Beispiele für 
kurze Dauer geben uns die herrlichen 
stark duftenden, Nachtzeit er- 
scheinenden Blüthen des C’ereus grand:- 
florus, dieser als Königin der Nacht 
bekannten Pflanze; nur wenige Stunden 
währt das Leben der vollständig ent- 
falteten Blüthen, und nur durch be- 
sondere Manipulationen, 


oder 
viele 


zur 


indem man 
der mit nahezu geöfineten Knospen 
besetzten Pflanze einen sehr kühlen 
Standort anweist oder auch durch Ab- 
schneiden einer halb entfalteten Blüthe, 
welche man darauf in feuchten Sand 
steckt, wird es ermöglicht, diese bis 
zum Vormittag des folgenden Tages 
frisch zu erhalten. 

Ebenso kurze Dauer haben auch 
die Blüthen einiger mit der vorigen 
Art verwandten Cereen: CU. nycticallus, 
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C. Mac Donaldiae u. a., dagegen er- 
freuen uns die gleichfalls prachtvollen, 
blendendrothen Blüthen des (. specio- 
sissimus, einer häufig cultivirten Art, 
die leicht auf dem Fenster des Wohn- 
zimmers gedeiht, schon durch etwas 
längereDauer, denn esbleiben diese 4bis5 
Tage unverändert frisch. Dasselbe ist 
auch der Fall bei den schönen winter- 
blühenden Epiphylien, deren Blüthen 
noch länger andauern. — Ein schöner 
einjähriger Eibisch: Hibiscus Trionum, 
verdankt seinen deutschen Namen: 
„Stunden-Eibisch’’ od. „Stundenblume’’, 
der auffallend kurzen Dauer seiner 
Blüthen, welche übrigens auch bei 
andern Hibiscus-Arten sehr vergäng- 
lich sind, wie z. B. bei dem schönen 
H. rosa-sinensis, der gegenwärtig mit 
den vielen von ihm abstammenden, 
meist leuchtendrothen, einfach- und ge- 
fühltblühenden Varietäten zu den be. 
liebtesten Zierpflanzen gehört, die im 
Sommer im Freien ausgepflanzt, trotz 
der sehr kurzen Dauer jeder einzelnen 
Blüthe, doch lange Zeit ununterbrochen 
fortblühen, da immer neue Knospen 
die abgeblühten ersetzen. Die in die- 
selbe Familie (Malvaceae) gehörige 
Baumwollpflanze Gossypiumherbaceum, 
öffnet ihre blassgelben Blüthen des 
Morgens und schliesst sie noch am 
Abend desselben Tages für immer. 
Die prachtvollen, auffallend ge- 
formten und gefärbten Blüthen der 
Tigridia Pavonia (Ferraria Tigridia) 
verwelken sogar bereits nach wenigen 
Stunden und bleiben nur, falls nach 
ihrer Entfaltung trübes Wetter eintritt, 
etwas länger geöffnet; dennoch bietet 
uns aber ein Beet mit dieser sehr 
empfehlenswerthen Zierpflanze besetzt, 
fast während des ganzen Sommers eine 
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wirklich überraschend schöne Augen- 
weide, da es jeden Morgen wieder mit 
neuen Blüthen geschmückt dasteht. 
Eine ganze Reihe schöner, zur 
Gattung Oenothera gehöriger einjähriger 
und perennirender Zierpflanzen, hat 
ihre Benennung als „Nachtkerzen” von 
der, den meist gelben, jedoch auch 
weissen oder rothen Blüthen zukommen- 
den Eigenthümlichkeit, sich des Abends 
zu öffnen und nur bis zum Morgen 
oder höchstens Vormittag des nächsten 
Tages zu dauern; einige schöne Arten 
dieser Nachtkerzen sind: O. tarazxaci- 
folia (Bl. rosenroth), O. tetraptera 
(Bl. zuerst weiss, dann röthlich), O. 
speciosa (Bl. weiss), O. Drummondi, 
O. grandifiora und O. Lamarkiana 
(alle drei mit gelben Blüthen). 
Ebenfalls nur vom Abend bis zum 
Morgen geöffnet, sind die hübschen 
wohlriechenden, in den verschiedensten 
Farben erscheinenden Blüthen der 
Wunderblume Mirabilis Jalappa. 
Leider nur kurze Dauer haben auch 
die so schönen süssduftenden Blüthen 
der Zingiberacee Hedychium Gardne- 
rianum! aus Östindien, die nur wenige 
Tage sich frisch doch 
bietet uns diese sehr culturwürdige 
Pflanze, die, obwobl meist im Warm- 
hause gehalten, doch ganz gut mit 
demselben Erfolge wie die (anna 
während der Sommermonate im Freien 
ausgepflanzt werden kann, für die so 
schnell dahinschwindenden Reize der 
Blütben späterbin inden Wintermonaten 
einen reichhaltigen Ersatz durch die 
um diese Zeit ihre Reife erlangenden 
dreifächerigen Samenkapseln, die nur 
bei künstlicher, jedoch sehr leicht aus- 


erhalten; 


! Vergleiche den folgenden Artikel. 


zuführender Befruchtung sich ansetzend, 
ihre Anfangs grüne Farbe in gelb um- 
ändern, Aufspringen und ihr oragengelb 
gefärbtes mit dem prächtig scharlach- 
rothen Samen erfülltes Innere sehen 
lassend, dann in diesem Zustande 
mehrere Monate hindurch ganz unver- 
ändert bleiben und mit den grossen, 
glänzend dunkelgrünen Blättern zusam- 
meneine wirklich überraschende Wir- 
kung hervorbringen, die auch von den 
Meisten bei ffüchtigem Ansehen stets für 
Blüthen gehalten werden. 

Kurze Dauer haben auch die präch- 
tigen grossen Blüthen der zwei Wasser- 
pflanzen aus der Familie der Nympha- 
caceae: Victoria regia und Euryale 
ferox; bei der ersteren erhalten sich 
die erst weissen, dann allmälig sich 
röthlich färbenden und zuletzt ganz 
rothen Blüthen nur etwa 2 bis 3 Tage 
in ihrer Schönheit; ein gleich kurzes 
Leben haben die Blüthen der zweiten 
in China und Ostindien einheimischen 
Pflanze, die, was die Grösse ihrer 
dunkelgrünen, rothbraun gerippten, 
unterhalb violett gefärbten und mit 
Stacheln besetzten Blätter und blauen 
Blüthen betrifft, als eine würdige Neben- 
bublerin der berühmten südamerikani- 
schen Wasserkönigin gelten kann, 

Bekannt ist die kurze Dauer der Blü- 
then bei sehr vielenConvolvulaceen; 
Beispiele sind: die sehr verbreiteten, 
in jedem Garten zu Lauben, Spalieren 
an Mauern etc. verwendete /pomoea 
purpurea (Pharbitis hispida), daun 
die übrigen Arten von Jpomoea, die 
schönen Calonyction (C. macranthum, 
C. speciosum), Pharbitis Leari, Ph. 
tyrianthina, Convolvulus tricolor u. 8. w. 

Zum Beschlusse seien als Beispiele 
für kurze Dauer der Blüthen noch 
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genannt: die schönen Passionsblumen 
(Passiflora), die Tradescantia virginica 
und Commelina coelestis (zwei sehr 
schöne Zierpflauzen mit blauen, bei 
Sonnenschein nur einige Stunden sich 
erhaltenden Blüthen, denen jedoch fast 
während des ganzen Sommers täglich 
neue nachfolgen), Datura Meteloides 
(Wrighti) und D. ceratocaula (mit 
sehr grossen, weit geöffneten Blüthen, 
die nur während der Nacht sich ent- 
falten)und endlich dieCucurbitaceen, 


Hedychium Gardnerianum Wall. 
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wovon sich jedermann im Sommer, 
bei Betrachtung eines mit dem ge- 
wöhnlichen Feldkürbisse bepflanzten 
Ackers selbst überzeugen kann: früh 
Morgens mit den grossen, weithin sich 
bemerkbar machenden, gelben, männ- 
lichen Blüthen wie übersäet, zeigt 
sich schon nach einem überraschend 
kurzen Zeitraum von den inzwischen 
bereits abgewelkten Blüthen, ohne 
genauere Besichtigung, kaum 
Spur mehr. 


eine 


dr — on 


Hedychium Gardnerianum Wall. 


ist bei der im Januar-Hefte 1882 unserer 
Zeitschrift, S. 29, gebrachten Uebersicht 
der interessantesten Hedychien-Arten 
zwar bereits ausführlicher geschildert 
worden, die inFig. 30 und 31 gebrachten 
Abbildungen desselben werden aber 
unseren Lesern um so willkommener 
sein, als sie die genaue Darstellung 
eines im vorigen Herbste in den Ge- 
wächshäusern von David Schwarz- 
rock jun. in Mödling zur Blüthe gekom- 
menen Exemplaresbringt, dasKunstgärt- 
ner Diebel von Maria-Enzersdorf für 
uns abzuzeichnen und mit Culturbemer- 
kungen zu begleiten so freundlich war. 
— Die bei Fig. 30 (S. 109) unter A ab- 
gebildete ganze Pflanze hatte eine Höhe 
von 1%, die Blätter eine Länge von 
30° und Breite von 15°” erreicht; 
die zur Hälfte verkleinerte Einzelblüthe 
Fig. 31 (S. 110) erscheint fast orchideen- 
artig, zeichnet sich durch einen unge- 
mein angenehmen, hyacinthähnlichen 
Geruch aus und zeigt unter 1. den 
mit ätherischer Drüsenhülle besetzten 
fleischigen Blüthenstengel; 2. die vier- 


— 


theilige orangegelbe Corolle (ohne Hüll- 
blatt); 3. die wohlduftenden, vorne 
mit Verlängerung der Drüsenhüllen 
(sogenannten Drüsenschläuchen) aus- 
gestatteten hohen Pistillen, auf denen 
4. die röthlich gefärbte Narbe ruht, 
während 5. die in Blumenblätter aus- 
artenden staubbeutellosen Antheren 
zeig. — Bezüglich der Cultur ist 
unter Beziehung auf den oben ange- 
zogenen vorjährigen Artikel zu be- 
merken, dass die Pflanze nach vorher- 
gegangener guter Abhärtung auf tief 
humusreicher Unterlage im Freien 
ausgepflanzt, mit gleichmässiger Feuch- 
tigkeit geschwängert und im Herbste 
mit dem Ballen gehoben wurde; sie 
lieferte starke, schönblühende Pflanzen, 
wie auch Rhizomtriebe zum Ver- 
mehren. — Jedenfalls verdienen fernere 
Culturversuche sowohl mit Hedy- 
chium- als Canna-Hybriden em- 
pfohlen zu werden, da die eine kleine 
Mühe reich lohnende Pflanze eben zier- 
liche und wohlduftendeSorten fürGärten 
sowolıl als zu Bindezwecken liefert, * 


——— 
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Anzucht knolliger Tropaeolum. 
Von 
Dr. A. Oehikers. 
stellt, weil mein Knollenvorrath zuklein 
ist, ich ausserdem von jeder Sorte nur 


Im vorigen Jahre erschien in einer 
Gartenzeitung, ich erinnere mich nicht, 





in welcher, ein ein Exemplar habe 
längerer Aufsatz g 3x C. — und dessen Exi- 
über dieCultur die- K. | 7 stenz durch miss- 
ser gewiss schön- lungene Versuche 
sten Schlingpflanze nicht auf’s Spiel. 


setzen wollte. 
Wenn jemand im 
Besitze grösserer 
Knollen ist, die 
mehr als einen 
Trieb machen, und 
er will den Ver- 
such machen, so 
möge er die Knol- 
len so theilen, dass 
jeder Theil einen 
Keim behält und 
dann die Knollen 
ganz trocken der 
Luft und Sonne 
aussetzen, auch die 
Schnittflächen mit 
fein pulverisirter 
Kohle und einem 
geringen Zusatze 
von trockenen 
antiseptischen Sub- 
stanzen (Salicyl, 
Carbolpulver etc.) 
bestreuen. Be- 


für das Blumen- 
zimmer. Es wurde 
in demselben die 
Schwierigkeit der 
Anzucht hervor- 
gehoben und als 
die einzig anwend- 
bare diejenige aus 
Stecklingen em- 
pfohlen. Wer nun 
selbst einmal dies 
Stecklingsver- 
fahren versucht 
hat, wird erfahren 
haben, dass 99 
Procent derselben 
eingehen. Im 
Vaterlande ver- 
mehren sie sich 
doch sicherlich 
nicht durch Steck- 
linge, also ent- 


weder durch 
Samen, oder natur- 


gemässe Konollen- 
theilung oder end- richte tiber Resul- 
lich dadurch, dass Tu - tate würden ge- 
kriechende Zweige Fig. 30. wiss willkommen 
von selbst Wurzeln Hedychium Gardnerlanum Wall. sein. Was aber 
schlagen und die Bildung neuer Knol- } die Vermehrung durch Samen und 
len veranlassen. Ob Knollentheilung | Senker betrifft, so sind die in dieser 
möglich ist, will ich nicht behaupten. Richtung von mir erzielten günstigen 
Versuche darüber habe ich nicht ange- | Resultate der Mittheilung werth. 
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Nicht alle Samen keimen. Sie keimen 
nur, wenn sie alt geworden sind. So- 
bald der Samen, deren jede Blüthe vier 
liefert, reif geworden ist, was man 
daran erkennt, dass die Blüthe selbst 
vollständig abgetrocknet und die Samen- 
hülse gelbgrau geworden, legt man den- 
selben in Humuserde in einem Gemisch 
von 1zu 3 Theilen 
feinem Flusssand 
undgeschlämintem 
Quarzsand und 
hält ihn durch 
überlegtes Moos in 
einem Zustande 
von 80 geringer 
Feuchtigkeit, dass 
eben die Mischung 
nicht mit einer 
trockenen Kruste 
sich überzieht. Ich (""" 
habe bei diesem %; 
Versuche von 100 
Körnern 9 Pflan- 
zen bekommen, die 
aber nach ungefähr 
14 Tagen ein- 


AR: AIEN 
2 


gingen. Die 
Gründe dafür sind 
mir nicht klar ge- 
worden;durch fort- 
gesetzte Versuche 
wird sich aber 





Fig. 31. Blüthe des Hedychium Gard- 
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beziehen zu können, muss man diese 
Zweige von links nach rechts und von 
rechts nach links leiten, kommt auch 
häufig in die Verlegenheit, um die Form 
des Gestells, das man in Gestalt eines 
Blattes, einer Leier, eines Ballons etc. 
aus Draht oder dünnen Zweigen her- 
stellt, einzuhalten, die Triebe von oben 
nach unten zu 
leiten. Da diese 
Leitung aber 
dem natürlichen 
Wuchse ent- 
schieden entgegen- 
gesetzt ist, so ist 
es nicht zu ver- 
wundern, wenn auf 
diesen widernatür- 
lich geleiteten 
Zweigen Blüthen 
sich entweder gar 
nicht oder in nur 
geringer Zahl zei- 
gen. Der aus der 
Knolle sich ent- 
wickelnde Trieb 
ist wie ein Zwirn- 
faden dünn und 
wird, wenn er eich 
natürlich ent- 
wickelt, 50 bis 
80cm lang, ehe er 
die Dicke eines 


h. 





nerianum Wall. 


auch dieser Uebel- 
stand beseitigen lassen. 
Am vollständigsten ist mir die Ver- 
mehrung durch Senker gelungen. 
Alle knollenartigen Tropaeolum sind 
am schönsten, wenn sie an einem kleinen 
Gestell von 50 bis 60°@ Höhe gezogen 
werden. Im natürlichen Zustande er- 
reichen die einzelnen Zweige eineLänge 
von 5”, Um also ein Gestell mit ihnen 


ganz dünnen Bind- 
fadens annimmt und sich verzweigt. 
Lässt man ihn seinem natürlichen 
Bestreben gemäss in die Höhe schies- 
sen, So wird man immer und immer 
die Zweige in widernatürlicher Weise 
zurückbiegen müssen. und dadurch 
nie ein regelmässiges Beziehen des 
ganzen Gestells,, auch nie erreichen, 
dass das ganze Gestell gleichmässig 
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von unten bis oben mit Blüthen bedeckt 
ist. Ich habe nun, theils um diesen 
Uebelstand zu beseitigen, theils um die 
Vermehrung durch Senker einem Ver- 
suche zu unterwerfen, den ersten dün- 
nen Trieb, anstatt ihn an dem Gestell 
in die Höhe klettern zu lassen, drei- 
bis viermal am Rande des Topfes dicht 
auf der Erde herumgezogen und bei 
jedem dritten oder vierten Blatte ver- 
wundet (von einem regelrechten Ein- 
schneiden, wie man es beim Senken 
anwendet, kann bei der Dünnheit des 
Triebes nicht die Rede sein), an der 
Verwundungsstelle niedergehackt und 
mit Erde bedeckt. Erst als der Trieb 
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eine Dicke hatte, welche die Hoffnung 
auf Verzweigung rechtfertigte, leitete 
ich ihn an das Gestell. Bei einer 
Pflanze (tricolor) erzielteichneunKnöll- 
chen von der Dicke einer kleinen 
Erbse. 

Ich zweifle nicht, dass sich die 
Vermehrungsfähigkeit verzehnfachen 
lässt und dass dadurch der Preis dieser 
herrlichen Pflanze sich so ermässigt, 
dass sie bald nicht mehr als Rarität 
wird angesehen werden. 

Ich will nachträglich noch bemerken, 
dass jedes eingesenkte Auge einen 
Zweig entwickelte, der reiche Blüthen 
trug. 


Einige vorzügliche und interessante Hoaselsträucher. 


Von 


A. C. Rosenthal. 
(Fortsetzung.) 


Trapezunter Kaiserhasel. 
(Imperiale de Trebizonde.) 
Fig. 32, 

Heimat und Vorkommen: Wurde 
vor mehreren Jahren durch Herrn 
Adrien Seöneclauze aus der asiati- 
schen Türkei eingeführt und unter dem 
Namen ‚‚Imperiale de Trebizonde” 
verbreitet; dürfte wahrscheinlich ein 
Sämling der allbekannten und ver- 
breiteten ‚‚Trebisond funduck” sein, 
welche Justizrath Burchardt im 
Jahre 1833 von v. Hartweiss aus 
Nikida erhielt und welche ihren Namen 
zu Ehren der Stadt Trapezunt trägt. 

Literatur und Synonyme: 


Catalogue General des fröres Simon Louis. 
Metz 1868, pag. 87: 
Imp6riale de Tröbizonde. 


Thomas O. Guide pratique etc. etc. Nancy 
1876, pag. 86 und 213: " 
Imp6riale de Tröbizonde. 


Frucht: Sehr gross, 20 bis 25=m 
lang und 15 bis 20®m breit, wird 
aber meistens noch bedeutend grösser, 
breit-konisch und spitz zulaufend, sehr 
schön geformt. 

Schale: Dünn, schön zimmetbraun, 
vom Schild zur Spitze hinauf fein ge- 
rieft, an der Spitze sehr stark grau 
befilzt. 

Schild: Sehr gross, breitoval, flach 
gewölbt, grau-weiss. 

Kernhaut: Hellbraun, 
stark, leicht abziehbar. 

Kern: Die Schale vollkommen aus- 
füllend, reinweiss, sehr wohlschmeckend, 
süsslich. 

Hülse: Ueber die Frucht 
hinausragend, die Lappen tief einge- 
schnitten und diese wieder spitzig aus- 
gefranst. 

Reifezeit: Gegen Ende September. 


ziemlich 


weit 
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Weisse Lambertsnuss. 
Fig. 33. 

Heimat und Vorkommen: Eine 
nahe Verwandte der ‚‚Rothen Lam- 
bertsnuss”, welche mindestens ebenso 
alt wie diese ist, deren Vaterland 
wohl vielleicht auch Nord-Afrika sein 
dürfte und welche dem Valerius Cordus 
wahrscheinlich, bestimmt aber schon 
C. Bauhin, Jonston & Elzholz in 
Deutschland, Miller in England und 
Knoop in den Niederlanden bekannt 
war. 

Literatur und Synonyme: 
Burchardt Th. H. O. Cultur der Hasel- 

nüsse etc. Berlin 1883. Bd. IX, pag. 137, 

Nr. 3: 

Die weisse Lamberlsnuss. 

Calwer Dr.C.G. 
Deutschlands 
Obst- und 
Beerenfrüchte. 
Stuttgart 1854. 
pag. 84 I. 
Spalte, Nr. 1: 
Weisse Lamberts- 

nuss. 

Catalogue of Fruits. London 1843, pag. 
104, Nr. 12: 

White Filbert. 

Christ J. L. Vollständige Pomologie. Frank- 
furt a. M. 1812. Bd. II, pag. 807, Nr. 25: 
Die gemeine weisse Lambertsnuss. 

Dittrich J. G. Systematisches Handbuch 
etc. Jena 1841. Bd. III, pag. 458, Nr. 10: 
Die gemeine weisse Lambertsnuss. 

Derselbe wahrscheinlich auch Bd. III, pag. 
466, Nr. 22b. 

Der zahme Haselstrauch mit weisser Frucht. 
DochnahlF. J. Der sichere Führer. Nürn- 

berg 1873, Bd. IV, pag. 47, Nr. 90: 

Weisse Lambertsnuss. 

Downing A. The fruits and fruit-trees 
of America. New-York 1878, pag. 574: 
White Filbert. 

Fintelmann C. J. Die Obstbaumzucht. 
Berlin 1839. Bd. II, pag. 627, Nr. 7: 

Die gemeine weisse Lambortsnuss. 

Forsyth W. A. Treatise of fruit-trees. 
London 1803, pag. 265, Nr. 5: 

Theo Filbert with white Kernels. 





Fig. 32. Trapezunter Kaiserhasel. 


Hinkert F. W. Handbuch der Pomologie 
München 1836, pag. 205, Nr. 7: 

Gemeine weisse Lambertsnuss. 

Hirschfeld C.C.L. Handbuch der Frucht- 
baumzucht. Braunschweig 1788. 1. Bd., 
pag. 109, Nr. 1a: 

Die weisse Lambertenuss. 

Hogg R. The fruit Manual. London 1875, 
pag. 323: 

White Filbert (Wrotham Park). 

Koch Prof. Dr. K. Die deutschen Obst- 
gehölze. Stuttgart 1876, pag. 606, Nr. 7: 
Weisse Lambertsnuss. 

Lauche W. Handbuch des 
Berlin 1882, pag. 383, Nr. 6: 
Weisse Lambertsnuss. 

Palandt H. W. Der Haselstrauch. Berlin 
1881, pag. 29, Nr. 2: 

Die weisse Lambertsnuss. 

Scott J. Orchardist. London ?, pag. 203: 
White Filbert (Wrotham Park). 

Sickler J. V. 
Der teutsche 
Obstgärtner. 
Weimar 1803. 
Bd. 19, pag. 
87, Nr. VII: 


Die gemeine 
weisse Lamberts- 
nuss. 


Obstbaues. 


Thomas O. Guide pratique etc. etc. Nancy 
1876, pag. 35 und 213: 


Franche (Noisette ) blanche. 

Frucht: Gross, schön länglich ge- 
formt, 20 bis 25m lang und 15 bis 
18”"® breit, zugespitzt. | 

Schale: Hellbraun und glänzend, 
bei vollkommener Reife an der Spitze 
mehr lichtbraun gefärbt und grau befilzt. 

Schild: Hoch gewölbt, klein, bei- 
nabe immer kreisrund und an der 
Peripberie gezähnt, weisslich-grau. 

Kernhaut: Dunkelbraun und grob- 
faserig, leicht abzielıbar. 

Kern: Ist schön länglich geformt, 
füllt die Schale vollkommen aus, ist 
weisslich und angenehm süssschmeckend. 

Hülse: Schliesst die Nuss voll- 
kommen ein und steht dann noch 
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weit geöffnet und gefranst darüber 
hinaus; viele solche Lappen sind in 
der Regel an den Kanten bis 
Spitze hinauf rothbraun gefärbt. 

Reifezeit: Ebenfalls früh reifend, 


zur 
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Fintelmann C. J. Die Obstbaumzucht. 
Berlin 1839. Bd. II, pag. 626, Nr. 6: 
Die Italienische lange volle Zellernuss. 

Hinkert F. W. Handbuch der Pomologie. 
München 1836. Bd. III, pag. 305, Nr. 6: 


Italienische lange volle Zellernuss. 


Palandt H. W. Der Haselstrauch. Berlin 
1881, pag. 30, Nr. 3: 
Die volle Italienische Zellernuss. 

Sickler J. V. Der teutsche Obstgärtner. 
Weimar 1802. Bd. XVIII, pag. 403, Nr. VI: 


Die Italienische lange volle Zellernuss. 


ungefähr Mitte bis Ende August. 


Volle Italienische Zellernuss. 
Fig. 34. 

Heimat und Vorkommen: Wurde 
von Herrn Stiftsamtmann J. C. Büttner Frucht: Ist mittelgross 15 bis 
in Halle aus Samen der ‚‚@uns- | 20”® lang und 12 bis 15""” breit, 
leber Zellernuss”’ erzogen und durch ! selten viel grösser werdend, länglich 





Fig. 35. Wunder von Bollwiller. 
J. V. Siekler zuerst beschrieben 


eiförmig, gegen die Spitze zu flach- 
gedrückt und sich verbreiternd. 


Schale: Mag wohl die zarteste 
unter allen Zellernüssen sein, ist sehr 
leicht zerdrückbar, lichtgelb gefärbt, 
an der Spitze grau befilzt. 


Schild: Stark gewölbt, 
länglich rund und an der Peripherie 
ausgezackt, weisslich-grau. 

Kernhaut: Hell zimmetbraun, leicht 
abziehbar und sehr dünn. 

Kern: Wie schon der Name 
andeutet, so wird die Schale voll- 
kommen ausgefüllt; in Betreff des Ge- 


und verbreitet. . 


Literatur und Synonyme: 

Burchardt, Th. H. O. Cultur der Hasel- 
nüsse etc. Berlin 1833, Bd. IX, pag. 141, 
Nr. 12: 

Die Italienische volle Zellernuss. 

Christ J. L. Vollständige Pomologie. 
Frankfart a. M. 1812. Bd. II, pag. 306, 
Nr. 24: 

Die Italienische lange volle Zellernuss. 

Dittrich J. G. Systematisches Handbuch 
etc. Jena 1841. Bd. III, pag. 458, Nr. 9. 
Die Italienische lange volle Zellernuss. 

Dochnahl F. J. Der sichere Führer. 
Nüruberg 1873. Bd. IV, pag. 43, Nr. 61: 
Volle Zellernuss. 
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schmackes ist sie vielleicht die wohl- 
schmeckendste aller bisher bekannten 


Haselnüsse. 
Hülse: Etwas über die Spitze 
hinausreichend, an derselben voll- 


kommen geschlossen und wenig gefranst. 
Reifezeit: Ungefähr Mitte Septem- 
ber; Früchte immer in Büscheln. 


Wunder von Bollwiller. 
(Merveille de Bollwiller) 
Fig. 35. 

Heimat und Vorkommen: Wo- 
her diese vorzügliche und unbedingt 
grösste bekannte Haselnussgattung 
stammt, ist mir leider bisher trotz 
des eifrigsten Nachforschens nicht ge- 
lungen. Im Cataloge von Aug. Napoleon 
Baumann in Bollwiller wird dieselbe 
allerdings schon seit 1860 ohne be- 
sondere Bemerkung aufgeführt; ich 
sah die Pflanze zuerst mit der „Trape- 
zunter Kaiserhasel (Imperiale de Tre- 
bizonde’) bei Simon Louis Fröres 
in Metz im Jahre 1869 Früchte tragen; 
seit dieser Zeit cultivire ich diese 
beiden Gattungen mit Vorliebe; leider 
konnte ich auch im genannten Eta- 
blissement nichts Näheres erfahren. 

Literatur und Synonyme: 
Koch Prof. Dr. Karl. Die deutschen 

Obstgehölze. Stuttgart 1876, pag. 611,Nr.9: 

Merveille de Bollwiller. 

Lauche W. Handbuch des Obstbaues. 

Berlin 1882, pag. 383, Nr. 19. 

Merveille de Bollwiller. 

Palandt H. W. Der Haselstrauch. Berlin 

1881, pag. 36, Nr. 14: 


Merveille de Bollwiller — Das Wunder von 
Bollwiller. 
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Thomas O0. Guide Pratique etc. etc. 


Nancy 1876. pag. 36 und 213. 
Merveilie de Bollwiller. 


Frucht: Sehr gross, 20 bis 25"” 
lang und meistens ebenso breit, sehr 
schön spitz, kegelförmig, nach dem 
Schilde zu sich abrundend, überhaupt 
die schönstgeformte aller bekannten 
Haselnüsse. 

Schale: Sehr stark hellbraun, vom 
Schild zur Spitze hinauf fein gerieft 
und heller wie dunkler gestreift, oft 
bis zum oberen Drittel grau befilzt, 
häufiger jedoch nur um die Spitze 
herum. 

Schild: Sehr gross und nur wenig 
gewölbt, rund-oval und gelblich-weiss, 
an der Peripherie ausgezahnt und 
dieser Rand dunkler gefärbt. Frucht 
am Schilde feststehend. 

Kernhaut: Sehr grobfaserig, hell- 
zimmetbraun, nicht leicht vom Kerne 
abziehbar. 

Kern: Ebenfalls sehr gross, jedoch 
nicht immer die Schale ausfüllend, so 
wie diese geformt; es kommen häufig 
taube Nüsse vor, doch ist dies immer 
nur Folge des schlechten Standortes ; 
der vollkommen ausgebildete Kern 
schmeckt mehlig-süsslich. 

Hülse: Etwas länger als die Frucht; 
hüllt diese vollkommen ein, sehr stark 
und rauhfilzig, oft bis zur Fruchthälfte 
aufgeschlitzt, 
bleibend. 

Reifezeit: Eine der 
Anfang October, nur in warmen Jahren 
etwa um 14 Tage früber. 


meistens geschlossen 


Spätesten, 


Zur Nachricht. Das nächste Heft wird die Beschreibung einiger in dendrologischer 
Beziehung wichtigen Haselsträucher enthalten, womit der Cyclus dieser Abhandlung geschlossen 


sein wird. 
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Gartenbauschule zu Versailles. 


Nur wenige Gartenbauschulen er- 
füllen den Zweck „die Hebung der 
Horticultur”' in so vollkommenem Masse, 
als das obgenannte Institut. 

Im Nachfolgenden will ich blos die 
Lehrmittel anführen, über welche diese 
Schule verfügt; diese sind: 


4. Gewächshäuser. 

1. Für Bromeliaceen, 2. für warme, 
3. für kalte Orchideen, 4. ein grosses 
Warmhaus mit Abtheilungen a) für 
Dracaenen, b) für Palmen, c) für Pan- 
daneen und d) für Farne; 5. vier Ana- 
nashäuser und zwar zwei Häuser mit 
Folge- und zwei mit Fruchtpflanzen, 
die letzteren sind gepflanzt, in einem 
Hause blos in’s Waldmoos, die Wur- 
zeln umgeben mit ein wenig Heideerde 
und im anderen Hause stehen sie blos 
in Heideerde; die auf Moos gepflanzten 
waren bedeutend stärker entwickelt; 
6. ein neuer prächtiger Wintergarten. 

An die Pflanzenhäuser schliessen 
sich an die Weintreiberei und die ca. 
50% langen Pfirsich-Treibhäuser, in 
mehreren Abtheilungen; die Spaliere 
meist in U-Form gezogen. 

B. Obsteultur. 

Nimmt den grössten Theil der An- 
stalt ein. Wir finden alle bekannten 
Formen in prächtiger Entwicklung ver- 
treten. 

Um die Anzucht des Apfelbaumes 
— in dem für dessen Gedeihen zu 
warmen Klima — zu ermöglichen, 
laufen 3” hohe freistehende Birnspaliere 
von Ost nach West, und zwar die 
Spalierreihen 5°40” auseinander ent- 
fernt. Zwischen diesen Reihen sind in 
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Im 


Von 


J. Jedliöka. 


der Mitte Apfel-, Kessel-, Kugel- und 
Cordon-Formen gepflanzt. Da die Birn- 
spaliere die Apfelbäumchen beschatten, 
erfreuen sich die letzteren eines gün- 
stigen Wachsthums, und ich konnte an 
den Kaiser Alexander-Apfel-Cordons 
durchschnittlich in einem 1m langen 
Raum 8 bis 10 prächtige Früchte zählen. 

Da das ganze Areal durch mehrere 
2-50” hohe Mauern in verschiedener 
Richtung durchschnitten ist, so 
nebenbei erwähnt, dass an der süd- 
lichen Lage Wein und Pfirsich, an 
der östlichen feine Tafelbirnen und 
Aprikosen, 


sei 


an der westlichen Birnen 
zweiter Qualität und an der nördlichen 
Kirschen und Weichseln trelagirt sind. 
C. Gemüsebau 
wird sozusagen handelsgärtnerisch be- 
trieben. Eine Anzahl von Frühbeeten und 
ca.11/, Hektar Freiland sindmit Gemüse 
bebaut und durch Verkauf desselben 
fliessen der Anstalt bedeutendeMittel zu. 


D. Botanische Abtheilung. 

Dieselbe ist nach dem natürlichen 
(De Candolle’schen) Systeme geordnet 
und obwohl arm an Arten, so sind doch 
alle officinell wichtigen Gewächse und 
eine bedeutende Anzahl von Familien 
repräsentirt. Unmittelbar an diesen 


Theil schliessen die sogenannten 

E. Sommerflorblumen, 
in denen wir alle von der im zeit- 
lichen Frühjahr blühenden Bellis bis 
zu der im Spätherbst uns erfreuenden 
Celosia pyramidalis vertreten finden. 
Man kann sagen, alle heute in Gärten 
beliebten Florblumen sind vorhanden, 
jede Species ein kleines Quadrat füllend, 


116 Gartenbauschule zu Versailles. 


[(VIH. Jahrgang. 








F. Rosen 
in der Busch- als Hochstammform fül- 
len eine grosse Tafel, alle wirklich 
„schönen” Rosen enthaltend. 


G. Arboretum. 
eine reichhaltigeSammlung von Bäumen 
und Sträuchern, die in den Park- und 
Gartenanlagen verwendbarsind. (Wegen 
der grossen Masse von Arten ist der 
angewiesene Raum unzureichend.) 


H. Mosaikcultur 
oder Teppichbeete werden ebenfalls ge- 
pflegt und wird das Entwerfen sowie 
Ausführen von Zöglingen des III. Jahr- 
ganges im Concurrenzwege ausgeführt. 


I. Lehrsäle. 

Hier sind Sammlungen von allen 
dem Gartenbau nützlichen sowie schäd- 
lichen Vögeln, Thieren und Insecten; 
Mineralogische Sammlung ; Baumstämme 
in Quer- und Längsschnitt; Palmen- 
stämme etc. etc., kurz alles, was in 
den Gartenbau eingreift. Erwähnens- 
werth sind die täuschend ähnlichen 
plastischen Früchte aus der Fabrik 
von M. Courtois, Rue Mouton 12, 
Paris. 

Zum Schlusse sei bemerkt, dass die 
angeführten Abtheilungen insgesammt 
10 Hektar einnehmen und werden die 
sämmtlichen Arbeiten nur von den 
Zöglingen ausgeführt, da keine Arbeiter 
angestellt sind. Die Zöglinge sind in 
mehrere Sectionen eingetheilt und alle 
14 Tage wird mit der Arbeit gewech- 
selt, so dass sie im Laufe von sechs 
Wochen bei Pflanzencultur, Obst- und 
Gemüsebau je 14 Tage beschäftigt sind. 


Beim Schuljahrsehlusse am 1. August 
1882 zählt die Anstalt insgesammt 
40 Schüler und bei Eröffnung des 
neuen Schuljahres am 2. October sind 
24 neue Schüler und 2 Hospitanten 
eingetreten. 

Lobenswerth ist die den Zöglingen 
zu Theil gewordene Unterstützung. 
Alle bekommen, es sei vom Staate 


oder einzelnen Städten, z. B. Paris, 


Versailles u. s. w., ein Stipendium im 
Betrage von 1000 Francs per Jahr 
durch alle drei Jahrgänge; blos Hospi- 
tanten und ausländische Zöglinge! 
haben für ihre Unterbaltung aus eigenen 
Mitteln zu sorgen. 

Die Unterrichtsstunden variiren 
zwischen 10 bis 13 täglich, wovon 
5 bis 6 Stunden auf theoretischen und 
die übrige Zeit auf den praktischen 
Unterricht verwendet werden. 

Die Versailler Gartenbauschule ist 
wohl die einzige Gartenbauschule in 
Europa, die den Anfangs erwähnten 
Zweck „die Hebung des Gartenbaues” 
nach dem Programme erfüllt und die 
dabei so ausreichend unterstützt wird, 
dass sie von den angehenden Gärtnern 
wirklich benutzt werden kann, sowie 
die, diese Anstalt frequentirenden Zög- 
linge allgemein beliebt und gesucht 
sind !? 


! Das letztgenannte ist ein Vortheil, der 
bekanntlich vielen derartigen Schulen ab- 
geht. 

?2 Es sei nebenbei erwähnt, dass die letz- 
teren beim französischen Ackerbau -Mini- 
sterium ihre Gesuche um Aufnahme einzu- 
reichen baben. 
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Miramar. 


Von 


Heinrich Bankwitz. 


üs klingt und singt daa blaue Meer 

So sagenreich und wunderhehr, 

Es rauscht der weisse Schaum der Welle 
Melodisch an die Marmorschwelle 

Und drücket auf des Schosses Fuss 

Den schauerkühlen Nynphenkuss. — 


So lauten die ersten Strophen des 
Gedichtes ‚Das Schloss 
welches der so unglückliche 


am Meer”, 
später 
Kaiser Maximilian in einer Zauber- 
stunde eınpfunden und zu Papier ge- 
bracht hat. Und in der That, wer 
sollte nicht von der überwältigenden 
Schönheit dieses herrlichen Schlosses 
und Parkes ergriffen sein? Wohl jeder 
diese 


Gleich 


einem Paradies liegt er mitten zwischen 


Besucher dieses Gartens wird 


Strophen empfunden haben. 


öden Bergen, bespült von den bran- 
denden Wellen des 


Meeres. 


schönen blauen 


Lebhaft erinnert es uns an 
ehemalige Zauberschlösser, wo Genien 
ihres Amtes walteten! 

Nach nahe zweistündigem Marsche 
längs dem Meeresgestade, zur Rechten 
des Karstgebirges mit seinen öden, 
kahlen Felsenhäuptern gelangt man 
Schon 
ehe man den prächtigen Garten be. 
tritt, 


Lage dieses im normannischen Styl 


— 


aus Triest nach Miramar. 


ist man von der wunderbaren 
aufgeführten Schlosses bezaubert. Um- 
geben von holıen Bergen, voran das 
Meer Wolken- 
schimmer, in weiter Ferne die weiss- 
bedeckten Berge der Julischen Alpen 
leichtem Nebel- 
schleier den Golf von Triest, bietet 


mit seinem blauen 


und rückwärts in 
das Ganze einen romantischen, jedem 
Beschauer unvergesslichen Anblick. 
Durch ein hohes Portal gelangt man 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


nun in den eigentlichen Park von 
Miramar. Herrlicher Duft von den zum 
Blüthe 
Laurus Tinus, Lorbeeren etc. strömt 


zweitenmale in stellenden 
dem Besucher entgegen. Eine breite 
Auffahrt, 


Laurushecken, führt uns vor den Schloss- 


umgeben von herrlichen 
platz, von welchem blendend weisse 
Kieswege, beschattet von herrlichen 
Epheugängen in die weiteren Abthei- 
lungen des Parkes führen. Ein wunder- 
volles Rondeau aus Monatsrosen, unter- 
brochen von hohem Pitosporum, in der 
Mitte ein grosses Bassin mit hoch- 
gehender Fontaine zieren das Parterre. 
Den Hintergrund bildet ein von hohen 
Kiefern und Cypressen eingerahmter 
Pavillon, vor welchem ein Epheubeet 
mit Buchsbaumpyramiden und zwei 
hohen ZLaurus nobilis sich ausbreitet. 
Liuks vom Schlosse führt eine mit kost- 
barem Mosaik gezierte Freitreppe, zu 
beiden Seiten eingeschlossen von präch- 
tigen Gesträuchgruppen, bestehend aus 
Laurus Tinus, von welchem eine Ein- 
fassung von ZEvonymus mit seinem 
helleren Colorit malerisch absticht, zu 
eineın kleinen Meerbusen. Unter herr- 
lichen, Dornen ähnelnden schattenhellen 
und prächtigen Ailanthus und Platanen 
wandelnd, wo Lerchen und Drosseln in 
melodischem Klang ihren Schöpfer 
preisen, gelangt man in ein kleines 
Thal, das durch seine wahrhaft fürst- 
liche Ausstattung ordentlich feenhaft 
erscheint. Hohe C'hamaerops, Auracaria 
imbricata, in Blüthe stehende 
Yucca filamentosa, Oleander, mächtige 
Cypressen, Taxus pyramidalis, präch- 
8 
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tige Aralia papyrifera zieren den mit 
reich geschmückten Beeten ausgestat- 


teten Theil. 
Teppich, durchwirkt mit silberweissen 


Gleich einem unendlichen 


Fäden, liegt das Ganze vor uns. Im 
Hintergrund erheben sich zwei mäch- 
tige Erzgestalten: „Die mediceische” 
und „die Venus von Milos”, während 
im Vordergrund eine Jünglingsgestalt 
mit ausgebreiteten Armen das Meer 
begrüsst. Rechts und links erhebt sich 
der mitverschiedenen Coniferen, Laurus, 
Oleander, Pitosporum etc. reich ge- 
schmückte Garten. Weiter wandelnd 
führt uns der Weg bald an mit Myrthen, 
Camelien, Chamaerops u. dgl. ge- 
schmückte Nischen, bald an prächtige 
Aussichtspunkte, dann wieder an lieb- 
liche Ruhepunkte, geziert mit kostbaren 
Statuen. Ueberall, 
ist man berauscht von der zaubervollen 
Anlage, überall verräth sich der grosse 


Kunstsinn des so traurig dahingesan- 


wo man hinsieht, 


genen Kaisers. 
Der 
tropischen Charakter. 


ganze Park hat einen fast 
Geschützt vor 


hier eine Menge Sträucher, deren 
; Heimat eigentlich der Süden ist. Rie- 
sige Laurus, Oleander, Magnolien, 
Pitosporum, Myrthen und besonders 


der mit Früchten reich behängte Erd- 


beerbaum, Arbutus Unedo, fesseln das ' 


Auge des Wanderers und nur ungern 
verlässt man dieses herrliche Paradies. 

Auf der linken Anhöhe befinden 
sich die unter Direction des Hofgärtners 
Nemetschek stehenden zwei Glas- 
häuser, welche ebenfalls mit herrlichen 
tropischen und nicht tropischen Ge- 
wächsen geschmückt sind. Besonders 
zichen prächtige Exemplare von Also- 
phyllum, Musa, Latania, Phylloden- 
dron, mächtige Calladium u. A. die 
Aufmerksamkeit des Besuchers auf 
sich. Das Kalthaus birgt ein reiches 
Sortiment Neuholländer, 
Phormium tenax, Phoenix, Datura und 
noch viele andere Pflanzen, die hier 
aufzuzählen wohl zu viel Platz 
Anspruch nehmen würde, die aber 
nicht unerwähnt bleiben dürfen, 
den Gesammt-Eindruck der herrlichen 


prächtige 


in 


um 


kalten Winden und sonstigen schäd- | Musterschöpfung eben als einen unanıs- 
lichen Witterungszuständen, gedeihen | löschlichen bezeichnen zu missen! 
Miscellen. 


Neue Pflanzen. Wenn wir einiger 
neuen Einführungen oder seltener ge- 
wordenen älteren Erscheinungen hier 
gedenken wollen, um unsere freundlichen 
Leser darauf aufmerksam zu machen, so 
unterstützt uns in dieser Beziehung 
ganz vorzüglich die uns eben zuge- 
kommene Pflanzenliste des botanischen 
Privatgartens von Max Leichtlin, 
welcher nur solche Pflanzen aufführt. 

Unter den Monokotylen wollen wir 
nur einige, und zwar vorzüglich blu- 
mistischeer und horticeulturelle Er- 
scheinungen hervorheben. Den bemer- 


kenswerthesten Agapanthus-Arten (blaue 
Afrika-Lilie) minor Mooreanus, umbellatus 
fl. pl. und umb. mazimus, die wir in diesen 


Blättern schon besprochen haben, 
schliesst sich eine neue grossblumige 
Varietät Arelagei an; — die angeführten 


Lauch-Arten wurden erst jüngst 
M. Leichtlin selbst beschrieben; 
wenig bekannt und darum gar nicht 
verbreitet, aber jedenfalls eine neue 
empfehlenswerthe Erscheinung in den 
Gärten bildend, sind die mittelasiatischen 
Iiremurus-Arten, von denen der Catalog 
nur die drei seltensten: robustus Rgl., 


von 


— 
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Korolkow: Rogl. 
aufführt; — von den seltenen Fritillarien 
oder Schachblumen werden 15 meist 
neue, unbekannte Species aufgezählt; — 
von den Schneeglöckchen sieben ver- 
schiedene Arten; — von Iris, den 
so schönen grossen, leider in den ein- 
zelnen Blumen nur kurz blühenden 


Schwertlilien, gleich vierzig anderwärts | 


kaum verbreitete Arten und Abarten; — 
von den prachtvollen Aniphofien sind 
acht Arten vorhanden, von den nirgends 
zu sehenden Nerinen sogar zwanzig 
Species; — endlich 15 seltene Sorten 
von Yucca. Wir finden noch daselbst 
Leukoium vernum fl. pl., das grosse ge- 
füllte Schneeglöckchen; die seltenen 
weissen und rothen Abarten unserer 
herzigen, himmelblauen, so zeitig im 
Frübjabre im Prater blühenden Stern- 
blume Seilla bifolia; schon vier Varie- 


täten der verhältnissmässig neuen 
Einführung der veilchenduftenden, azur- 
blauen Tecophylea cyanocrocus,; eine 


goldgelbe Varietät von Tulipa Greigii; 
eine glänzend schneeige Milla uniflora 
Greh. candida, und die von der letzten 
Ausstellung her bekannte, gegenwärtig 
in den Glashäusern von Weyringer 
in Massen so prachtvollblühende Hybride 
Taachenalia Nelson:. Nagy. 
Zur Bignonien-Cultur. Als schöne 


Blüthenpflanzen und — einige niedrig 
wachsende buschige Sträucher aus- 
genommen — als immergrüne Schling- 


pflanzen, begegnen uns von den 60 bis 
70 botanisch bekannten Arten der 
Bignonia verhältnissmässig nur wenige 
in der Garten-Cultur, ja man könnte sie 
fast vernachlässigt nennen. Es mögen 
dies Missgriffe in der Behandlung, als 
Ueberheizung, zu grosse Nässe oder 
zu starker Schatten in unseren modernen 
Warınhäusern verschuldet haben, während 
eine mittelmässige Hitze, möglichster 
Zutritt von Licht und Luft und nicht 
zu viel feuchte Atmosphäre die besten 
Folgen haben würde — jedenfalls sind 
die Andeutungen, welche T. Baines 
im „Garden” gibt, beherzigungswerth 
und wir glauben mit deren Mittheilung 


und himalaicus Bkr., 
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jedem Gartenfreund willkommen zu 
sein. 

Wir beginnen mit der Vermehrung, 
welche durch Ableger oder durch Steck- 
linge aus jungen Trieben oder kleinen 
Wurzelstücken geschehen kann. Die 
Ableger haben den Vorzug, in gegebener 
Zeit grössere Exemplare zu liefern. Zu 
diesem Behufe sind die Schösslinge des 
Vorjahres im Frühjahr in gut drainirte, 
15 bis 18°" grosse Töpfe in eine aus 
Torf und Sand gemischte Erde zu 
setzen und beim abgeschnittenen Glied 
gut zu bedecken. Für die Einwurze- 
lung müssen sie genügend feucht ge- 
halten werden und der Sommer wird 
hinreichend Wurzeln absondern, um im 
Herbst dann grösseren Topfraum 
nothwendig zu machen. Wenn ihnen 
die nächste Zeit dann genug Grösse 
und Stärke gibt, ausgepflanzt zu werden, 
so sind sie nicht mehr in Geschirre, 
sondern gleich in den ihnen bestimm- 
ten Grund zu setzen. — Zur Vermeh- 
rung aus Wurzeln sind Stücke in der 
Stärke eines Federkiels zu wählen, die 
ungefähr 21/,°"® lang geschnitten und 
mit dem oberen Ende in den Grund 
gesetzt werden, der aus fein gesiebtem 
Torf und Sand, in gleichen Theilen ge- 
mischt, besteht. In einem 15°" weiten 
Topf ist Platz für 6 bis 8 Stecklinge; 
diese sind in lauwarme Temperatur 
zu setzen, wo sie bald Wurzel schlagen 
undauch bald emporschiessen. Die fernere 
Behandlung ist die gleiche wie bei den 
von Schösslingen abgenommenen Steck- 
lingen, wobei zu Ende Februar eine 
schon vollständige Pflanze zurückzu- 
schneiden ist, die dann in Kürze junge 
Triebe erzeugen wird. Wenn diese die 
Länge von 20 bis 25°” erreicht haben, 
sind sie abzuschneiden und werden 
dann in mit Sand gefüllte Töpfe ge- 
setzt, die einer lebhaften Hitze, hin- 


reichend Feuchtigkeit, Abgeschlossen- 
heit und Schatten bedürfen, um die 
Wurzelbildung zu fördern, für die 


übrigens auch schon von vornherein 

durch grössere Töpfe vorgesorgt werden 

muss. — Die der Cultur empfohlenen 
8* 
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Arten sind : Bignonia venusta Kar., mit 
reichen grossen Blüthenbüscheln, die 
sich bei günstiger Entwickelung gegen- 
seitig berühren ; eine der ältesten Arten, 
aus Südamerika eingeführt, die noch 
immer ihren Werth behauptet. Sie 
blüht vom Spätherbst bis zu Ende des 
Jahres. — B. Chamberlayni Sims., eine 
stramm wachsende Art, hat sehr effect- 
volle gelbe Blüthen und bedarf eines 
hoben Hauses. — DB. littoralis mit 
rosenrothen Blüthen, wächst frei, doch 
nicht sehr kräftig, daher auch ein Haus 
mittlerer Grösse für sie genügt. — 
B. argyrea violascens ist für Freunde 
von buntblätterigen Sorten empfehlens- 
werth; sie erreicht mittlere Grösse. — 
B. magnifica, eine neue Einführung aus 
Columbia, hat grosse carmoisinrothe, 
malvenfarbig schattirte Blüthen mit einem 
blassgelben Streifen. — Die kleine B. alba 
W., auch als Jacaranda albaJuss. bekannt, 
hat zierliche weisse Blumen und ist 
in Guyana zu Hause. — Für Kalthaus- 
Cultur eignen sich : B. Tweediana Lindl., 
eine mittelgrosse Art mit. gelben Blüthen; 
sie stammt aus Buenos Ayres. B. grandi- 
flora Thbg. aus China ist von kräftigem 
Wuchs und auch ohne die orange- 
rothen Blüthen von schöner Tracht. 
B. (Tecoma @. GG. Don) capensis 
Thunbg. eine nicht kletternde Art, eben- 
falls gelbblüthig, fällt durch hellgrünes 
Laub auf; sie blüht im Sommer; im 
Frühjahr oder Anfangs Sommer da- 
gegen B. speciosa Hook., aus Uruguay, 
mit rosenfarben Blüthen ; von mittlerem 
Wuchse, passt sie mehr für ein kleineres 
Kalthaus. DB. capreolata L. D. aus 
Nordamerika ist mit ihren scharlachrothen 
Blüthen auch im Freien ein sehr effect- 
reicher Strauch ; endlich B. radicans I.., 
ebenfalls eine nordamerikanische harte, 
für Wandspaliere geeignete Art in zwei 
Varietäten grösserer oder kleinerer 
Form und orangegelber oder scharlach- 
rother Blüthe. . 
Smilax tamnoides L. ist der Namen 
einer in Englands „Grünhäusern” viel 
verwendeten und doch nicht allgemein 
gekannten Schlingpflanze, deren ele- 


ı gante weisse Blüthentrauben zwischen 


zerstreuten immergrünen, glänzenden 
Blättern von zugespitzt schmal herz- 
förmiger Gestalt einen reizenden Anblick 
gewähren. Die lange Dauer der Blumen 
und die so leichte Cultur, für welche 
etwas Feuchtigkeit genügt, gehören auch 
zu den nicht zu unterschätzenden Vor- 
zügen dieses schönen Repräsentanten 
der Gattung und Familie. 
(„Th. Gdn.”) * 
Griffinia hyacinthina Ker.,, eine 
der schönsten und dankbarsten Ama- 
ryllideen, aus Brasilien stammende Art, 
blüht in den Sommermonaten Juli und 
August mit prächtigen violetten und blauen 
Blumen. Die Griffinien verlangen die 
gleiche Behandlung wie Amaryllıs. 
Sie lieben eine kräftige, mit feinem 
Sandkies gemischte Laub- und Rasen- 
erde. Die hier im Garten cultivirten 
Pflanzen blühen jedes Jahr leicht und 
gern und machen reife Samen. Diese 
schöne Art sollte in keinem Warmhause 
fehlen. B. 
Aphelandra punctata, eine neue 
südamerikanische Acanthacee, war 
kürzlich in der Bull’schen Gärtnerei 
zu Chelsea in Blüthe und erschien 
durch Blätter und Blumen gleich wirk- 
sam. Die aufrechten Stengel sind mit 
Blättern reich besetzt, welche durch 
weisse Adern auf smaragdgrünem Grunde 
schön panachirt erscheinen; die dichte 
Blumenähre an der Stengelspitze ent- 
hält langröhrige Blüthen von hell 
chromgelber Farbe, deren gleichfärbige 
Bracteen grün punktirt sind. Sie steht 
jedenfalls über den gewöhnlichen Orna- 
mentalpflanzen und ist besonders werth- 
voll im Winter. Die Cultur ist die 
gewöhnliche der Warmhauspflanzen. 
* 


Jacquinia smaragdina Planch. et 
Linden aus Tabasco (in tiefen Berg- 
schluchten), ist ein immergrüner Strauch. 
Die Blumen sind smaragdgrün, eirund 
zugespitzt, quirlständig, obenglatt, unten 
steifhaarig. Wir verdanken diese schöne 
Einführung dem jüngst verstorbenen 
Handelsgärtner Rudolf Abel. B. 
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Anomalien bei Cacteen. Ueber das 
bemerkenswerthe Vorkommen derselben 
bringt Console im „Naturalista Sici- 
liano”, Heft 2, 18831, folgende Mit- 
theilungen: Bei Opuntia monacantha 
v. prolifera Cmr., welche in Erde 
eingesetzt, Wurzel schlägt und keimt, 
bringen die Tyleola (Areola), welche 
zur weiteren Entwickelung bestimmt 
sind, wenn die Früchte auf der Pflanze 
verbleiben, Blüthen und Früchte, ähn- 
lich jenen, von welchen sie her- 
stammen; bei ruhiger Atmosphäre ver- 
bleiben diese Früchte auf der Pflanze, 
es folgt eine zweite und dritte darauf, 
derart, dass die erste ursprüngliche 
Frucht und die darauf folgenden ihre 
Verzweigungen von den alleinigen über- 
einander sitzenden Früchten gebildet 
haben. 

Cereus serpens erreicht, in günsti- 
ger Lage an einer Mauer angebracht, 
eine Höhe von mehreren Metern, die 
Blüthen finden sich zerstreut gewöhn- 
lich an der  emporschlängelnden Axe; 
manchmal zeigt sich jedoch eine Blüthe 
an der Spitze des aufrechtstebenden 
basilaren Triebes, dessen unvollkommener 
Eierstock an der Spitze selbst einge- 
schlossen ist. Eine solche Anomalie 
findet sich auch bei Cereus splendens, 
azureus, coerulescens u. a. 

Bei Opuntia ficus indica zeigen sich 
gegen Ende des Winters und bevor 
eich die Vegetationsorgane entwickeln, 
die Blüthenknospen insbesondere am 
oberen Rande der vorjährigen Articula- 
tionen und sehr oft wohl auch an einer 
Seite derselben; manchmal jedoch zeigt 
sich anstatt einer Knospe eine mehr 
oder weniger grosse Abgliederung und 
an der Spitze dieser gleichzeitig eine 
Knospe, deren Basis mit einem grossen 
Theile des Eierstockes in der Articula- 
tion verbleibt, so wie bei Cereus serpen- 
tinus;, die Frucht jedoch entwickelt 
sich vollständig. 


! Diese von Ragusa in Palermo heraus- 
gegebene Zeitschrift enthält insbesondere 
Mittheilungen über dieneuesten botanischen 
Forschungen in Sicilien. 


Miscellen. 


121 


Console beschreibt weitere Anoma- 
lien bei Opuntia subulata, Consolea ferox, 
Pecrosica grandifolia. S—0. 

Cereus caespetosus, eine im „Bota- 
nical Magazin” abgebildete Cactee aus 
der Echinocereus-Section, stammt aus 
Mexico und Texas und unterscheidet 
sich von dem bekannten C. pectinatus 
durch einige nur botanisch zu erkennende 
Merkmale. Die Stacheln sind sehr 
klein und fein, die Blüthen so schön 
rosenfarb, wie die von Echinocereus 
Fendleri. — Als besonders schöne Art 
erscheint der im „Garden” abgebildete 
Echinocereus Gonocanthus Engelm. & 
Bigelow, dessen schön scharlachrothe 
Blumen bei Tag und Nacht geöffnet 
bleiben. Der einfache oder am Grunde 
wenig verzweigte Stamm ist 8 bis 12°” 
hoch und siebenrippig, die Areolen 
gross, kreisrund und auseinanderstehend; 
die Stacheln stark, kantig, gerade oder 
verschieden gebogen ; die obern Radial- 
stacheln länger (3:50 bis 6°%) und 
steifer als die unteren. E. C. Loder 
in Floore, Weedon (Northamptonshire), 
welcher mehrere winterharte Cacteen 
eultivirte, zog es vor, diese Art unter 
Rahmen zu züchten; im vorigen Sommer 
hatte das betreffende Exemplar an 
50 Blüthen zugleich geöffnet. ® 

Trachymene coerulea Lindl. (Didis- 
cus coeruleus Hook) (). Diese schöne Art 
wächst in Neu-Südwales und zeichnet 
sich durch ihre schönen himmelblauen 
Blüthendolden aus, die im Juli bis August 
3 bis 4“ hoch werden. Sie ist eine der 
interessantesten Umbelliferen. Der Samen 
wird im März in Töpfe gesäet und in 
ein Mistbeet gestellt; in Töpfen verlangt 
die Pflanze eine sandgemischte Laub- 
erde mit guter Unterlage, viel Luft, 
Schutz gegen vielen Regen und mässiges 
Begiessen. B. 

Doryanthes Palmeri Hill, eine 
prächtige Amaryllidee, den Agaven und 
Fourcroyen nahe stehend, ist im Januar- 
hefte des „Botanical Magazine” unter 
dem im v. J. zu Kew blühenden gewesenen 
Neuheiten abgebildet; die auf 2°50 bis 
3m hohen Blüthenstengel bedecken sich 
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nahe 90% hoch mit Blüthenbüscheln, 
deren Petalen aussen dunkelroth und 
inwendig weiss sind. Die Blüthezeit 
hielt die ganzen Monate März und April 
an; der Samen reifte im October. — 
Eine andere : Abbildung zeigte die 
hübsche hellpurpurrothe Nemastylis acula 
(N. genuiniflora, auch Ixia acuta Lichtst.) 
eine Jridee aus den südwestlichen 
Staaten Amerikas, die leider die den 
meisten Gliedern der Familie eigen- 
thümliche Eigenschaft hat, dass die 
Blüthenblätter schon wenige Stunden, 
nachdem sie sich geöffnet, abfallen. — 
Eine sehr interessante Agave: Ayave 
Victoriae Reginae, die im November 
v. J. im botanischen Garten zu Cam- 
brigde, Massachusetts (Nordamerika) 
blühte, war im „Garden” abgebildet, 
und zeigt die eigenthümliche Form 
dieser Art (siehe Fig. 36). Der Umfang der 
Pflanze am Grund warüber 150% undsie 
zählte 268 Blätter. In Mitte Juni er- 
schien der Blüthenstiel und erreichte 
eine Höhe von über 2% wo der 
Wachsthum bis zur völligen Entwicke- 
lung (310% Höhe) eine Zeitlang aus- 
setzte; die sehr schlanke Blüthen-Aehre 
selbst wird 180% hoch, deren unterer 
(nackter) Theil, ungefähr 1°40'% hoch, 
ist durch verkümmerte Blüthen und 
borstenähnlicbe Schuppen bezeichnet. 
Die Blumen selbst stehen regelmässig 
zu dreien in gleicher Grösse und gleich- 
zeitig geöffnet; sie sind grünlich-weiss 
gefärbt, 4°® oder, die Staubfäden mit- 
begriffen, von 6 bis 8% lang. Die 
ersten Blüthen öffneten sich aın 3. August 
und dann ging es täglich ungefähr 
8m Jaug vorwärts. — Dr. Edward 
Palmer hatte die Pflanze vor unge- 
fähr drei Jahren aus ihrer Heiınat, 
den Gebirgen des nördlichen Mexikos, 
gesammelt und sowohl nach Washington, 
als an den Botaniker Engelmann 
in St. Louis Exemplare gesendet; das 
in Cambridge stehende ward aus Saınen 
gezogen. * 
Nymphaea Caspary Carr. (N. alba 
var. rosea Hort. augl.; N. alba sphae- 
rocarpa var. rubra (Cusp.) Diese pracht- 


volle Neuheit aus Schweden wurde 
durch den Herrn Cardinal-Erzbischof 
Dr. Ludwig Haynald vor 6 Jahren 
eingeführt. Diese Nymphaea ist ebenso 
hart wie unsere weisse Seerose und 
kann daher in unseren höchsten Alpen- 
seen, welche im Sommer einige Monate 
eisfrei sind, mit Erfolg gepflanzt werden. 
Die Blumen sind eben so gross wie die 
der weissen Nymphaea alba, sind aber 
leuchtend carminrosa.. Diese schöne 
Pflanze, welche seit Jahren während 
der Blüthe die Zierde unserer Bassins 
war, ist bereits in „Gardener’s Chronicle””, 
im „Garden” und der „Revue horticole” 
beschrieben und wiederholt besprochen 
worden. Nymphaea Caspary gedeiht 
auch im Freien unserer einheimischen 
Teiche und Wasserbehälter, welcbe 
einen nahrhaften fetten Schlammgrund 
enthalten; das Verpflanzen kann im 
März geschehen, wo dieselbe dann im 
Freien die grösste Kälte aushält. B. 

Der nordische Fieberbaum. Die 
lorbeerblättrige Weide, Salix penlandra 
L., S. lueida, A. Gray, ist unstreitig 
die schönste Baumweide mit hohem, 
breitpyramidaleın Baue, welche ihrer 
schönen Belaubung wegen, sowohl als 
zierender Parkbaum, wie anderer hoch- 
schätzenswerther Eigenschaften halber 
für jene Gegenden, wo in Folge von 
stehendem Wasser, stagnirendem Sumpfe 
oder Moor ein Fiebermiasma sich 
bildet, von huher Bedeutung ist. 

Das Blatt ist breit, eiförmig, glänzend- 
grün, glatt gesägt, jeder Zahn in eine 
zarte Drüse endigeud, sowie auch der 
Blattstiel breite Drüsen hat. 

Der Baum wächst sowohl im nassen 
wie im trockenen Boden, weun er nur 
in der Tiefe Feuchte besitzt, rasch 
auf, und gedeiht, wie die meisten 
Weideuarten, unfehlbar von Stecklingen. 
Er kommt bis hoch gegen Norden, wie 
Lappland, und in unserem Breitengrade 
bis 3000 Fuss Meereshöhe vereinzelt 
an Sümpfen und Mooren vor. Seine 
Bluthenkätzchen, welche eifrigst von 
Bienen besucht werden, erscheinen am 
spätesten unter allen Weidenarten. 
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Das Holz ist als das festeste der Wei- 
denarten bekannt, sowie die Rinde der- 


selben den bedeutend- 
sten Salycilgehalt hat, 
weswegen sie auch von 
dem Landvolke als Er- 
satz des Chinin ge- 
braucht wird. Die Drüsen 
der Blätter strömen im 
Sonnenscheine und der 
Sommerwärme einen bal- 
samischen Duft aus. 
Die reiche Belaubung, 
das breite Blatt, der 
raeche Aufwuchs, die 
Grösse des Baumes er- 
geben jährlich einen 
reichen Blattabfall und 
demnach eine Humus- 
schicht, welche wirksam 
auf allmälige Erhebung 
und Austrocknung des 
Sumpfterrains einwirkt. 
Demzufolge kann seine 
eifrigste Verbreitung und 
Anpflanzung wärmstens 
empfohlen werden. Dem 
soll noch beigefügt wer- 
den, dass diese Weiden- 
art mit S. laurina ‚Sm. 
nicht verwechselt werden 
darf, was bei den zahl- 
losen falschen Benen- 
nungen der Weiden- 
arten nicht unerwähnt 
bleiben darf. Mare. 
Den Andromeda- 
Arten, diesen zierlichen 
Ericaceeu wenden neuer- 
licb englische Garten- 
züchter ihre Aufmerk- 
samkeit zu, um sie als 
niedrig wachsende kleine 
Sträucher für Torf- oder 
feuchten Grund der hor- 
ticolen Pflege zu eın- 
pfehlen. Wir übergeben 
hier die europäische An- 
dromeda polifolia L., die 
poleiblättrige Gränke 
Sumpfpflanze, obwohl 


als bekannte 
auch 





Fig. 36. 
Agave Victoriae Reginae. 





sie ver- 


wendbarer Varietäten nicht ermangelt, 
und nennen zuförderst Andromeda (Ze- 


nobia) speciosa Micha als 
eine der schönsten der 
Gattung, deren frei hän- 
gende Blüthen grösser 
als die (ihnen ähnlichen) 
Maiglöckchen sind. Der 
Strauch wird 90 bis 120°" 
hoch; eine auffallende 
und distinete Varietät 
(A. pulverulenta Batr) 
trägt nebst grösseren 
Blüthen als jener der 
Stammart auch von dieser 
abweichende Blätter; sie 
sind nämlich auf der 
Rückseite weissfilzig oder 
weiss eingestaubt. — 
A. Mariana L., eine ent- 
schiedenere Art, wird 
60°” hoch und verträgt 
unter allen anderen den 
trockendsten Grund. — 
Viel höher (1.20 bis 1’50) 
wird A. paniculata Mich. 
(Lyonia frondosa Nutt.); 
die Blüthenzweige sind 
gleich der vorgenannten 
blattlos, während die ge- 
zähnten lanzettförmigen 
Blätter nur den unteren 
Theil des Stengels be- 
kleiden; diese beiden 
nordamerikanischenArten 
blühen den ganzen Som- 
mer über. — 4. race- 
mosa Lem. (Lyonia liyu- 
strina D. C.), in Europa 
und Amerika heimisch, 
zeichnet sich durch blass- 
grüne, weidenartige Blät- 
ter aus; die jungen 
Aeste und Blüthenstiel- 
chen sind rötblich; die 
Blüthen selbst weiss in 
zart rosa übergehend und 
sehr wohlriechend. Sie 
kommen im Monat Juli 


zur reichsten Entwickelung, während die 
weissblüthige A. calyculata L., ein immer 


aa 


oh m 


grüner Strauch, schon im April und Mai 
blüht. Zwei oder drei Spielarten der- 
selben variiren blos in der Stärke und 
Grösse. — A.(Zenobia) floribunda Purch. 
dürfte eine der bekanntesten Arten 
sein, die von April bis Juni mit ihren 
zahlreichen, an der Spitze jedes Zweiges 
sitzenden rein weissen Blüthen prangen, 
die von dem dunkelgrünen glänzenden 
Laub effectvoll abstechen. Obwohl seit 
längerer Zeit eingeführt, ist sie doch 
erst in den letzten Jahren allgemeiner 
geworden, da sie in jedem nicht zu 
trockenen Boden fortkommt. A. for- 
mosa Wall. (Pieris formosa D. & G. 
Don.) endlich ist eine kräftig wach- 
sende immergrüne Art mit dunkel- 
grünen lederigen Blättern und weisslichen 





Fig. 37. Gemeine Schalotte. 


Blütben. Ihr Vaterland ist Nepal; 
in England erwies sie sich durchschnitt- 
lich als bar. — Die vorgenannten 
Arten dürften, so zahlreiche noch soust 
bestehen, doch die a 
für Gartencultur sein, 

Essbares Blumenrohr. Wir a 
vor Kurzem (1882, Seite 482) die 
Nachricht, dass man als neue Zugabe 
zu unsern Küchengewächsen eine ess- 
bare Canna (Blumenrohr) in Frankreich 
eingeführt habe. Zu unserem Vergnügen 
finden wir dieselbe schon in dem neuesten 
Cataloge von Vilmorin-Andrieux & 
Comp. zum Kaufe angeboten und so 
können Liebhaber, Herrschaftsgärtner 
und Pflanzenzüchter Versuche damit 
anstellen. Das Angebot wird mit der 
Bemerkung begleitet, dass die „ess- 
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bare Canna von Venezuela” im Mai 
in Exemplaren, die sich in voller Vege- 
tation befinden werden, zum Preis von 
21/, France (= 1fl. Gold) zu beziehen 
sein wird. Es sind das Pflanzen von der 
durch M. Paillieux aus Venezuela ein- 
geführten Originalsorte, deren knollige 
Wurzelstöcke (Rlizome) ausgezeichnet 
schmackhaft und dabei so stark und 
zahlreich an Einer Pflanze sind, dass 
man sie gewiss mit Vortheil in die 
Gemüsecultur einführen kann. 

Vilmorin betont nun, dass er nicht 
dafür einstehe, dass es eine neue 
Species sei, ist aber überzeugt, dass 
die Sorte die Lobeserhebungen des M. 
Paillieux vollständig verdiene. Es 
wird nun anempfohlen, selbe in sehr 





Fig. 38. Verse eschalske: 
Boden 
warme Stelle auszupflanzen und die- 
selbe während des Sommers tüchtig zu 
begiessen. Wir würden übrigens rathen, 


guten auf eine luftige und 


dieselbe zuerst in einer sogenannten 
subtropischen Blattpflanzengruppe zu 
verwenden, sie mitten in einem Rasen- 
stücke über einer mit warmen Dünger 
ausgefüllten Grube im Mai auspflanzen, 
und ınan wird gewiss durch das pracht- 
volle Laub der Canna, die bei uns 
nicht zur Blüthe gelangen soll, schon 
entschädigt und bei dieser Weise ge- 
wiss auch durch eine Menge von 
Knollenwurzeln belohnt werden, 
Nagy. 
Zur Schalotten- und Knoblauch- 
Anzucht, welche wir im Januar-Hefte 
S. 36, besprachen, bringen wir nun 
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auch die Abbildungen der dort ge- 
nannten Sorten und zeigt Fig. 37 die 
gemeine blassrothhäutige, Fig. 38 die 
grosse dunkelhäutige Spielart der Scha- 
lotten, während Fig. 39 die in England 
gezogene Art des gemeinen Knoblauchs 
darstellt. % 
Cultur der Trüffel in Etampes. 
Die Trüffel sind in Etampes (Seine- et 
Oise-Departement) Gegenstand eines 
ansehnlichen Handels und man zieht 
sie hier auf einem bedeutenden Land- 


striche. Es sind Burgunder, welche 
diese Industrie betreiben, die sich 
ihnen ganz lucrativ gestaltet. Sie 


pachten, selbst zu verhältnissmässig sehr 
hohen Preisen, Ländereien, die mit ge- 
wissen Pflanzen 
bestanden sind. 
Hier sind es vor- 
züglich Eichen und 
Birken, welche in 
Bezug auf die an- 
haltende glückliche 
Entwickelung von 
Trüffeln für uner- 
gehalten „ES 


lässlich a 
werden, während ER: 
anderwärts, z. B. 


in einigen Theilen 
von Burgund, nach 


na 
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eultivirten Pflanzen zu machen: sie 
saugen den Boden in der Weise aus, 
dass die Trüffelcultivateure nach einer 
gewissen Reihe von Jahren genöthigt 
sind, andere Ländereien zu pachten 
oder aber trockene und steinige Gründe, 
die immer guter Luft ausgesetzt sein 
müssen, mit den Pflanzen zu besetzen, 
welche diese Cultur verlangt. 

Welche Rolle spielen diese Bäume 
in der Cultur der Trüffel? Bisher kann 
man dies noch nicht sagen. Das Ein- 
zige, was man weiss, ist, dass die Trüffel 
sich noch niemals auf vollkommen 
nacktem, pflanzenleeren Boden gezeigt 
hat, welcher Art er auch immer sei, 
dass auf demselben aber sofort Trüffel 
erschienen, wenn 
er mit Birken und 
Eichen bepflanzt 
wird. Andr. 

Zu welcher Zeit 
und in welche 
Bodenart sollen 
wir  Obstkerne 
3= aussäen? Obgleich 
=“. diese Fragen be- 
reits oftınals be- 
antwortet worden 
sind, 80 möchte 
ich doch die Er- 


der Versicherun ER laubniss mir er- 

der Trüßfelcultiva. EIERSOOBEER BR SDJANEN bitten, dieselben, 

teure hauptsächlich den Haselnuss- , auf Grundlage einer mehrjährigen Er- 

sträuchern diese vortreffliche Eigen- | fahrung und insoweit diese von den 

schaft innewohnt. bisherigen Thesen abweichen, in Nach- 
Die Trüffel von Etampes, welche | stehendem zu beantworten. 


eben so theuer verkauft werden, wie 
die von PErigord, weil sie ihnen in der 
Qualität fast gleichstehen, werden in zwei 
Sorten eingetheilt: Schwarze und Gelbe. 
Die ersteren gehen nach Paris, dieGelben 
werdenganzbesondersnachLyon expedirt. 

An der Stelle der Schweine, welche 
man in manchen Gegenden zur Ernte 
der Trüffel abgerichtet hat und aus- 
schliesslich verwendet, sindes in Etampes 
Hunde, die man zu dieser Arbeit benützt 
und anhält. 

Eine Beierkung ist übrigens bei den 
Trüffeln, wie auch bei allen anderen 


Vor beiläufig 13 bis 14 Jahren 
kaufte ich mehrere, ziemlich stark ver- 
nachlässigte Baumgarten-Parcellen, wo- 
raus ich in kurzer Zeit einen blühen- 
den Obstgarten herstellen wollte. 

Da ich zu jener Zeit äusserst primi- 
tive pomologische Kenntnisse besass, 
von dem Werthe einheimischer Früchte 


und vom Veredeln der Wildlinge 
ebenfalls nur ein bischen theore- 
tisches Wissen mein eigen nennen 
konnte, so bestellte ich mir von 
einer Baumschule die nothwendigen 
Bäumchen. 
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Als im Verlaufe des Verpflanzungs- 
jahres meine Bäumchen nur schwache 
Lebensthätigkeit an den Tag legten, 
und ich meiner Befürchtung wegen der 
schwachen Bewurzelung einem gelehrten 
Gärtner gegenüber Ausdruck lieh, so 
versuchte derselbe, mich dadurch zu 
trösten, dass er meinte, dieselben 
würden, nachdem sie in einen guten 
und nahrhaften Boden verpflanzt wären, 
im Verlaufe der Zeit sicherlich das 
bisher Versäumte nachholen. 

Leider haben diese Trostesworte sich 
nicht bestätigt, denn schon im ersten 
Jahre starben von 80 Bäumchen 40, 
während die andere Hälfte kümmerlich 
vegetirte. 

Durch diesen Versuch für jeden 
weiteren Bezug ängstlich gemacht, be- 
schloss ich, meine Bäumchen selbst zu 
erziehen, kaufte Kernobstwildlinge, 
welche hier in grosser Menge aus den 
Wäldern zu bekommen sind, um meinen 
Bedarf vollständig zu decken, doch 
auch dieser Versuch misslang. 

Schon der nächste Frühling traf mich 
an der Arbeit der Saatbeete-Anlegung; 
ich wählte eine schwarze, ziemlich 
stark gebundene, thonhältige Erde, 
welche ich auf 80°® Tiefe umgraben und 
ebnen liess, worein ich dann die 
schönsten Obstkerne säete, die Reihen 
tüchtig schlemmte, darauf den Erfolg 
abwartend. Nach 4 bis fünf Wochen 
ging hin und wieder ein Pflänzchen 
auf und wuchs kümmerlich; auch 
dieser Versuch misslang. 

Ich macerirte nun die Kerne mit 
Chlorsäurewasser, und begann im 
nächsten Frühling von Neuem die Aussaat. 

Diesmal gingen Aepel-, Birnen- und 
Quittenkerne besser auf, allein im Ver- 


laufe des Sommers starben beinahe 
alle ab, und von den Steinkernen war 
weder im Vorjahre, noch in diesem 


Jahre einer aufgegangen. 

Obgleich auch der dritte Versuch 
ein klägliches Ende genommen, so er- 
kaltete mein Eifer nicht, und wurde 
der vierte Versuch im Herbste unter- 
nommen, 


[VIII J ahrgang. 


Abermals in den oben bezeichneten 
Boden, welchen ich nunmehr auf 1” 
Tiefe rigolen liess, säete ich 
Ende October die getrockneten Kerne 
der verschiedensten Obstarten auf 10°” 
Tiefe, verscharrte die Reihen und sah 
erwartungsvoll dem künftigen Frühlinge 
entgegen. 

Im Mai keimten alle ausgesäeten 
Kerne — die Steinkerne nicht minder 
schön als die andern Samenarten — 
gleichmässig an. 

Wenngleich nunmehr das Antreiben 
und Gedeihen der Pflänzchen bei der 
Herbstaussaat sich glänzend bewährt 
hatte, so erfolgte das Wachsthum nicht 
in dem raschen Tempo, wie meine Un- 
geduld es gewünscht hätte. 

Aus diesem Grunde und um zu er- 
fahren, wo die Ursache des so lang- 
samen Woachsthumes eigentlich zu 
suchen sei, untersuchte ich schon im 
September desselben Jahres den Wurzel- 
stand meiner Bäumchen und fand, dass 
dieselben blos Pfahlwurzeln gebildet, 
deren zwei bis drei getheilten Fasern in 
die Tiefe des Bodens sich gesenkt hatten. 

Wie es mir nun leicht erklärlich er- 
schien, konnte bei so spärlicher Wurzel- 
entwickelung eine gesunde und reich- 
liche Ernäbrung und, davon abhängig, 
ein kräftiges Wachsthum nicht platz 
greifen ; ich musste daher trachten, eB 
zu ermöglichen, dass eine reichere 
Wurzelentwickelung, und dadurch auch 
ein kräftigeres Wachsthum gefördert 
werde. 

Zu diesem Zwecke setzte ich zu 
meiner gebundenen, thonhältigen Erde 
sandigen Flussschlamm, und zwar im 
Verhältnisse gleicher Theile zu, liess 
Erde und Flussschlamm gleichmässig 
durcheinandergraben und säete nunmehr, 
abermals zur Herbstzeit, meine Kerne 
aus und, um die Sache kurz zu machen, 
in diesen Saatbeeten entsprachen die 
gewachsenen Bäumchen allen Anfor- 
derungen. Sie wuchsen im ersten Jahre 
über einen Meter hoch, so dass dieselben 
im zweiten Jahre veredelt werden 
konnten. 
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Diese auf objectiven Versuchen be- 
ruhenden Erfahrungssätze bestimmten 
mich, dieselben mitzutheilen und da- 
durch Veranlassung zu weitern Ver- 
suchen zu geben. Dengel. 

Zur Aufbewahrung von Aepfeln 
wird im „Boll. d’agric. ind. e com.” 
vom 2. December 1882 folgendes Mittel 
angegeben: Fliederblüthen werden in 
der Sonne getrocknet und mit solchen 
der Boden einer Kiste aus Tannenholz 
belegt; auf diese Schicht Flieder 
werden die Aepfel einzeln nebenein- 
ander gelegt; die Zwischenräume mit 
ebenfalls solchen Blumen genau aus- 
gefüllt und so auch die ganze Schichte 
Aepfel belegt, auf diese kommen wieder 
Fliederblüthen u. s. f., bis die Kiste 
voll ist. So. 

Gegen den Harz- oder Gummi- 
fluss. Die Steinobstbäume, wie: Kir- 
schen-, Aprikosen- und Pfirsichbäume, 
werden gern vom Harz- oder Gummi- 
fluss heimgesucht. Diese Krankheit, 
welcher nicht wenig Bäume zum Opfer 
fallen, ist eine krankhafte Umbildung 
der Zellstoffe und entsteht durch nass- 
kalten Boden, durch zu tiefes Pflanzen, 
durch frische ammoniakalische Düngung, 
durch Rindendruck, überhaupt durch 
Einflüsse, welche das normale Wachs- 
thum des Baumes beeinträchtigen. 
Baumkitte u. dergl. wurden bisher ohne 
allen Erfolg gegen diese Krankheit an- 
gewandt. In neuerer Zeit empfiehlt 
man schwarze Seife in Anwendung zu 
bringen. Das Verfahren ist folgendes: 
Die schwarze Seife (bekanntlich eine 
breiartige Masse) wird auf die ausge- 
schnittenen Wunden gebracht und 
nachher der Verband angelegt. Radical 
hilft aber jedenfalls nur die Entfernung 
der Ursache. Die Fehler des Bodens 
entferne man durch Entwässerung, 
durch Versetzen mit altem Baumschutt 
oder Strassenabraum ; die Wunde selbst 
dagegen schneidet man mit einem sehr 
scharfen Messer vorsichtig glatt aus, 


verstreicht sie mit Baumharz und 
schröpft zugleich leicht die Rinden- 
theile in der Nachbarschaft. In der 
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„Zeitschrift für Wein-, Obst- und Garten- 
bau für Elsass-Lothringen” empfiehlt 
Binz zur Vermeidung des Gummi- 
flusses an Steinobstbäumen an warmen 
Tagen das schon ausgeflossene, nun- 
mehr in eine schmierige Masse umge- 
wandelte Gummi mit einer alten Zahn- 
bürste rein abzubürsten. Dabei wird 
die Zahnbürste in einen gewöhnlichen 
Essig eingetaucht und stets feucht er- 
halten. Nachdem die Procedur nach 
Verlauf einer Stunde repetirt worden 
ist, ist der Baum curirt. Binz be- 
hauptet, durch dies leichte, billige 
Mittel sein Ziel weit schneller und 
nachhaltiger erreicht zu haben, als 
durch das früher von ihm versuchte 
Brennen, Theeren etc. 
(Frick’s landw. Wochenblatt.) 

Ein neues ‚‚Insecticide” von Reinie 
in Argenteuil unter dem Namen Eau 
et Poudre vegetalines im Verkehr ge- 
setzt, wurde von einer, durch die fran- 
zösische National- und Gartenbau-Ge- 
sellschaft berufene Commission unter- 
sucht und als ein sehr vorzügliches 
Insecten -Vertilgungsmittel anerkannt, 
Ein von Blattläusen befallener Pfirsich- 
baum wurde zuerst mit Wasser bespritzt 
(in den Morgenstunden genügt der 
Thau) und dann mittelst eines Glas- 
balges mit deın Vegetalin-Pulver einge- 
pudert; nach zwei Stunden war der 
Boden mit todten Insecten bedeckt, und 
der nahe verkümmerte Baum schon drei 
Wochen später in kräftigster Vegetation 
— Ebenso wurde eine Reihe von Apfel- 
bäumen, welche die wollige Blutlaus 
verheert hatte, mit dem Vegetalin-Wasser 
bespritzt, und der Erfolg war, auch in 
Beziehung auf die wieder gewonnene 
üppige Entwickelung, ebenso glänzend. 
Dasselbe war endlich auch bei den in 
demselben Garten stehenden Stachel- 
beer-Sträuchern der Fall, von welchen 
die zahlreichen kleinen Raupen sämmt- 
lich vertilgt wurden, die Sträucher selbst 
aber wieder frische Blätter und Beeren 
gewannen. = 

Zur Vertilgung verschiedener 
Arten von Schildläusen ist Schwefel- 


128 Literatur, Mittheilungen und Correspondengen. [VIIH. Jahrgang. 

















äther ein vorzügliches Mittel. Cactus, 
Cereus, Echinocactus u. s. w. sind be- 
kanntlich Pflanzen, auf welchen Schild- 
läuse leben; sie sind noch gefährlicher 
und schwieriger zu vertilgen, als die 
Blattläuse; besonders die Schildträger 
(Grindläuse, die unter kleinen gelblichen 
oder weissen Schildern, womit die Pflan- 
zen, namentlich Cacteen, gleich einer 
grindartigen Rinde bedeckt sind, leben 
und die Säfte aussaugen) sind äusserst 
verderblich. Die Entfernung beider Gat- 





Ungeziefer am meisten besetzten Stellen 
mit Schwefeläther bestreicht, worauf die 
Thiere gleich verenden, während es 
den Pflanzen gar nicht schadet. Ich 
habe auf diese Weise tausenden von 
Cacteen und anderen Pflanzen das 
Leben gerettet. B. 
Petersilien-Blätter werden in Cali- 
fornien als souveränes und schnell 
heilendes Mittel gegen Bienenstiche 
verwendet, indem man die Wunde 
blos mit diesen Blättern zu reiben 


tungen geschieht am besten, wenn man | braucht. ” 
einen kleinen Pinsel nimmt und die von 
Literatur. 


I. Recensionen. 

Vollständiges Gartenbuch von August 

Winter. 5. Auflage. 1883. Langensalza, 

Schulbuchhandlung. fl. 1.08. | 

Für den kleinen Gartenbesitzer, ins- 
besondere aber für den Landwirth mit 
kleinem Grundbesitz ist das Büchlein 
als Vademecum sehr wohl zu empfehlen. 
Es enthält das Wichtigste über Obst- 
und Gemüsebau, die Anlage von kleinen | 
Hausgärten, Anweisungen über Blumen- 
zucht in Garten und Zimmer. Alles in 
populärer Weise dargestellt. Das Fehlen 
einer wissenschaftlichen Begründung 
mancher Erscheinungen kann bei dem 
Buch nicht als Mangel bezeichnet 
werden und ist durch den Leserkreis, 
für welchen es bestimmt ist, bedingt. 
Einige Abbildungen, besonders in dem 
für den Neuling schwieriger aufzufassen- 
den Theil, der die Veredlung behan- 
delt, erhöhen die Verständlichkeit des 
Buches, das auch in der neuen Auf- 
lage seinen Zweck ebenso wie in den 





Mittheilungen und 


Internationale Gartenbau-Ausstel- | 
lungen. Für die von der k. russischen 
Gartenbau-Gesellschaft in St. Pe- 
tersburg veranstaltete, ist die Eröffnung 
am 5./17. Mai und die Dauer bis | 
zum 16./28. Mai bestimmt. Herr 


vier bereits vorausgegangenen erfüllen 
wird. Fox. 


il. Neue Erscheinungen. 


Mitgetheilt von der k. k. Hofbuchhandlung WilLeim 
Frick in Wien. 


Goethe, R., die Frostschäden der Obst- 
bäume und ihre Verhütung. Nach den 
Erfahrungen des Winters 1879—80 dar- 
gestellt. 8. 47 S. mit 2 lith. Tafeln. 
Berlin, Parey. fl. —.v0. 

Jäger, H., die Zimmer- und Hausgärtnerei. 
Dritte, vielfach vermelırte und verbesserte 
Auflage, mit 65 Holzschnitten. 8. (353 S.) 
Haunover, Cohen. fl. 2.52, geb. fl. 3.12. 

Lauche’s erster Ergänzungsband zuLucas 
und Oberdieck'’s illustrirttem Handbuch 
der Obstkunde. Herausgegeben im Auf- 
trage des deutschen Pomologen-Vereines. 
gr. 8. 735 S. mit 367 Durchschnitten 
Berlin, Parey. fl. 6.—. 

Rosen-Garten-Kalender mit dem Wissens- 
werthesten über Rosencultur, herausg. 
von Wilhelm Kölle & Comp. in Augs- 
burg. 1883. kl. Octav. 32 S. fl. —.30. 


— 


Correspondenzen. 


Professor Dr. H. W. Reichardt als 
Repräsentant dieser Ausstellung für 
Wien hat sich bereit erklärt, die in der 
Kanzlei der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
abzugebenden Erklärungen bezüglich 
einer eventuellen Theilnahme hiesiger 
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Aussteller nach St. Petersburg zu ver- | von der hochbedeutenden Arbeits- 
mitteln. — Die von der Societ&eroyale | leistung haben, welche in der ent- 


d’Agriculture et de PBotanique 
zu Gent veranstaltete internationale 
Gartenbau-Ausstellung findet am 15. bis 
22. April d. J. statt und liegen eben- 
falls Programme in der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft auf. 

Vom Verein zur Förderung der 
Interessen der land- und forstwirth- 
schaftlichen Beamten findet die dies- 
jährige ordentliche (4.) General-Ver- 
sammlung. Montag, den 19, März 1883, 
Vormittags 10 Uhr im Saale der k. k. 
Landwirtbschafts-Gesellschaft in Wien 
mit der in der Einladung angeführten 
Tagesordnung statt. 

Budget der Wiener Garten-An- 
lagen. In der Sitzung des Wiener Ge- 
meinderathes vom 20. Februar wurde 
das Präliminare für die städtischen 
Garten-Anlagen genehmigt. Nach dem- 
selben belaufen sich die ordentlichen 
Auslagen für 1883 auf fl. 103.570. 

„Die Arbeitstheilung und Arbeits- 
leistung im Pflanzen-Organismus” 
war das Thema, welches Hochschul- 
Assistent A. Heimerl für seinen in 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft am 
23. Januar d. J. gehaltenen vierten 
Vortrag gewählt hatte, und wir bringen 
im Nachfolgenden einen kurzen Umriss 
dieser hochinteressanten Darstellung: 

„Vergleicht man die geringe Menge 
organischer Substanz, wie sie beispiels- 
weise ein Maiskorn darbietet, mit der 
mehr hundertmal grösseren Masse, welche 
in der fertig daran entwickelten und 
reichliche Früchte tragenden Mais- 
Pflanze vorliegt — erwägt man an- 
dererseits wieder, welch gewaltiger 
Baum etwa aus einem einzigen Buchen- 
samen hervorgeht, welche bedeutende 
Menge verbrennlicher Substanz im Holz, 
den Blättern, Früchten etc. angehäuft 
wird, welch gewaltige Wassermengen 
aus den Laubblättern während des 
Sommers verdunsten und selbstver- 
ständlich wieder durch Ersatz von 
unten her gedeckt werden müssen, so 
mag man wohl einen flüchtigen Begriff 


sprechenden Zeit von dem Pflanzen- 
Organismus durchgeführt wird.” 

Entsprechend den betreffenden je- 
weiligen Arbeitsleistungen, musste aber 
— eben zur erfolgreichen Ausfüh- 
rung — eine Arbeitstheilung bei den 
Gewebe - Systemen, aus denen der 
Pflanzenkörper aufgebaut ist, stattfinden 
und mit Bezug hierauf entwickelte der 
Vortragende eine dem gegenwärtigen 
Stande der Wissenschaft entsprecheude 
kurze Skizze der Leistungen der ein- 
zelnen (sewebegruppen. So fand das 
Hautgewebe, bestimmt die Abgrenzung 
und den Schutz des Pflanzenkörpers 
nach aussen zu bilden, das mecha- 
nische System, dem die Pflanze zum 
bedeutenden Theil Widerstandskraft 
äusseren Einflüssen gegenüber, Festig- 
keit gegen Zug, Druck, Biegung etc. 
verdankt, seine entsprechende Erläu- 
terung. Hieran reihte sich die Be- 
sprechung jener Zellengruppen, welchen 
die Bildung der organischen Substanz 
anheim fällt; weiter anderer, die dem 
Transport und der Leitung stickstoff- 
hältiger und stickstofffreier organischer 
Stoffe, sowie des Wassers und der 
Nährsalze dienen, und zum Schlusse 
wurde auf das hochbedeutsame Durch- 
luftungs-System und seine Bezichung 
zum Athmungsprocesse in die Haupt- 
momente besonders in hervorhebender 
Weise aufmerksam gemacht. 

Wir können auch diesmal (fast selbst- 
verständlich) den lebhaften Beifall des 
gewählten, zahlreich versammelten Publi- 
cums constatiren, welches dem fesseln- 
den Vortrage gleich den früheren mit 
gespannter Aufmerksamkeit folgte. 

Ein Vortrag über Bromeliaceen, 
namentlich Ananas-Zucht, wird am 
6. März Abends in der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft vom fürstl. Hofgärtner 
Netlau gehalten werden und un- 
mittelbar darnach die Zeugniss- und 
Prämien -Vertheilung an die absol- 
virten Hörer der Gartenbauschule 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft für 
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den eben beendigten Wintercours statt- 
finden, 

Physalis peruviana L., die perua- 
nische Judenkirsche, liefert, wie wir 
belgischen Blättern entnehmen, gegen- 
wärtig den Parisern ein neues „Zucker- 
werk.” Die tomatenartige Frucht dieser 
Solanee, welche in Peru ihres Kelches 
halber Capul& genannt wird, hat einen 
säuerlichen, Johannisbeerartigen Ge- 
schmack, den der Pariser Conditor 
Boissier zu verwerthen wusste, indem 
er die schön goldgelben Beeren entweder 
mit Zucker candirte oder sonst zu vor- 
züglichem Backwerk verwendete. Die 
Pflanze selbst wird in dem Acclimata- 
tions-Garten derInsel Hyeros ingrösserem 
Masse cultivirt. « 

Die Blumenals Freunde der Armen. 
Stanley, der kürzlich verstorbene 
Decan der Londoner Westminsterabtei, 
Hofprediger und Freund der Königin 
Victoria, hat vor längerer Zeit einen 
Verein gestiftet, der es sich zur Aufgabe 
stell, den armen Frauen Londons die 
Möglichkeit zu bieten, ihr dürftiges Heim 
mit lebenden Pflanzen zu schmücken 
und ihnen durch die Blumencultur eine 
anregende und sympathische Zerstreuung 
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zu verschaffen. Zu diesem Zwecke 
werden die Frauen und Mädchen, 
welche sich darum melden, mit Topf- 
pflanzen und den entsprechenden Cultur- 
anweisungen dazu versehen. Alljährlich 
finden dann Ausstellungen statt, auf 
welchen den besten Blumenzüchterinnen 
durch eine Jury Geldpreise zuerkannt 
werden. Die männlichen und weiblichen 
Vorstandsmitglieder halten periodische 
Nachschau in den Wohnungen ihrer — 
nach Hunderten zählenden — weiblichen 
Schützlinge, denen auf diese Weise auch 
noch anderweitige Förderung und Unter- 
stützung zugewendet wird. Mit den 
Blumen des Vereines ist in manch arm- 
selig Kämmerlein nicht blos ein heiterer 
Schmuck, sondern auch neuer undfrischer 
Lebensmuth eingekehrt. Es ist jedenfalls 
ein sinniger Gedanke, die Blumen als 
ein Mittel zur Linderung menschlichen 
Elendes zu benutzen. F.v. T. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Jänner bis 20. Februar 1883. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 350 Wagen, 
Erdäpfel 600 Wagen, Gemüse 2600 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 





Obst: 


AepfelReinetten,graup.K.fl. —.18 bis —.36 


Preise bei Cirio. 


„ geb „ n —18 „ —.36 | Calvill,weisser(Paris)p, St. fl. —.80 bis —.90 

„ Masch., Graz. „ „ —.10 „ —20 | Canada Reinette . .. p. St. f. —.10 

„ Haslinger nn —16 „ —.24 | Tiroler Rosmarin ee 0 

n Kochäpfel nn -1 „ —24 = Edelroth. . . » 2 22 -.10 

„ Tiroler p. 100 St. „ 3.— „ 12.— | Doyenne (Paris) p. St. fl. —.80 bis —.90 

r r p. K. „ —15 „ —.36 | Spinacarpi (ital) p.K. „ —.60 „ —.70 
Spinacarpi, ital. a » —.50 „ —.70 | Malaga-Trauben. . . . „.p. K. fl. 150 
Kochbirnen n„ —.20 „ —.36 | Orangen p. 100 St. fl. 4&— bis 5.— 
Weintrauben 5 » 180, 3:— „  Jafla .p. 100 St. fl. 8.— 
Citronen p- 100 St. „ 3.— „ 3.50 | Mandarinen, ital. p. 100 St. fl. 7.— 
Orangen n" nr rn n.350 „ 4 — | Citronen Be Se p. 100 St. „ 3.— 
| „(San Remo). . . a 

Gemüse: 

Kohl p- 30 St. fl. —.20 bis —.80 |, Hänuptel- franz. p. St. B. —.12 bis —.14 
„ blauer “ n —40 „ —.80 | Bind- Salat p. 30 St. „ 180 „ 2.— 
Kraut s »„ —60 „ 1.80 | Gekrauster ital.p. K. „ —.60 „ — 70 
n» rothes 5 nn 2.— nn 8— „ hiesiger - p. 30 St. dl. 1:20 
Kohlrabi = n —20 „ —.60 | Cichorie . . 2 2.....5—-8 St. fl.e —.10 
Blumenkohl, ital. „ n 3.— „ 5.— | Löwenzahn p. K. fl. —.67 bis —.70 
Sprossenkohl p- K. „ —.50 „ —.60 | Spargel p.B.„ 150 „ 5— 
Pflanzen u el eh „  Einschneid- „ „ —30 „ —.40 
Spinat 5 n —24 „ —.40 | Schwarzwurzeln p. 30 St. „ —25 „ —.60 
Brunnenkresse n n —45 „ —.85 | Rettig, kleiner . . 5—20 St. fl. —.10 
Feldsalat 5 n„ 1. „ 2.— | Rettig, Winter- . 5—85 St. „ —.10 
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Gemüse: 
Rüben, weisse . 10—50 St. fl. —.10 . Zwiebel p. 100K. f. 4— bis 5.50 
3 gelbe 3-40 „ „ —.10 Knoblauch p- 100K A. 15.— 
5 Gold- 3—30 „ „n —.10 ı Erdäpfel p. 100K.fl. 3— bis 5.— 
a rothe p. 20 St. fl. —.25 bis —.60 „ Kipfel- „ Be 9g.— 
Sellerie p. 30 St. „ —.60 „ 1.80 Preise bei Cirio. 
Petersilie 3—50 St. fl. —.10 | Artischoken, franz. p. St. fl. —.35 bis —.50 
Porree 14—40 St. . . „2 —10 = ital. 5 fl. —.15 
Schnittlauch 10—20 Büsch. . „ —.10 | Häuptel, franz. : fl. —14 
Petersilie 10-15 „ » —-10 ! Cichorie p. K. fl. —.60 bis —.80 
Bertram 3 „ —.10 | Erbsen, grüne —.30 „ 1.50 
Kren p. 100 St. fl. = bis 20.— : Kipfel- Erdäpfel (Algier) p. K. fl. 1.— bis 1.20 
Sprechsaal.! 
Frage. (Siehe Heft 2, Seite 99). Antwort. Gentiana acaulis offerirt 


Wer kann zu einer Anlage im Früh- 
jahr 500 Stück Gentiana acaulis und 
300 Stück Edelweiss abgeben und zu 
welchem Preise? Man reflectirt jedoch 
nur auf selbstgezogene Sümlings- 


pflanzen. 


der fürstlich Reuss’sche Obergärtner 
R. Fitzner in Ernstbrunn & 50 kr. 
per Stück, jedes mit 10 bis 20 
Blumen. 


‘ Geeignete Fragen werden unentgeltlich 
aufgenommen, 


Berichte und Cataloge. 


Gräflich H. Attems’sche Samen- 
Cultur-Station in St. Peter bei Graz. 
gr. 8. (32 58.) Meist doppelspaltig. 
Ilustrr. — Frühjahr En - gros - Preis- 
Verzeichniss. gr. 8. (12 S.) 

H. Cannell & Sons in London. 
Illustrirter Blumenführer. Samen und 
Pflanzen-Catalog. gr. 8. (301 S.) Doppel- 
spaltig. Bekanntlich reich illustrirt und 
mit zahlreichen Neuheiten. 

Compagnie continentale d’hor- 
ticulture (früher J. Linden) inGent, 
Special -Cataloeg Nr. 108. Exotische 
Orchideen. 8. (28 S.) Doppelspaltig. 

Carl Czermak in Fulnek 
(Mähren), Gemüse-, Feld-, Gras-, Blumen- 
Samen, Georginen, Warm- und Kalthaus- 
Pilanzen, Obstbäume, Fruchtsträucher, 
Rosen und Gehölze etc. 28. Jahrgang. 
Qaart (22 S.) Doppelspaltig. 

Max Deegen jr. II. in Köstritz. 
Haupt-Verzeichniss der Dablien-Samm- 
lung, Remontant-Nelken, Giladiolen, 
Rosen, Zimmer- und Freilandpflanzen etc. 
8. (28 S.) 


Frauendorfer Gartenbau- 
Gesellschafts - General - Catalog. 
Quart. (72 S.) Doppelspaltig. Illustrirt. 

F. C. Heinemann Samen- und 
Pflanzenhandlung in Erfurt. Verzeich- 
niss Nr. 135 u. 136. Gross Quart. (108 S.) 
Meist dreispaltig, vielfach illustrirt 
(33 Blumen- und 31 Gemüse-Neuheiten). 

F. Heydrich in Langensalza. 
Preisermässigung der Rosen. 8. (4 S.) 

Paul Hirt in Uelzen, Hannover. 
Special-Offerte über Knollenbegonien 
und junge Palmen. Folio. 4 S. (Siehe 
die Beilage.) 

Julius Hoffmann in Naumburg 
a/d. Saale. Samen und Pflanzen. Ver- 
zeichniss Nr. 45. Octav. (32 S.) 

Klenert & Geiger, 1. steiermärki- 
schen Rosen- und Baumschulen in Graz; 
8 (4 S.) Zum Theil illustrirt. (Siehe 
das Inserat auf der letzten Seite des 
Umschlages.) 

Emil Kratz in Hochheim. Er- 
furt. Samen-Verzeichniss. 21. Jahrg. 
Frühjahr 1883. 8. (34 S.) Doppelspaltig. 
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E. H. Krelage& Sohn in Harlem C. Platz & Sohn in Erfurt. 
Catalog (N. 360.) der colorirten Abbil- | Gemüse- und Blumen-Samen, Feld-, 
dungen von Pflanzen, Blumen, Früchten | Gras-, in- und ausländische Holz-Säme- 


u. 8. w. 8. (20 S.) Doppelspaltig. rcien. 73. Jahrgang. Gr.-8. (152 S.) 
Fürst Moriz v. Lobkowitz’scher | Doppelspaltig. Reich illustrirt. 
Garten zu Eisenberg (Böhmen). Ver- Pommer’sche Obstbaum- und Ge: 


zeichniss von Obstbäumen, Coniferen. | hölz-Schulen in Radekow. gr. 8. 
Ziersträucher, Wearmhauspflanzen und | (34 S.) 
Rosen. 8. (71 S.) Pringle & Horsford in Char 
Hugh Low & Co. Clapton Nursery | lotte, Vermont (V. N. A. St.) Ver- 
London. Speecial-Öfferte von Orchi- | zeichniss von nordamerikanischen harten 
deen zu herabgescetzten Preisen. Gr. 8. | Ptlanzen und Samen. kl. 8. (10 S.) 
(4 $.) Dreispaltig. Anton Schich in Klattau. 
Wilhelm Mühle in Temesvar. | Verzeichniss Nr. 14 von Gemüse- und 
Samen- und Blumen-Verzeichniss Nr, 17 | Blumen-Samen, Kalthaus-Pilanzen, Pe- 
und 18. Gross Quart. (32 S.) Doppel- | largenien und anderen Florblumen, 


spaltig. Illustrirt, Obstbaum-Wildlingen, Bäumen und Ge- 
W. Paulsen in Nassengrund im | hölzen etc. 8. (50 8.) Doppelspaltig. 
Lippe’schen. Bericht und Preis-Verzeich- G. J. Steingässer & (o. in 


niss der Zucht- und Prüfungsstation | Miltenberg a/Main. Wald-, Wiesen- 
für neue Kartoffel-Varietäten. 7. Jahrg. | und Feld-Samen. Quart. (1 S.) Doppel- 
gr. Quart. (4 S.) spaltig, 

Giulio Perotti in Triest. Pflan- Vilmorin-Andrieux& Co. inParis. 
zen-Verzeichniss Nr. 3. gr. 8. (107 S.) ! Sämereien, Erdbeeren und PBlumen- 
Doppelspaltig. Reich illustrirt. (Ange- | zwiebel. Gross 8. (132 S.) Doppel- 
nehm berührt uns unten den zahl- | spaltig. Reich illustrirt. 
reichen Neuheiten die Aufnahme der Wolfner & Weisz in Wien. Aus- 
neuesten Sämlinge aus dem fsarten | zug aus dem 188%-Hauptverzeichniss. 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in | Gr. Folio (8 S.) Dreispaltig Illustrirt. 
Wien.) 


Personalnachrichten. 


Demk. k. Bezirksrichter Georg Grö- | Ulleredorf zum eilftenmale zum Vor- 
ber, Gründer der Landes-Obst- und | stande, Jos. Heinisch, Gemeindevor- 
Weinbauschule in Feldsberg, ist von | stand zu Reitendorf, zum Stellvertreter, 
Sr. Hoheit dem Herzog August von | und Lehrer Ferd. Richter und Privat- 
Sachsen Coburg das Ritterkreuz des | beamten Anton Klammerth zu Schrift- 
Sachsen-Ernestinischen Hausordens ver- | führern, sowie den Fabriksbesitzer 
liehen worden. — Der Tessthaler land- | Emanuel Ritter v. Proskowetz zum 
wirthschaftliche Fortbildungsverein hat | Ehrenmitgliede des Vereines gewählt. 
den fürstl. Gärtner Franz Slaby zu 


gi 


Briefkasten der Administration. 


Herrn Sp... ling in H. — Sie sind | eines christlich - germanischen Urwieners 
im Irrthum, A. C. R. ist kein Jude. | kennen lernen wollen, so wenden Sie sich 
Im Gegentheil, wenn Sie das Prototyp | an seine Adresse. 
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BERICHT 


über meine, mit Unterstützung Eines Hohen k. k. Ackerbau- 


Ministeriums unternommene Reise nach Holland. 


Nachdem ich von Seite der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien den 
ehrenvollen Auftrag erhalten habe, in den Boskooper Baumschulen und Obst- 
anlagen einen zeitweiligen Aufenthalt zu nehmen und über meine daselbst 
gemachten Wahrnehmungen an das Hohe k. k. Ackerbau-Ministerium einen 
fachlichen Bericht darüber zu erstatten, so will ich nun, da ich meiner Ver- 
pflichtung auf das Gewissenhafteste nachgekommen, der Wahrheit getreu, über 
meine gemachten Wahrnehmungen berichten, 

Meine Reise, welche ich den 16. Mai antrat, verlief durchaus sehr günstig. 

In Reutlingen besuchte ich die Baumschule des Herrn Dr. E. Lucas, 
von welcher ich schon so viel pro und contra hörte; im ersten Moment machte 
die Baumschule auf mich einen sehr günstigen Eindruck, da ich sie sehr rein 
fand; nachdem ich aber Alles gesehen, so musste ich mir offen gestehen, dass 
man dem Namen nach, welchen das pomologische Institut als Fachlehranstalt 
geniesst, des Guten mehr finden sollte. 

Die Baumschule ist verhältnissmässig sehr klein; es werden dort nur 
Pyramiden und andere Formbäume gezogen; die Hochstämme werden in der 
Zweiganstalt in Unterlenningen gezogen, welche ich wegen Mangel an Zeit 
nicht besuchen konnte. Herr Dr. E. Lucas konnte sich schmeicheln, in seinen 
Schülern eine grosse und billige Arbeitskraft zu besitzen, denn wäre dies 
nicht der Fall, so wäre es unmöglich sich mit Spielereien abzugeben, wie an 
Zweigen, welche in ihrem Wuchse anderen etwas vorausgeilt sind, Steinchen 
anzubängen etc. Die Formbäume litten durch den strengen Winter 1879/80 so 
sehr, dass mitunter ganze Etagen ausgeschnitten werden mussten. 

Die Obstorangerie ist in einem sehr guten Culturzustande. Um die Ge- 
bäude herum wird auch etwas Blumenzucht betrieben. 

Nachdem ich nun in der Baumschule Alles gesehen, so hatte Herr Fritz 
Lucas die Freundlichkeit, mich in den inneren Räumlichkeiten des Institutes 
herumzuführen, 

Die Bibliothek ist sehr reichhaltig, da Herr Dr. Lucas ja selbst einen 
guten Theil dazu beitrug und hat mehrere seltene und theucre Werke aufzu- 
weisen. Die Geräthe- und Naturaliensammlung ist ebenfalls sehr reichhaltig, 
doch scheint in ersterer manch Unnöthiges mit aufgenommen zu sein. 

Von Reutlingen aus führte mich mein Reiseplan nach Stuttgart, wo ich 
gleich die Baumschule des Herrn Nicolaus Gaucher besuchte. Dieselbe um- 
fasst ein Areal von über 50 Morgen; auch dort traf ich meist nur Pyramiden 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 9 
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und andere Formbäume, da die Baumschule noch nicht allzulange besteht. 
Die Bäume sind gut gezogen und besitzen einen kräftigen Wuchs. 

Herr N. Gaucher richtete vor einigen Jahren eine Obstbauschule 
ein, welche gegenwärtig von 25 Schülern frequentirt wird. 

Weiters besuchte ich in Stuttgart die schon 1820 gegründete Handels- 
gärtnerei von C. Schickler, mit sehr solid und praktisch gebauten Glas- 
häusern, die Anlagen der Museums-Gesellschaft (sind meist nur den Mit- 
gliedern der Gesellschaft zugänglich), die Neuanlagen am sogenannten Hasen- 
berg, den Stadtgarten (von dem genialen städtischen Garteninspector Wagner 
angelegt) und den k. Orangerie- und Schlossgarten. Diese Anlagen sind alle 
sehr rein und geschmackvoll angelegt und mit sehr schönen Teppich- sowie 
mit anderen Gruppen ausgestattet. In dem k. Orangeriegarten traf ich bessere 
Baumformen als in Reutlingen. 

Von Stuttgart aus fuhr ich nach Carlsruhe, welches ich dem bot. Garten 
zuliebe besuchte. Die Glashäuser, besonders das Orangeriehaus, sind sehr gross- 
artig; die Fenster werden den Sommer über jedesmal abgenommen. Man findet 
sehr alte und grosse Exemplare von Neu-Holländer, welche sich, sowie die 
Orangerie, der besten Cultur erfreuen. Letztere wird von einem gewöhnlichen 
Arbeiter behandelt, da Gehilfen immer zu sehr wechseln. 

Da ieh mir gleich vorgenommen hatte, die grossartigen Baumschulen in 
Bollweilerzu besuchen und mich der Wegnach Strassburg führte, so besuchte 
ich zufälligerweise den Blumenmarkt, welcher tag-täglich auf dem sogenannten 
Kleberplatz abgehalten wird. Jeder Verkäufer stellt hier seine Pflanzen gruppen- 
weise zusammen; dieselben befinden sich in verhältnissmässig grossen Töpfen, 
welche eine Weitercultur in denselben ermöglicht; auch sind sie ziemlich 
gedrungen gewachsen und meist mit vollkommenen Blüthen und Knospen 
bedeckt. 

Die Preise sind etwas höher als wie in Wien. Feinere Pflanzen wie 
Palmen etc. findet man sehr wenig. 

Der botanische Garten ist erst noch im Entstehen begriffen; die ganze Anlage 
steht unter der Direction des so berühmten Botanikers de Bary. Die mir 
empfohlene Handelsgärtnerei von A. Weik’s Sohn besuchte ich ebenfalls. 
Man findet dort grosse Sortimente von Kalt-, Warmhaus und Freilandpflanzen 
welche sich einer recht guten Cultur erfreuen. Herr Weik gibt sich besonders 
viel mit Neuzüchtungen von Pelargonien ab, von welchen Pflanzen er über- 
haupt ein sehr schönes Sortiment besitzt. 

In Bollweiler angekommen, besuchte ich sofort die Baumschulen von 
E. F. Gay (Söhne); dieselben besitzen ein Ausmass von ungefähr 70 Hektar. 
Der ganze Baumschulenbetrieb wird dort rein ökonomisch betrieben. Es werdeu 
mehrere Gründe auf eine gewisse Zeit in Pacht genommen, auf diesen mehrere- 
mal Obstbäume herangezogen und dann der ausgenützte Grund dem Eigen- 
thümer wieder zurückgegeben. Durch diesen Betrieb sind die Besitzer in den 
Stand gesetzt, immer auf einen durch Obsteultur nicht ausgenützten Boden, 
kräftige und gesunde Bäume ziehen zu können. Ueber den schönen und 
kräftigen Wuchs, den die Bäumchen dort besitzen, musste ich staunen; z. B. 
einjährige Pflaumenokulanten sah ich in der Höhe von 1°30 bis 180%! Als 
Unterlage dient die gewöhnliche Haferpflaume und als Stammbildner eine in der 
dortigen Gegend unter dem Namen Harlrass bekannte Pflaumensorte, deren 
Früchte ziemlich gross und recht wohlschmeckend sein sollen. 

Diese Sorte scheint noch sehr wenig verbreitet, überhaupt noch gar nicht 
bestimmt zu sein, da sie im Illustrirten Handbuch der Obstkunde nicht ange- 
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führt ist. Auf dieser Sorte wird nun in einer Höhe von ca. 1’60” erst die ge- 
wünschte Pfaumensorte, auch Aprikosen und Pfirsiche okulirt. Bei Apfel- und 
Birnbäumen wird keine Doppelveredlung angewendet, da die Bäume ohnehin 
einen sehr kräftigen Trieb machen. Herr Dr. Lucas schwärmte so sehr für 
das Zurückschneiden der Leittriebe, welches aber dort nicht angewendet wird. 

Die dort gebräuchlichste Veredlungsmethode ist das Okuliren; zurück- 
gebliebene Stämmchen werden dann meist im Spalt gepfropft,wozu nur warm- 
flüssiges Baumwachs angewendet wird, da das kaltflüssige in der Sonne zerfliesst. 
Die Okulanten werden im ersten Jahre an die stehengebliebenen Zapfen ange- 
bunden, welche dann im Spätjahre weggeschnitten werden, ohne dass die 
Wunde verstrichen werden möchte. 

Mit dem Pinciren scheinen sie sich Zeit zu lassen, entspitzen höchstens 
im Laufe des Sommers die dem Leittrieb zunächststehenden Triebe; die unten 
am Stamme befindlichen Triebe werden im Spätjahre, wenn sie ziemlich stark 
sind, vom Stamme glatt weggeschnitten. Die Bearbeitung der so ausgedehnten 
und weitzerlegenen Baumschulen geschieht mit einem Pfluge. Die Reihen sind 
90°® von einander entfernt; in den Reihen beträgt die Entfernung 35 bis 40°", 
Die durch den Pflug nicht bearbeiteten Bodentheile werden nachträglich ge- 
reinigt und gelockert. Dass dies bei einem so ausgedehnten Betrieb von grossen 
Vortheil ist, ist einleuchtend. 

Die Preise der hochstämmigen Apfel- und Birnbäume sind meist 1 Mark 
bis 1 Mark 20 Pf. Kirschbäume sind etwas billiger. 

Mit dem Baumschulengeschäfte haben die Herren Gay auch zugleich 
ein Pflanzengeschäft im Betrieb, in welchem hauptsächlich Camellien, Azaleen, 
Rbododendron, Cordylinen und Ficus gezogen werden; auch ein hübsches 
Sortiment Coniferen ist vorhanden. 

Zum Giessen wird eine Dampfspritze verwendet, welche sich sehr bewähren 
soll; da ein ausgiebiger und immerwährender Wasserzufluss stattfindet, so 
lässt sie sich leicht in Anwendung bringen. 

Die Baumschulen von Herrn Nap. Baumann sind schon 1734 gegründet 
worden; sie umfassen etwa 12 Hektar. Die Anzucht der Obstbäume ist ganz 
dieselbe wie die bei denen von Gay. 

In den Baumschulen zu Bollweiler werden sämmtliche Arbeiten ohne 
Gärtnergehilfen verrichtet. Die gewöhnlichen Arbeiter sind mit allen gärtne- 
rischen Handgriffen und Manipulationen, soweit sie vorkommen, vollkommen 
vertraut und verlässlich. 

Ich kam nun nach Metz, als mein nächstes Reiseziel. 

Die Baumschulen der Simon Louis freres in Plantieres bestehen aus 
drei Grundstücken und sind von bedeutender Ausdehnung. 

Die Anzucht der hochstämmigen Obstbäume ist noch die alte, denn man 
findet noch eine Menge von Baumpfählen, an welchen die Stämmchen hoch- 
gezogen werden. Zum Anbinden der Stämmchen und ÖOkulanten wird Stroh 
verwendet. Auch hier werden mehr zwerg- als hochstämmige Bäume gezogen, 
Die Anzahl der Sorten, welche dort cultivirt werden, ist eine sehr grosse. 
Ausser der Cultur der Obstbäume werden in diesem bekannten Etablissement 
auch noch andere Culturen mit grösster Energie betrieben, wie Coniferen, 
Rosen, Ziersträucher, Clematis etc. 

Was nun die Rosencultur betrifft, so hatte ich bei Soupert & Notting 
in Luxemburg Gelegenheit, dieselbe im grossartigsten Massstab zu sehen. 
Zur Winterveredlung dienen 3 vonO nach W. parallellaufende Gewächshäuser 
welche an ihrer östlichen Stirnseite durch ein in der Quere stehendes Glas- 
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haus mit einander verbunden sind, welches den Transport aus einem Hause 
in das andere nicht nur erleichtert, sondern auch zu jeder Jahreszeit gestattet. 
Die Veredlungshäuser sind von ganz flacher, rundbogiger Eisenconstruction 
und jedes 40” lang und 4” breit. Erwärmt werden diese Häuser durch eine 
Warmwasserheizung. Zur Winterveredlung werden nur mehrjährige Sämlinge 
der Rosa canina verwendet, welche im Herbste in etwa 3" Töpfe eingepflanzt 
werden. Sind die Wildlinge nun im Gaisfussschnitte veredelt, so werden sie 
in warme Beete gebracht, über jeder einzelnen Veredlung eine Glasglocke 
gedeckt und auf dem ganzen Beete Fenster aufgelegt. In diesem Beete werden 
die veredelten Rosen ganz luftdicht geschlossen, feucht und warm (20 bis 22° C.) 
gehalten und können schon nach etwa 14 Tagen aus demselben ausgeräumt 
und auf die hinteren Tabletten gebracht werden, wo sie aber mit Glasglocken 
bedeckt bleiben, bis sie vollkommen und sicher angewachsen sind. Nach und 
nach werden die Rosen abgehärtet. 

Solch niedere Winterveredlungen werden jährlich gegen 120.000 Stück 
producirt; Rosensämlinge aus befruchteten Samen entstanden, deren Blattdurch- 
messer kaum 5"® betrug, fand fand ich ebenfalls schon veredelt, um sie so 
bald als möglich zur Blüthe zu bringen. Die Winterveredlungen, welche im 
Frühjahre nicht verkauft werden, werden mit den Töpfen in Beete eingesenkt 
und mit kurzem Dünger bedeckt, um sie vor dem Austrocknen’ zu schützen, 
wo sie dann den Winter über, durch aufgelegte Fenster oder Deckläden ge- 
schützt, stehen bleiben. 

Die eigentlichen Rosenschulen zur Freilandeultur sind von bedeutender 
Ausdehnung. Die Lage ist eine ziemlich hohe und freie, welche der allzufrühen 
Entwickelung keinen Vorschub leistet, wohl aber für das spätere Gedeihen 
derselben in einem anderen, fremden Klima und Boden nur zum Vortheil 
gereichen kann. 

Dieses Frühjahr wurden gegen 70.000 aus dem Walde gegrabene Wild- 
linge (Stämme) der Rosa canina eingepflanzt; ausser diesen sind aber etwa 
noch 200.000 Sämlinge zum Okuliren vorräthig. 

Die wilden Rosenstämme werden auf ihren obern jungen Trieben so nahe 
als möglich am Stamme okulirt, wobei der weiter hinaufreichende Stamm, 
nicht weggeschnitten, sondern als Pfahl für die jungen Triebe benützt wird, 
indem diese an ihn angebunden werden. 

Die okulirten Rosen werden öfters entspitz, um bald möglichst eine 
Krone zu erhalten, worauf dann die stehengebliebenen trockenen Zapfen ganz 
weggeschnitten werden. Die im freien Grund stehenden niederen Rosensämlinge 
werden am Wurzelhalse auf's schlafende Auge okulirt. 

Erwähnenswerth sind auch noch die Ueberwinterungsräume, welche sich 
unter den Glashäusern ete. befinden, in denen diverse Decorationspflanzen, 
für den eigenen Bedarf gezogen und überwintert werden. In diesen Hallen, 
welche viele tausend Stück fassen, werden nun die Rosen, welche soweit zum 
Verkaufe fertig sind, nach der Nummer eingeschlagen, um die Expedition im 
Frühjahre zu crleichtern. 

Die Baumschulen von Lambert & Reiter in Trier, welche ich von 
Luxemburg aus besuchte, umfassen d. Z. einen Flächeninhalt von ca. 150 Morgen. 
Doppelveredlung wird in diesen Baumschulen auch nicht angewendet, selbst 
bei Pflaumen nicht, welches nur dem so kräftigen Boden zuzuschreiben ist. 
Auch wird der Leittrieb nicht zurückgeschnitten und doch findet man sehr 
gerade und kräftige Bäume, welche nichts zu wünschen : übrig lassen; dafür 
ist aber auch der Preis ein ziemlich hoher, da ein Hochstamm von Apfel- 
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oder Birnbäumen 2 Mark kostet. Die meisten der dort gezogenen Bäume werden 
von der badischen Regierung angekauft, vorzugsweise Apfelbäume. Pyramiden 
werden weniger gezogen, 

Die Rosencultur wird ebenfalls im grossartigsten Maassstabe betrieben. 
Der diesjährige Vorrath von verkaufsfähigen Rosen beträgt gegen 70:000 Stück, 
wovon 40.000 Stück im Winter veredelt wurden. Die Anzucht von Rosen ist 
ganz dieselbe, wie die oben von Soupert & Notting beschriebene. 

Gegen den so verderblichen Mehlthau (Erysiphe pannosa) wenden sie 
Folgendes an: Auf den Heizwasserröhren, welche unter der hinteren Tablette 
liegen, sind kleine blechene Pfännchen angebracht, in welche fein zerriebener 
Schwefel gebracht und mit Wasser zu einem dünnen Brei angerührt wird; durch 
das Heizen wird diese Masse erwärmt, wobei sich schweflige Säure entwickelt, 
welche der Entwickelung dieses Schimmels sehr entgegenwirkt. 

Von Trier führte mich der Weg über Aachen nach Antwerpen. Die 
Felder, welche die Bahn auf dieser Strecke in Belgien durchschneidet, sind 
fast alle bebaut, besonders mit Kartoffeln und Korn. Die Wiesen zeigten einen 
besonders üppigen Graswuchs. Die Feldgrenzen sind meist durch Baumreihen 
und Sträucher gebildet. Die Felder sind in etwa 2” breite Beete eingetheilt, 
wahrscheinlich wegen der leichteren und besseren Bearbeitung des Bodens. 

Der Stadtpark in Antwerpen, welchen ich mir ansah, ist im natürlichen 
Stile angelegt: er enthält einige grossartige Bilder, sehr grosse Wasserpartien 
und sehr alte und schöne Bäume. Die Rhododendron, die man dort sieht, zeigen 
ein sehr gesundes Wachsthum, ebenso die Coniferen, deren es schon sehr alte 
dort gibt. 

Anfangs Juni kam ich an meinem Reiseziel in Boskoop an. 

Boskoop, ein Ort von beinahe 3000 Einwohner, ist fast gleichweit von 
Rotterdam, dem Haag, Leyden, Haarlem, Amsterdam und Utrecht gelegen; 
von Gouda, der letzten Bahnstation, liegt es zwei Stunden entfernt und ist mit 
dieser Stadt durch einen kleinen Fluss, die kromme (fouve genannt, verbunden. 
Das Klima ist ein rein ausgeprägtes Küstenklima, welches im Verein mit 
dem Boden die Culturen, besonders die der Coniferen, sehr begünstigt. 

Der Boden ist ein reiner Moorboden, dessen Untergrund aus lauter 
Torf besteht; in demselben fand man noch guterhaltene Baumstämme, welche 
mit ihrer Spitze nach Osten gelegen. Er lässt sich jederzeit und ungemein 
leicht bearbeiten und erfordert bei Weitem die aufmerksame Bearbeitung nicht 
wie dies bei uns der Fall ist. 

Zu den besten Culturen wird er ganz einfach umgegraben, geebnet und 
so ist er zur Aufnahme der Pflanzen auf das Beste bestellt. Die Pflanzen 
wachsen in demselben auf das Freudigste. Auf den Besucher macht es einen 
sehr angenehmen Eindruck, besonders wenn derselbe aus einer Gegend kommt, 
wo derartige Culturen nur mit grossen Auslagen und vieler Mühe verbunden 
sind, wenn er ganze Felder mit den prachtvollsten Coniferen, Rhododendron, 
Azaleen etc. bepflanzt findet, oder förmlichen Waldungen von schönstblättrigen 
llex-Arten begegnet. Ein jeder wird staunen über die Gesundheit der Pflanzen 
und muss sich zugleich gestehen, dass derartige Culturen in so einer Voll- 
kommenheit nur in Boskoop anzutreffen sind. 

Es ist mit Sicherheit anzunehmen, dass sich jetzt der Boden durch die 
Cultur seit einer Reihe von Jahren für Coniferen, Rhododendron ete. besser 
eignet, als wie zur Cultur der Obstbäume; würde man den Boden hinreichend 
mit mineralischem Dünger versehen, so würde er gewiss auf eine gewisse Zeit 
hinaus im Stande sein, Obstbäume genügend zu ernähren, welches jetzt nicht der 
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Fall ist. Composthaufen legen bisher noch sehr Wenige an, sondern bringen 
den aus den Wassergräben im Herbste herausgebrachten Schlamm gleich auf die 
abgeräumten Quartiere und graben ihn im Frühjahre unter. Andere, welche 
besonders viel gereist und demnach manches Nützliche gesehen, bringen diesen 
Schlamm auf Haufen, mischen Rindsdünger darunter, bearbeiten ihn einigemal 
und verwenden ihn dann mit dem grössten Vortheil, da er gleichzeitig den 
Boden etwas bündig macht. 

In dieser Richtung ist besonders ein Herr Anth. Koster (Firma 
M. Koster & Zonen) bahnbrechend und als ein wahrer Vorkämpfer der 
Boskooper Culturen zu nennen. Was die wissenschaftliche Bildung betrifft, so 
stehen die Meisten auf einer sehr niederen Stufe, welches freilich nicht zu 
wundern ist, da diese sich von Boskoop noch nicht entfernten. 

Um gerecht zu sein, will ich aber auch diejenigen namhaft machen, 
welche es verdienen; es sind dies die Herren: Anth. Koster, Denis und 
Ar. Koster, Overainder, Kuenzer (Deutscher) und K. J. W. Ottolander, 
welch’ Letzterer auch literarisch thätig ist; einige gute und werthvolle Werke 
sind von demselben herausgegeben worden. 

An gärtnerischen Lehranstalten mangelt es in Holland noch sehr. Die 
einzige, die bisher existirte, war das Linneum in Amsterdam und da ist die 
Organisation nicht die richtige; neuerer Zeit strebt man aber sehr darauf 
hin, eine gut organisirte Staatslehranstalt zu gründen. Auch schicken gegen- 
wärtig mehrere Baumschulenbesitzer ihre Söhne nach dem Auslande, damit 
sie sich auch andere Culturen und Sprachenkenntnisse aneignen. 

Der für Gartenculturen benützte Boden in Boskoop beträgt gegen 
500 Hektar. Baumschulenbesitzer (Boomquecker) gibt es bei 400; die kleineren 
Geschäfte sind meist von den grösseren abhängig, da die Besitzer derselben, 
vermöge ihres immerwährenden Verbleibens in Boskoop mit dem Auslande 
nicht in Verbindung treten können. 

Der ganze Grundcomplex in und um Boskoop herum ist von etwa 
3 bis 5% breiten Wassergräben (Schlotten) durchschnitten, welches den Transport 
der Bäume etc. mittelst Kahn ungemein erleichtert. Durch diese Gräben 
entstanden nun gegen 30 bis 40% breite und mehrere hundert Schritte lange 
Streifen Landes, auf denen die Culturen betrieben werden. Damit die rauhen 
Winde gebrochen und in ihrer verderblichen Gewalt etwas geschwächt 
werden, hat man öfters zwischen zweien solcher Gräben einen Streifen 
Landes gelassen, welcher mit Bäumen und Sträuchern dicht bepflanzt ist. 
Diese Gräben mussten deshalb angelegt werden, weil das Land sonst 
zu nass wäre, da Boskoop selbst noch 2% unter dem Meeresspiegel der 
Nordsee liegt. 

Die Obstbaumzucht wird seit 15 bis 20 Jahren nur mehr als Neben- 
sache betrieben, da sie heute, wo der Boden bis auf's Aeusserste ausgenützt 
werden muss, bei Weitem nicht so lohnend ist, als die Cultur der Coni- 
feren etc. Fängt Einer sein eigenes Geschäft an, so ist er freilich gezwungen, 
sich mit der Obstbaumzucht abzugeben, da es ihm gleich zu viel kosten 
würde, sich ein Sortiment immergrüner Pflanzen zu kaufen und Vermehrungs- 
häuser und Kästen anzuschaffen; ausserdem eignet sich ein neuer Boden über- 
haupt zur Obstbaumeultur noch besser, besonders dann, wenn im ersten 
Turnus Ulmen gezogen werden. Soviel ich gesehen und ihre Anzucht der 
Obstbäume kenne, mussich allerdings gestehen, dass sie bei ihrer Manipulation 
freilich sehr lange brauchen, ehe sie einen Baum verkaufen können. Ich hörte 
von vielen Baumschulenbesitzern, dass bei ihnen ein hochstämmiger Obstbaum 
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18 bis 20 Jahre, vom Samen an gerechnet, in der Baumschule steht, ehe sie 
ihn verkaufen können, dann zu einem Preise von 3 bis 4 Mark. 

Die Heranziehung der hochstämmigen Obstbäume ist kurz folgende: 

Der Wildling, nachdem er wenigstens 2 bis 3 Jahre auf seinem Stand- 
orte in dem Schlag steht, mithin eine Stärke von über 3m besitzt, wird 
entweder okulirt oder, was noch häufiger geschieht, in dem Spalt gepfropft; 
bei letzterer Methode wird die Wunde mit warmflüssigem Baumwachs verstrichen, 
aber nicht verbunden. Der Schnitt bei der Heranzucht der Hochstämme ist 
etwas verschieden. Ich traf z. B. solch’ veredelte Stämmchen an, bei welchen 
die Seitenzweige, trotzdem sie eine ziemliche Länge schon erreicht hatten, 
nicht pinzirt gewesen; ich sah aber auch wieder solche, bei welchen die 
Seitenzweige ganz weggeschnitten waren, obzwar die Stämmchen kaum die 
Stärke eines Bleistiftes erreicht hatten. Man wird veranlasst zu glauben, dass 
sie das Pinziren gar nicht kennen. 

In beiden diesen Fällen ist es fast unmöglich, gerade und schöne 
Stämme zu erziehen, da im ersten Fall der Leittrieb doch zu sehr geschwächt, im 
zweiten das Stämmchen sich schwer und langsam verstärken kann. Die Stämmchen 
werden nun an Pfähle angebunden und an diesen so lange gezogen, bis sie 
im Stande sind, allein und gerade zu stehen. Haben die Stämme eine Höhe 
von 1'90” und eine Stärke von 4°® erreicht und sind sie zur Doppelveredlung 
bestimmt, so harrt ihrer eine Operation, wie sie bei einem Baume gar nicht 
grausamer gedacht und ausgeführt werden kann; ohne Gnade und Barmherzigkeit 
wird ihm die Krone abgehauen, der Stamm gewaltsam gespalten, ein Reis 
von 4 bis 6 Augen eingetrieben und die Wunde, ohne die Veredlungsstelle 
zu verbinden, verstrichen. Nicht genug, dass diese meiner Ansicht nach ganz 
verwerfliche Manier bei Apfel- und Birnbäumen angewendet wird, nein, auch 
die Kirschbäume sind diesem Schicksale unterworfen. 

Dass durch diese nochmalige Veredlung eine Wunde entsteht, welche 
wenigstens 3 Jahre zu ihrer Verheilung braucht, und dass sich trotzdem 
unter dieser Zeit trockenes Holz bildet, ist leicht einzusehen. 

Zur Doppelveredlung wird bei Aepfeln der Doppelte Agat, und bei 
Birnen die St. Nicolas und auch die Normänische Ciderbirne angewendet. 

In den Baumschulen der Gebrüder Alberts und H. van Tol & Zonen 
werden noch die meisten Obstbäume gezogen. K. J. W. Ottolander hat 
meistens Spalierbäume, welche sehr gut geformt und empfehlenswerth sind. 

Als ganz verwerflich und höchst unpraktisch in den Baumschulen der 
Gebrüder Alberts scheint mir die Methode, Aprikosen und Pfirsiche durch 
ihre eigenen Stämme hoch zu ziehen. Im ersten Jahre nach der Okulation 
machen die Bäumchen allerdings einen kräftigen Trieb, leiden aber im zweiten 
Jabre schon an Harzfluss, die Pfirsiche an der Kräuselkrankheit, was sich 
in dem wenig hiezu tauglichen Boden leicht erklären lässt. 

Warum sie dieselben nicht auf die betreffenden Pflaumenunterlagen 
hochstämmig okuliren, was doch bei dem kräftigen Trieb, den die Pflaumen 
dort machen, sehr leicht und sicher angehen muss, ist mir unerklärlich. 

Als Unterlage für Aprikosen dient eine wilde Pflaumensorte mit kräftigem, 
ziemlich wolligem T'rieb und grossen hellgrünen Blättern. Zu Pfirsichen, eine 
kleine rothe Pflaumensorte, welche dort unter dem Namen KÄroosje bekannt 
ist. Auf Mandel veredelt, halten sich die Pfirsiche nicht; auf aus den Steinen 
gezogene Sämlinge werden mitunter einige okulirt. 

Die Unterlagen für Birn- und Apfelbäume, wenn sie für Pyramiden 
und Spalierbäume bestimmt sind, können sich dort auf eine spielende Art ver- 
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mehren. Im Herbste werden die Triebe von Quitten und Johannisäpfeln ab- 
gerissen, die Fläche glatt geschnitten und den Winter über dicht nebenein- 
ander in die Erde eingeschlagen; im Frühjahre werden diese Stecklinge zu 
zweien etwa 15°® weit in die Erde eingesteckt, wo sie zwei Jahre stehen 
bleiben, in welcher Zeit sie sich vollkommen bewurzeln und zum .Auspflanzen 
eignen. 

. Auf diese Art werden dort eine Menge Pflanzen vermehrt, sehr leicht 
und ohne Mühe; ich erwähne ganz besonders der zwei Rosenarten: mullıflora 
und cinnamomea. Diese werden im Frühjahre als 30 bis 40°%® lange Triebe 
regelmässig in 15°® Entfernung in die Reihen gesteckt; diese sind bis zum 
August desselben Jahres vollkommen bewurzelt und können schon mit Sicher- 
heit okulirt werden. Sind sie zu Hochstämmen bestimmt, so wird der Steckling 
im nächsten Frühjahre nach der Pflanzung, knapp über dem Boden abge- 
schnitten, worauf sie den stärksten Trieb an einem Pfahl in die Höhe ziehen, 
um ihn oben zu okuliren, was meistens schon in demselben Jahre noch geschieht. 

Die auf diese Art erzogenen Rosenhochstämme eignen sich in unserem 
Boden nicht gut, da derselbe viel zu trocken und zu schwer ist. Auch die 
Bewurzelung der Johannis- und Stachelbeeren, welch’ letztere bei uns sehr 
schwer aus Stecklingen wachsen, ist dort eine leichte und sichere; die Triebe 
werden schon Ende September oder Anfangs October geschnitten. 

Halbstämmige Obstbäume werden fast mehr als wie hochstämmige ge- 
zogen; die Veredlungsart ist dieselbe wie bei den Hochstämmen. 

In Boskoop sind die Baumschulenbesitzer der Ansicht, dass durch die 
Doppelveredlung die Frucht besser, d. h. geschmackvoller wird; ob diese 
Ansicht begründet, möchte ich sehr bezweifeln; glaube höchstens das, dass 
die Bäume früher tragbar werden. 

Die Cultur der Zierbäume und Ziersträucher ist eine ziemlich bedeutende; 
besonders werden viel Rothbuchen, die besseren Varietäten der Acer, Quercus 
etc. gezogen. Die Hauptculturen aber bleiben immer Coniferen, Rhododendron, 
Azaleen (mollis & pontica), Magnolien etc. Die Coniferen werden meist ver- 
edelt, wohl auch durch Stecklinge und Samen erzogen. 

Die im Winter veredelten werden dann im Mai ausgepflanzt und der 
Haupttrieb an ein Stäbchen angebunden; in den darauf folgenden Anzuchts- 
jahren werden sie regelmässig geschnitten, damit sie eine schöne pyramidale 
oder kugelige vollkommene Form erhalten. 

Die Rhododendron-Hybriden werden meist auf Rhod. ponticum, welche 
aus Samen gezogen werden, veredelt; in der zweiten Hälfte des Mai auf 1’ Weite 
ausgepflanzt, werden sie jedes darauffolgende Jahr, je nach der Stärke der 
Pflanzen, etwas weiter verpflanzt. Bei den Azaleen ist das ebenfalls der Fall. 
Damit diese Pflanzen einen guten Wurzelballen erhalten, welches für das 
spätere Gedeihen derselben sehr ausschlaggebend ist, werden sie alle Jahre 
verpflanzt. 

Das Absatzgebiet der Boskooper Baumschulartikel ist ein sehr ausge- 
dehntes. Die meisten Obstbäume, besonders Halbstämme, werden nach Schweden 
und Norwegen geliefert, überhaupt nach dem nördlichen Europa; nach Deutsch- 
land und Oesterreich weniger, da man in diesen Ländern viel bessere und 
billigere Bäume kauft. Das Absatzgebiet ihrer anderen Culturen erstreckt sich 
sozusagen auf ganz Europa und Amerika, nach welchen ganze Schiffsladungen 
hin expedirt werden. 

Der Boden ist in den letzten Jahren im Preise sehr gestiegen; oft wird 
ein Hektar Landes mit 7—8000 A. holl. bezahlt. Angesichts dieses horrenden 
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Preises wird derselbe auch auf’s Aeusserste ausgenützt. In den ersten Jahren 
nach einer Baumpfanzung werden zwischen je zwei angelegten Reihen der 
Wildlinge im Frühjahre Erdbeerpflanzen gesetzt, welche bis im zweiten Jahre 
ihren höchsten Ertrag liefern. Die Pflanzen sind ungemein tragbar, wie mit 
Früchten übersäet, welche auch eine beträchtliche Grösse erreichen, deren Ge- 
schmack aber durchaus kein feiner ist. 

Folgende Sorten werden am meisten cultivirt: Göpsey Queen, Jucunda, 
Marguerita, Princess Royal, Ruhm v. Zuidweik u. m. a. 

Die ersten Erdbeeren Mitte Juni kosteten das Kilo 15 Cents. Im Vor- 
jahre sollen in Boskoop um 80.000 fl. Erdbeeren verkauft werden sein. Die 
Hälfte allein giug nach England. | 

Wenn man nun bedenkt, dass in einem Jahre allein um 80.000 fi. 
Erdbeeren verkauft werden, so kann man den jährlichen Umsatz der in 
Boskoop gezogenen Baumschulartikel und sonstigen Gartenproducte auf wenigstens 
500.000 fl. schätzen. Mit Hilfe dieser wenigen Angaben lässt sich wohl ein 
Bild von den Riesengeschäften der Boskooper Baumschulen machen. 

Obstgärten gibt es in Boskoop fast keine mehr; die wenigen alten 
Bäume, die man noch vereinzelt antrifft, erfreuen sich auch nicht der besten 
Cultur. Obstbaumformen, z. B. Palmetten, traf ich auch uicht eine einzige. 

Dagegen sind hochstämmige Spaliere von Linden, Ahornen etc. anzutreffen, 
welche in einer Entfernung von 1 bis 2” vor den Häusern gepflanzt sind 
und deren Giebel beschatten. Diese Hochspaliere in einer Front gesehen, 
verleihen den Häusern, überhaupt dem ganzen Orte ein recht freundliches 
Ansehen und verdienen auch bei uns nachgeahmt zu werden, da sie sehr 
leicht und ohne Mühe zu ziehen sind und zur Verschönerung einer Strasse sehr 
viel beitragen. 

Bei den an Strassen gepflanzten Bäumen wird der Haupttrieb nicht 
zurückgeschnitten; die Krone dieser Bäume hat einen sehr geringen Durch- 
messer, dagegen ist die Länge eine beträchtliche. 

Meist findet man Ulmen und Kastanien angepflanzt. 

Besonders schön und malerisch sind die von den Strassen etwas abseits 
gelegenen Gärtnerhäuschen; man denke sich ein kleines Grundstück, rings von 
3 bis 5M breiten Wassergräben umgeben, in deren nächster Nähe tadellose 
Exemplare von Coniferen, in Farben vom dunkelsten Grün bis zum Goldgelben 
pruppirt, untermischt mit Blutbuchen, buntblättrigen Ahornen, Quercus, Ilex etc. 
und diese Pflanzen alle im üppigsten Wachsthum! 

Zur Communication über die Wassergräben (Schlotten) dienen kleine, aus 
einem starken Pfosten gefertigte Drehbrücken, welche herumgedreht und ange- 
sperrt werden, wenn der Eigenthümer oder dessen Leute seine Gärtnerei ver- 
lassen. Es kann dann nichts gestohlen werden, da ein Hinüberkommen nur 
mittelst einem der Kähne möglich wäre, welche ausser Gebrauch und über 
Nacht ebenfalls an der Kette liegen. 

Deutsche Gärtnergehilfen traf ich in Boskoop nur zwei an. Die Zahlung 
derselben ist mit der in Wien (9 bis 10 fl. wöchentlich) gleich. 

Die Chefs der grösseren Geschäfte sind sehr freundlich und liebens- 
würdig. Es lassen sich sehr leicht zwei Classen aufstellen. Diejenigen Baum- 
schulenbesitzer, in deren Händen eigentlich der ganze Export liegt, tragen sich, 
wie es wohlhabende Leute zu thuen pflegen, sehr anständig; die Anderen, 
welche von den Ersteren mehr oder weniger abhängen, tragen plumpe Holzschuhe, 
sprechen nicht deutsch, hängen vollständig noch an dem alten Zopt, finden alles 
Neue nur lächerlich, stehen überhaupt noch auf einer sehr niederen Bildungstufe. 
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Von Boskoop aus besuchte ich die Baumschulen der Herren P. Loy- 
manns & Zonen in Oudenbosch (Linie Rosendal-Rotterdam). Dieselben um- 
fassen einen Flächeninhalt von über 40 Hektar. Es werden nur Zierbäume 
und Ziersträucher herangezogen. Der Boden besteht in guter, schwarzer, etwas 
mit Sand gemischter Erde, ohne Beimengung von Torf. Coniferen wachsen bei 
Weitem nicht mehr so gut, als in Boskoop, doch sind die Bäume so kräftig, 
wie ich sie sonst noch nirgends angetroffen. Ueberhaupt mit welcher Sorgfalt 
bei Erziehung der Bäume vorgegangen wird, kann allen Baumschulbesitzern 
zum Muster dienen. Damit die Bäume von ihren beigegebenen Pfählen nicht 
verwundet werden, befindet sich in jeder Baumreihe ein ganz einfaches 
Lattengerüst, an welches die Baumpfähle, welche nur bis zur Hälfte des 
Stammes herunterreichen, angebunden sind. Auf diese Art ist eine Verwundung 
des Stammes unmöglich, die Bäume werden sehr gerade und werden an ihren 
Wurzeln durch das bier ganz wegfallende Baumpfahl - Eintreiben nicht im 
Geringsten beschädigt. Was bei einem so ausgedehnten Baumschulenbetrieb 
besonders noch in’s Gewicht fällt, ist das, dass die Pfähle nicht abfaulen. 
Herr Loymann hatte die Freundlichkeit, mich in seinen Baumschulen selbst 
herumzuführen. 

Auf meiner Rückreise besuchte ich den Floragarten zu Cäln. Die 
Anlage ist sehr schön und rein gehalten. Was den eigentlichen Anzuchtsgarten 
betrifft, wo die Baumformen etc. stehen, so könnte derselbe, besonders die 
Baumformen als Demonstrations-Object, besser gehalten sein. Und erst die 
zur Flora gehörigen Baumschulen! Ich muss offen gestehen, dass diese die 
schlechtesten sind, die ich auf meiner Reise gesehen; freilich kein gutes 
Zeugniss einer solchen Lehranstalt. 

Nach dem Floragarten zu Cöln besuchte ich die Lehranstalt für Obst- 
und Weinbau in Geisenheim a. Rh., sowie den rühmlichst bekannten Obst- 
garten des Herrn Generalconsuls von -Lade. 

Die Lehranstalt, welche 1872 gegründet wurde, steht gegenwärtig unter 
der Direction des rühmlichst bekannten Herrn Rud. Goethe. Das ganze, die 
Anstalt umfassende, Terrain beträgt ca. 9 Hektar. Der südlich vom Haupt- 
gebäude liegende Grund wurde zu einem, nach den Regeln der modernen 
Jaandschaftsgärtnerei angelegten Park benützt, in welchem sich ein schönes 
Sortiment Ziergehölz findet. 

Diesem Parke schliesst sich auf der einen Seite ein kleiner botanischer Garten 
an, sowie die Gewächshäuser und Mistbeete, auf der anderen, ein kleiner 
Obstpark mit verschiedenen Baumformen. Der Obst-Muttergarten ist durch einen 
Weg von dem Park getrennt. In demselben befinden sich die Birn- und Apfel- 
sortimente (an 600 Sorten) in Pyramidenform, die Kirschen-, Zwetschken- und 
Pflaumensortimente als Hochstämme angepflanzt. Der strenge Winter von 
1879/80 hat auch in Geisenheim sehr viel geschadet, besonders im Garten des 
Herrn Generalconsuls von Lade. Dieser Obstpark wurde 1869 im natürlichen 
Style, nach den Plänen von Dr. E. Lucas und Charles Baltet angelegt; 
die Baumformen sind ebenfalls unregelmässig angeordnet. 

Was diese anbelangt, so war die Erziehung derselben, nach den Regeln 
des franz. Baumschnittes eine sehr genaue; heute aber sind die richtigen und 
jedenfalls auch die dazu erforderlichen Kräfte nicht mehr vorhanden. Das 
Birnensortiment beträgt gegen 800 Sorten. Man findet dort alle bekannten 
Baumformen, vom Cordonbäumchen angefangen bis zur schönsten Flügelpyramide. 

Erwähnenswerth ist auch das Rosarium, welches vor zwei Jahren angelegt 
wurde. Es umfasst circa 600 Sorten mit gegen 1500 Exemplaren; bei manchen 
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Sorten ist die Echtheit sehr zu bezweifeln. Die ganze Anlage des Herrn 
Generalconsuls von Lade ist ein wahres Paradies; man findet das Schöne mit 
dem Nützlichen vereint, und erst die herrliche Lage! 

Dem Palmengarten in Frankfurt a. M. widmete ich ebenfalls einige 
Stunden. Die Teppichbeete trifit man wohl nirgends mehr so grossartig und 
so reich ausgestattet an wie dort. 

Die landschaftliche Anlage mit ihren grossartigen Weasserpartien, ist 
eine wunderbare und gibt das beste PENEDIER der Genialität des Gartendirectors 
Herrn Süssmeyer. 

Die grossen Palmen leiden in Folge des 1878er Brandes immer noch. 

Der Schlossgarten zu Schwetzingen sollte die letzte Gärtnerei sein, 
die ich in Deutschland besuchen konnte. Derselbe wurde vom Kurfürsten 
Karl Theodor, Mitte des vorigen Jahrhunders im Styl des Gartens von 
Versailles angelegt, diese Anlage aber neuerer Zeit mit Partien im englischen 
Geschmack umgeben. 

Der Flächeninhalt beträgt 47 Hektar Landes. Die Partien sind sehr 
schön und grossartig. Der Garten enthält eine Reihe Sehenswürdigkeiten im 
Geschmacke des 18. Jahrhunderts, wie: Tempel, Statuen, künstliche Ruinen, 
Moschee, grossartige Wasserwerke etc. Die dazu gehörigen Baumschulen sind 
ganz vernachlässigt. 

Der Gartenbau auf der bayerischen Landes - Ausstellung in Nürn- 
berg war nicht sehr bedeutend, Koelle & Comp. aus Augsburg hatten 
mehrere Rabatten und Gruppen mit hübschen niederen Rosen ausge- 
pflanzt. A. Buchner aus München paradirte hauptsächlich mit mehreren sehr 
grossen und theueren Exemplaren von Laurus nobilis. Die anderen aus- 
gepflanzten Coniferen, Ziergehölze und Obstbäume kamen mir sehr arm- 
selig vor. 

In Böhmen hatte ich Gelegenheit, mehrere Orte besuchen zu können, in 
denen besonders viel Obstbau betrieben wird; es waren dies die Städte 
Komotau und Leitmeritz. 

In Komotau werden besonders viel Nüsse gebaut; in den höheren 
Lagen des Erzgebirges besonders Kirschen, am Fusse desselben meist Birnen 
und Aepfel. Trotzdem viele Bäume schon ein sehr hohes Alter erreicht haben, 
so stehen sie in Folge der Pflege, die man ihnen dort angedeihen lässt, doch 
sehr gut und gesund, 

Bei Leitmeritz, in denOrten: Pogratitz, Skalitz etc. findet man Zwetschken- 
bäume mit Vorliebe angepflanzt; ebenso in der Lobositzer, Kraluper und 
Prager Gegend. 

Die Ansicht, dass in einem Obstgarten unter den Bäumen nichts mehr 
wächst, wie man es ja so häufig hört, wird durch die Obstbaumpflanzungen, 
die ich in diesen Gegenden gesehen, vollkommen widerlegt. Im Gegentheil, 
sah ich öfters gerade in solchen Gärten ein schöneres Getreide und auch 
schöneres Futter. Freilich, würden die Besitzer solcher Obstplantagen nicht 
mehr Sorgfalt darauf verwenden, als wie es gewöhnlich die sogenannten Wein- 
hauer hier in Nieder-Oesterreich, leider thun, so hätten sie ebensowenig Nutzen 
wie diese; so aber sind sie von der Rentabilität des Obstbaues schon lange 
überzeugt und nützen auch den unteren Boden somit aus, den sie ja so gut, 
wie den oberen versteuern müssen. 

Soviel ich vom Obstbau in Deutschland, Würtemberg, Baden und am 
Rhein gesehen, so glaube ich wohl mit Recht annehmen zu dürfen, dass sich 
der Obstbau Böhmens ganz ebenbürtig diesem zur Seite stellen kann. 
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Selbst was die Culturen im Grossen und Ganzen betrifft, so ist man bei 
uns in Oesterreich häufig der Ansicht, dass in Deutschland viel besser mani- 
pulirt und rationeller vorgegangen wird, als hier; dies ist aber nicht der Fall. 
Was speciell das Baumschulenfach anbelangt, schon gar nicht. 

Haben wir nicht auch in Oesterreich bedeutende Baumschulen, in denen 
man mit ebensoviel Kenntnissen und Geschick manipulirt, wie draussen ? 

Ich erinnere nur an die Baumschulen des Herrn A. C. Rosenthal, 
welche sich mit ihren deutschen Rivalinnen getrost messen können. 

Das Eine gestehe ich gerne zu, dass der Handel in Deutschland ein 
ausgedehnterer ist. 

Nun, auch bei uns in Oesterreich dürfte derselbe bald an Ausdehnung 
gewinnen, denn die Baumschulen vermehren sich immer mehr und mehr, 
folglich wird auch die Concurrenz grösser; jede Baumschule ist dann gezwungen, 
nur gute und schöne Bäume abzugeben. 

Nach diesem Hinweise auf die Vermehrung von Baumschulen Oesterreichs 
und nachdem das Absatzgebiet gross genug ist, sowie um den Import mit 
der Zeit überflüssig zu machen, mögen die Herren Baumschulenbesitzer alle 
Energie anwenden, um dies Ziel baldigst zu erreichen ! 


Julius Hermer. 


Verantw. Red. Hans Sedieozko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme, 


Wiener 


Alusteirteßuten Zeitung, 


Achter Jahrgang. 


April 1883. 


Heft 4. 





Frelsenbeet für Alpenpflanzen. 


Von 


Fr. J. Thomayer. 


Wenn man von einer leichten 
Cultur reden will, so sind es mit 
Ausnahme vielleicht einiger, wie z. B. 
Edelweiss(GnaphaliumLeontopodium), 
gewiss die Alpenpflanzen, die diesen 
Standpunkt einnehmen, und weil die 
Zucht einfach oder wenigstens nicht 
schwerer als bei den anderen Pflanzen, 
dafür aber lohnender ist, wird der An- 
blick eines hübsch angelegten Beetchens 
mit Alpinen jeden Alpenbesucher gerne 


auf seine Freude erinnern, wenn er 


an oder über den Schneegrenzen eine 
Primula oder Campanula in voller 
Blüthe entdeckte. 

Um jedoch den grössten Genuss 
dieses Gartenschmuckes zu erzielen, er- 
richte man, wo es der Raum gestattet, von 
Osten nach Westen Felsenbeete, die 
eine von Natur aus halbschattige Lage 
haben, nicht aber unter den Bäumen, 
sonst würde das Gedeihen der Pflanzen 
als misslungen zu betrachten sein. 

Die den Schatten verlangenden 
Pflanzen (ich meine hier die Hoch- 
alpenpflanzen) können durch schwache 
Bedeckung vor den Sonnenstrahlen 
geschützt werden, sie können Morgens 
und Abends bespritzt werden.! Besser 


! Zum Begiessen nehme man Regen- oder 
Flusswasser, wenn es von Mineralstoffen frei 
ist. Kalk enthaltendes Wasser kann nur für 
Kalkalpenpflanzen angewendet werden. 

Wiener Hllustrirte Garten-Ztg. 


jedoch kann man durch behutsam an- 
gelegte Wasserrinnen die Feuchtigkeit 
herbeiführen, oder man bringt endlich 
diese Pflanzen in vertieften Stellen an. 

Die Hauptbedingung jedoch, um 
Alpenpflanzen im Felsenbeete erfolg- 
reich heranzuziehen, ist der Wasser- 
abfluss in den unteren neueren Schichten 
der Erdscheiben, welcher durch rück- 
gelassene Ritzen vollkommen erzielt 
wird. 

Fig. 40 zeigt solch ein vollkommen 
entsprechendes Beet an. Eine Grube 
von beliebiger Länge, 2” Breite und 
35m Tiefe, wird in der oben ange- 
gebenen Richtung ausgehoben und in 
der Höhe von 25°” mit Geröllschicht 
a ausgefüllt. 
Schotter, Kiesel und Eisenschlacken 
anwenden. Auf diese Schicht werden 
Felsenblöcke 5b in der in Fig. 41 
angegebenen Weise angebracht und 
mit Cement verbunden; um Pflanzen- 


Man kann ebensogut 


scheiben aufzubauen, jedoch in der 
Art, dass zwischen einzelnen Blöcken 
ein ritzenartiger Raum c überbleibt, 
der, wie ersichtlich, mit der Geröllschicht 
unmittelbar in Verbindung steht. Die 
auf diese Art im Inneren entstandenen 
Räume werden mit der Mischung von 
sandiger Erdart und Kiesel ausgefüllt, 
wo dann die Alpenpflanzen ihre Pfahl- 
wurzeln einlassen, um hier die auch 
10 
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im Hochsommer behaltene Feuchtigkeit 
aufzusuchen, was eigentlich das gute 
Gedeihen vieler Alpenpflanzen bedingt, 
z. B. Campanula Raineri. Fettpflanzen 
bedingen keine besonderen Spaltungen 
und können in d angebracht werden, 

Ein sehr oft vorkommender Fehler 
bei der Errichtung der Pflanzenscheiben 


zeigt, dass man bei dem 
Aufbauen nicht darauf 
achtet, die Vorsprünge 
über der Erde zu ver- 
hindern, denn auf diese 
Art läuft man Gefahr, 
dass das Regenwasser 
vom Wege abgeleitet 
wird und den Pflanzen nicht zukommen 
kann, Die beigegebeneAbbildung Fig. 41 
zeigt in e eine offene Stellung der 
Scheibe, wo das Regenwasser am Felsen 
zum Vertheilen gezwungen ist, und in f 
im Gegentheil gänzlich beigeführt wird, 
ohne jedoch einen Tropfen den Pflanzen 
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Fig. 41. Felsenbeet-Detail. 
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zukommen zu lassen. Schatten- und 
feuchtigkeitliebende Pflanzen, wie 
Farne, bringe man etwas tiefer und 
in grottenartigen Stellen g an. 
Bereits die meisten Alpenpflanzen 
gedeihen in sandiger Rasenerde, welche 
ungefähr 5°® unter dem Rasen liegt; 
nichtsdestoweniger darf man bei der 
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Auswahl der passenden 
Gewächse gleichgiltig 
sein. Wir geben weiter 
unten eine Anzahl der 
Gewächse an, die sich 
für diese oder jene 
Erdart eignen. 

Was schliesslich die 
Winterbedeckung anbelangt, so wäre 
eine 50°” hohe Schneedecke das Ge- 
eignetste, jedoch auch eine Bedeckung 
durch Laub oder Tannenreisig ent- 
spricht vollkommen seiner Anwendung. 

Einige Pflanzen, die sich für sandige 
Rasenerde eignen, sind: Achillea alpina, 
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Arabis alpina, Campanula Rainer:, 
Astragalus adsurgens, Erürichium 
nanum, Erodium Manescavi, Gna- 
phalium Leontopodium, Potentilla 
grandiflora, Primula Auricula, Phy- 
teuma comosum, Janunculus anemo- 
niordes, Saxifraga aizoides, Semper- 
vivum arachnoideum und viele andere. 

Für Alluvial-Sanderde eignen sich: 
Adonis pyrenaica, Androsace villosa, 
Campanula alpina, Linaria alpina, 
Saponaria ocimoides, Stilene acaulis, 
Viola calcarata, Opuntia Kaffines- 
quiana etc. 


Für Torf- und Heideerde: Androsace 
Laggeri, Cyclamen europeum, Dryas 
octopetala, Aquilegia alpina, Primula 
marginata und Wulfeniana, Ramondia 
pyrenaica, Rhododendron ferrugi- 
neum, Selaginella helvetica, Viola pe- 
data etc. 

Für sandige Heideerde: Dianthus 
alpinus, Gentiana bavarica, Homogyne 
alpina, sowie Farnkräuter, 
Zwiebelpflanzen, oder kleine Coniferen 
und Sträucher, welche von der Grösse 
des Felsenbeetes abhängig sind. 


einige 


Unsere kleinen landschaftlichen Gärten der Vorstädte 
und Villen. 


Von 


Hofgarten-Inspector H. Jäger in Eisenach. 


Wenn man aus reichen Städten hinaus- 
kommt, wo die regelmässigen Häuser- 
reihen aufhören, erst Vorgärtchen, dann 
kleine landschaftliche Gärten, die wir 
Parkgarten nennen, auftreten, sehen 
wir neben Schönem manches Verwun- 
derliche, welches die ursprüngliche An- 
lage verändert und verdorben hat. Wir 
wollen annehmen, der Parkgarten sei 
in gutem Styl angelegt und geschmack- 
voll, so dass jede Zuthat nur schaden 
kann. Es ist leider häufig nicht der 
Fall, doch das soll uns jetzt nicht an- 
fechten. Diese Veränderung zum Schlim- 
men, dieses Verderben der ursprünglich 
einfach schönen Formen wird durch 
Zweierlei bewirkt: 1. Ueberfüllung mit 
dazugekommenen holzartigen Pflanzen ; 
2. Ueberfüllung mit Blumen und deren 
geschmacklose Anordnung. Eins schadet 
so viel als das Andere, aber das Zweite 
ist leichter zu beseitigen oder zu än- 
dern. Sehen wir einen Garten, der uns 


anzieht, zum Verweilen und Betrachten 
veranlasst, so ist es sicher eine einfache, 
nicht überfüllte Anlage mit frischem, 
gut gehaltenem Rasen und einfach ge- 
schackvollem, nur mässigem Blumen- 
schmuck. Einem solchen Garten steht 
vor dem Hause auch ein prächtiges 
Teppichbeet ganz gut an, weil es seinen 
Gegensatz durch das umgebende Grin 
hat und mit der Ordnung und Symmetrie 
am Hause harmonirt. 

Um nicht wieder auf die Blumen 
zurückkommen zu müssen, will ich hier 
noch kurz erwähnen, dass einestheils 
durch Ueberfüllung mit Beeten und 
anderen Verwendungsformen, andern- 
theils durch zu grosse Massen blen- 
dender Farben gesündigt wird. Diese 
Ueberfüllung und über das Mass ge- 
steigerte Pracht geht theils vom Be- 
sitzer, besonders deren Frauen, aus, 
theils vom Gärtner, der seine vermeint- 
lichen Talente in der Blumenzucht und 
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seinen „Sinn für Schönheit” in seiner 
Weise zeigen will. Ich kenne manchen 
Prachtgarten, wo man durch Wegnahme 
der Hälfte aller Blumenstücke unend- 
lich Viel verschönern könnte, und habe 
oft meinen Rath dahin ertheilt, auch 
Erfolg und Zufriedenheit der Besitzer 
erreicht, wenn er befolgt wurde. Dem 
Gärtner ist mit einer solchen Verein- 
fachung unenlllich viel genützt. Leider 
begreifen Viele nicht, dass häufig durch 
einfache Mittel die Schönheit mehr be- 
fördert ist, als durch Ueberfüllung an 
Schmuck. Ein anderer Grund der Ueber- 
füllung ist der Ueberreichthum an Sorten 
und vielerlei Farben einer Blumenart. 
Der Gärtner schafft und zieht neue 
Sorten an, bis er ein Beet oder anderes 
Blumenstück mit einer Sorte füllen kann. 
Er wirft aber trotzdem ältere Sorten, 
wenn sie auch dieselbe Farbe haben 
oder dasselbe leisten wie die neue Sorte, 
nicht weg. Sonst hatte man von den 
rundblätterigen Pelargonien nur die 
„Scharlach-Pelargonium’’ und erzielte 
mit den feurigen Blumen eine grosse 
Wirkung. Jetzt gibt es nicht nur zabl- 
reiche feurigrothe Sorten von nahezu 
gleicher Farbe, von denen dennoch die 
eine oder die andere gewisse Vorzüge 
hat, weshalb der Gärtner sie nicht ent- 
behren mag, sondern auch gefüllte und 
halbgefüllte, hohe und niedrige Sorten. 
Dazu kommen die Abstufungen von an- 
derem Roth verschiedener Art, welches 
Jetzt fast schon bei Violett angekommen 
ist, also nicht mit von den Färbungen 
ist, die man bei den Blumen blau nennt. 
Da sind nun ganz herrliche Farben 
darunter und bewunderungswürdig 
grosse Blumen und Dolden. Ausserdem 
kommen noch die Sorten von zwei- und 
mehrfarbigen Blättern. Es würde zu 
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weit führen, diese Beispiele zu ver- 
mehren; kurz — der Gärtner hat die 
Sorten und möchte sie nicht vergeblich 
gezogen haben. Da wird dies Jahr hier, 
Jahr dort ein Blumen- 
grüppchen angebracht, und die Ucber- 
füllung ist fertig. Wer nicht nach dem 
Wahrspruche unseres grossen Dichters: 
„In der Beschränkung zeigt sich erst 
der Meister” handelt, verfällt stets in 
Geschmacklosigkeit durch Ueberfüllung 
an Schmuck. Die Gartenzeitungen ver- 
schulden durch übertriebene Anprei- 
andere nicht übertref- 
fende Sorten viel an dieser Ueberfüllung, 
können aber leider nicht anders, theils 
weil sie ihrerseits getäuscht werden 
oder kein Urtheil haben — denn wer 
kann alle neuen Blumen kennen? — 
theils weil sie zur Hebung des Ge- 
schäftsverkehrs beitragen müssen. 


ein anderes 


sungen neuer, 


Ein anderer Fehler, welcher den 
sonst schönen, mit allen Mitteln 
gestatteten Garten verdirbt, ist 
Missverhältniss zwischen hohen und 
niedrigen Blumen und die Art und 
Weise ihrer Vertheilung. Auf Beeten 
und in der Mitte des Vordertheils der 
Rasenfläche — ich rede immer nur von 
kleinen Parkgärten, deren Hauptstück 
mit einem Blick zu übersehen ist — 
müssen nicht nur niedrige Blumen vor- 


aus- 
das 


herrschen, sondern noch besser allein 
herrschen. Natürlich schliesst das die 
Einzelstellung ausgezeichneten 
Aber sie 
dürfen keine eigentliche Unterbrechung 
bilden, den Ueberblick des Ganzen nicht 
stören. Von den beliebten hohen Blumen- 
arten behauptet nur die Rose den Vor- 
rang, und mit Recht; da sie aber vor- 


von 
hohen Pflanzen nicht aus. 


zugsweise als Hochstamm gezogen wird, 
so ist sie für das Verhältniss der hohen 
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zu den niedrigen Blumen desto gefähr- 
licher. Die Freude an Rosen und vielen 
Sorten führt fast immer zur Ueber- 
füllung auf Kosten der wahren Schön- 
heit. Der kleine Haus- und Parkgarten 
ist nicht der rechte Platz zur Ausübung 
der Rosenliebhaberei. Wer keinen so 
grossen Garten hat, dass er seiner 
alljährlich mehr anschwellenden Samm- 
lung einen besonderen Platz anweisen 
kann, wo die Rosen gut cultivirt wer- 
den, diese Liebhaberei aber nicht auf 
das Mass schöner Anordnung im Ver- 
hältniss zum Ganzen beschränken will, 
thut am besten, seinen kleinen Garten 
als „Rosengarten” einzurichten. Darüber 
mehr zu sagen, ist hier nicht der Ort, 
und ich habe mich darüber schon in 
einem Artikel des Jahrganges 1882: 
„Die Verwendung der Rosen”, aus- 
gesprochen. 

Ich komme nun zu der Ueberfüllung 
mit Gehölzen, welche ich in der Ein- 
leitung voranstellte. Sie theilt sich in 
Ueberfüllung A mit Schmuckgehölzen, 
B mit Obstgehölzen. Ueber erstere gab 
ich schon kurze Andeutungen in dem 
unlängst (Heft 2) abgedruckten Artikel 
über das Uebermass der Verwendung 
von Pyramidenbäumen. Man braucht 
das dort Gesagte nur auf die Laub- 
hölzer im Allgemeinen anzuwenden. 
Ich wiederhole: der neue Parkgarten 
ist in der Hauptsache fertig in den 
Pflanzungen, aber er hat noch hin- 
reichend Raum, um an geeigneten 
Plätzen schöne vergessene oder neu.be- 
kannt gewordene Gehölze anzubringen. 
Nach diesem Grundsatze sollte jeder 
Garten angelegt werden, denn es darf 
demselben das neue Schöne nicht ver- 
schlossen bleiben. Nun kommt es darauf 
an, in diesen Zuthaten Mass zu halten, 


Unsere kleinen landschaftlichen Gärten cete. 


149 





damit die neuen Gehölze nicht nur 
nichts verderben, sondern im Gegen- 
theil zur Verschönerung beitragen. Es 
handelt sich aber weniger um Ver- 
schönerungen, welche das Ansehen des 
um Einzel- 
heiten, denn viele der noch hinzukom- 
menden Gehölze wirken nicht gross, son- 
dern bilden die feinere Ausschmückung 
zur Betrachtung in der Nähe. Es gilt 
dies besonders von den Gehölzen mit 
bunten und besonders geformten Blät- 
tern, welche, wie die schwach bunt ge- 
ränderten und fein geschlitzten, nur 
in der Nähe zur Geltung kommen. In 
den ersten Jahren wird ein nicht sam- 
melwüthiger Besitzer oder Gärtner Platz 
für viele noch fehlende Gehölze finden, 
und ist für gewisse Bäume oder Sträucher 
auf seinem Rasen kein passender Platz, 
so wird eine Baum- und Gesträuch- 
gruppe vergrössert oder gemeine im 
Ueberfluss vorhandene Gehölze werden 
mit besseren vertauscht, eine Anwen- 
dung, die in den meisten noch nicht 
alten landschaftlichen Gärten vorkom- 
men kann und sollte. Mit vorsichtiger 
Auswahl des Neuen lässt sich so jahre- 
lang noch manche neue Holzpflanze 
anbringen, ohne zu einer störenden 
Ueberfüllung zu führen. Unter vor- 
sichtiger Auswahl verstehe ich eine 
Wahl, welche unter vielem Schönen 
nur das Schönste wählt. Wenn man 
bedenkt, wie viele Varietäten von 
mancher Gehölzart existiren, deren 
jede vonihrem Verkäufer als besonders 
schön empfohlen wird, so ist es leicht 
erklärlich, dass ein Laie in solchen 
Dingen eine die Schönheit und Ab- 
wechslung seines Gartens vermehrende 
Auswahl gar nicht treffen kann. Wie 
die Ueberfüllung nun weiter geht, 


Gartens verändern, als 
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bis der Gärtner thatsächlich keinen 
Platz mehr findet, um die neu ange- 
schafften oder gezogenen Pflanzen unter- 
zubringen, wie er Doubletten und ihm 
missfällige Pflanzen beseitigt — dies 
Alles will ich nicht weiter erzählen. 
Und dabei geht Alles langsam Schritt 
vor Schritt. Kommt dagegen wissen- 
schaftliche oder dilettantische Sammel- 
lust dazu, dann tritt die Verunstaltung 
des Gartens weit früher ein und führt 
zu grösseren Unschönheiten, denn der 
Sammler fragt in der Regel wenig nach 
Schönheit. 

Zu dem geschilderten Zustande kommt 
in manchen Gärten seit den letzten 
Jahrzehnten die Einführung von Obst- 
bäumen künstlicher Form. Der Besitzer, 
häufiger die Dame vom Hause, hat auf 
der Reise, auf Ausstellungen u. s. w. 
in allerlei künstlicher Form gezogene 
Obstbäume gesehen und ist auch ent- 
zücktvon den herrlichen edlen Früchten, 
welche daran wachsen können. Dazu 


liest man in Berichten, selbst in po- 
litischen und unterhaltenden Zeitschrif- 
ten, allerlei Gutes von der Schönheit 
und dem Nutzen einer solchen Obst- 
cultur. Gärtner und Vorstände von 
Gärten, welche sich damit beschäftigen, 
kennen überhaupt nichts Schöneres und 
wissen ihre Ansicht zu verbreiten. Der 
Gartenbesitzer hat daher vielseitige An- 
regung. Er bestellt vielleicht schon im 
Sommer solche Bäume oder der gefäl- 
lige Aussteller schickt einen illustrirten 
Catalog. Der Herr oder die Dame ver- 
fehlt nicht, die ganze Familie von dem 
zu erwartenden Fruchtsegen zu unter- 
halten. Der Gärtner weiss entweder 
nichts davon oder erhält nur Andeu- 
tungen, auf welche hin er keine Vor- 
bereitungen machen kann. Im Früh- 
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jahre, vielleicht erst, wenn die Bäume 


sich bereits belauben — solche Er- 
fahrungen über späte Versendungen 
kann Jedermann machen — kommen 


die Bäume an. Nun heisst es, sie 
schleunig unterbringen und der Gärtner 
muss Rath schaffen, wo. Ein besonderer 
Garten oder Platz dafür ist natürlich 
nicht vorhanden, denn von diesem glin- 
stigen und einzig richtigen Falle spreche 
ich jetzt nicht. Aber Platz muss doch 
geschafft werden, und nun sucht der 
Gärtner solche Stellen aus, wo der 
Rasen noch etwas frei von anderen Ge- 
hölzen, im glücklichen Falle noch nicht 
überfüllt ist. Endlich sind die Fremd- 
linge glücklich untergebracht und man 
sieht, ausser den runden Erdplätzen 
der Pflanzenstellen, keine Veränderung. 


Wenn der Besitzer überhaupt daran 


gedacht hat, ob wohl Obstbäume künst- 
licher Form in seinen landschaftlichen 
Garten passen, so verliert er durch die 
Unsichtbarkeit der noch blattlosen 
Bäumchen allen Zweifel. Auch in den 
nächsten Jahren merkt man noch keine 
Störung der ehemaligen Formen, ob- 
schon an manchen Stellen, wo feiner 
Rasen sein sollte, bedenklich viel Ast- 
werk zu sehen ist. Aber bald ändert 
sich die Scene, Entweder gedeihen die 
Obstbäumchen gut, werden auch gut 
behandelt und entwickeln ihre künst- 
lichen Formen; dann hat der Besitzer, 
wenn bei ihm materieller Sinn vor- 
wiegender ist als Schönheitsgefühl, seine 
Freude daran, weil er nicht bemerkt, 
wie diese steifen Obstbaumformen die 
Lieblichkeit der feineren Strauchformen 
beeinträchtigen, wie die Einfassungs- 
bäumchen auf Latten oder Drahtzügen 
(Cordons) durchaus nicht zu den ge 
bogenen Wegen und freien Formen der 
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Anlagen passen, wobei ihn nur betrübt, 
dass der Cordon nie ganz voll ist, 
struppige Auswüchse hat und keines- 
wegs dem Bilde im Cataloge des Po- 
mologen entspricht. Der häufigere Fall 
ist aber, dass die vielleicht in dem 
fetten Schlammboden Hollands gewach- 
senen oder vom Händler aus dem süd- 
östlichen Frankreich bezogenen Bäum- 
chen auf dem neuen Boden sich gar 
nicht gefallen, dass sie dabei ungeschickt 
behandelt werden, zu bald Früchte 
tragen und endlich verkiimmern. Das 
ist, aufrichtig gesagt, für die wahre 
Schönheit das Beste. 

Wenn man sich aufmerksam um- 
schaut, kann man solche kleinere, in 
ihrer Anlage reizende, aber durch Da- 
zwischenstopfen von geformten Obst- 
bäumen verdorbene Gärten häufig beob- 
achten. Wenn man doch begreifen 
wollte, dass eine einigermassen ver- 
nünftig betriebene Obstbaumzucht sich 
nicht mit der eigentlichen Bestimmung 
solcher kleiner Luxusgärten verträgt!! 
Grundsätzlich bin ich gegen jede Ver- 
bindung in Gärten, welche wirklich 
schön sein sollen. Aber die Verhält- 
nisse vieler Besitzer und Gärten ge- 
statten einen solchen reinen Luxus und 
eine vollständige Trennung von Luxus- 
und Obstgarten oft nicht, und so muss 
jeder Vernünftige in solchen Fällen 
eine Vermittlung suchen, indem an 
Stellen, wo die Schönheit nicht sehr 
verliert, Obstbäume gestattet werden. 

4 Ausführlich babe ich dies behandelt 
und mit Gründen belegt in der „Sammlung 
gemeinnütziger Voträge” etc., von Alfred 
Brennwald, Heft 14, Serie II, 2. Heft, 
unter dem Titel: „Ueber die Verbindung 
von Schmuck- und Nutzpflanzen in unseren 


modernen Gärten.” Dort ist angegeben, wo 
und wie eine solche möglich ist. 


Ich schliesse aber dabei die oben ge- 
dachten, bereits fertigen (vollbepflanz- 
ten) Gärten aus, denn dort ist jedes 
Zuviel vom Uebel. Bei neuen Anlagen 
können im Park grössere Flächen mit 
hochstämmigen Obstbäumen, derenKro- 
nen sich hier entwickeln können, an- 
gepflanzt werden, und in kleineren 
Parkgärten können einige schön ge- 
formte Bäume, darunter auch Pyra- 
miden, die Stelle anderer Pyramiden- 
bäume vertreten. Man glaube aber nicht, 
dass viele Obstbäume in künstlicher 
Form einen kleinen landschaftlichen 
Garten ebenso schmücken, als Zier- 
sträucher und Bäume. Allerdings sind 
viele Obstbäume in natürlicher Form 
so schön, wie viele Ziergehölze; aber 
die durch Kunst erzielte Form stört 
die landschaftliche Harmonie des Gan- 
zen. Wenn man sich aber gar einbildet, 
man könne einen kleinen Landschaft- 
garten nur aus Obstbäumen bilden, wie 
es einige von Pomologen geschriebene 
Bücher in Wort und Plan darstellen, 
so befindet man sich in einem grossen 
Irrthum. Solche Gartenpläne unter- 
scheiden sich nämlich in nichts von 
anderen, aber alle Pflanzungen bestehen 
aus Obstbäumen und Obststräuchern. 
Auf dem Plane merkt man natürlich 
davon nichts, und wer die Sache nicht 
kennt, wird leicht von der trügerischen 
Darstellung bestochen. Die Mauern, 
welche sonst in landschaftlichen Gärten 
durch Gebüsch verdeckt werden, sind 
mit Spalierbäumen besetzt, welche der 
Pomolog in seiner Einseitigkeit eben so 
schön findet. Gewiss ist ein gut ge- 
bildeter Spalierbaum in seinem geord- 
neten Wachsthum schön und erfreut 
den Züchter, sowie auch Andere, aber 
er ist es nicht in einem Garten, worin 
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ein kleines Landschaftsbild idealisirt, 
nur dem reinen Genusse gewidmet, 
dargestellt werden soll. Wer am Obst- 
bau seine Freude findet oder sich den 








Luxus eines blossen Ziergartens nicht 
gestatten kann, der lege sich einen 
ganz zweckmässigen, für die Cultur 
vortheilhaften Obstgarten in regelmässi- 
ger Form an und lasse im Allgemeinen 
den Luxusgarten weg. Er wird diesen 
in der Betrachtung seiner schon ge- 
zogenen, gut gedeihenden Bäume kaum 
vermissen, und für den Familien-Äuf- 
enthalt genügt ein mit Blüthensträuchen 
umgebener, von einem schönen Baume 
beschatteter, mit einigen Blumenbeeten 
geschmückter Platz. Wer aber einen 
grösseren Garten besitzt, trenne ÖObst- 
und Ziergarten, nicht etwa durch Mauern 
und Zäune, denn der Anblick des 
ersteren benimmt dem letzteren nichts 
von seiner Schönheit, sondern etwadurch 
einen Weinlaubengang, ein Gebüsch 
von Zwergkirschen, Quitten, Haselnuss- 
sträuchern etc., oder bilde einen Ueber- 
gang von dem regelmässigen Obstgarten 
zu dem in Curvenlinien sich ausbreiten- 
den Ziergarten durch einige unregelmäs- 
sig gestellte Obstbäume an der Grenze. 

Gärtner, welche die erwähnten Gärten 
anlegen, sollten die Besitzer von etwa 
falsch aufgefassten Ideen und Plänen 
abzubringen und zu bestimmen suchen, 


dass sie entweder die Obstbäume 
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bevorzugen und sich mit einem kleinen 
verzierten Theile begnügen, oder aber 
die Obstbäume, wenn sie überhaupt 
verlangt werden, nur vereinzelt an- 
bringen. Man kann eben nicht Alles 
in der Welt haben. Und so wähle jeder, 
was seinem Geschmack, seinen Verhält- 
nissen und Neigungen am besten zu- 
sagt. Es gibt auch eine zulässige Ver- 
bindung zwischen Schmuck- und Obst- 
garten, nämlich der verzierte Obstgarten. 
Seine Grundlinien sollen regelmässig 
sein und gerade Linien müssen der 
Ordnung wegen vorherrschen. Aber die 
Rasenplätze, welche von den Reihen 
schön gezogener Obstbäume und von 
Weinrebengängen umschlossen werden, 
können auch mit Blumen, selbst mit be- 
sonders schönen Sträuchern geschmückt 
werden. Auch regelmässige Curven- 
linien, als Ellipsen und Kreise mit ihren 
vielen möglichen Veränderungen bei 
Verbindungen, können zur Vermehrung 
der Abwechslung angewendet werden 
und stören die regelmässige Cultur 
nicht. Ein solcher Garten ist kein 
Kunstwerk, aber, abgesehen von dem 
Nutzen und der Freude an schönen 
Früchten, wirkt die regelmässige An- 
ordnung wohlthuend auf das Gemiüth. 
Dagegen ist jede Nachahmung eines Par- 
kes ausschliesslich oder vorherrschend 
mit Obstgehölzen ein zwitterhaftes Un- 
ding. 


Rosen-Neuheiten des Jahres 1882. 


Man sollte glauben, dass unter den 
5000 Rosenvarietäten, die wir in 
unseren Gärten cultiviren, bereits alle 
Grössen, alle Formen und alle Farben- 
:nuancen vertreten seien, und dass es 
ein sehr riscantes Unternehmen für den 


Züchter sein müsste, immer wieder mit 
neuen Aussaaten Versuche zu machen; 
es scheint aber doch nicht so zu sein, 
denn die wagenden Semeurs ver- 
mehren sich von Jahr zu Jahr und 
ebenso ihre Erzeugnisse, so zwar, dass 
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der letzte Jahrgang die respectable 
Ziffer von 75 Neuheiten aufzuzählen 
hat, eine Anzahl, die hinreicht, den 
oft bescheidenen Gartenraum so man- 
chen Rosenfreundes vollauf in Anspruch 


zu 


nehmen. — Wir legen hiermit die 


Liste der heurigen Rosen-Neuheiten 
dem sich dafür interessirenden Publicum 
vor, mit dem Bemerken, dass weitaus 
der grössere Theil davon ganz ausser- 
gewöhnliche Schönheiten enthält und 


der Jahrgang trotz 


zu 


10. 


11. 


12, 


13. 


14. 


15. 


16. 


der Ueberfülle 
einem der besten gehört. 
Tbeerosen. 


. Baron de Baint Trivier — Nabonnaud; 


sehr gross, halb gefüllt, mit grossen 
Petalen, fleischfarben rosa. 


. Blanche Nabonnaud — Nabonnaud;; sehr 


gross, imbriquirt, rein weiss. 


. Hermance Louise de la Rivo — Nabon- 


naud; imbriquirt, fleischfarben weiss. 


. Jeanne Abel — Guillot; mittelgross, zart 


rosa mit gelblichem Centrum. 
Ketten freres — Nabonnaud; sehr gross, 
voll imbriquirt, gelb. 


. L’Ele&gante — Guillot fils; chinesisch- 


rosa, mit Weiss marmorirt und gestreift. 


. Madame Cromber — Nabonnaud; sehr 


gross, imbriquirt, gelb mit kupferig Rosa. 


. Madame Dubroca — Nabonnaud; gross, 


zart rosa, mit gelblichem Centrum. 


. Madame Eug£ne Verdier — Levet peöre; 


Gloire de Dijon-Race, dunkel chamois. 
Madame L&on Fevrier — Nabonnaud; 
sehr gross, halbgefüllt, fleischfarb- weiss. 
Madame Remont — Lambert; mittel- 
gross, gelb mit Orange gesäumt. 

Miss Edith Gifford — Guillot; sehr gross, 
fleischfarben, mit gelblichem Centrum. 
Papa Goutier — Nabonnaud; lebhaft 
rosa, Rückseite der Petalen purpur. 
Princess of Wales — Bennett; gross, 
sehr schön gebaut, gelblich-weiss, mit 
dunklerem Centrum. 

Rose Nabonnaud — Nabonnaud; sehr 
gross, imbriquirt, zart rosa. 

Souvenir de Germain de Saint Pierre — 
Nabonnaud; sehr gross, halbvoll, purpur, 
einzig in dieser Farbe. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 


23. 


24. 


25. 


26. 


27. 


28. 


29. 


30. 


31. 


33. 


34 


35. 


36. 


87. 





Souvenir de Therese Levet — Levet, 
gross, voll, ponceau-roth, neue Färbung. 


Bourbonrosen. 
Souvenir Malmaison & fleurs rouges — 
Gonod; feurig sammtartig dunkelroth. 
Victor Fontaine — Fontaine; mittel- 
gross, seidenartig, rosa. 


Polyantha non remont. 
Bijou de Lyon — Schwartz; sehr schnell 
und hochwachsend, Blume klein, sehr 
voll in Büschel blühend, reinstes Weiss. 


Hybride d’Ayrshire. 
Madame Viviand Morel — Schwartz; 
mittelgross, carminrosa, zarte Farbe. 


Hybride remont. 


Adelaide de Meynot — Gonod; imbri- 
quirt, lebhaft kirschrosa. 
Alexander Dupont — Liabaud; 
gross, sammtig, purpur. 

Amiral Seymour — Eug.Verdier; gross, 
sammtig, dunkel purpur. 

Andre Gill — R. Barault; gross, kugel- 
förmig, lebhaft carminroth. 

Antoine Chantin — Eug. Verdier; sehr 
gross und voll, dunkel kirschrosa, weiss 
gesäumt. 

Baron Nathaniel de Rothschild — Le£- 
veque & fils; kugelförmig, lebhaft rosa, 
weisser Saum. 

Baron Wolseley — Eug. Verdier; leb- 
haft feurig carminroth, sammtartig. 
Comtesse de Mailly — Nesle — Le- 
veque & fils; gross, zart fleischfarben. 
Comtesse de Paris — Leveque & fils; 
lebhaft rosa, nuancirt mit Weiss. 
Comtesse de Casteja Margotin; 
imbriquirt, lebhaft ponceau. 


sehr 


. Comtess of Pembroke — Bennett; sehr 


voll, gruss, zart rosa. 

Distinetion — Bennet; gross, nicht ganz 
voll, aber sehr schön gebaut, pfirsich- 
blüthefarben. 

Docteur Gagnier — Moreau — Robert; 
lebhaft kirschroth. 

Earl of Pembroke — Bennet; zart car- 
moisin, Ränder feuerroth. 


Gilbert — Moreau — Robert; dunkel 
sammtig roth. 
Heinrich Schultheiss — Bennet; sehr 


gross, vollkommene Form, leuchtendrosa. 
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38. 


39. 


40. 


41. 


42. 


43. 


44. 


45. 


46. 


47. 


48. 


49. 


50. 


b1. 


62. 


53. 


54. 


55. 


Joahim du Bellai — Moreau -Robert; 
sehr gross, schön zinnoberroth, mit 
Feuerroth erhellt. 

Josef Chappaz — Schmidt; sehr gross, 
kugelförmig, lilacirt rosa. 

Josef Tasson — Soupert & Notting; 
purpur mit carminroth und violettem 
Anflug. 

Jules Maquinant — Vigneron; hellroth 
mit dunklerem Centrum. 

Lady Mary Fitzwilliam — Bennet; sehr 
gross und sehr voll, zart fleischfarben. 
Lecoceg-Dusmenil — Eug. Verdier; sehr 
gross, imbriquirt, Färbung von Louis 
v. Houtte. 

Le Khedive — R. Barault; mittelgross, 
carminrotb mit Purpur. 

Le Loiret — Ribault; lebhaft carmin, 
mit dunkleren Reflexen. 

Leon Say — Leväque & fils; sehr gross, 
roth, mit lilacirtem Rosa verwaschen. 
Lord Bacon — Paul & Sons; sammtig, 
scharlachroth mit Schwarz. 

Madame Alexander Jullien — Vigneron; 
frisches zartes Rosa. 

Madame Apolline Foulon — Vigneron; 
zartes Liachsrosa. 

Madame Dos santos Vianna — Soupert 
& Notting; imbriquirt, seidenartig rosa. 
Madame Eugen Labruy&re — Gonod; 
lachsrosa mit Lackroth. 

Madame Fanny de Forest — Schwartz; 
Noisette hybr., gross, lachsfarben mit 
Gelblich- Weiss. 

Madame Fanny Giron 
seidenartig, fleischfarben. 
Madame Leliöevre Delaplace — Eug. 
Verdier; johannisbeerenroth. 

Madame Louise Vigneron — Vigneron; 
schönes helles Rosa. 


Schmidt ; 


Einige vorzügliche Haselsträucher. 
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. Mademoiselle Marguerite Michon 


. Queen of Queens 
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Madame Leopold Moreau — Vigneron; 
lackroth. 


. Madame Marie Lagrange — Liabaud; 


sehr gross, halbvoll, lackroth. 


. Madame Melanie Vigneron — Vigneron; 


lilacirtes Rosa, mit lichterem Rand. 


. Madame Nathalie Simon — Vigneron; 


brillant roth. 


. Madame Olympe Terestehenko — Le£- 


veque& fils; schalenförmig,weissmitRosa. 


. Madame Roget— Liabaud; kugelförmig, 


glänzend rosa. 


‚ Madame Alexander Pomery — Leveque 


& fils; zart rosa. 


. Madame Victor Hovart — Vigneron; 


zinnoberroth. 


. Mademoiselle Camille Bigotteau — Vi- 


gneron; kirschroth. 


. Mademoiselle Hell&ne Croissandeau — 


Vigneron; enorm gross, zart rosa. 


. Mademoiselle Marie Closson — Eug. 


Verdier; sehr zartes Rosa. 


Vigneron; sammtig, feurig roth. 


. Mademoiselle Marie Digat — Levet 


pere; kugelförmig, schön carminroth. 


. Marguerite de Romaine — Schwartz; 


weiss, mit Fleischfarb. 


. Merveille de Lyon — Pernet; sehr 


gross, sehr voll, rein weiss. 


. Michel Strogoff — Barault; seidenartig, 


carmin-violett. 


. President Lenaerts — Soupert &Notting; 


flach, blutroth, mit Sammtbraun. 
— Paul & Sons; 
prächtig roth, dunkler schattirt. 


. Tewik — Eug. Verdier; carminroth 


mit Feuerroth erhellt. 


. White Baroness — Paul & Sons; weisse 


Abart der Baronne Rothschild. 


Einige vorzügliche und interessante Haselsträucher. 


Von 


A. C. Rosenthal. 


(Schluss.) 


Nicht allein als Schalenobst, sondern 
auch als Zierbaum und Strauch sind die 


Haselnüsse 


in unseren Gärten von 


grösster Wichtigkeit. Habe ich in den 


vorangegangenen Artikeln ausschliess- 
lich die ersteren beschrieben, so folgt 


hier die Beschreibung einiger dendro- 
logisch 


interessanten Arten, unter 
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welchen die Baumhasel unbedingt den 
ersten Platz einnimmt. 

Es ist noch gar nicht so lange her, 
dass mancher Pomolog noch theilweise 
im Unklaren war, welche Varietät die 
eigentliche Corylus Colurna sei; dieser 
Irrtthum stammte hauptsächlich von 
Clusius her, welcher in seinem 
Werke „Radiorum aliquod stirpium 
etc. etc. Antwerpen 1583” dieselbe 
noch als ‚‚Byzantina oder pumila” be- 
schrieb, allerdings nur nach Angabe 
des Baron von Ungnad, damaligen 
österreichischen Gesandten in Konstan- 
tinopel. Der geheime Rath Baron 
von Jacquin! sagt wörtlich in einem 
Briefe an Justizrath Burchardt in 
Landsberg a. W.: „Der gute Chevalier 
de l’Ecluse war zu- feiner Hofmann, 
um diesen anerkannten Irrthum greller 
auszusprechen,” also erst im Jahre 
1838 wurde der Empfänger dieses 
Briefes vollkommen klar; trotzdem 
beschreibt J. G. Dittrich in seinem 
„Systematischen Handbuch, Jena 1841” 
die Corylus Colurna noch immer als 
den kleinsten Strauch unter allen 
Haselnüssen. Bei uns in Oesterreich 
und speciell in Wien war dieser 
Irrthum längst geklärt und die Cory- 
lus Colurna ein allbekannter Baum; 
wer würde sich auch nicht mit vielem 
Vergnügen an die Baumhasel-Allee 
des ehemaligen Stubenthor-Glacis, 
welche mein Grossvater pflanzte, 
erinnern!? Wie viele Gärten aber, 
speciell in Niederösterreich, gibt 
es heute noch, die wahre Baumriesen 
dieser Haselnussgattung enthalten, zur 
Freude des Beschauers. Als Alleebaum 
ist dieselbe von unseren öffentlichen 


1 Joseph FranzFreiherr vonJacquin,geb. 
in Schemnitz 1766, gest. in Wien 1839, 


Anlagen wohl vollkommen verdrängt 
und doch existirt in Wien heute noch 
eine prachtvolle Baumhasel-Allee, ja 
dort befindet sich auch eine solche 
vom Geweih-Baum (G'ymnocladus cana- 
densis), welche beide jeden Pflanzen- 
freund zur Bewunderung hinreissen 
— wohl aber den Wenigsten bekannt 
sind, und doch kennt Jeder, wenn auch 
Nichtwiener, das grosse 
St. Marxer-Linie erbaute 
Arsenal. 

Doch genug des Guten über die 
Byzantinische Haselnuss; auch die 
anderen, weiter unten beschriebenen, ° 
nehmen als Solitärsträucher die ersten 
Plätze in unseren Pflanzungen ein und 
sind da besonders die (Goldblätterige 
und Trauerhasel von ungemein deco- 
rativem Werthe, weshalb auch keine 
der drei genannten Gattungen in einer 
Gartenanlage fehlen sollte. | 


vor der 


— KkKk. 


Corylus Avellana aurea. 
Gelbblätteriger Haselstrauch. 


Fig. 42. 

Heimat und Vorkommen: Mir 
ist über das Vorkommen dieses präch- 
tigen Zierstrauches nichts Näheres be- 
kannt; derselbe dürfte aber vor nicht 
zu langer Zeit aus Frankreich, wo er 
zufällig entstanden sein mag, nach 
Deutschland eingeführt worden sein; 
ich erhielt die Mutterpflanze vor 
ungefähr 18 Jahren von meinem 
hochverehrten Freunde Parkdirector 
Ed. Petzold aus Muskau. 

Literatur und Synonyme: 


Dochnal F. J. Der sichere Führer etc. 
Nürnberg 1873. Bd. IV, pag. 41, Nr. 51: 
Gold-Zellernuss. 

Hartwig J. und Th. Rümpler. Illustrirtes 
Gehölzbuch. Berlin 1875. pag. 179: 


Corylus Avellana aurea — Gelbbiätteriger Hasel- 
strauch, 
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Koch Prof. Dr. K. Dendrologie. Erlangen 
1873. Bd. III, pag. 9: 


Corylus aurea. 


Petzold E. und G. Kirchner. Arboretum 


Muscaviense. Gotba 1864. pag. 670, 
Nr. 2565: 
Corylus Avellana aurea — Gelbblütteriger Hasel- 
strauch. 
Frucht: Meistens klein, seltener 
mittelgross, 15 bis 18%® lang und 
10 bis 15mm breit, rundlich, nach 


oben sich etwas verbreiternd und flach- 
gedrückt, mit deutlicher Spitze. 
Schale: Ziemlich stark, 
grünlich-gelb, später dunkelgelb oder 
gelbbraun werdend, kaum merklich 
gerieft und nur um die erhabene Spitze 


anfangs 


schwach graugelb behaart. 


Einige vorzügliche Haselsträucher. 


[VIII. Jahrgang. 


— 


sonnenbeständig, überhaupt die einzige 
Spielart mit gelben Blättern, die ganz 
constant und deren Blätter von der 
Sonne nicht gekräuselt und verbrannt 
werden. Blätter schön lichtgelb, später 
goldgelb werdend, sehr alte Pflanzen 
bekommen im Herbste an manchen 
Blättern ein grünlich-gelbes Colorit, 
doch ist dies sehr selten. Das Holz 
ist ganz constant, schön orangegelb, 
sogar die Wurzeln dieser Pflanze 
sind braunroth gefärbt. Ein Zier- 
strauch ersten Ranges, der zur Her- 
vorrufung von Contrasten, sowohl im 


Sommer wie zur Winterszeit, für 
den Landschaftsgärtner unentbehr- 
lich ist. 





Fig. 42. Corylus Avellana aurea, 
Gelbblätteriger Haselstrauch. 


Schild:Klein,viereckig-oval oder ab- 
gerundet viereckig, wenig gewölbt, gelb- 
grau, an der Peripherie fein ausgezahnt. 

Kernhaut: Dünn, braungelb, nicht 
leicht abziehbar. 

Kern: Die Schale nicht 
vollkommen ausfüllend, 


immer 
öfters sogar 
taub, angenehm süsslich schmeckend. 

Hülse: Etwas die Frucht 
hinausragend und immer nach aus- 


wärts gebogen, fein aber nicht tief 


über 


geschlitzt, im Anfang grüngelb, später 
citronengelb und bei vollkommener 
Reife braungelb werdend. 

Reifezeit: Im zweiten Drittel des 
September. 

Strauch: Wächst ziemlich langsam, 
ist aber vollkommen winterhart und 


Fig. 43. Corylus Avellana follis variegatis. 


Buntblätteriger Haselstrauch. 


Corylus Avellana foliis albo- 
variegatis. 
Weissbuntblätteriger Haselstrauch. 
Fig. 43. 


Heimat und Vorkommen: Auch 
darüber ist mir nichts Positives be- 
kannt, doch scheint mir diese Spiel- 
art nicht so alt zu sein wie. die vor- 
hergegangene, ich erhielt sie aus 
Muskau vor ungefähr 10 Jahren. 

Literatur und Synonyme: Nur 
in Catalogen; wird hier zum erstenmale 
beschrieben. 

Frucht: Mittelgross, 15 bis 20”m 
lang und 10 bis 12mm breit, länglich 
geformt, die grösste Breite liegt im 
oberen Drittel gegen die Spitze zu 
und verjüngt sich gegen den Schild. 


April 1883.] 


Schale: Ziemlich dünn, rehbraun, 
beinahe vollkommen glatt, höchstens 
um den Schild herum manchmal ge- 
rieft, immer aber unbedeutend, sehr 
schwach grau befilzt. 

Schild: Sehr klein, unregelmässig, 
länglich-oval, stark nnd spitzig ge- 
wölbt, so dass die Frucht unmöglich 
darauf stehen kann, Peripherie nie- 
mals ausgezahnt, regelmässig geglättet. 

Kernhaut: Zimmtfarben, in der 
Regel grobfaserig und nicht leicht 
abziehbar. 

Kern: Die Schale vollkommen 
ausfüllend, wohl aber sehr häufig 
taub, ziemlich wohlschmeckend, mehlig- 
süsslich. 





Fig. 44. Corylus Avellana pendula, 
Trauerhasel, 

Hülse: Weit über die Frucht 
hinausragend, über derselben ziemlich 
fest geschlossen, nur die stark und 
vielfach gefransten Spitzen nach aus- 
wärts gebogen, bei vollkommener 
Reife öffnet sich die ganze Hülse 
und lässt die Früchte sofort fallen. 


Reifezeit: \Vie die vorhergehende 
gegen Ende September. 

Strauch: Wächst sehr üppig und 
ist vollkommen winterhart, die schönen 
grossen Blätter sind rundlich, eiförmig- 
zugespitzt, am Rande grossgezahnt und 
da wieder unregelmässig und tief 
eingeschnitten, die weissen Flecken 
oder Fleckchen sind unregelmässig 
auf der Blattfläche vertheilt, immer 
aber sehr zahlreich, so dass das Blatt 
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oft bestäubt erscheint, wieder aber 
sind oft nur die Blattränder mehr 
oder weniger gefleckt oder weiss ein- 


'gefasst; als Solitärpflanze immerhin 


interessant, ebenso wie die Varietät 
mit gelbgefleckten Blättern, sonst aber 
sind beide leicht zu vermissen. 
Corylus Avellana pendula. 
Trauerhasel. 
Fig. 44. 

Heimat und Vorkommen: Es 
ist mir der Züchter dieser prachtvollen 
Haselnussvarietät nicht bekannt, in 
Deutschland wurde dieselbe zuerst von 
H. Laurentius in Leipzig im Jahre 
1868 verbreitet, auch 
meine prächtige Mutterpflanze stammt. 


von woher 





Fig. 45. Corylus Colurna. 
Byzantinische Haselnuss (Baumhasel), 


Literatur und Synonyme: 
Hartwig J. und Th. Rümpler. Illustrirtes 

Gehölzbuch Berlin 1875. pag. 179: 

Corylus Aveliana pendula — Trauer-Hasel. 
Lauche W. Deutsche Dendrologie. Berlin 


1880. pag. 279 c: 


Corylus Avellana pendula — Haselnuss mit 
hängenden Zweigen. 


Frucht: Mittelgross bis gross, 
20 bis 25m ]lang, 15 bis 20mm breit, 
gegen den Schild zu sich verjüngend, 
grösste Breite im oberen Drittel und 
dann spitz zulaufend. Die Form er- 
innert vollkommen an eine Infula. 

Schale: Mitteldick, schön hellbraun, 
vom Schild gegen die Spitze zu 
schwach gerieft, um dieselbe ziemlich 
stark grau befilzt. 

Schild: Klein und unregelmässig, 
an der Peripherie schwach gezahnt, 
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sehr spitz zugewölbt, so das die Frucht 
nicht darauf stehen kann. 

Kernhaut: Dünn, leicht abziehbar, 
hellzimmtbraun. 

Kern: Die Schale vollkommen 
ausfüllend und genau nach derselben 
geformt, gutschmeckend, wenig süss. 

Hülse: Dieselbe reicht nicht weit 
über die Frucht. hinaus, ist bis zur 
Hälfte fein geschlitzt, öffnet sich bei 
Beginn der Reife nach auswärts, färbt 
sich braungrün und lässt die Früchte 
leicht ausfallen. 

Reifezeit: Gegen Ende September. 

Strauch: Wächst ungemein üppig 
und ist vollkommen winterhart, die 
Blattentwickelung ist geradezu kolossal 
und erreichen dieselben nicht selten 
die doppelte Grösse der gewöhnlichen 
Corylus Avellana; die Blattränder sind 
tief eingeschnitten und diese Ein- 
schnitte wieder sägezahnig ausge- 
schnitten; die Farbe ist glänzend 
dunkelgrün, an der Unterseite grau- 
grün und sehr rauh sich anfühlend; 
die langen lichtgrünen, ebenfalls stark 
behaarten Blattstiele biegen sich ebenso 
wie die Aeste nach abwärts, was der 
Pflanze den ausgesprochensten Cha- 
rakter eines „Trauerstrauches’”’ ver- 
leiht; es ist selbstverständlich, dass 
man die „Trauerhasel” meistens als 
1 bis 1'560” hohes Kronenbäumchen 
zieht oder in dieser Höhe auf Corylus 
Avellana veredelt, wodurch die Pflanze 
eben zur eigentlichen Entfaltung ihrer 
Schönheit gelangt. Ich wüsste ausser dem 
„Hängenden Erbsenbaum” (Cargana 
arborescens pendula) keinen Strauch, 
der den trauernden Charakter so wahrt 
wiedie,, Trauerhasel’; alsSolitärpflanze 
auf Rasenflächen wohl eine unschätz- 
bareVarietät für den Landschaftsgärtner. 
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[VII. Jahrgang. 


Corylus Colurna. 


ByzantinischeHaselnuss. Baumhasel. 


Fig. 46. 

Heimat und Vorkommen: Wurde 
im Jahre 1582 von Baron Ungnad 
an Clusius gesandt, welcher dieselbe 
dann weiter verbreitete, jedoch irrthüm- 
licherweise, wie icb schon im Vor- 
worte mich eines längeren erklärte, 
als eine zwergartige Form beschrieben, 
welcher Irrthum erst in viel späterer 
Zeit vollkommen aufgeklärt wurde. 


Literatur und Synonyme: 

Burchardt Tb. H. O. Cultur der Hasel- 
nüsse. Berlin 1838. pag. 103, und 1840. 
pag. 82: 

Corylus Colurns. 

Christ J. L. Vollständige Pomologie, 
Frankfurt a. M. 1812, Bd. D, pag. 309, 
Nr. 28: 

Die Byzantinische Nuss.! 

Dittrich, J. G. Systematisches Handbuch, 
Jena 1841. Bd. IH, pag. 463, Nr. 21: 
Corylus columa arborea — Die levantische 

Haseoinuss.? 

Dochnal F. J. Der sichere Führer. Nürn- 
berg 1873. Bd. III, pag. 53, Nr. 107: 
Giatte Korknuss — Corylus Colurna. 

Dochnal F. J. Der sichere Führer. Nürn- 
berg 1873. Bd. IIl, pag. 53, Nr. 108: 
Behaarte Korknuss — Corylus Byzantina. 

Fintelmann G@. A. Die Wildbaumzucht. 
Berlin 1841. pag. 351: 

Corylus Colurna. 

Höss Franz. Oesterreichs Bäume und 
Sträuche. Wien 1830. pag. 184, Nr. 117: 
Corylus Colurna — Türkische Haseinuss. 

Hartwig J. und Th. Rümpler. Dlustrirtes 
Gehölzbuch. Berlin 1875. pag. 179, Nr. 2: 
Corylus Colurna — Byzantinischer Haselstrauch. 


i Was Christ in demselben Bande auf der- 
selben Seite unter Nr. 27 beschreibt, zeigt 
deutlich von der damals noch bestandenen 
Unkenntniss des von Clusius gemachten 
Fehlers. Anm. d. Aut. 

2 „Columa” dürfte wohl ein Druckfehler 
sein. Im selben Bande, pag. 461, Nr. 16, 
beschreibt Dittrich die „Corylus Colurna” 
als den kleinsten Strauch unter den Hasel- 
nüssen; ebenso irrthümlich wie Christ. 

Anm. d. Aut. 
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Koch Dr. Karl. Dendrologie. Erlangen 
1873. pag. 15, Nr. 7: 
Corylus Colarna — Baumhasel. 

Koch Dr. Karl. Die deutschen Obstgehölze. 
Stuttgart 1876. pag. 268, Nr. 7: 
Die Baumhasel — Corylus Colurna. 

Lauche W. Deutsche Dendrologie. Berlin 
1880. pag. 280, Nr. 6: 


Corylus Colurna — Baumhaseilnuss. 
PetzoldE. und @G. Kirchner. Arboretum 

muscaviense, Gotba 1864. pag. 671, 

Nr. 2572: 

Corylus Colurna — Byzantinische Haselnuss. 


Wildenow C. L. Berlinische Baumzucht. 


Berlin 1811. pag. 109, Nr. 5: 
Corylas Colurna — Byzantinische Haselnuss. 


Frucht: Ziemlich gross, 15 bis 20%” 
lang und 12bis 15 ""breit, flachgedrückt, 
in eine scharfe Spitze auslaufend. 

Schale: Sehr fest, graubraun oder 
schmutzigbraun, vom Schild zur Spitze 
gerieft und gefaltet, welches der Frucht 
sehr häufig ein unregelmässiges An- 
sehen verleiht, von der Spitze bis zur 
Fruchthälfte ziemlich stark grau befilzt. 

Schild: Sehr gross, kreisrund oder 
rund-oval, Peripherie stark ausgezahnt 
und ausgebogen, graubraun und stark 
gewölbt. 

Kernhaut: Stark rehbraun, nicht 
leicht abziehbar. 

Kern: Genau nach der Schale ge- 
formt und diese ausfüllend, mehlig- 
süss schmeckend. 

Hülse: Weit über die Frucht hinaus- 
ragend und zweifach, beinahe bis zur 
Basis fein lanzetiförmig zerschnitten; 
diese feinen und langen Hülsentheile 
legen sich verworren über die Frucht 
zusammen, so dass das Ganze ein 
rundliches Ansehen erhält; in der Reife 
wird die Hülse graubraun, genau in 
der Farbe der Schale, und öffnet sich 
nicht. 

Reifezeit: Gegen Ende September. 
Trägt nicht jährlich, 








Baum: Wächst ziemlich langsam 
wird aber ein prächtiger Baum, der 
in Folge seines wunderbaren pyramiden- 
förmigen Kronenbaues schon von 
Weitem erkennbar ist; die Blätter sind 
von den gewöhnlichen Haselsträuchern 
ebenso wie das Holz vollkommen ver- 
schieden, erstere sind breit-eiförmig 
mit einer längeren Spitze, dem Blatt- 
stiele zu herzförmig, der Rand ist 
doppelt und tief ausgesägt, die Blatt- 
oberfläche ist dunkelgrün und sehr 
rauh, die Unterseite weich grau-filzig, 
das Holz erinnert vollkommen an jenes 
von Acer campestre, nur mit dem 
Unterschiede, dass es weiss-grau ist, 
sonst aber genau so korkartig und 
aufgerissen. Der Baum ist unbedingt 
einer der schönsten bekannten Zier- 
bäume und ist bei uns ziemlich ver- 
breitet; die schönsten mir bekannten 
Exemplare stehen im Parke Sr. königl. 
‚Hoheit Erzherzog Josef in Alcsuth! 


! Den Besuchern von Merkenstein (nächst 
Vöslau und Baden) dürften die beiden un- 
gewöbnlich grossen „türkischen Haselnuss- 
bäume” vor dem am Eingang des Parkes 
gebauten „neuen” Schlosse noch erinnerlich 
sein ; leider ist diese botanische Merkwürdig- 
keit der Speculation geopfert worden. Alle 
dortigen schon wieder recht ansehnlichen 
Bäume sind neuerer Pflanzung, die alten 
Riesen wurden ganz gemeiner Holzgewinnung 
zu Liebe abgehauen. (Nach Herrn Prof. Dr. 
v. Kerner soll noch Einer stehen.) Ebenso 
ein seltener mehrhundertjähriger Epheu- 
stamm, der dem botanischen Museum zum 
Kaufe angeboten wurde, nachdem er abge- 


hauen war! — Sehr schöne Corylus Colurna 
befinden sich im Graf Fries’schen Garten 
in Vöslau. — Im botanischen Garten in 


Wien sind zwei sehr schöne Exemplare, eines 
jedenfalls über 100 Jahre alt, und zwar in 
der Eingangs-Allee und in der Mittelgruppe 
hinter der Larix microcarpa, umgeben von 
Pinus baccata, Cotoneaster etc, 
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und sind mächtige, beinahe jährlich 


Neuere und schöne Orchideen. 


[VIH. Jahrgang. 





pflanzt sich aus Samen vollkommen 


tragende Bäume. Die Corylus Colurna | echt fort. 


Berichtigung. 


In der ersten Reihe meiner hiermit 
geschlossenen Haselnuss - Beschreibungen 
(Heft I, Seite 11) ist ein Fehler enthalten, 
welcher beim Umbrechen des Satzes ent- 
standen sein dürfte, da ich . von dessen 
Existenz erst nach Vollendung des Druckes 
Kenntniss erhielt. Dieser Fehler ist eine 
Verwechslung der mit Fig. 5 und Fig. 6 


bezeichneten Abbildungen, welche in dieser 
Stellung mit ihren Unterschriften nicht 
stimmen. Um eine der Wahrheit ent- 
sprechende Darstellung zu erbalten, ver- 
tausche man diese beiden Abbildungen so 
gegen einander, dass die Unterschriften un- 
verändert stehen bleiben. 
A.C.R. 


Neuere und schöne Orchideen. 


Wie schon öfters bringen wir für 
die Freunde dieser interessanten, viel- 
gestaltigen und farbenprächtigen Pflan- 
zengruppe eine kleine Auswahl von 
neuen oder minder bekannten Arten, 
denen wir, zumeist auch von chromo- 
lithographischen Abbildungen begleitet, 
in englischen und belgischen Fach- 
blättern begegnen. Von letzteren können 
wir diesmal — nebst einer Er- 
wähnung der ausgezeichneten Orchi- 
deen-Sammlung im Schlosse Baillon- 
ville (Eigentbum von Dieudonne 
Massange de Louvrex) und nebst 
der später berührten Pescatorea Leh- 
mannni, nur Aörides japonicum Lind. 
und KRchb. f. anführen. Der eigent- 
liche Standplatz derselben in Japan 
scheint noch nicht festgestellt, obwohl 
Siebold sie als auf den Inseln von 
Oki häufig anführt;; 
auch ist eine Abbildung derselben in dem 


vorkommend 


berühmten japanischen Pflanzenbuche 
Soo- Mok-Dru- SetsenthaltenundMiguel 
erklärt sie als 
Dendrobium japonicum Lindl. iden- 
tisch”. Jedenfalls verdient diese luft- 
wurzelnde Orchidee die Aufmerk- 
samkeit der Gartenfreunde, wenn nicht 


„wahrsch einlich mit 


durch eine grandiose Tracht, doch 


durch ihre zierlichen weissen oder 
weissgelben Blüthen, deren seitliche Se- 
palen braune oder purpurbraune 
Streifen tragen; die spatelförmige 


Honiglippe ist ebenfalls violett oder 
purpurbraun gestreift und gefleckt. 
H. G. Reichenbach reiht diese 
Aörides den Odontoglossum an, und 
bält es für eine sich nur langsam 
entwickelnde Art. — Pescatorea Leh- 
manni FJechbch. f., deren Artnamen 
ihren verdienstlichen Entdecker be- 
zeichnet, ward von diesem in den 
Anden des Aequators als Epiphyt ge- 
funden und zeichnet sich durch ihre 
grossen prächtigen Blumen aus, deren 
Labelle malvenfarb mit zahlreichen 
haarähnlichen Wärzchen besetzt ist; 
Petalen und Sepalen sind weiss, doch 
durchaus mit purpurvioletten gebogenen 
Streifen bedeckt. Die hellgrünen lan- 
zettförmigen Blätter sind über 30° 
lang, während die Blüthen auf halb so 
langem Schaft sitzen. Der Gesammt- 
eindruck ist jedenfalls ein sehr inter- 
essanter. Auch Pescatorea Klabochorum, 
welche im „Garden” abgebildet ist, 
wurde von Veitch nach dem Samm- 
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ler (Frauz Klaboch) benannt; ihre 
weisse Blüthe ist nur an den Rändern 
mehr oder wenig malvenlila gefärbt, 
die Honiglippe aber fast braunviolett 
und gestreift. — Ueber die Blütbenent- 
wickelung von Cattleya labiata Perci- 
valliana, eine der neuesten Cattleyen, 
liegt noch kein Bericht vor, dagegen 
zeigt uns die Abbildung der prächtigen 
Caattleya citrina (aus Oaxaca in Me- 
xico) eine von anderen Arten dieses 
Geschlechtes ganz abweichende (fast 
tulpenähnliche) Form, die ein Gegen- 
stück zur Laelia majalis bildet. Da 
dieser Cattleya ein warmes, luftiges 
Haus besonders zusagt, empfiehlt es 
sich, die Blüthenähren sich 
zeigen, sie in wärmere Temperatur zu 


wenn 


geben, damitsich die Knospen grösser 
entwickeln und nicht etwa abfallen, 
wie es bei zu offener Stellung mit- 
unter zu geschehen pflegt. — Von 
Sobralien wurde kürzlich die ausge- 
zeichnet schöne neue Sobralia zantho- 
leuca mit einem Üertificate 1. Classe 
die bekannte blüthen- 
reiche S. macrantha, die blos die ge- 
wöhnliche Warmhaus-Cultur von Blatt- 
pflanzen (gleich den Anthurien) ver- 


ausgezeichnet; 


langt, erhielt seinerzeit eine hübsche 
Varietät in S, mac. albida; auch 
erinnern wir bei diesem Anlass an 
die distincte Sobr. Roezli. — Vanda 
Hookeriana aus Borneo, welche in 
Europa wohl schon 10 bis 15 Jahre 
eultivirt ward, ist erst kürzlich (im 
Baron Nath. Rothschild’schen 
Garten zu Tringpark in England) 
zur Blüthe gelangt; wenn die bekannte 
V. teres sie an Form überhaupt über- 
treffen mag, so ist V. Hookeriana 
zweifellos durch ihre glänzende und 
zugleich zarte Färbung (dunkelrosa 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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Flecken, Streifen und Punkte auf 
Weiss) und die bezeichnende Form 
der weitausgebreiteten Honiglippe eine 
viel vorzüglichere und schönere Art. 
Auch die schöne Vanda insignis blühte 
diesen Winter bei Veitch sehr reich. 
Wir dürfen endlich auch die reizende 
V. tricolor Patersonii nicht vergessen, 
welche im Garten des Dr. Paterson 
in Fernfield in Blüthe stand und im 
neuesten Hefte des „Garden’” abge- 
bildet ist; 
Blumen mit weisser und dunkel rosen- 


die gelben rothgeflekten 


farberUnterlage sind ungemein wirkungs- 
voll. Im Veitch’schen Etablissement 
fiel Laelia flammea, eine Hybride zwi- 
schen L. cinnabarina und L. Pitcher:, 
durch ihre Schönheit vortheilhaft auf; 
die Blüthen hatten an 10°” im Umfang 
und deren Sepalen und Petalen waren 
brillant scharlachroth, während die 
Lippe, am Rande zierlich gekräuselt, 
carminroth mit dunkler Zeichnung ist. 
— In Kew stand eine neue Masde- 
vallia (M. Barlaeana) in Blüthe, deren 
Blumen grösser und muschelartiger 
als die von M. amabilis und von 
dunkelcarminpurpurner Farbe sind; sie 
wurden seinerzeit von Davisin Peru 
für Veitch gesammelt. Im kälteren 
Theile des Kewer ÖOrchideenhauses 
wurde auch die zugleich botanisch . 
merkwürdige kleine Liparis Saunder- 
soni wohlgefällig bemerkt. Sie ward 
5 bis 8% hoch und zwischen ihren 
kurzen dicken Blättern erscheinen in 
kleinen aufrechten Aehren die dunkel- 
weinroth gefärbten Blüthen. — Für 
Warmhauscultur empfehlenswerth er- 
scheint Mesospinidium vulcanicum 
aus den vulcanischen Gebirgen des 
Tungaraguadistrites am Amazonen- 
strom, welche an Farbe dem Odonto- 
11 
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glossum roseum ziemlich ähnlich, doch 
um so unähnlicher in der Tracht ist; 
sie kann in Töpfen, Näpfen oder 
Körbchen, auf faseriger Torf- und 
Sphagnumlage, bei guter Drainirung 
durch Holzkohle leicht gezogen werden. 
— Die gleiche Cultur besonders für 
nahe dem Dache aufzuhängende 
Körbchen empfiehlt sich auch für das 
sehr schöne Oncidium cucullatum gi- 
ganteum, das zwischen Neugranada, 
Ecuador und Peru heimisch, dort viel 
verbreitet ist; die rosenfarbene, mit 
dunkel purpurrothen Punkten und dunk- 
ler Honiglippe mit gelbem Kern ge- 
zierten Blüthen verleihen dieser Sorte 
ein distinctes, liebliches Ansehen. — Zu 


den weniger gekannten, aber „als 


Juwel” geschätzten Orchideen zählt 
Promenaea citrina, welche, von kleinem 
Wuchse, aus der Basis ihrer dünnen 
Knollen auf schlanken, ungefähr 5°” 
langen Stielen Blüthen von 
3m Umfang bringt; die Petalen und 
Sepalen sind von zarter primelgelber 


circa 


Farbe, die Lippe ist am Grunde fast 
schwarz gewürfelt; bei Shuttleword, 
Carder &Co. wurde sie im temperirten 
Hause in aufgehängten seichten Körb- 
chen gezogen. 

Eine andere kleine gelbe und nicht 
häufig cultivirte Orchidee ist Spatho- 
glossis Lobbi, nach dem Entdecker 
Thomas Lobb benannt, der sie in 
Indien auffand. 


artiger, der Dletia gleichenden Tracht 


Sie ist von zwerg- 


und zur Warmhaus-Cultur geeignet. 
Die Species Spathogl. aurea aus den 
malayischen Inseln wird dagegen 60°m 
hoch, hat breite faltige Blätter und 
goldgelbe Blüten an der Spitze des 
schlanken Stiels; die Lippe ist roth- 


gefleckt. Lobb fand sie auf dem 
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Berge Ophir bei Malakka, auch wuchs 
sie unter Gras und anderen Pflanzen 
in rother sandiger Erde zwischen 
Klippen zu Tabian. — Auch /psea 
speciosa Lindl ist eine seltene, doch 
sehr schöne Erdorchidee aus Ceylon, 
die in der Tracht der Bietia hyacin- 
thina ähnelt. Ihre grossen auffallen- 
den Blüthen stehen auf der Spitze eines 
schlanken, ruthenähnlichen Stieles von 
40 bis 60°® Höhe und haben 8°” im 
Durchmesser ; sowohl Petalen als Se- 
palen sind schön goldgelb und die 
dreilappige Honiglippe mit parallelen 
Orangelinien geziert. Bei Warmhaus- 
Cultur bedarf auch sie eines torf- und 
lehmhaltigen faserigen Grundes mit 
Kohlen und frischem Sphagnum ge- 
mischt, sowie guter Drainirung, da 
sie während des Wachsthums genügend 
Feuchtigkeit fordert. — Ebenso ist 
Phalaenopsis Stuartiana Rehb. f., im 
Mai-Heft des „Botanical-Magazine” ab- 
gebildet, 


vor einem Jahre erst bei Boxal, dem 


eine Warmhauspflanze, die 


sie Low von den Philippinen zuge- 
sandt, in Blüthe stand. Die mehr oder 
minder herabfallende Rispe enthält 
zahlreiche (bis 120!) Blumen von circa 
pum Breite; die drei ovalen Sepalen 
sind grün, die unteren roth punktirt, 
die viel grösseren beiden Petalen sind 
rein weiss und die Labelle goldgelb, 
roth punktirt, dreilappig, mit weisser 
Verlängerung. Auch die Blätter sind 
eigenthümlich, nämlich länglich ei- 
föormig, sehr lederig, oben gelbgrün, 
unten blässer und rötlhlich, am Grunde 
rothbraun gefleckt. — Im Januar-Hefte 
des „Botanical-Magazine” war Afiero- 
stylis metallica abgebildet, zur Tribus 
der Epidendren gehörig, mit braunen, 
tief gerippten Blättern (wie die der 
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Anaectochtlus) und einer kurzen Blüthen- 
ähre mit kleinen, rosenfarbenen Blüthen. 
Die Blätter, in siedendes Wasser ge- 
taucht, werden grün. Das Vaterland 
dieser mehr durch die Blätter als die 
Blüthen auffälligen Orchidee ist Borneo. 
Auch die im Februar-Hefte abgebildete 
Pogonia Gommiana ist in Ostindien 
im westlichen Himalaya zu Hause und 
trägt auf ihren Blüthenähren schöne 
rosenfarbene Blumen, — Eine neue 
Erdorchidee: Geodorum Duperreanum 
Pierre, aus Cochinchinasund Cambodges 
Wäldernstammend, wardin einer Sitzung 
der französischen National- und Central- 
Gartenbau-Gesellschaft von Regnier 
aus Fontenay-sous-bois vorgewiesen. 
Sie gehört zur Tribus der Vandeen; 
aus den eiförmig-pyramidalen Trug- 
knollen ragt ein 22 bis 30°@ hoher 
Stamm mit 4 bis 5 Blättern, deren 
unterstes eine Scheide bildet, das fol- 
gende stumpf gesäumt ist und die 
2 bis 3 oberen länglich - lanzettförmig 
in ein spitzes Ende auslaufen. Die 
Blüthenähre trägt 9 bis 15 Blumen, 
deren Sepalen und Petalen frei, läng- 
lich-lineal, spitz, weisslich und 9bis 20 mm 
die Labelle 2100 
oder theilweise ausge- 
schweift und mit blut- oder weinhefe- 
rothen Nervaturen gezeichnet. — End- 
lich wollen wir noch von den Frei- 


lang sind; ist 


lang, ganz 


lands-Orchideen die unseren heimischen 
Arten sehr ähnliche Orchis foliosa 
aus Nordamerika erwähnen, deren ver- 
schiedenfarbige Varietäten der „Garden” 
abgebildet und die 
0:50” tiefen, schwarzen, schwammigen 
Torfbodens bedürfen, der aber ja keine 


bringt, eines 


stagnirende Nässe entwickeln darf. — 


Eine natürliche und naheliegende 


Ideenverbindung lässt uns bei der 
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letztgenannten Freilands-Orchidee auclı 
auf die in unserem wie inanderen Fach- 
blättern wiederholt und mehrfach be- 
tonte Heranziehung der spontanen 
Flora unserer Wiesen und Wälder 
zurückkommen, deren Werth wie 
ihre Wichtigkeit fortwährend in den 
meisten Gartenzeitungen erörtert wird. 
Was speciell die Orchideen betrifft, 
haben wir in diesen Blättern schon im 
Jahre 1879 (S. 244) auf eine Em- 
pfehlung des Professor Carnel aus 
Florenz hingewiesen und schliessen 
einen kleinen Auszug eines 
Artikels an, den Henri Corvenon im 


dieser 


„Genfer Bulletin” vorlängst veröffent- 
lichte. Nachdem sich derselbe über die 
Verbreitung, Formen, Farbe und Duft 
der mitteleuropäischen Orchideen und 
so seltene Cultur in Gärten 
macht er auf die 
nöthige Vorsicht bei Uebertragung der 
Pflanzen selbst aufmerksam, namentlich 
dass die beiden Knollen (die bei der 
Mehrzahl dieser Orchideen den Wur- 
zelstock bilden) oder doch der jüngere 
derselben unverletzt bleibe. Als Zeit- 
punkt für die Umpflanzung empfiehlt 
sich der Herbst, da sich zuletzt auch 
nach abgcefallener Blüthe aus Blatt oder 
Frucht die Art leicht erkennen lässt ; 
die Anzucht selbst bietet 
keine Schwierigkeit, wenn ınan nur 
Standort 
conformen Grund im Auge behält und 


ihre 
ausgespr ochen, 


durchaus 
einen mit dem natürlichen 


z. B. die an sumpfigen und feuchten 
Stellen vorkommende Orchis latifolia 
oder OÖ. incarnata nicht auf trocke- 
nen sandigen Boden, oder Ophrys 
arachnoides etwa auf feuchten Grund 
übersetzen würde. Folgende Uebersicht 
gibt ein ziemlich vollständiges Bild 


des zu wählenden Bodens. Für freien, 
11* 








offenen und sonnigen Rasengrund wird 
empfohlen : Orchis mascula, OÖ. Morio, 
O. ustulata, O. militaris und O. va- 
riegata. — Etwas Schatten und die 
Nachbarschaft von Gehölz oder Hecken 
verlangen ÖOrchis fusca, O. globosa, 
O. maculata, Gymnadenia conopsea, 
Anacanmptis pyramidalis, Aceras an- 
thropophora, Listera ovata, L. cordata, 
die Epipactis und die Cephalanthera- 
Arten, dann Cypripedium Culceolus. 
— Völlig im Schatten unter Bäumen 
gedeihen Platanthera bifolia und 2’. 
chlorantha, dann Neottia Nidus arvıs, 
Corallorhiza innata, Limodorum abor- 
tivum, dagegen im trockenen warmen 
Standort: Alimantoglossum hircinum, 


Ophris apifera, O. arachnites, O. 
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arachnoides, O. Myodes. Einen feuchten 
Grund bedürfen: Orchis palustris, 
O. incarnata, O. latifolia und O. laxi- 
flora. Zur 
gehören und sollen in der Regel auf 


alpinen Gruppe endlich 


Felspartien oder anderen für Alpen- 
pflanzen bestimmtem Boden gezogen 
werden: Goodiera repens, die Spi- 
ranthes-Arten, Nigritella angustifolza, 
Herminium monorchis, Chamaeorchis 
alpina, Coeloglossum viride, Gymna- 
denia odoratissima, @G. albida und 


Orchis sambucina. — Mit einem 
warmen Aufruf, die so dankbare Cultur 
dieser interessanten und  zierlichen 


Gruppenicht zu vernachlässigen, schliesst 
der erwähnte Artikel, dem wir uns 
vom ganzen Herzen anschliessen. * 


Das Garten-Etablissement des Mr. P. Ladds in Bexley 
Heath (Kent). 


Von 


J. Jedliäka. 


Am 17. Januar besuchte ich nebst 
zwei Collegen dieses Etablissement und 
da dessen Ausdehnung eine ausserge- 
wöhnliche ist, hoffe ich, dass mancher 
Leser unserem Besuche mit Interesse 
folgen dürfte, 

Vom Bahnhof Charing Cross (Lon- 
don) sind wir in eircadrei Viertelstunden 
in Bexley und nach viertelstündiger 
Omnibusfahrt im Etablissement selbst an- 
gelangt, welches sich des Namens „Pflan- 
zenfabrik” im wahren Sinne des Wortes 
rühmen darf. 

Geleitet zum Theil durch den Ober- 
gärtner Mr. Bailly, durchstreiften wir 
die Pflanzenhäuser wie folgt: 

Fünf nahe 100" lange und 6” breite 
Häuser füllt allein die Rose Niphetos, 
deren 1—1'50m hohe, in schwere Erde 


und in Töpfe gepflanzte Büsche mit 
zahlreichen Knospen den Beschauer 
entzücken. Wirbemerkten, dass Knospen 
durch Bastband 
als solche zu bleiben gezwungen sind. 
Marechal Niel im freien Grunde ste- 
hend, klettert an den Fensterrahmen 


vor dem Aufbrechen 


eines grossen lHauses. Remontant- und 
Thee-Rosen werden den ganzen Winter 
getrieben. Die erste Saison ist bereits 
seit drei Wochen mit 2000 Exemplaren 
begonnen und werden den Winter über 
im Ganzen 20.000 Exemplare angetrie- 


ben. La France, Gloire de Dijon, Sa- 


Jrano, Buret, David Pradel, Madame 


Falcot, Marie Sisley, Devoniensis, Sol- 


fatare, Mistress Bosanquet, Aladame 


Berard, Bouquet d’or, Perle de Lyon, 
und John Hopper werden bei Ladds 
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zum Blumenschneiden forcirt. Rück- 
schnitt auf höchstens 3—4 Augen. 
Ueberrascht waren wir beim Anblick 
von Pelargonium. Augenwehe kann 
man bekommen bei dem feurigen Ve- 
suvtus, welche Sorte allein nicht weniger 
als 13 Häuser von 50m Länge und 
2.50» glüht, 
als wenn man rothe Teppiche aufge- 
zogen hätte, so reichlich blühen hier die 


Breite einnimmt. Es 


Pelargonien trotz des Mangels an Sonne. 

Die Sorten Jancy, Madame Thibaut, 
Whit Clipper, Miss Livers und Won- 
derfull füllen 13 Häuser. Jede Pflanze 
steht an einem umgestürzten Topfe 
und die künstliche Wärme wird nicht 
unter 15° C. fallen gelassen. 

DieOdier’schen Pelargonien nehmen 
gegenwärtig 11 Häuser von der Grösse 
der vorigen ein. Nach Mittheilung 
werden 100.000 gezogen. 

Weiter sahen wir Bouvardia Alfred 
Neuner, acht Häuser, und B. President 
Garfield, ein Haus füllend, beide in 
voller Blüthe. B. Vrielandsii ist nun 
nur auf Mutterstämme reducirt; in der 
Saison (November-December) 
von derselben 50.000 Exemplare vor- 
handen sein. 

Fuchsien sind zur Zeit nur etwa 
1000 Stück vorbanden, werden aber 
150.000 gezogen von den Sorten 
Avalanche und Lady Eithbary. 

Von der Hotteia (Spiraea) japonica 
beginnen 5000 Stück ihre zierlichen 
Blüthen zu entfalten und dürften bald 
anderen Platz machen. 

Adiantum cuneatum sind 20.000 
Stück in Cultur. 

‚Stephanotis floribunda berankt sage 
vier Sattelhäuser von 100” Länge. 

Weahrhaftig überrascht waren wir 
beim Anblick der Gardenien. Das ist 


sollten 
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das Non plus ultra der Ladds’schen 
Zzultur. Welch’ ein Anblick! Büsche 
von 2—3” Höhe und derselben Breite 
wuchern da fast ohne Mülıe, im freien 
Grunde stelıend, gleich den Flieder- 
stauden. Zwischen denselben und am 


befinden 


welche dem Passirenden wohl unan- 


Wege sich Wasserlachen, 
genehm sind, aber die Gardenien zu- 
friedenstellen, denn mit Tausenden von 
Knospen sind dieselben übersäet und ihr 
Flor dürfte in 3—4 Wochen beginnen. 

Viele Gewächshäuser, der Weincultur 
gewidmet, sind in Ruhe. In vier von 
denselben (mit junger Rebenpflanzung) 
waren lomato reihenweise gepflanzt, 
an denen noch einige Reste von rothen 
Früchten hingen. Seit einigen Tagen 
wurde in zwei Häusern mit der Trei- 
berei begonnen. Nach Mittheilung sind 
in Cultur nur zwei Sorten Black Ali- 
cant und Muscat of Alexandria. Die 
Reben stehen nur 1” von einander. 
Rückschnitt des Haupttriebes (je nach 
Stärke) auf 10—18 Augen, der Seiten- 
triebe aber nur auf ein Auge. Führung 
des Rebenholzes vertical, der jungen 
Triebe horizontal. 

Die zum Treiben präparirten Erd- 
beerpflanzen, 20.000 an der Zahl, stehen 
noch in RBeservebeeten. Am Tage 
unseres Besuches wurde die erste Partie 
eingetragen. Somit ist unsere fast drei- 
stündige Streifung beendet. 

Wir dass Mr. 
Ladds es verstanden hatte, den hier 
ganz unfruchtbaren Platz — welchen 
er sehr billig erwarb — auf das beste 


müssen constatiren, 


auszunützen. 

Durch die weitere Entfernung von 
london verfügt er über billige Arbeits- 
kräfte und durch einfache Arbeiter hat 
er aus ungehobelten Latten seine 150 
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Gewächshäuser nach einer Schablone 
sattelförmig zusammenschlagen lassen, 
dieselben mit dem billigsten belgischen 
Glas bedeckend, hat er eine grossartige 
Pflanzenfabrik errichtet, welche er durch 
einfachste Arbeiter und nur wenige 
Fachmänner (die Letzteren, nebenbei 
bemerkt, gut honorirt) im Betriebe er- 
hält. 

Er verfügt über 15 Pferde, von 
denen die grössere Anzahl seine Waare 
auf den Londoner Blumenmarkt trans- 
portirt. Durch die angeführten Vortheile 
ist er im Stande, seine Producte so 
billig abzugeben, dass er aller Con- 
currenz lächelnd entgegensieht. 

Ich für meinen Theil ging nach 
Bexley, um insbesondere die Construc- 
tion sowie die Heizungs-Anlagen zu 
untersuchen, denn Pflanzencultur sieht 
man an zehn Pflanzen gerade so gut 


[VID. Jahrgang. 


wie hier an dem 18 Häuser füllenden 
Pel. Veswvius. 

Betreffs des Genannten verliess ich 
das Etablissement vollkoınmen befrie- 
digt; ich sah in Betrieb den Horizon- 
tal-Tubular-Boiler (eirca 48 an der 
Zahl) aus der Fabrik R. Ginnman & 
Son in Plumstead (Kent) und fand da- 
gegen per Zufall — indem ich in die 
Winkel guckte — dass der früher 
angewandte Vertical - Tubular - Boiler 
in’s alte Eisen wandern musste. 

Ich bin überzeugt, dass der im Be- 
triebe stehende Kocher (Boiler) die 
beste Wasserheizung ist, denn ökono- 
mischer zu arbeiten, als es Mr. Ladds 
versteht, ist gar nicht denkbar. 

Für Bexley bezeichnend dürfte noch 
sein, dass viele grosse Ländereien mit 
Himbeeren und Erdbeeren bebaut sind. 


Ist das Düngen älterer Obstbäume nothwendig? 
Von 
A. Dittrich. 


Man findet in letzter Zeit 


häufig die Ansicht vertreten, dass man 


gar 


sowohl herabgekommene, kranke und 
alte Bäume, als auch Obstbäume über- 
haupt, tragbarer machen kann, wenn 
denselben mit Stallmist, Guano, Mist- 
jauche u. dgl. tüchtig nachgeholfen 
wird, und da könnte es Einem fast 
zur Befriedigung gereichen, dass selten 
Jemand so viel Ueberfluss an derlei 
Düngstoffen und auch selten so viel 
Musse hat, um fusstiefe Abgrabungen 
rings um die Bäume belufs besagter 
Düngung u. dgl. Experimente vor- 
des Nutzeus 
kanı man sich von derlei Manipula- 


zunehmen; denn viel 


tionen nicht versprechen, ja wohl gar 
oft das Gegentheil. 

Die Ursachen der Unfruchtbarkeit 
des Baumes sind mannigfaltig, doch 
aber in der 
Vernachlässigung des Baumes zu 
Wird ein Baum 
welcher früher viel Obst getragen hatte, 


so liegt der Beweis vor, 


in den meisten Fällen 


suchen. untragbar, 
dass der 
Baum in Folge seiner grossen Trag- 
barkeit so geschwächt wurde, dass er 
weder Leitzweige noch Fruchttriebe 
hervorbringen kann. Und wer trägt 
die Schuld an der Unfruchtbarkeit 
eines Baumes? Niemand 
Anderer als der Besitzer selbst. 


solchen 
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Würde ein solcher Baum, so lange 
derselbe noch in seiner Kraft gestan- 
den, in seiner dichten Krone ordentlich 
ausgeschnitten und so dieselbe gelüftet 
worden sein, so wäre dieser Baum 
nicht nur fruchtbar geblieben, ja der- 
selbe hätte auch anstatt viel und 
mittelmässiges, zwar etwas weniger, 
dafür aber schöneres Obst getragen. 

Bei so geschwächten untragbaren 
Bäumen trifit gewöhnlich der Fall 
ein, dass die Zugkraft des Saftes in 
Ermanglung der bedingten Leitzweige 
nach oben gehemmt ist, und dann die 
tiefliegenden schlafenden Augen in 
des Baumes starken Aesten austreiben, 
welche schlechtweg Wassertriebe ge- 
Sind solche Triebe 


halbwegs regelmässig in der Krone 


nannt werden. 


vertheilt und ist der Baum noch nicht 
zu alt, so schneidet man im Winter 
das alte Holz über den jungen Trieben 
ab, und verjüngt auf diese Weise den 
Baum. 

Kein Baum benöthigt Dünger 
zu seinem Fortkommen, wohl aber 
einen offenen Boden, damit die atmo- 
spbärische Luft zu dessen Wurzeln 
dringen kann. 

Der Boden muss immer gereinigt 
und gelockert sein. Hat der geehrte 
Leser bei seinen Wanderungen nicht 
öfters einen vollständig gesunden Baum 
am äussersten Rande eines jähen Abhan- 
ges vorgefunden, dessen Wurzeln, und 
zwar nicht zuın geringsten Theil, voll- 
ständig entblösst waren, oder dessen Wur- 
zeln vermöge seines Standortes doch nur 
von einer Seite dem Baume Nahrung 
zuführen konnten? In solchem Falle 
hat 
ihren guten Theil an der Ernährung 
des Baumes beigetragen. Viele Obst- 


allein die atmosphärische Luft 


Düngen älterer Obstbäume etc. 
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züchter haben ein Vergnügen daran, 
wenn die Obstbäume in ihrer Jugend 
schon Früchte tragen, welcher Umstand 
aber für die Bäume von grossem Nach- 
theil in späterer Zeit ist. 

Ueber die Untragbarkeit eines jun- 
gen Baumes soll man sich niemals 
beklagen, sondern sich im Gegentheil 
freuen, denn so ein Baum verspricht 
viel Dauerhaftigkeit und reichliche 
Früchte in der Zukunft. 

Jedoch nothwendig ist es, dass man 
denselben durch das Ausschneiden der 
Zweige in der Krone bei Kräften er- 
hält. 

Die Ursachen, welche dem Baume 
seine Tragbarkeit benehmen und wo 
durch das Düngen keine Abhilfe ge- 
schaffen wird, sind ausserdem folgende: 

Der tiefe Standort des Wurzel- 
stockes des Baumes. In diesem 
Falle zeigen sich bald am Stamme und 
den Aesten des Baumes Moos sowie 
Flechten. Der Baum kränkelt und 
trägt wenig und schlechte Früchte 
und kann hier nur ein Abgraben und 
fleissiges Auflockern der Erde, bei 
jüngeren Bäumen aber besser ein 
Ueberpflanzen Abhilfe schaften. 

Der für die betreffende Obst- 
art ungeeignete Boden. Wenn man 
2. B. Aecpfel oder Birnen in einen 
sandigen Boden pflanzen möchte, wohin 
sie nicht gehören, und wo nur allen- 
falls der 
Ferner wenn sieh im Untergrunde 
Wasser 


Weichselbaum gedeiht. 


der Bäume vorfindet. 
llier 
ausgeführte Drainage dem Uebel steuern, 

Aber es kommt auch vor, dass ge- 


unfruchtbar 


kaun nur eine zweckmässig 


sunde kräftige Bäume 
sind und bei diesen ist die Düngung 


am allerwenigsten am Plaize. 
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Hier kann das sogenannte Schröpfen 
mit Vortheil 
wohl noch besser ist es aber, 


werden, 
den 
Baum ruhig gewähren zu lassen, bis 
er ausgetobt hat. Ist der Baum voll- 
ständig ausgewachsen, dann wird er 
ohne Zuthun Menschenhand 
Früchte zu tragen beginnen, 

Das Einzige, was in diesem Falle 
zu beachten wäre, ist das Lüften der 
dichten Kronen durch das Heraus- 
schneiden der überflüssigen Zweige, 


angewendet 


der 


damit Luft und Sonne besser zur 
Geltung kommen. 
Viele Fälle von Unfruchtbarkeit 


der Bäume entstehen dadurch, dass 
die Bäume in den Öbstgärten, und 
zwar meist in solchen kleinerer 
Grundbesitzer, zu dicht beisammen 
gepflanzt sind. Ein Baum erdrückt 
förmlich den andern. Das Fruchtholz wie 
die Frucht selbst kannsich nicht ausbil- 
den. Dazu ist oft noch der Boden durch 
dichten Rasen geschlossen und von der 
Luft abgesperrt. Da hilft das Messer 
und der Spaten viel mehr, als der 


beste Dünger. 


Altersschwachen Bäumen kann eine 
Düngung auch nicht gründlich auf- 


helfen. Die Wurzeln des Baumes 
greifen naturgemäss immer weiter 
nach Nahrung um sich, so lange 


überhaupt noch der Ernährungsprocess 
vor sich geht. 

Aber Alles hat seine natürlichen 
Grenzen. Und wenn das Zellgewebe 
sich immer mehr und mehr verdichtet 
und verholzt, dann wird auch der 
immer schwächer 
und schwächer, selbst wenn der Baum 
auf stände. 
Einen solchen altersschwachen Baum 
ersetze man so bald als möglich durch 
ein junges hoffnungsvolles Bäumchen, 
denn auch hier heisst es, Zeit ist 
Geld. 

Fassen wir nun Vorstehendes zusam- 
men, so ergibt sich, dass es vortheilhafter 
ist, anstatt kostspieligen 
Düngungen zu befassen, lieber der 
Pflege der Bäume mehr Aufmerksam- 
keit zuzuwenden; dies wird die Mühe 
gewiss lohnen. 


Ernährungsprocess 


einem Düngerhaufen 


sich mit 


Gladiolus-Hybriden. 


Von 


L. von Nagy. 


Unter Fig. 46 und Fig. 47 brin- 
gen wir die Abbildungen der bis- 
her allgemein verbreiteten Grladiolus 
gandavensis-Varietäten und der neuen 
Hybriden, welche die ersteren zum 
grössten Theile in der Zukunft zu er- 
setzen bestimmt sind. Wir wollen damit 
durchaus nicht gesagt haben, dass nun 
die herrlichen Gandavensis-Sorten voll- 
ständigausserAcht gelassen werdensollen; 
sicher werden diese stets ihren Platz 
behaupten. Leicht zu ceultiviren, kann 
man von den meisten vorhandenen herr- 
lichen Abarten durch Zwiebelbrut ge- 


nügende Vermehrung haben, die schon 
im zweiten Jahre nach der Abtrennung 
blühbar werden; die Konollenzwiebeln 
laesen sich, wie wir dies bei den grossen 
Hooibrenk’schen Culturen in Hietzing 
sahen, wie die Kartoffeln in einem frost- 
freien Local trocken aufbewahren und 
geben von acht zu acht Tagen, iin 
Freien in gewöhnliche Erde ausgepflanzt, 
vom Sommer an bis in den tiefsten 
Spätherbst reiche Blumenähren in den 
brillantesten Farben, von denen sich be- 
sonders die rein scharlachrothen, die rosa- 
rothen, die schneeweissgrundigen, die 
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gelben etc. auszeichnen und welche die 
unbezahlbare Eigenschaft haben, dass 
die Aehren weit versendet werden 
können und die einzelnen Blumen bis 
zur Spitze nach und nach aufblühen 
und zu verwenden sind, wenn man sie 
ins Wasser steckt. Dabei ist es mög- 
lich, durch Samenaussaat schon im 
zweiten und dritten Jahre neue Spiel- 
arten zu erzielen und damit einen neuen 
Reiz zur Weitercultur zu empfangen. 
Ja, was will ınan noch mehr? 

Und doch bieten 
die neu in Handel 
gebrachten Hybri- 
den, die aus einer 
Kreuzung zwischen 
den neu eingeführ- 
ten Gladiolus pur- 
pureo-auralus und 
einigen Gandaven- 
sis-Sorten gleich- 
zeitig bei Fröbel 
in der Schweiz und 
bei Lemoine in 
Nancy erzielt wor- 
den, noch bedeu- 
tende Vorzüge. Der 
erste davon ist, 
dass sie vollständig 
im Freien aus- 
dauern, also keines 
Ueberwinterungs- 
raumes bedürfen, 
dann dass sie sich 
sehr zahlreich aus 
Knollenbrut ver- 
mehren und jedes 
solche Zwiebelchen 
schon im nächsten Jahre eine Blüthen- 
ähre, wenn auch eine schwache, pro- 
ducirt. Ihre Tracht ist ferner eine viel 
leichtere, gefälligere als die der alten, 
etwas steifen Gladiolus; die verästelten 
Aechren tragen grosse Blumen in ganz 
eigenem, neuen Colorit, mit kastanien- 
braunen und purpurrothen sammtartigen 
Flecken überstreut. Der ursprünglich 
rosafarbige Grund hat auch schon ver- 
schiedenen anderen Farbenvariationen 
Platz gemacht und bald werden die- 
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Fig. 46. Gladiolus gundavensis. 
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selben den älteren Sorten nachgekommen 
sein, ja sogar dieselben übertreffen. 

Ausser den beiden Fröbel’schen 
Varietäten befinden sich die schon be- 
kannten Gladiolus Lemoinei und Marie 
T,emoine im Handel und liess ihnen 
Herr Lemoine in den letzten zwei 
Jahren zwei weitere Serien folgen, deren 
erste, Cavaignac, John Terpe, L’abbe 
Gregoire, Lafayelle und locheambeau, 
zu zwei Francs, die neueste, Chri- 
stoph Columbus, Cleopatra, Enfant de 
Nancy, Incendie, 
Mars, Obclisque, 
Stanley und Victor 
Hugo, zu vier 
Frances per Stück 
abgegeben wird. 
Es ist bei der 
starken Voermeh- 
rungsfähigkeit und 
leichten Aufbewah- 
rung zu erwarten, 
dass dieses an sich 
schon sehr schöne 
Sortiment von 17 
Varietäten in kür- 
zester Zeit sehr 
billig zu haben 
sein wird. Wer 
es nicht direct vom 
Züchter beziehen 
will, kann das- 
selbe in der be- 
kaunten renommir- 
ten Pflauzenhand- 
lung von F. C. 
Ileinemann,dem 
wir die vorstehen- 
den Abbildungen verdanken, erwerben. 

Knollen von der Mutter dieser 
Hybriden, dem Glad. purpureo-auratus, 
sind bei Haage & Schmidt zu haben; 
andere ganz neue Species, die sich zur 
Hybridisation empfehlen würden, besitzt 
Max Leichtlin, und zwar Gl. brachy- 
andrus Bkr., Bouchtanus Schlecht., Col- 
villi albus Sw., eruentus Bkr., Dracoce- 
phalus Bkr., Ludovicae grandiflorus Jan., 
Saundersi Hook fil. superbus, sulphureus 
Hort, und viperatus Gaw!l. 
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Amerikanische Concurrenz. 


Dem soeben erschienenen ersten Hefte 
des Werkes „Die Hebung der Obst- 
verwerthung und des Obstbaues’ 
von Heinrich Semler in San Fran- 
cisco! entnehmen wir die folgende 
Schilderung der amerikanischen Obst- 
bauverbältnisse: „Die Pflaume gedeiht 
nicht in den ehemaligen Sklavenstaaten, 
auch nicht in Süd-Californien, dagegen 
liefert sie im Herzen und an der nörd- 
lichen atlantischen 
Küste an Güte und 
Menge ausgezeichnete 
Erträgnisse, wenn — 
diese nicht durch 
Feinde aus dem Thier- 
reich zerstört werden. 
Aber die Pflaume hat 
einen schlimmen, sehr 
schlimmen Feind an 
dem Curculio, einem 

gerstenkorngrossen 
Käfer, der unglaub- 
liche Verheerungen 
unter der Ernte an- 
richtet. Er tritt in 
einer solchen Menge 
auf und ist so schwer 
auszurotten, dass viele 
Grundbesitzer um ' 
seinetwillen auf die 
Pflaumenzucht ganz 
verzichten oder ihre 
Pflanzungen sehr ein- 
schränken. Aus diesem 
Grunde wird die nord- 
amerikanische Pflau- 
mencultur der deutschen zum Mindesten 
niemals gefährlich werden. Auch die 
Kirschen gedeihen im Süden der Union 
nicht, erst in Ohio und von da nordwärts 
werden sie mit einigem Erfolg gezüchtet. 
Aber die Bäume leiden durch die 
häufigen plötzlichen Witterungswechsel, 
und die glühende Sonnenhitze, welche 





! Erscheint in 8 bis 10 Heften & 60 kr., 
zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilhelm Frick in Wien, Graben 27. 





Fig. 47. Gladiolus. Im Freien 
ausdauernde neue Hybriden. 


sofort beim Abzuge des Winters eintritt, 
ist der Entwickelung der Früchte nicht 
günstig, sie imponiren weder durch ihr 
Aussehen, noch durch ihre Güte. In 
Californien leiden die Kirschbäume 
ebenfalls sehr, namentlich inihrer Jugend, 
durch Sonnenbrand und heisse trockene 
Winde; ihre Früchte bleiben klein und 
schmecken fade und wässerig. Die 
Birnen gedeihen wohl im ganzen Gebiete 
der Union und sind 
von vorzüglicher Qua- 
lität. Allein die Bäuıne 
sind östlich von den 
Felsengebirgen zwei 
verheerenden Krank- 
heiten unterworfen, 
welche bis jetzt ihrer 
Cultur gewisse Schran- 
ken gezogen haben. 


Die eine derselben 
wird schlechtweg 
Mehlthau genannt, 


weil die Blätter plötz- 
lich gelb werden, sich 
kräuseln und abfallen. 
Die andere Krankbeit 
besteht in einem Auf- 
bersten der Rinde bis 
hinauf in die Zweige. 
Ueber die Ursachen 
dieser Krankheiten 
herrschen noch 
Meinungsverschieden- 
heiten, bis sie aber ver- 
hütet werden können, 
bleibt dieBirnencultur 
ein Geschäft, das grosse Misserfolge ein- 
schliesst und folglich nicht in dem 
Masse betrieben wird, dass ein Export 
von Bedeutung stattfinden könnte. In 
Californien herrschen die erwähnten 
Krankheiten des Birnbaumes allerdings 
nicht, allein seine Früchte sind nicht 
so schmackhaft und nicht so schön 
gefärbt wie in deu östlichen Staaten. 
Die grossfrüchtigen englischen Stachel- 
beeren können in keinem Theile der 
Union mit Erfolg gezüchtet werden, 
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weil der Strauch ausnahmslos von 
einer Krankheit befallen wird, die seine 
Blätter verwelkt. Jedenfalls wird sie 
durch die heissen, trockenen Sommer 
hervorgerufen, welche der nördlichen 
Hälfte der neuen Welt eigenthümlich 
sind. Man züchtet hier und da die 
heimische Stachelbeere, dieaber — klein, 
grün und sauer — kein Tufelobst ist 
und höchstens zum Einmachen Ver- 
wendung finden kann. Die europäische 
Himbeere kann nur nördlich von New- 
York gezüchtet werden, also nur in 
einem verhältnissmässig kleinen Gebiets- 
theil der Union. Denn auf denselben 
Breitegraden im Innern des Landes will 
sie auch nicht recht fortkommen, weil 
die Sommer zu heiss und die Winter 
zu kalt sind. Südlich von New-York 
kann nur die einheimische Himbeere 
gezüchtet werden, die aber kleiner, un- 
schmackhafter und namentlich trockener 
ist wie die europäische Sorte, daher 
sie sich auch zur Syrup- und Essig- 
bereitung nicht eignet. Aus diesem 
Grunde muss die Union bedeutende 
Bezüge von Himbeerensaft aus Europa 
machen. Erdbeeren, d. h. die einheimi- 
sche Sorte, hybridisirt mit der süd- 
amerikanischen grossblüthigen, gedeihen 
wohl überall in Nordamerika, aber sie 
besitzen das Aroma und die Schmack- 
haftigkeit nicht, wie die im mittleren und 
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nördlichen Europa gezüchteten. Die 
europäische Weintraube kann nur in 
Californien cultivirt werden. In allen 
übrigen Theilen der Union kommt nur 
die einheimische Sorte fort, die aber 
mit jener den Vergleich scheuen muss. 
Die Wallnuss-- und Haselnusssorten, 
welche in Europa cultivirt werden, sind 
bis jetzt östlich von den Felsengebirgen 
erfolglos zu züchten versucht worden. 
Man behilft sich da mit der einheimischen 
Wallnuss und Haselnuss, doch kann 
von einer Cultur derselben kaum die 
Rede sein. Beide sind schlechte Tafel- 
früchte, und daher erklärt sich die be- 
deutende Einfuhr von europäischen 
Wallnüssen und Haselnüssen. In Cali- 
fornien hat man den Anfang gemacht, 
europäische Wallnusssorten anzupflanzen, 
die gut zu gedeihen scheinen. Ob die 
Cultur aber lohnend ist und in bedeu- 
tender Ausdehnung betrieben werden 
kann, muss erst die Zukunft lehren”, 
Der Verfasser kommt im Verlaufe 
seiner Schilderung zu dem Schlusse, 
dass von der gefürchteten amerikanischen 
Obstceoncurrenz nichts übrig bleibt, als 
Aepfel, Pfirsiche und Preisselbeeren, 
während in allen anderen Obstgattungen 
ein Exporthandel aus Deutschland 
(natürlich auch aus Oesterreich) die 
glänzendste Aussicht auf Erfolg habe. 


Miscellen. 


Von neueren oder interessanten 
Warmhanspflanzen finden wir in 
englischen und belgischen Blättern 
(„Garden”, „Illustration horticole”, 
„Revue del’hortieulture belge”)so manche 
beachtungswürdige aufgeführt, dass wir 
mit einer kleinen Auswahl darunter nicht 
fehlzugreifen glauben. Da haben wir von 
Blattpflanzen vor Allem das Anthurium 
Ferrerianum, das vom Chef der Roth- 
schild’schen Gärten zu Ferrieres, 
Bergman, als Hybride zwischen A. 
Andreanum und A. ornatum gewonnen 
und kürzlich auch bei Veitch in 


Chelsea ausgestellt war. Ein vom Er- 
zeuger der k. k. Garteubau-Gcsellschaft 
in Wien freundlichst zugesendetes Exem- 
plar hat zwar leider im Transport durch 
die grosse Kälte der Märztage gelitten, 
gibt aber, weil es in voller Blüthe steht, 
einen Begirff der ungewöhnlichen Schön- 
beit dieser neuen Sorte. Mit breiten, 
herzförmigen Blättern nnd hohem schlan- 
ken Stiel hat der neue Blendling für 
die Scheide die Form, doch nicht die 
rein weisse Farbe des A. Andreanum, 
während der rothe Kolben nicht so 
gedrückt, sondern aufrecht wie bei 
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A. ornatum und nicht von der Scheide 
umgeben ist. — Eine andere Hybride, 
und zwar eine Varietät von Anth. Scher- 
zerianum, ist die interessante Spielart 
Madame Emile Bertrand, deren rothe 
Scheide weiss betüpfelt gleich den — 
später erschienenen — Varietäten 
Rothschildianum, Devonsayanum und An- 
deyavense ist, sich aber hinreichend 
unterscheidet, um eine eigene Sorte zu 
constituiren. — Eine neue Varietät der 
schönen sSchimatoglottis Lavallei ist 
J.ansbergiana Linden, die von der Stamm- 
art sich durch die gleich dunkelgrünen, 
panachelosen Blätter, sowie durch die 
dunkelweinrothe Farbe der Blattstiele 
und Rückseite der Blätter unterscheidet. 
Sie wurde von dem ehemaligen General- 
Gouverneur des holländischen Indien, 
M. van Lansberg, an Linden ge- 
sandt, und nach dem Einsender be- 
nannt. — Unter den Crotons ist Co- 
diaeum elegantissimum Bull eine zwar 
ältere, aber doch noch ansprechende 
und werthvolle Art, bei welcher sich 
die goldgelbe Panachure längs der 
Mittelnerve oder als zerstreuter Flecken 
sehr vortheilhaft geltend macht; über- 
dies bildet das lebhafte Roth der Blatt- 
stiele einen auffälligen Contrast. — 
Von Bromeliaceen ist die aus Süd-Bra- 
silien von Linden eingeführte Vriesea 
Rodigasiana Ed, Morren eine sehr zier- 
liche, die sich von der ihr sehr ähn- 
lichen Vr. gracilis doch durch Blüthen- 
zweige und Bracteen-Forn hinreichend 
unterscheidet, um die Aufstellung einer 
neuen, dem verdienstrollen Professor 
Rodigas gewidmeten Art zu recht- 
fertigen. Die 30°" im Umfang haltende 
und 15°® hohe Blattrosette zählt un- 
gefäihr 30 kurze, häufige, gehogene 
Blätter, aus denen die schwarzbraune 
Scheide verschmälert emporsteigt, und 
dann glatt und grün, oben etwas blut- 
roth gefleckt ist. Die Inflorescenz hob 
sich 56°% ober den Blättern, ihr ver- 
längerter Schaft trug ziemlich entfernte 
Knoten, deren jeder ein kürzeres ge- 
rolltes glattes Deckblatt von grünrother 
Farbe trug; die Blüthenrispe selbst 
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brachte in zweizeiliger Ordnung je 
4 bis 5 sitzende, röhrige, etwas ge- 
bogene Blumen von blassgelber Farbe, 
aus welchen die Staubfäden vorragen. 
Ed. Morren zählt diese Art zu den 
zierlichsten der Gattung. — Einem an- 
deren Gebiete der Warmhauspflanzen 
gehört Utricularia montana Prun. an, 
die nebst Utr. Endresi eigentlich die 
einzigen beiden wirklich exotischen 
Arten der in anderen Weltgegenden 
zerstreuten nahe 150 Species des 
‚„, Wasserschlauch” bilden. So wiedie Tracht 
der Blüthen fast denen der Orchideen 
gleicht, so bedarf auch die Anzucht 
eines Orchideenhauses, und die für 
Cattleyen nöthige Wärme schlägt 
auch der U. montana gut an. Ihr 
Vaterland ist Martinique, doch kommt 
sie auch in Westindien, Peru und Neu- 
granada vor; Ü. Endresi, von der 
vorigen Art durch Tracht und Farbe 
der Blüthen etwas verschieden, stammt 
aus Costarica und bedarf ihre Cultur 
noch mehr Wärme als U. monlana. — 
Von Gesneriaceen wird die neu ein- 
geführte I/soloma hirsuta empfohlen, die, 
mit braunen, seidenartigen Haaren be- 
deckt, durch ihre schönen orangerotl:en 
Blüthen eine sehr anziehende Erschei- 
nung ist. Auch von den Tydeen können 
wir den in unserem Jänner-Hefte, S. 15 
angeführten noch die neueren Sorten 
Madame Heine, Lady Caroline Kerrison, 
Madame Halphen, Tricolor, Pluton und 
Cralere als empfehlenswerth anreihen. 
Unter den Apocycineen wird neuer- 
lich die Aufmerksamkeit auf die zahl- 
reichen Arten und Spielarten von Za- 
bernomonlana gelenkt; namentlich sind, 
von älteren erprobten Arten abgesehen, 
Tabernomonltana coronaria fl. pl. 8o- 
wie die gefüllten Varietäten von 7. co- 
ronaria R. Br. beachtenswerth. Ersterer, 
ein Strauch von regelmässiger Tracht, 
mit schönen, glänzenden Blättern, ähnelt 
mit seinen gefüllten, wohlduftenden 
Blüthen den Gardenien, die er der leich- 
teren Cultur halber unter AndermbeiBin- 
dezwecken leicht ersetzen kann; einfache 
andauernd heisse Warmhaus-Cultur 
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genügt eben; durch Stecklinge auf 
warmer Lage vermehrt, wurzeln sie in 
feiner Heideerde leicht ein und ent- 
wickeln sich rasch. — Von Nyctagineen 
endlich nennen wir zum Schlusse Bou- 
gainvillea glabra als die am freiesten 
blühende und am leichtesten zu be- 
handelnde. Sie bedarf grossen Raum 
für die Wurzelentwickelung, da diese 
Einfluss auf die Blüthenmenge hat; es 
muss daher schon zeitig auf gehörige 
Eintopfung gesehen werden. Wie bei 
der Entwickelung des Wachsthums sicht- 
bar wird, ist flüssiger Dünger nöthig; 
„ur Erwärmung im Winter genügen 
nächtlich 330 R. und verhältnissmässige 
Zunahme unter Tags, was jedenfalls 
die Blüthen-Erscheinung beschleunigen 
wird. In unserem Blatte wurde sie als 
auf der Brüsseler Ausstellung 1880 
besonders vortretend eigens rühmend 


erwähnt. ® 
Ficus repens Willd., in Warm- 
häusern als elegante Schlingpflanze 


zur Mauer- und Fensterbekleidung 
häufig verwendet, wird jedoch selten 
in seiner baumartigen Form oder mit 
Früchten gesehen. Dies war im vorigen 
Jahre in Mr. Bird’s Garten zu Eynham 
Lodge in England der Fall, und zwar 
trug das grosse, zwei Seiten eincs 
umfangreichen Glashauses einnehmende 
Exemplar sechs Früchte in der Mittel- 
grösse der gewöhnlichen Feigen; die 
Pflanze war neun Jahre alt und stammte 
von einem Steckling ab. Gegenwärtig 
hat der Stamm 5 bis 8°" im Umfang 
und steht noch immer in einem 11°" 
messenden Topf, in welchen er jung 
gesetzt wurde und den er jetzt mit den 
zahlreichen, ein dichtes Netz bildenden 
Wurzeln überragt. Die an den Decken- 
fenstern vertical gezogenen dickeren 
Aeste wurden jährlich geschnitten, was 
zweifellos zur Fruchtbarkeit beitrug, 
da die nicht beschnittenen Aeste keinen 
Fruchtansatz zeigten. Das Haus konnte 
mehr als temperirtes, statt eines eigent- 
lichen Warmhauses gelten. — Die 
Umwandlung des Kletterpflanzen-Cha- 
rakters in den baumartigen erinnert an 
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die Eigenschaft mancher anderen Schling- 
pflanze, wo z. B. der gemeine Epheu 
auch erst zur Blüthe und Frucht gelangt, 
wenn er die Spitze seiner Stütze erreicht 
und überwachsen hat. 

(„Th. Gdn.”) * 

Lachenalien. In den Gewächshäusern 
von H. Weyringer stehen gegenwärtig 
circa 100 Pflanzen von Lachenalia 
Nelsoni Leichtl. in voller Blüthe. Es ist 
ein Genuss, diese zierlichen, 20 bis 
25°02 hohen Sträusse von hängenden, 
glockenförmigen, tiefdunkel eierdotter- 
gelben, oben dem Stielezu dunkelzinnober- 
rothen Blüthen, welche oberhalb des 
breiten, saftgrünen, glänzenden, wenig 
dunkelgefleckten Blattbüschels auf einem 
hellgrünen, braun marmorirten runden 
Schafte ruhen und dabei einen ganz 
leichten Duft ausströmen, in ganzen 
Reihen bewundern zu können. Sie 
sollten viel mehr gezogen werden, 
denn sie machen ganz ausserordent- 
lichen Effect, sind sehr leicht zu 
überwintern und leicht zu cultiviren. 
Unter gutem Schutz im Capkasten können 
fast alle dieser südafrikanischen Arten 
überwintert werden; aber auch spät im 
Winter in Töpfe oder zeitlich im Früh- 
jahr in’s Freie ausgepflanzt, geben sie 
einen ganzerwünschten, eigenthümlichen, 
splendiden Flor. Vorzüglich aber sind 
sie für den Blumenfreund und für 
Zimmercultur. Im August und Septem- 
ber, wo man sie in den Handlungen 
kauft, in sandige Erde eingepflanzt, in’s 
Freie zum Anwachsen gestellt, geben sie 
im Kalthause oder zwischen dem Fenster 
bei ganz niedriger Temperatur sehr bald 
ihre herrlichen Blüthensträusse zum 
Besten. 

Die obengenannte Sorte Lachenalia 
Nelsoni wurde von H. Leichtlin zu- 
erst 1880 in Wien in abgeschnittenen 
Blumenähren ausgestellt, im October 
1882 in der Berliner Gartenzeitung ab- 
gebildet und ist ein hybrides Product zwi- 
schen der blassen Lachenalia luteola Jacg. 
und derso schönen, selten blühenden Lach. 
aurea Lindl., die ein eifriger englischer 
Liebhaber, J. G. Nelson, in Norvich 
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züchtete und die von Max Leicht- 
lin in Baden-Baden verbreitet wurde. 


Sie vereinigt die Schönheit der 
einen mit der Reichblüthigkeit der 
anderen. 


Von den Lachenalien gibt es weit 
über 40 Species, die in die Culturen 
eingeführt sind. Am meisten findet man 
I... aurea, fragrans, luteola, pendula, 
pustulata, quadricolor, reflexa, tricolor, 
versicolor, violacea und viridis, die auch 
alle zu empfehlen sind. Grosse Selten- 
heiten dagegen sind: Lachenalia stoloni- 
fera und Lach. gigantea. Die grösste 
und frühblühendste von allen ist ZL. 
pendula Ait., deren Blumen harmonisch 
vorherrschend roth mit Violett und Grün 
gefürbt sind; 7. tricolor Thumb hat 
rothgelb und grüne, L. quadricolor 
Jacg. roth, grün, gelb und violett ge- 
färbte Blumen, L. fragrans fast weisse 
wohlriechende Blüthen; Lach. pendula 
rubrida hort, und Lach. luteola maculata 
hort. werden als besonders harte, em- 
pfehlenswerthe herrliche Varietäten 
bezeichnet,dieschonin Italien vollkommen 
im Freien ausdauern. 

In England ist gegenwärtig A. Raw- 
son in Windermere in die Fussstapfen 
des verstorbenen Nelson getreten und 
soll derselbe einige ganz prachtvolle 
Hybriden gezüchtet haben, die der 
Gärtnerwelt gewiss nicht lange werden 
vorenthalten werden. Nagy. 

Artemisia laciniata Willd., aus 
dem Norden Chinas, stand jüngst im 
Garten zu Kew in Blüthe, und wenn 
die Blumen auch klein und unscheinbar 
gefärbt sind, so empfiehlt doch die 
farnartige Zierlichkeit der Blätter diese 
Freilandspflanze als wirksamen Garten- 
schniuck. („Il. h.”) * 

Clematis Viorna L. var. coccinea 
(ray aus Nordamerika, eine neue, 
glockenblüthige, schöne Art mit purpur- 
rothen Blumen, die Max Leichtlin bei 
uns einführte. Diese schöne Schling- 
pflanze blüht im Juli bis August, wird 
6 bis 10% hoch mit purpurrothen 
Blumen und hält den strengsten Winter 
im Freien aus. ens. 


Miscellen. 


[VTIT. Jahrgang. 


Anemone fulgens Gay fand kürzlich 
ein warmes Fürwort von A. Haasis in 
einem Schweizer Blatte; als Kalthaus- 
oder Freilandspflanze bieten ihre vom 
Februar bis April dauernden Blüthen 
von brillant rother Farbe, zu welcher 
die schwarzen Staubfäden contrastiren, 
eine prächtige Wirkung und je nach 
der Zeit der Pflanzung lassen sich zeitig 
oder später die blumenreichsten Exem- 
plare gewinnen. Dies kann z. B. im 
wohldurchlüfteten Kalthaus bereits zu 
Anfang Januar der Fall sein. Auf leichtem 
mit Sand gemischten Boden, der gut ge- 
düngt und in sonniger Lage ist, empfiehlt 
sich die Pflanzung im Monat November. 
Zur Topf-Cultur werden die Stecklinge 
zu Ende December in den kalten Treib- 
kasten gesetzt und wie sich Knospen 
zeigen, dieselben nahe zum Fenster 
gestellt... Da jeder Sonnenstrahl den 
Blütheneffect wesentlich erhöht, abge- 
schnittene Blumen sich im Wasser aber 
lange erhalten, so sind sie zu Binde- 
zwecken, als Korbgarnitur oder auch 
blos als Zimmerdecorationspflanze un- 
gemein empfehlenswerth. — Eine andere 
Anemonen-Art brachte kürzlich eine 
Abbildung im „Garden”, nämlich Ane- 
monepalmalta L.var. alba, dievon dergold- 
gelben Stammart, welche an den Küsten 
des mittelländischen Meeres heimisch 
ist, sich eben durch ihre weisse Farbe 
unterscheidet; in England ist sie eine 
beliebte Zierde der Felsenpartien, wo 
sie auf Torfgrund oder mit Lauberde 
gemischtem lehmigen Boden gezogen 
wird. Wiederholtes Umsetzen sagt ihr 
nicht zu, weshalb ein sonniger stetiger 
Grund wünschenswerth erscheint. — 

ämlinge der Anemonen-Arten bedürfen 

häufig 1 bis 2 Jahre zur vollständigen 
Entwickelung; eine schnellere Ver- 
mehrung findet bei Anemone japonica 
Sieb. und ihren Spielarten durch Wurzel- 
theilung oder Stecklinge statt. * 

Bidens. Die zu den Annuellen ge- 
hörigen Bidensspecies werden in unseren 
Gärten viel weniger cultivirt, als sie 
dies ihrer guten Eigenschaften halber 
eigentlich sein sollten. Schon die 


April 1883.) 

äusserste Zierlichkeit ihres Laubes gibt 
ihnen, wie bei B. Schimperi, bipinnata L., 
Joeniculifolia DC.und ferulafolia DC., das 
RechtaufBeachtung, noch bevor manan die 
Blüthe denkt. Und dennoch ist die 
Blüthe bei mehreren eine ganz prächtige, 
die diese Pflanzen ebenso werthvoll 
in der Rabatte macht, als auch, und 
zwar ganz besonders, verwendbar zu 
den verschiedensten Blumendecorationen, 
Bouquets etc. So z. B. prangt Bidens 
grandiflora Balb., ebenfalls eine ausser- 
ordentlich feinblätterige Species, mit zahl- 
reichen, verhältnissmässig sehr grossen, 
prächtig dunkelgelben Blumen und 
Bidens atrosanguinea, die auch als 
Dahlia Zimapani in die Gärten einge- 
führt. ist, wird von zierlichen schönen, 
dunkelblutrothen, fast schwarzen Blumen 
manchmal förmlich übersäet. Eben die 
eigenthümliche schöne Schwärze der 
nicht sehr grossen, aber wohlgeformten 
und gut getragenen Blumen, machen 
dieses Kind von Bahia gegenwärtig zu 
einem interessanten Objecte der Gärt- 
nerei, auf welches wir insbesondere 
Georginenzüchter aufmerksam machen. 
Die Tracht der Pflanze ist überdies 
compact und niedrig, so dass ein 
Uebertragen des Pollens ihrer Blumen 
auf die Blüthen einer guten einfachen 
Dahlie, wie sie gegenwärtig so stark 
in die Mode kommen, gewiss ganz 
ausgezeichnete Resultate zur Folge haben 
müsste. 

In anderer Farbennuance, wie wir 
dies schon einmal 1882 Seite 360 
anzurathen uns erlaubten, nämlich iu 
dem schönsten hell:ila Farbentone, wäre 
zur Veränderung und Veredlung der 
Georginen die zwergartige, ebenfalls 
einjährige Dahlia Merki (Georgina gla- 
brata) heranzuziehen, welche gewiss 
interessante einfache und gefüllte 
Blumen hervorbringen könnte, die mit 
der Zeit Rivalen der Astern in ganz 
eminentem Masse werden müssten. 

Layia elegans ist eine empfehlens- 
werthe Composite, die ihre hübschen 
gelben, bellisartigen Blüthen von Mitte 
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Sommer an bis tief in den Spätherbst 
entfaltet. Ungefähr 5°% im Durch- 
messer, ist die Blume somit grösser 
als die verwandte Oxyura chrysanthemoides 
DC., von welcher sie sich auch durch 
grössere Verzweigung und Blüthenreich- 
thum unterscheidet. Ihr Vaterland ist 
Californien und sie gehört zu den 
Annuellen. Sie wird 40 bis 60°% hoch, 
hat zahlreiche ausgebreitete Verästelung, 
linearlanzettliche, etwas behaarte Blätter, 
die meist ganzrandig und nur selten 
etwas mehr oder weniger eingeschnitten 
sind. Die Blüthenköpfchen haben 10 bis 
12 keilförmige, glänzend saatgelbe 
Strahlblümchen, die sehr nett weiss ge 
spitzt erscheinen und am Ende in drei 
Zähne ausgehen. Sie steht ungefähr 
durch sechs Wochen in voller Blütbe 
und bildet ein ganz schönes Schau- 
object, wenn sie in Masse cultivirt 
wird. Man muss Layia elegans als eine 
halbharte Annuelle behandeln, nämlich 
im März auf ein warmes Mistbeet aus- 
säen und im Mai in’s freie Land ver- 
pflanzen, wo sie nach vorheriger ge- 
höriger Umtopfung und Abhärtung bald 
in Büthe kommen wird. Will man 
eine verlängerte oder spätere Blüthen- 
zeit, so kann man einen Theil der 
Samen auch wie den einer harten 
Annuelle behandeln und im April auf 
eine sonnige Rabatte zu baldigem Pikiren 
oder sehr dünn sofort auf die Beete 
aussäen, auf welchen sie stehen bleiben 
und blühen soll. Ex. 
Salpiglossis sinuata R. P. Bekannt- 
lich reihen sich die Garten-Varietäten von 
Salpiglossis den schönsten halbharten 
Annuellen an, und der Farbenreich- 
thum, den sie in den verschiedensten 
Nuancen von weiss, gelb, orange-schar- 
lach, sammtbraun u. s. w., sowie durch 
die wunderhübsche Aderung entwickeln, 
fesselt jeden Beschauer. Als werthvolle 
neue Spielart erscheint die oben be- 
nannte, im botanischen Garten zu Cam- 
bridge gezogene, die aus Samen leicht 
zu ziehen nur wenige Wochen Obsorge 
bedarf. Gegen Ende März im Warm- 
hause in flache Töpfe gesäet, müssen 
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sie, sobald sie eingewurzelt erscheinen, 
in ein temperirtes Haus gebracht und 
die kleineren Sämlinge ausgenommen 
werden, um in Töpfen nahe den Fenstern, 
doch in warmer Lage die weitere Ent- 
wickelung zu erwarten, bis sie Ende Mai 
ausgesetzt werden können. Dabei ist 
sorgfältige Behandlung der Wurzeln 
wohl zu beachten. Der für Astern und 
Levkojen geeignete Grund sagt auch 
den Salpiglossis zu; jedenfalls ist ein 
etwas schwerer fester Boden dem zu 
leichten vorzuziehen. — Dass sich 
übrigens die Salpiglossis-Arten auch als 
Topfpflauzen gut verwenden lassen, ist 
bekannt. („Th. Gdn.”) * 
Begonienstecklinge. In einer grossen 
Wiener Gärtnerei hatte man im Hoch- 
sommer eine bedeutende Anzahl von 
Stecklingen von der so schönen, für 
Sommercultur im Freien und im Topfe 
so werthvollen Beyonia Martiana ge- 
macht und siehe da, als die jungen 
Pflanzen nach und nach einzogen, 
wurden bei sämmtlichen nur ein kleines 
vertrocknetes Fasernbüschel von Wurzeln 
und durchaus kein Knöllchen aufgefunden. 
Die Pflanzen waren verloren, so dass 
der Gärtner endlich fest behauptete, 
die Sorte sei keine knollentragende! 
Und doch ist sie es. Die Eigen- 
schaft, dass Stecklinge von Knollen- 
begonien sofort im ersten Sommer 
blüben und keine Knolle machen, 
kommt oft vor, besonders bei den 
Hybriden von DB. boliviensis, Sedeni 
und fast immer bei den von Veitchi 
abstammenden. Es scheint eben, dass 
das Fortblühen der Triebe, die auch 
auf der Mutterpflanze geblüht hätten, 
derselben die Kraft zur Knollenbildung 
benehme und es’ wäre daher als erste 
Aufgabe des Gärtners, solche Stecklinge 
nicht blühen zu lassen und sie so 
lange wie möglich — selbst während des 
Winters durch lauwarmes Begiessen — in 
Vegetation zu erhalten. Gewöhnlich ver- 
holzen sich auch die Stecklinge und an 
der Basis derselben erscheinen bald 
nene Triebe, welche die nächstjährigen 
Pflanzen und gute Blüher abgeben. 
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Die beste Methode aber, um sicher 
zugehen, ist, diejenigen Knollenbegonien- 
sorten, die man vermehren will, zeitig 
anzutreiben und sobald die Triebe 
10 bis 15°” hoch sind, sofort Stecklinge 
zu schneiden. Diese werden bei obiger 
richtiger Cultur gewiss Knollen bilden 
und es steht auf diese Art selbst für 
die zarteste Sorte die ungehinderte 
Vermehrung in Aussicht. Koll. 

Neue Azalea. Nachtrüglich wurde 
zu der am 14. März in den Blumen- 
sälen der Gartenbau-Gesellschaft inau- 
gurirten Ausstellung ein sehr interessanter 
Azaleensämling zur Beurtheilung ein- 
gesendet. Er stammt von dem besonders 
durch die Erzeugung des riesigblumigen, 
wohlriechenden, schneeweissen Zhodo- 
dendron hybridum Forsterianum bekannt 
gewordenen thätigen Blumenliebhaber 
Otto Forster auf Lehnhof bei Scheibbs, 
der die neue Sorte, welche er Graf 
M.Almasy nennt, durch eine Befruchtung 
der lebhaft orangefarbigen, halbgefüllten 
Azalea Jules Van Loo (V. Houtte) mit 
der blutrothblüthigen Pluto erzeugte. 
Sie hat äusserst zahlreiche, breit offene, 
mittelgrosse, am Rande stark kraus 
gewellte Blumen von tiefstem, inten- 
sivem Zinnoberroth, wie es bisher bei 
Azalea indica noch nicht vorkam und 
erscheint die Blume durch Umwandlung 
der meisten Staubfäden in Blumen- 
blätter fast vollständig gefüllt. Die 
oberen Petalen zeigen eine schöne 
carminpurpurne Zeichnung. Jedenfalls 
eine durch Färbung und, wie das ein- 
gesendete Exemplar zeigt, leichte erfolg- 
reiche Treibfähigkeit empfehlenswerthe 
Neuheit, die sich gewiss bald in allen 
Azaleensammlungen geltend machen 
wird, sobald sie ausgegeben wird. 

=. 

Primula poculiformis, durch Sir 
J. D. Hooker im „Botanical-Magazine” 
abgebildet und beschrieben, von Veitch 
& Sons aber als Pr. obconica in Verkehr 
gesetzt, und von uns als erste Preispflanze 
im vorigen Jahrgang, S. 390, erwähnt, 
ist: eine niedliche, aus China eingeführte 
Neuheit, wo sie in der Nähe von 
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Ichuny entdeckt wurde. In Tracht und 
Blatt der Pr. cortusioides nahestehend, 
unterscheidet sie sich jedoch durch ihre 
vom Frühling bis Herbst dauernde 
Blüthezeit. Die Blätter sind oval herz- 
förmig mit gekerbtem Rand und bilden 
eine ausgebreitete Rosette, aus welcher 
nach nnd nach die Stiele aufsteigen. 
Die Blüthen haben ?2!/,® im Durch- 
messer, flachen blasslila- oder purpur- 
röthlichen Saum und stehen in Dolden 
von 12 bis 18 Blumen, mit ungleichen 
Blüthenstielen. (Th. Gdn.) * 
Neue Varietäten von Phlox de- 
eussata Lyon aus der von Burvenich 
in Gendbrugge gezogenen Sammlung 
waren in einem der neueren Hefte der 
„Revue de l’horticulture belge” ab- 
gebildet und von E. Rodigas be- 
schrieben; es sind dies: 1. Marquise de 
Vogue, mit weisser, carminroth ange- 
hauchter Corolle, hellrothem Schlund 
und amaranthfarbiger Röhre; 2. Chäti- 
ment, purpur carmoisinrothe Corolle, 
violetter Schlund und Röhre; 3. P. Lier- 
val, weisse Corolle mit sternförmiger 
Panache von Carmin- und Amaranth- 
farbe; 4. Corsaire, blassrosa Corolle, 
Auge und Schlund scharlachroth; 5. M. 
Pauchier, violett-rosenfarbe Corolle voll 
dunkleren Streifen; 6. M. Queneson, 
rosenfarbene Corolle, feuerroth gestreift, 
mit fast schwarzem Schlund. — Be- 
kanntlich haben die Phlox-Arten, welche 
Varietäten erzeugen, die Eigenheit, auch 
fortwährend dieselben Varietäten iden- 
tisch zu reproduciren, was ihrer Ver- 
mehrung zu Gute kommt, die sowohl 
durch Samen als auch durch Steckreiser 
und Wurzelschösslinge stattzufinden 
pflegt. — Schliesslich sind als Zwerg- 
und kriechende Sorten auch Phlox 
verna und Phl. frondosa sehr empfehlens- 
werth. . 
Microcachrys (Diselma) tetragona, 
eine nur wenig bekannte und deshalb 
bisher noch nicht fest elassificirte Coni- 
fere, die selbst in ihrem Vaterlande 
Tasmanien nur auf wenigen Hochbergen 
selten vorkommt, dürfte dadurch, dass 
sie vor Kurzem zum erstenmale in Europa 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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in den Häusern von Kew geblüht und 
fructifieirt hat, näher bekannt und in 
die gärtnerischen Culturen eingeführt 
werden. Sie wurde zuerst von Hooker 
in der „Flore de Tasmanie”, I. Bd,., 
S. 353, Fig. 98 als Diselma abgebildet 
und beschrieben und gab später auch 
das „Botanical Magazine” Bild und Be- 
schreibung. Die weibliche Pflanze ist 
weniger schön, desto auffallender die 
männliche, die einigen bekannten Wach- 
holderarten ähnelt. Sie bildet niedrige, 
dünne Gesträuche und ist nicht nur 
als eine Pflanze, die voraussichtlich 
wegen ihres äusserst seltenen Vor- 
kommens in historischer Zeit zum Aus- 
sterben kommen dürfte, sondern be- 
sonders wegen ihrer zahlreichen end- 
ständigen Zapfen mit fleischigen Schuppen 
von brillantestem Roth sehr beachtens- 
werth. Wenn wir auch bei den Taxus- 
und Podocarpus-Arten verschiedene 
fleischige, schön und stark gefärbte 
Früchte kennen, so sind doch Zapfen, 
welche selbst im jungen Zustande schon 
Schuppen von ganz weichem Gewebe, 
halb durchsichtig und von so glänzender 
Färbung zeigen, ganz einzig in der 
Familie der Coniferen. Es ist jedenfalls 
eine Art, die man zur Topfceultur im 
Kalthause empfehlen muss und die ge- 
wiss im Sommer im Freien auch ihre 
Dienste wird leisten können. B—k. 
Yucca gloriosa L., eine bekannte, 
in unseren Gärten gerne verwendete 
Ornamentalpflanze, deren majestätische 
Tracht, dunkel- und blaugrünen ge- 
streckten Blätter und zahlreiche weisse 
Blütben auf einer oft 2” Höhe über- 
steigenden Rispe ihr sowohl in Gruppen 
wie als Solitärpflanze einen unbestreit- 
baren decorativen Werth leihen, hat 
unter ihren wenigen Spielarten (wie 
Y. plicata, Y. ensifolia, Y. rufo-cincta, und 
Y. recurvifolia) neuerlich eine panachirte 
erhalten, nämlich Y. gloriosa B) re- 
eurvifolia fol. varieg. In der „Illustra- 
tion horticole” abgebildet, zeigt sie die 
verkehrte Färbung von Y. rufo-cincta, 
indem sie statt wie jene grüngefärbte 
und rothberänderte Blätter, blassröth- 
12 
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liche Blätter hat, die schön dunkel- 
grün und scharf abgeschnitten gerändert 
sind ; jedenfalls eine interessante Ver- 
mehrung jeder Sammlung. . 
Gemiüse-Nenheiten. Gegenüber den 
neuen Einführungen, welche wir fast 
in ganz gleicher Weise in allen deutschen 
Samencatalogen aus der Gemüsebranche 
für 1883 aufgezählt finden, glauben wir 
auf einige dorthin noch nicht über- 


gegangene besondere Gemüsesorten 
aufmerksam machen zu sollen, welche 
die durch ihre genaue und exacte 


Samenzucht berühmte Pariser Firma 
Vilmorin-Andrieux & Co. nach vor- 
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samen zum Trockengebrauche. Diese 
neue Abart hat die frühe Reifzeit gleich 
der sehr frühen Bohne von Etampes 
und übertrifft an Fruchtbarkeit und 
Wachsthum alle Flageolettbohnen. Mr. 
Bonnemain ist der Züchter derselben 
und können wir sie ebensowohl für 
die Gartencultur im Kleinen, so wie 
für die Feldcultur im Grossen em- 
pfehlen. 

Der Riesenballon, ein Sommer- 
bundsalat (Laitue romain) ist die nächste 
Sorte, die uns der Verbreitung werth 
scheint. Es ist der grösste bis: jetzt 
gezogene Bundsalat, der einen grossen, 





Fig. 48. Carter’s superb new fringed Endive,. 


heriger eigener Prüfung zum erstenmale 
in den Handel gibt. 

Voran stellen wir die langschotige 
weisse Flageolettbohne, eine sehr 
starkwüchsige Sorte, welche die gewöhn- 
liche Flageolett im Wachsthume weit über- 
trifft, aber mit dickerem, aufrechtem, 
steifem Stengel. Die Schoten sind 
länger und gerader als die der alten 
weissen Flageolett und anstatt zu hängen, 
stehen sie aufrecht in die Höhe, so dass 
man die Pflanzen am Boden hinziehen 
und sie wie Zwergbohnen behandeln 
kann. Grün abgepflückt, gewähren sie 
feine nnd zarte nadelartige Schötchen 
und lässt man sie ausreifen, so bringen 
sie eine sehr grosse Menge Bohnen- 


abgeplattet festen, reichblättrigen Kopf 
gibt. Die äusseren Blätter sind weniger 
ausgehöhlt und viel stärker grün als 
beim gewöhnlichen ‚blonden Sommer- 
bundsalat”. Seinen Schluss bildet er 
etwas langsamer, aber dafür ist er um 
so härter und ungemein productiv. Sein 
Anbau ist insbesondere für den Herbst 
angezeigt. 

Die Seikon- Wassermelone kommt 
direct aus Japan und fand sie Vilmo- 
rin so frühzeitig gegenüber allen anderen 
Wassermelonenvarietäten, dass er die- 
selbe sofort zur Cultur und Weiter- 
verbreitung annahm. Diese grosse 
Frühzeitigkeit macht die Cultur unter 
dem Klima von Paris — und jeden- 
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falls auch bei uns — möglich und 
liefert ausgezeichnete Früchte, während 
die anderen Wassermelonen hier ge- 
wöhnlich nur fades Fleisch von wenigem 
Geschmacke produciren. Die Seikon 
ist rund-länglich, von dunkelgrüner 
Haut, mit Schwarz geadert, das Blatt- 
werk ist ein ganz besonderes und sehr 
schön und stark eingeschnitten. 

Die weisse Kugelrübe ist eine 
ganz prächtige Race für die Grosseultur, 
die Vilmorin jüngst aus Anjou erhielt. 
Sie scheint der in deutschen Garten- 
culturen vorkommenden Schneeballrübe 
ähnlich zu sein und sahen wir im An- 
fange des Winters auch in Triest eine 
Menge von Rüben und Rübchen von 
einer ebenfalls schnee- 
weissen, fein schmackhaften, 
nur manchmal in der Form 
etwas längeren Rübe, deren 
Anbau wir gegenüber den 
roth- oder violettköpfigen, 
oft mit einem übertrieben 
prononeirten Geschmacke 
versehenen gewöhnlichen 
Rüben unbedingt empfehlen 
können, Die Weisskugel 
erreicht 15°” Durchmesser 
mit feinem Halse, sehr glatter 
und gleichmässig weisser 
Haut, festem und dichtem 
Fleische. Die Blätter der- 
selben sind lang, ganzrandig, 
aufrecht, von verlängerter Ovalform und 
einem schönen blonden Grün. Eine der 
Haupteigenschaften dieser Race ist die 
Schnelligkeit, mit welcher sich die 
schöne runde Rübe bildet. 

Unter den weiteren Gemüseneuheiten 
machen wir noch aufmerksam auf den 
Spinat mit ausgehöhlten Blättern 
(Epinard & feuille cloquee), der durch 
die genannte Eigenschaft seiner breiten 
Blätter fast ein kohlähnliches Häuptel 
bildet; — den kleinen chinesischen 
Giraumonkürbis (Hong-nan-koua), der 
nur 08 bis 12 Kilogramm schwer 
wird und auf jeder Pflanze fast ein 
Dutzend schöner, lebhaft rother, gelb 
und grün panachirter turbanähnlicher 





Fig. 49. 
Cellery routed Fennel. 


Früchte liefert, deren festes, gelbes 
mehliges und gezuckertes Fleisch früh 
und gut zu verwenden und lange auf- 
zubewahren ist; — endlich die glatte 
Tomate mit krausem Blatte, eine 
in der Umgebung von Paris gewonnene 
und schon zur Lieferung in die 
Centralhalle verbreitete Varietät des 
grossen apfelfrüchtigen Paradeisapfels, 
der wegen seines gekrausten Laubes 
sehr früh reife und dabei sehr grosse 
glatte Früchte ohne Rippen und Ein- 
schnitte in Menge liefert. a 
Zwei neue Gemüsesorten, welche durch 
das bekannte Londoner Haus Carter, 
Dunet und Beale in Verkehr gebracht 
mn sind die in Fig. 48 und 49 dar- 
ik gestellten. Die neue ge- 
krauste Endivie Carter’s 
superb new fringed endive, 
Fig. 48, beansprucht die 
schönste und vorzüglichste 
der bisher eingeführten 
Endivien-Sorten zu sein; 
sie bildet hübsche, dichte, 
sich gut bleichende Häuptel 
und die feingeschlitzten 
Blätter liefern eine wirklich 
ornamentale Schüsselgarni- 
tur. Auch der Geschmack 
wird ale ein trefflicher ge- 
priesen. — Die andere 
Abbildung, Fig. 49, Cellery 
rooted fennel, der sellerie- 


. wurzelige Fenchel bringt die Vervoll- 


kommnung eines italienischen Products; 
die Wurzel, die sellerieartig gebleicht 
wird, ist zarter, wohlschmeckender und 
süsser als die der gewöhnlichen Sellerie, 
während in Italien der Fenchel selbst, 
gleich den Artichauts & la poivrade 
roh genossen und zur Verzierung von 
Ragouts und anderen Speisen oder auch 
in Butter-Sauce gekocht wird. ui 
Krebs an Melonenpflanzen. „Von 
meinen Mistbeetmelonen” theilt M. Louis 
Lengl& mit, „hatte eine grosse An- 
zahl Cantaloupen in diesem Jahre den 
Krebs bekommen. Doch liess ich mich 
nicht sofort abschrecken, sondern schnitt 
den Krebs aus, wie dies auch andere 
12* 
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Gärtner thun, und bestreute die Wunden 
mit Gyps oder mit reiner oder gemischter 
Holzasche. Doch keines dieser Mittel 
zeigte eine Wirksamkeit. Die angegriffe- 
nen Melonenpflanzen, die nicht ganz 
zu Grunde gingen, brachten nur äusserst 
kleine, kaum faustgrosse Früchte hervor. 
Unter den Pflanzen, welche ich nicht 
auf gleiche Art behandelt hatte, waren 
einige, die ich, nachdem der Krebs aus- 
geschnitten worden war, rundherum am 
ganzen Wurzelstocke mit trockenem 
pulverisirten Kalk (cendres de chaux) 
umgeben hatte. Dank diesem Mittel 
erntete ich davon Melonen von 3 bis 
4 Kilogramm Gewicht und ausgezeich- 
netem Geschmacke. Die Krankheit war 
vollkommen verschwunden und die ge- 
kalkten Pflanzen zeigten ein vortreff- 
liches Wachsthum.’ Sollte einer unserer 
geschätzten Leser in dieser Beziehung 
schon Erfahrungen gemacht haben oder 
aber in der Folge hiernach Versuche 
machen, so erbitten wir uns ergebenst die 
Mittheilung der erzielten Resultate zum 
allgemeinen Besten. N. 

Neue Mispeln. Die Cultur dieser 
Frucht beschränkte sich bisher nur auf 
die Sorten von Mespilus vulgaris, und 
die von Fr. Burvenich im „Bulletin 
d’arborieulture” gebrachte Mittheilung 
neuer amerikanischer Sorten dürfte 
nicht ohne Interesse sein. Aus Connec- 
titut wurde die Varietät Champion ein- 
gesendet; die Früchte sind grösser als 
die von Coing poire de Portugal, sehr 
schön, glänzend und von guter Qualität 
auch haltbarer als andere Sorten. — 
Rea’s Mammoth, von Ellwanger & 
Barry gezüchtet und als die beste 
aller Mispeln bezeichnet, wachsen auf 
einem kräftigen, sehr ertragreichen 
Baume und die grossen runden Früchte 
gleichen fast Aepfelchen. 

Eine dritte von Transon eingesendete 
Varietät lag erst in Schösslingen von 
1” Höhe vor und verspricht eine vor- 
treffliiche Unterlage (für Birnen auf 
leichtem Grund) zu liefern. — 

Bei diesem Anlasse glauben wir auch 
eines Zierbaumes dieser Gattung er- 


wähnen zu müssen, nämlich des Mes- 
pilus grandiflora, auch M. Smithi benannt 
der als Soemmmerblüher eine empfehlens- 
werthe Parkzierde ist. Der Baum wird 
in England bei 6% hoch und bildet 
einen sanft abgerundeten ausgebreiteten 
Wipfel, der zu Ende Mai und Anfangs 
Juni von grossen schneeweissen Blüten 
bedeckt, zwischen dem dunkelgrünen 
Laub sehr ornamental und als Solitär 
baum auf Rasenflächen ungemein wirk- 
sam erscheint. Die Vermehrung geschieht 
durch Pfropfreiser wie bei den ge- 
wöbnlichen Crataegus-Arten. Seine Hei- 
mat wurde durch Boissier als der 
westliche Kaukasus festgestellt. . 

Die panachirte @ute Louise von 
Avranches ist eine der nun bereits 
zu einer ziemlichen Anzahl ange- 
wachsenen Auswahl von panachirten 
Birnen-Varietäten, deren erste Merlet 
vor mehr als einem Jahrhundert mit der 
„Schweizer Hose” bekannt gemacht 
hatte. Die Stamm-Varietät der „Guten 
Louise” in Longueval’s Culturen 
wurde im Jahre 1788 gezogen und 
stand der Mutterbaum zu Avranches 
noch im Jahre 1875; die panachirte 
Spielart unterscheidet sich von jener 
nur durch die bandartigen gelben 
Streifen, die auf der Sonnenseite mit- 
unter roth gefärbt werden; das Holz 
ist roth oder panachirt. Auch die Blätter 
tragen öfters in der Mitte des etwas 
zusammengerollten Saumes einen gelben 
Fleck, während die Blätter der nicht 
panachirten Sorte den Saum regelmässig 
rinnenförmig haben. Die panachirte 
Spielart wird wie jede andere durch 
Veredlung vermehrt und verdient auch 
ihrer ornamentalen Wirkung halber Ver- 
breitung. 

(B. d’arb., de fl. etdec.p.) * 

August Comte’s Pfropfmesser. Seit- 
dem in Frankreich die Verwendung auf 
amerikanische Unterlage gepfropfter fran- 
zösischer Reben zum Ersatze des durch 
die Reblaus vernichteten ursprünglichen 
Rebensatzes immer weiter sich ver- 
breite, sind zur Erleichterung und 
Beschleunigung der Herstellung des 
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Pfropfreises schon verschiedene Hand- 
geräthe erfunden und empfoblen worden. 
Unter allen scheint sich jedoch das von 
August Comte in Aubenas (Arde&che) 
construirte, auf der letzten Ausstellung 
in Aubenas durch den ersten Preis aus- 
zeichnete, in-Fig. 50 dargestellte „Pfropf- 
messer” durch Zweckmässigkeit und 
Billigkeit besonders auszuzeichnen. 

Das 25°® lange und nur 350 Gramm 
wiegende Instrument wird durch die 
Schrauben KK auf einer beliebigen 
festen Unterlage angeschraubt. Durch 
einen mit der linken Hand ausgeübten 
Druck auf den Hebel C wird die Klinge 
AB in die Höhe gehoben. 

Nachdem das Edelreis, welches zu 
der seiner Stärke entsprechenden Länge 


Kl 


. Ai nr ii 


2, 


A) 
N Im 


Miscellen. 


181 


messer hatte trotz alljährlicher reich- 
licher Blüthe nie eine einzige Frucht 
getragen, und es wurde daher an ihm der 
Einfluss des Ringelns erprobt. Zu die- 
sem Zwecke wurde ein Theil der Aeste 
mit Draht fest umwunden, an einem 
anderen Theile die Borke abgelöst und 
endlich ein Ast im halbeu Umfange, 
ein zweiter im ganzen Umfange finger- 
breit seiner Rinde bis zum Holzkörper 
beraubt. Der Erfolg war der, dass die- 
jenigen Zweige, welche mit Draht um- 
wunden oder entborkt waren, wiederum 
nicht trugen, dass dagegen der halb- 
geringelte Ast mehrere, derganz geringelte 
viele Früchte brachte, welche auch 
sämmtlich zur Reife gelangten. Die 
geringelten Aeste sind gesund geblieben. 





Cd 


Fig. 50. August Comte’s Pfropfmesser. 


unter die Klinge geschoben, nach dem 
Herablassen der letzteren einfach wieder 
zurückgezogen wird und damit auf der 
einen Seite abgeschrägt ist, wird das- 
selbe auf die andere Seite gelegt und 
dann bis zur Querleiste D hineingestossen, 
womit die vollständige Zurichtung des 
Edelreises ausgeführt ist, ohne dass 
irgend ein Splittern des Holzes zu be- 
fürchten wäre. Das Geräthe, zu dessen 
Benutzung man nicht einmal vorber, 
um sicher ein ganz correct hergerichtetes 
Reis zu erhalten, einer besonderen An- 
lernung bedarf, kostet nur 5 Francs. 
(Frick’s landw. Wochenbl.) 

Ueber die günstige Wirkung des 
Ringelns der Obstbäume wird aus 
Posen berichtet: Ein kräftiger Apfel- 
baum mit circa zwei Fuss Stammdurch- 


Conservirung des Obstes durch 
Kälte. Mehr wie ein Jahrhundert ist 
es, dass man die vorweltlichen Mam- 
muthüberreste im Eise Sibiriens in so 
frischem Zustande fand, dass sich die 
umwohnenden Völkerschaften ihre 
Fleischvorräthe von diesen Urtbieren 
holen konnten, und doch ist bis jetzt nur 
in ganz vereinzelter Weise das Prineip der 
Kälte-Erzeugung auf die Conservirung 
aller frischen, leicht verderblichen 
thierischen und pflanzlichen Producte 
angewendet worden. Zwar hat die Schiff- 
fahrt, insbesondere die der Amerikaner und 
Engländer, die Refrigatoren in eigens 
construirten Kühlkammern schon durch 
längere Zeit benutzt, um frisches Fleisch 
nach Europa, Ananas, Bananen u. dgl. 
von den Antillen nach New-York etc. 
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zu bringen, selbst continentale euro- 
päische Eisenbahnen besitzen Eiswaggons 
zur Verführung von Bier und frischen 
Fischen, aber ausser den gewöhnlichen, 
uralten Eiskellern ist bisher eine con- 
sequente, wir möchten sagen eine 
wissenschaftliche Ausbeutung des Prin- 
cips, dass die Kälte zur Aufbewahrung 
von allen frischen Pflanzen- und 
Thierstoffen benutzt werde, noch nicht 
geschehen. 

Erst im vorigen Jahre trat der intel- 
ligente Weinzüchter Etienne Salomon 
in Thomery auf, wies einige sehr 
gelungene Conservirungsversuche vor 
und erbat sich, in den Souterrains der 
Centralmarkthallen in Paris Räume 
anzulegen, welche Obst, Fleisch, Wild- 
pret, Gemüse, Geflügel etc. durch viele 
Monate lang frisch erhalten sollten. Er 
selbst baute ein eigenes Etablissement 
in Thomery, welches mit solchen Ein- 
richtungen versehen war, dass in sämmt- 
lichen Gelassen desselben sich überall und 
immer nur eine gleichmässige Temperatur 
von ganz wenig über Null Grad vor- 
findet. Das Resultat dieser Conservi- 
rungsmethode, die sich auf das voll- 
kommenste bewährte, wurde in der 
Januar-Ausstellung in Paris bewundert 
und neuerdings in der letzten Sitzung 
der Central-Gartenbaugesellschaft von 
Frankreich am 8. Februar 1883 ein- 
gehend untersucht und constatirt. Wir 
hören darüber das Folgende. 

Der Glaspavillon des Industriepalastes 
war ganz an E. Salamon überlassen. 
Da entzückten nun solche Mengen des 
schönsten, zu dieser Jahreszeit noch 
nie gesehenen Obstes die Besucher, 
dass diese Räume immer gedrängt voll 
waren und ungeachtet dieses Wechsels 
in der Temperatur und Luftfeuchtigkeit 
hielten sich alle diese exquisiten Früchte 
mehrere Tage hindurch noch über die 
Ausstellung. Die Weintrauben waren 
an ihren abgeschnittenen Reben auf- 
bewahrt worden, die man in eigene 
Wasserflaschen gesteckt hatte. Es war 
kein Unterschied zwischen den Trauben 
zur Zeit der Lese und zu den im 
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Januar ausgestellten während der Schnee 
ringsum die Felder deckte: alle hatten 
noch den Duft und Reif, wie selber die 
Weinbeeren so zart überthaut, ehe sie 
ein Finger berührt hat. Da sah man 
goldgelbe Chasselas, perlenweisse halb- 
durchsichtige Bicanes, schwarzpurpurne 
Blak Hamburg — wie sie die sorgfältigste 
Spaliercultur nicht schöner erzeugen 
kann; riesige Trauben von GrosCol 
man, wie sie monströser kaum irgendwie 
zu sehen sind. Daneben standen als 
die höchste Seltenheit und Curiosität 
Körbchen mit Sommerbirnen, wie 
sie schon zur Zeit der Traubenreife 
selten sind, in einer Schönheit und 
Güte, als wären wir im September und 
die Birnen eben erst gepflückt. Diese 
herrlichen Williamsbirnen, Louise Bonne 
d’Avranches, Amanlis-Butterbirnen, Du- 
chesse d’Angoul&me, Bonne d’Ezee waren 
wirklich ein Meisterstük! 

Und nun erst die Pfirsiche! Wie 
ging doch ewig die Klage durch die 
Reihen der Obstzücher über die kurze 
Dauer dieser köstlichsten unterallenBaum- 
früchten, wie sehnte man sich nach einem 
Mittel, sie nur irgendwie etwas länger als 
ein paar Tage schön und gut zu er- 
halten! Siehe da: hier standen auf 
zierlichen Schüsseln die untadelhaftesten 
Teton de Venus, Galande, Madeleine, 
Mignonne DBonouvrier,  Belle-Bausse 
und wie sie alle heissen, ohne einen 
Makel auf der Aussenseite, ohne ein 
Fleckchen im Innern! Das übertrifft 
doch Alles, was bisher dagewesen! 

Einfache Parfümbereitung. Eine 
interessante Anwendung empfiehlt — 
einer Mittheilung von Dr. G. Lewin- 
stein zufolge — ein Apotheker Namens 
J. Janos; derselbe benutzt nämlich 
zur Gewinnung der Blumengerüche aus 
frischen Blumen die Kohlensäure. Diese 
besitzt die Eigenschaft, den Duft, welchen 
die Blumen ausströmen, in hohem 
Masse aufzunehmen; leitet man nun 
einen Strom reiner Kohlensäure durch 
ein Gefäss, in welchem frische Blumen- 
blätter enthalten sind, und fängt dann 
die Kohlensäure in reinem Alkohol auf, 


April 1883.) 
so erhält man dadurch sofort Parfüms 
von ebenso grosser Reinheit, wie Fein- 
heit des Geruches. F. v. T. 
Gegen Erdflühe sind Daldergia 
heterophylla und Lepidium ruderale 
empfehlenswerthe und wirksame Mittel. 
lörsteres wird in ganz Japan getrocknet 
und pulverisirt, letzteres macht jedoch 
dieselbe Wirkung. ens, 
Kampferwasser als Mittel zur Ver- 
tilgung der Regenwürmer. H. Des- 
bois schreibt: Bald, nachdem die 
Töpfe angesäet waren, bemerkte ich, 
dass die jungen Pflanzen anfıngen zu 
verschwinden; sofort angestellte Nach- 
forschungen ergaben, dass Regenwürmer 
die Ursache waren. Es ist mir ein- 
gefallen, Kampferwasser zu benützen. 
Ich begoss Morgens und Abends, und 
hatte die Freude, die Regenwürmer 
auf der Oberfläche ersticken zu sehen. 
Meine Pflanzen gelingen ausgezeichnet. 
Ein Stück Kampfer wird in Spiritus auf- 
gelöst, mit Wasser gemischt undnach3bis 
4 Tagen filtrirt (durch Leinwand). Selbst- 
verständlich, dass die Lösung für 
Sämlingspflanzen schwächer sein muss. 
zei 
Orangen-Wein. Trotz des in rapid 
zunehmender Quantität und in nicht 
minder immer sich verfeinernder Quali- 
tät in dem gesegneten Californien 
producirten Rebsaftes hat einer der 
grossen Orangenzüchter im Süden des 
Staates seit Jahren Versuche angestellt, 
aus seinen Früchten einen allen An- 
forderungen entsprechenden Wein her- 
zustellen. Er glaubt nunmehr sein Ziel 
erreicht zu haben; das Verfahren ist 
äusserst einfach und beruht lediglich 
darauf, die vollkommen reifen und 
fleckenfreien Orangen der Quere nach in 
Scheiben zu schneiden und sodann 
mittelst einer starken Presse völlig aus- 
zuquetschen, wobei natürlich die Kerne 
nicht mit in den Saft gelangen dürfen. 
Diesem letzteren setzt man per Gallone 
(085 Liter) ein Kilogramm weissen 
Zuckers zu und lässt das Ganze hierauf 
längere Zeit in verschlossenen Gefässen 
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ordentlich gähren. Nach acht Monaten 
ist der Wein zum Gebrauche fertig, er 
besitzt eine schöne Amberfarbe und 
ein unvergleichliches Aroma und reprä- 
sentir, nach des Erfinders Angabe, 
ınindestens einen Werth von drei Mark 
per Gallone. Aus den Pressrückständen 
lässt sich noch eine Menge des feinsten 
und wohlschmeckendsten Essigs her- 
stellen. F. v. T. 
Heilwirkung der gemeinen Zwie- 
bel. Englische Officiere und Missionäre 
hatten Gelegenheit, sich während ihres 
Aufenthaltes im Lande der Zulukaffern 
davon zu überzeugen, dass dieses Volk 
sich im Besitz eines vorzüglichen Mittels 
zur Bekämpfung des so lästigen katarrhali- 
schen Hustens befindet. Es ist ihnen ge- 
glückt, dieZusammenstellungdes sehr ein- 
fachen und aufalle Fälledurchaus,unschäd- 
lichen Recepts zu erkunden. In England 
hat sich dasselbe auch bereits so 
trefflich bewährt, dass es empfohlen zu 
werden verdient. Man koche 500 Gramm 
abgehäutete, mehrfach eingeschnittene 
ganze Zwiebeln in 1 Liter Wasser mit 
80 Gramm Honig und 400 Gramm 
Meliszucker langsam 3 bis 4 Stunden 
hindurch, lasse die Mischung abkühlen, 
giesse sie durch ein feines Sieb und 
fülle sie in eine Flasche, die verstopft 
zu halten ist. Von diesem Saft hat der 
Patient täglich nach Bedarf 4 bie 6 Ess- 
löffel voll lauwarm einzunehmen. 
Billiger Wetterprophet. Man schlage 
einen Nagel in die Wand, hänge einen 
kurzen Bindfaden daran und befestige 
am Ende des Fadens ein leichtes 
Bündelchen von Hühner- oder Gänse- 
federn. Dann bezeichne man die Stelle, 
bis zu welcher das Bündel hinabreicht, 
mit einem Strich. Bei herannahendem 
Regenwetter wird das Bündel unter 
diesen Strich herabsinken, bei Wendung 
zum Bessern sich wieder heben. Die 
Differenz zwischen Ansage und Eintritt 
des Wetters beträgt 6 bis 12 Stunden. 
Wer den Luxus liebt, der verwende 
einen goldenen Nagel und einen Seiden- 
faden, die Wirkung wird dieselbe sein. 
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I. Recensionen. 


Dr. Robert Hartig, Untersuchungen aus 
dem forstbotanischen Iustitut zu Mün- 
chen. IlI.B. Mit 11 lithogr. Tafeln u. 13 
Holzschnitten. Berlin 1883. Jul. Springer. 


Wenngleich der Titel eigentlich nur 
Forstliches vermuthen lässt, so enthält 
dieses Werk doch verschiedene Arbeiten, 
welche der wissenschaftlich gebildete 
Gärtner nicht übersehen darf, da der 
Autor die unseren Nutzpflanzen so ge- 
fährlichen Pilze mit besonderer Vorliebe 
erforscht und dadurch das dunkle Capitel 
der Pflanzenkrankheiten schon vielfach 
vervollständigt und erleuchtet hat. 

Im vorliegenden Hefte ist als für die 
Leser dieses Blattes besonders 
essant hervorzuheben die Abhandlung 
eines Japaners, Dr. Yaroku Nakamura, 
über den anatomischen Bau des Holzes 
der wichtigsten japanischen Coni- 
feren. Der Autor gibt weit mehr als 
er verspricht, zunächst ein anschau- 
liches Bild von der Waldflora nach den 
verschiedenen Höhenregionen, dann für 
die wichtigeren Nadelhölzer die An- 
sprüche, welche sie an den Boden 
machen, und ibren anatomischen Bau, 
welcher auf 4 Tafeln noch besonders 
veranschaulicht wird. 

Die Höhenzonen charakterisiren sich 
durch folgende Waldbäume: Bis 500" 
Meereshöhe Region der Kiefern; in 
diese theilen sich Pin. massoniana, bis 
300” gemeinschaftlich mit immergrünen 
Laubhölzern auftretend, und Pin. densi- 
flora, über 300” mit sommergrünen Laub- 
hölzern. Dann kommt der Gürtel der Cy- 
pressen in einer Höhe von 500 bis 1100% 
Chamaecyparis oblusa und pisifera, Podo- 
carpus macrophylla und Nageia, Sciadi- 
pitys verticillata etc. Hierauf bilden die 
sommergrünen Laubhölzer die dritte 
Zone von 1100 bis 1700 : Magnolia 
hypoleuca, Cercidiphyllum japonicum, Ju- 
glans Sieboldiana u. a. Bemerken»swerth 
sind hier noch Ulmus campestris und 
Fagus sylvalica. Zwischen 1700 bis 
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2400” sind die Tannen und Fichten 
waldbildend: Abiesfirma und Tsuga, Larir 
leptolepis im unteren Theile, dann Adtes 
Veitchii, Picea Alcockiana und polita. 
Den Schluss bildet die fünfte Zone, 
dieder Krummbholzkiefer, 2400 bis 2800”, 
Pin. parviflora mit verkümmerten Alnus 
viridis, Sorbus aucuparia und Betula 
alba. 

Ausführlich werden nun beschrieben 
aus der Familie der Taxaceen: Tazus 
cuspidala, Torreya nucifera, Podocarpus 
macrophylla, Ginko biloba;, von den 
Cupressaceen: Chamaecyparıs obtusa 
und pisifera, Cryptomeria japonica, T’hu- 
jopsis dolabrata und laetevirens, Juniperus 
sinensis; aus der Familie der Abietaceen: 
Sciadopytis verticillata, Belis lanceolata, 
Abies firma, Veitchi und Tsuga, Pıicea 
Alcockiana und polita, Larix leptolepis, 
Pinus Massoniana densiflora, parviflora, 
und koraiensis. Durch näheres Eingehen 
auf das natürliche Vorkommen dieser 
Nadelhölzer in ihrer Heimat und auf 
die Anforderungen, welche sie dort an 
Klima und Boden machen, gibt der 
Verfasser sebr werthvolle Winke für 
den Cultivateur, die nicht unbeachtet 
bleiben sollten; während andererseits 
die Angaben über die verschiedenen 
Eigenschaften der Hölzer Anhaltspunkte 
geben bei technischer Beurtheilung der 
Erzeugnisse japanischer Kunstindustrie. 

Ein weiterer Beitrag zur Lehre von 
der Wasserbewegung in transpirirenden 
Pflanzen dient dazu, die früheren Unter- 
suchungen zu vervollständigen, welche 
aber der Verfasser (R. Hartig) selbst 
noch nicht für abgeschlossen hält. 

Von grosser praktischer Bedeutung 
ist sodann die ausführliche Abbandlung 


über den Wurzelpilz des Wein- 
stockes KRhizomorpha (Dematophora) 
necatrix, welcher die Weinstockfäule 


oder den Wurzelschimmel der Reben 
veranlasst (Pourridie de la vigne, Cham. 
pignon blanc, Mal bianco) worin der 
Herr Verfasser auf Grund der ziemlich 
umfangreichen französischen, deutschen 
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und italienischen Literatur und eigener 
Forschungen zunächst das Verbreitungs- 
gebiet dieses die Rebe tödtenden 
Schmarotzers! feststellt, welcher übrigens 
auch noch Pfirsich, Mandel, Aprikose, 
Pflaume, Eiche, Ahorn, Kiefer, Lärche, 
Bohne, Kartoffel u. s. w. befällt.e Die 
erkrankten Weinberge sehen genau so 
aus, als wären sie von der Phylloxera 
befallen; die erkrankten Stöcke zeigen 
aber im Gegensatz zu einer schwäch- 
lichen Vegetation einen sehr reichlichen 
Fruchtansatz, der aber im folgenden 
Jahre ganz nachlässt, und es sterben 
die Stücke gewöhnlich schon vor Winter 
ab. Das Holz und die Wurzeln sind 
dann sehr brüchig und unter der lose 
sitzenden Rinde findet sich ein weisser 
Pilz, welcher in mannigfachen Ver- 
ästelungen theilweise bandförmig sich 
ausbreitet. Als einzig wirksames Ver- 
tilgungsmittel wird die sorgfältige Aus- 
rodung der befallenen Stöcke, Ver- 
brennung des Holzes und mehrjähriges 
Freihalten der betreffenden Stelle von 
jeglichem Pflanzenwuchs (namentlich 
Bobnen, Kartoffeln ete.) empfohlen; von 
der Verwendung von Pflanzengiften ver- 
spricht sich der Verfasser keinen Erfolg, 
da dieser Pilz mit den BRebwurzeln 
viel zu tief in den Boden eindringt. 


Mittheilungen und 


Hyacinthen-Ausstellungen. Als vor 
einigen Jahren die k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft besondere kleine Special- 
Ausstellungen über Anregung des Herrn 
P. Schirnhofer mit einer solchen 
über Pelargonien hier in Wien inaugu- 
rirte, fanden sich nur in der allerersten 
Zeit genügende Theilnehmer für die- 
selben. Wir glauben wohl, dass die 
Art und Weise, wie diese Ausstellungen 
damals mit geringem Erfolg für Aus- 
steller und Publicum in’s Werk gesetzt 
wurden, Schuld an dem Aufhören der- 
selben war. 


1 Dessen Vorkommen durch F. v. Thümen 
auch in Oesterreich constatirt ist. 
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Von Interesse sind auch noch ein 
Artikel über Erkrankung älterer Wey- 
mouthskiefernbestände und ein weiterer, 
der auf Grund eigener Versuche nach- 
weist, dass der Kiefernblasenrost aus 
dem auf Kreuzkraut vorkommenden 
Coleosporium Senecionis sich entwickelt. 


Il. Neue Erscheinungen. 


Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilbelm Frick in Wien. 


Christ’s Gartenbuch für Bürger und Land- 
mann. Neu bearbeitet von Dr. Ed. Lucas. 
Sechste Auflage. Octav, 322 8. mit 129 
Holzschn. Stuttgart, Ulmer, cart. fl. 2.10. 


Frühlingsblumen. Schilderungen v. Aglaia 
von Euderes. Mit einer methodischen 
Charakteristik von Prof. Dr. M. Will- 
komm. Octav, 412 S., mit 71 Bildern in 
Farbendruck und vielen Holzschnitten. 
Elegant gebunden fi. 9.-. 


Kohl’s Taschenwörterbuch der botanischen 
Kunstausdrücke für Gärtner. Klein-Octav, 
86 S. Berlin. geb. fl. —.60. 


Semler, die Hebung der Obstverwerthung 
und des Obstbaues nach den Erfahrungen 
durch die nordamerikanische Concurrenz. 
Vollständig in 8—10 Heften & 60 kr. 
Zweites und drittes Heft. Wismar, Hin- 
storff. fl. 1.20. 


Correspondenzen. 


Die Gesellschaft der Gärtner und 
Gartenfreunde in Hietzing nahm diese 
Idee in lebhafterer und geschickterer 
Weise in die Hand; ihre wiederholten 
Hyacinthen-Ausstellungen sowie ihre 
Rosen-Ausstellungen verschaffen sich 
einen begründeten Ruf, besonders des- 
halb, weil es den Liebhabern dabei 
möglich gemacht wurde, sich sofort 
oder in kürzester Zeit aus den Eta- 
blissements der nächsten Nähe mit den 
ausgewählten Sorten und den gewünsch- 
ten Pflanzen versehen zu können. 

Auch die gegenwärtige Hyacinthen- 
Ausstellung in Hietzing vom 8, bis 15., 
verlängert bis 18. März, zeigte wieder 
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ein sehr schönes Bild der Cultur der 
Zwiebelgewächse und machte überdies 
ihr Geschäft durch Verkauf an Ort und 
Stelle. Wir glauben etwas näher auf 
die Einzelnheiten dieser Ausstellung 
eingehen zu dürfen, zu deren Gelingen 
wie auch in den früheren dortigen 
Hyacinthenvorführungen, ein holländi- 
sches Geschäft, Eldering in Heem- 
stede, das sich diesesmal herbeiliess, 
ein grosses Sortiment sehr schöner 
Hyacinthen und anderer Blumenzwiebeln 
einzuschicken, wesentlich beigetragen 
hat. Ob diese dem Vereine zur Ver- 
fügung gestellte Einsendung gegen 
eine  pecuniäre Entschädigung ge- 
schah, wissen wir nicht; den Hiet- 
zingern bleibt jedenfalls das Haupt- 
verdienst, die Zwiebeln gut weiter cul- 
tivirt und rechtzeitig angetrieben zu 
haben. Das nächstgrösste Sortiment mit 
einzelnen sehr schönen Blumensträussen 
lieferte die Firma R, Abel, die den 
ersten, und Chlupaty, der den zweiten 
Preis erhielt. Die Neuheiten, welche 
vorgeführt wurden, waren an sich recht 
schön — dennoch findet sich genügend 
Aehnliches schon vor; weder durch Grösse 
noch durch Form oder Färbung fand 
man Aussergewöhnliches darunter. Die 
vier Gruppen Cyclamen waren recht 
hübsch, doch können wir constatiren, 
dass sich manche Pflanze darunter be- 
fand, die auf keine Ausstellung gehörte; 
sehr schön waren getrieben die Mai- 
blumen. Den Hauptreiz übten jedoch 
zwei ansehnliche Gruppen Amaryllis 
aus und verdienen jedenfalls die allge- 
meinste Anerkennung, wenn auch die 
einen (A. brasiliensis) durch ungeeignetes 
Treiben zu hochstengelig geworden 
waren, während die aus einem welt- 
berühmtenLondoner Etablissement stam- 
menden Neuheiten in jeder Beziehung 
prachtvoll und musterhaft genannt wer- 
den müssen. 

Gehen wir nun auf die am 14. März 
eröffnete Ausstellung in den Blumen- 
sälen über, so müssen wir für's Erste 
constatiren, dass die gesammten reichen 
Blumenschätze, die daselbst dem Publi- 
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cum vorgeführt waren, nur von Wiener 
Handelsgärtnern beigestellt wurden, 
ohne dass sich Ausländer, Liebhaber 
oder Herrschaftsgärtner dabei betheiligt 
hätten und ohne] dass die Gartenbau- 
Gesellschaft dieserwegen. sich die ge- 
ringste Anstrengung oder irgend eine 
Auslage gemacht hätte. Von diesem 
Gesichtspunkte aus muss man die vor- 
geführten Leistungen als ganz ansehn- 
liche und bemerkenswerth gute be- 
zeichnen, wie auch durch das zahlreiche 
Publieum und die wiederholten Besuche 
der Herren Erzherzoge und der hohen 
Aristokratie bestätigtwurde. Das reizende 
und 30 grosse Hyacinthenbeet der Frau 
E. Haslinger auf dem Mitteltische, 
würde, auch wenn es in Hietzing aus- 
gestellt worden wäre, mit dem ersten 
Preise, wie hier, gekrönt worden sein; 
es lag ein so feiner Duft über den 
nur in den zartesten Farbennuancen 
zusammengestellten, oft ganz mächtigen 
Hyacinthensträussen, dass man sich 
wirklich nichts Anziehenderes denken 
kann. Ebenso wäre das prachtvolle, an 
300 der neuesten Arten umfassende 
Sortiment des Altmeisters der Wiener 
Gärtner, des D. Hooibrenk, was 
Neuheit und Anzahl betrifft, gewiss 
von Keinem in Hietzing geschlagen 
worden, denn es waren mehr wie die 
Hälfte davon auch in Bezug auf Grösse 
und Bau und auf mustergiltige Treiberei 
wahre Ausstellungspflanzen. 

Wenn wir ausser den noch vor- 
handenen reichen Hyacinthensammlungen 
noch einiges Weitere anführen wollen, 
so wären es die vielfarbigen Tulpen 
und die wohlriechenden Narcissen in 
zahlreichen Arten und Abarten. Von 
anderen Zwiebelgewächsen sahen wir 
viele Clivia (Imatophyllum), und zwaı 
cyrthantiflorum, Aitoni, Lindeni etc., zwei 
prachtvolle ZEucharis amazonica, ein 
blühendes Sauromatum guttatum, Mengen 
von Lachenalia pendula und XNelsoni, 
Triteleia uniflora, Fritillaria Meleagris 
und imperialis, Maiblumen, gefüllte und 
einfache Schneeglöckchen, /ris reticulata, 
pumila, florentina und germanica, pracht- 
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volle gefüllte und dunkelfärbige Primula 
chinensis-Sämlinge, herrliche Cyclamen, 
darunter scharf gestreifte, Peroquet- 
Tulpen und pluriflora Tulpen, mit meh- 
reren Blumen an einem Stengel, Scilla 
amoena und Chionodoxa Luciliae etc. etc. 

Endlich müssen wir noch des hübsch 
arrangirten Wintergartens gedenken und 
der dort aufgestellten prachtvollen Medi- 
nillen, ein herrlich blühendes Cochlio- 
stemma Jacobianum, Amaryllis, riesige 
weissgefüllte Veilchen, sehr schöne 
Dracaena Goldieana, den reizenden C'ype- 
rus laxus fol. varieg., Anthurium cerystalli- 
num superbum, einen blendenden neuen 
Sämling etc. etc. 

Es ist jedenfalls erfreulich, zu sehen, 
dass in Wien gleichzeitig zwei Aus- 
stellungen bestehen können, die beide 
in ihrer Eigenheit prachtvoll und des 
Besuches werth sind und die einander 
in keiner Weise Abbruch thun. 

Mit Zuversicht erwarten wir, dass 
die beiden Gesellschaften fortwährend 
in gleichem Masse ihren Eifer für die 
Anerkennung und Ausbreitung der 
Cultur bethätigen, ja erhöhen möchten, 
denn nur durch solche berechtigte, der 
Meisterschaft zustrebende Concurrenz 
kann der bei uns zurückgedrängten 
Gärtnerei wieder aufgeholfen werden 
und diese sich zu dem ausbilden, was 
sie sein soll, zu einem Sport jedes fein- 
fühlenden Menschen und insbesondere 
derjenigen, die über Reichthum und 
Ansehen verfügen — der Cavaliere! 

Florus. 

Für die Berliner Gartenbau-Aus- 
stellung, die vom 15. bis 23. April 
in den Räumen der Philharmonie statt- 
finden wird, hat der Cultusminister die 
Summe von 200 Mark zu Preisen über- 
wiesen; der Verlagsbuchhändler Paul 
Parey hat das Prachtwerk von Th. 
Nietner, „Die Rose” als Preis gestiftet, 
der Garten-Ingenieur Wredow hat 
75 Mark gespendet. Die Zahl der 
Anmeldungen ist eine so grosse, wie 
sie eine Berliner Gartenbau-Ausstellung 
noch nie erlebt. Mit der Ausstellung 
wird eine Wanderversammlung des 
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deutschen Gärtnerverbandes verbunden 
sein, in welcher Herr Director Goethe 
(Geisenheim) über die Aufgabe der 
gärtnerischen Lehr-Anstalten, Herr Pro- 
fessor Dr. Frank (Berlin) über Ver- 
suchsstationen sprechen werden. 

In einer Versammlung Breslauer 
Gärtner und Blumenhändler wurde be- 
schlossen, „eine Petition, betreffend die 
Auferlegung eines Schutzzolles auf die 
Einfuhr abgeschnittener Blumen, Zweige 
und Blätter, an die zuständige Behörde 
zu richten.” Von der Forderung der 
Verzollung sämmtlicher gärtnerischer 
Erzeugnisse des Auslandes wurde vor- 
läufig Abstand genommen. 

Seitens derpreussischen Regierung 
sind als Delegirte für die im Mai in 
St. Petersburg stattfindende internationale 
Gartenbau-Ausstellungdie Herren Garten- 
inspector Lauche (Potsdam), Garten- 
director Stoll (Proskau) und Professor 
Wittwack (Berlin) designirt worden. 
(Siehe die Nachricht auf Seite 190.) 

Ueber die Berner Reblaus- Con- 
vention wurde den österreichischen 
Grenzzollämtern in Erinnerung gebracht, 
dass nur solche Sendungen abgefertigt 
werden dürfen, welche allen in jener 
Convention vom 3. November 1881 
enthaltenen Bestimmungen entsprechen, 
namentlich gehörig verpackt und mit 
der in Artikel 3 derselben vorgeschriebe- 
nen Erklärung des Absenders 
und Bescheinigung der zu- 
ständigen Behörde des Ur- 
sprungslandes versehen sind; dann 
dass in letzterer bestätigt sein muss, 
das das Grundstück, das ist 
die offeneodereingefriedete 
Pflanzung desAbsendersmin- 
destens 20% von jedem Wein- 
stocke entfernt ist oder doch von 
den Wurzeln desselben durch ein von 
der zuständigen Behörde als hinreichend 
anerkanntes Hinderniss getrennt ist. * 

Ueber Blüthenformen und Blüthen- 
farben war das Thema des letzten Vor- 
trages aus dem Cyklus, den Hochschul- 
Assistent A. Heimerl in der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft am 20. Februar 


188 Mittheilungeu und Correspondenzen. 











hielt. Der Inhalt desselben ist in kurzen 
Zügen folgender: Ein richtiges Ver- 
ständniss, eine Einsicht in die wunder- 
bare Formenwelt der Blumen und Blütben 
wird erst an der Hand des allgemein 
bekannten und so oft besprochenen 
Satzes: „Fremdbestäubung liefert bessere 
Nachkommen als Selbstbestäubung” er- 
möglicht. Indem der Vortragende mit 
wenigen Worten auf die Bedeutung 
dieses Principes hinwies, betrachtete er 
ale Hauptaufgabe seiner Deductionen, 
die theils einfacheren, theils complicirten 
Blüthen-Eigenthümlichkeiten einiger all- 
gemein gekannter, leicht der Unter- 
suchung und Beobachtung zugänglicher 
Pflanzen zu schildern und deren Deutung 
und Erläuterung an der Hand des oben 
ausgesprochenen Satzes zu versuchen. 
Als solche Beispiele wurden die Blüthen 
der Quitte (Cydonia vulgaris Pers.), 
jene der Primeln und des Weiderichs 
(Lythrum Salicaria L.), dann die reizen- 
den aber verwickelteren Bestäubungs- 
einrichtungen der Compositen (z. B. die 
Kornblume, Centauresa Cyanus L.), end- 
lich die hochinteressanten Passions- 
blumen (Passiflora sp.) benutzt und die 
schönen Wandtafeln von Kny und 
Dodel-Port ermöglichten eine allge- 
mein verständliche Darlegung an der 
Hand dieser weithin sichtbaren natur- 
getreuen und farbenprächtigen Abbil- 
dungen. 

Rauschender Beifall folgte dem, sich 
den früheren würdig anschliessenden, 
ebenso instructiven als anregenden Vor- 
trag und wir werdeu uns freuen, den 
begabten Redner bald wieder auf diesem 
Felde begrüssen zu können. 

Die Schlussfeier der Gartenschule 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in 
Wien fand am 6. März dieses Jahres 
Abends vor einem zahlreichen und 
gewählten Publicum statt. Es wurde 
vorher vom fürstlichen Hofgärtner 
Netlau, der an dieser Schule die 
allgemeine Garten-Cultur doecirt, ein 
Vortrag über Bromeliaceen- und nament- 
lich Ananas-Zucht gehalten, der sich 
über diese Cultur in eingehender und 
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mit grossem Beifalle aufgenommener 
Weise verbreitete. Hierauf gab der 
General-Secretär der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft P. Gerhard Schirnhofe- 
einen kurzen Umriss der Bedeutung 
der Gartenschule und eine Darstellung 
der in derselben vorgetragenen Lehr- 
diseiplinen und sprach den Dank der 
Gesellschaft an das die der Schule 
grossmüthig subventionirende hohe k. k. 
Ackerbau-Ministerium gegen den an- 
wesenden Vertreter desselben, Sections- 
rath Freiberr von Hohenbruck aus, 
der seinerseits der würdigenden An- 
erkennung der Verdienste des Lehr- 
körpers und des Eifers der Schüler 
Ausdruck gab, worauf schliesslich die 
Zeugniss-Vertheilung an die 18 Hörer 
des Wintercurses der gedachten Schüler!, 
die sich den Schlussprüfungen aller 
Fächer unterzogen hatten, stattfand, 
wobei vier derselben, welche mit Vor- 
zugsclassen ausgezeichnet waren — 
Leopold Mauerböck, Friedrich Kola- 


cek, Franz Baudisch und Franz 
Heinzel — mit Prämien betheilt 
wurden. 


Die Theestaude in Europa. Nach 
Mittheilung der „Union medicale” in,Paris 
sind die Versuche, die Theestaude an 
der unteren Loire anzupflanzen, als 
gelungen zu betrachten. Pfropfreiser 
auf Camellien haben in freier Luft 
eine Temperatur unter Null sehr wohl 
ertragen. In Sicilien, bei Messina, sind 
120 Pflanzen, die vor drei Jahren ge- 
pflanzt wurden, sehr kräftig und haben 
reichlich Blätter und Samen hervor- 
gebracht. Es bleibt nur noch übrig, zu 
sehen, ob das Arom des Blattes sich auch 
erhalten lässt. Auch in Russland soll, 
wie der „Ödesskji Wjästnik’’ meldet, 
die Theestaude bereits festen Fuss ge- 
fasst und eine junge Pflanzung die 
ersten fünf Pfund Thee geliefert haben. 
Die Pflanzung befindet sich zehn Werst 
von der Stadt Aleschki am Dnjepr auf 


! Die Vorträge an der Schule wurden 
während ihrer ganzen viermonatlichen Dauer 
von 36 Hörern regelmässig besucht. 


April 1883.) 


der Besitzung des Herrn Dmitrenko, 
welcher auf seinen Erfolg nicht wenig 
stolz sein mag. --t2— 
Aus Frankreich meldet man, dass 
der Weinstock, dessen Schnitt soeben 
begonnen, nur ein schlechtes, nicht 
ausgereiftes Holz aufweise. Also keine 
Aussichten auf eine gute Weinernte! 
Der höchste Garten. Ein sechzehn 


Stock hoher Garten ist eine der 
grössten Merkwürdigkeiten der ihrer 
Naturschönheiten halber berühmten 


Stadt Mauch-Chunk in Pennsylvanien. 
Er ist das Eigenthum eines Herrn 
Wm. G. Freymann und liegt an der 
Seite eines zweihundert Fuss hohen 
Hügels, der so steil ist, dass man ihn 
kaum mit Hilfe eines Alpenstockes zu 
ersteigen vermag. Zum Garten jedoch 
gelangt man verhältnissmässig leicht 
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auf einer mehrere hundert Stufen 
zählenden Treppe. Die ersteunddie zweite 
Terrasse des Gartens enthalten die Treib- 
häuser, die höher gelegenen sind mit 
Aepfel- und Birnbäumen, Pfirsich- und 
Aprikosenspalieren, Tafeltraubenstöcken, 
Beerenobst und Gemüsen jeder Art 
bepflanzt; auf der elften Terrasse ist 
eine Laube errichtet, von der man 
eine wahrhaft entzückende Aussicht 
auf die Stadt und ihre Umgebung ge- 
niesst. Die ganze Anlage hat viel 
Mühe und Geld gekostet, gewährt aber 
dafür auch einen ebenso schönen, wie 
seltenen Anblick. F. v. T. 
Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Februar bis 20. März 1883. Die 
Zufuhr betrug: an Obst 300 Wagen, Erd- 
äpfel 600 Wagen, Gemüse 3000 Wagen. 
Die Preise während dieser Zeit waren für 


Obst: 


Aepfel,Reinetten,graup.K.fl. —.18 bis —.36 


Preise bei Cirio. 


= 5 gelb „ „ —18 „ —.36 | Franz.Calville, weissep.St.fl.—.07 bis —.10 
„ Masch., Graz. „ „ —10 „ —.22 | Aepfel-Sorten ital. „ n n —15 „ —.20 
„n Haslinger » „»n —18 „ —.30 | Doyenne (franz.) . . ..p. St. fl. 1.20 
» Kochäpfel „nn —16 „ —.26 | Spinacarpi (ital.) p. K. fl. —.60 bis —.80 
„ Tiroler p. 100 St. „ 3.— „ 18.— | Trauben, spanische frische p. K. fl. 2.50 
5 5 p- K. „ —16 „ —.40 | Erdbeeren, Ananas (Paris) p. St. „ —.50 
Weintrauben nn n.250 „ 3.50 | Orangen p. St. fl. --.04 bis —. 05 
Citronen p. 100 St. „ 3.— „ 3.50 n„ Jala. .. .p. St. fl. —.10 
Orangen n" nn nn. 350 „ 4— | Mandarinen (ital) . © o «nn nn —.08 
Gemüse: 
Kohl p- 30 St. fl. —.30 bis 1.— | Rüben, Gold- 4—30 St. fl. —.10 
„ blauer % n 40 „ 1— a rothe p. 20 St. fl. —.15 bis —.40 
Kraut a n„ —80 „ 3.— | Sellerie p. 30 St. „ —.60 „ 2.50 
Kohlrabi a n„ —20 „ —.80 | Petersilie 4—50 St. fl.e —.10 
Blumenkohl, ital. „ n 3.50 „ 7.50 | Porree 15—40 St. „ —.10 
Sprossenkohl p.K. „ —.50 „ —.70 | Schnittlauch 20 Büsch. „» —10 
Pflanzen ii n —:26 „ —.50 | Petersilie 10 „ n„ —10 
Spinat ö n —50 „ —.80 | Bertram 8 mn 2... —.10 
Brunnenkresse 5 n„ —40 „ —.50 | Kren p. 100 St. fl. 4.— bis 20.— 
Feldsalat & n„ 1.60 „ 2.20 | Zwiebel p: 100 K.f. 5.— 
Gekrauster ital. = n„ —50 „ —.70 | Knoblauch p. 100 K. fl. 8.— bis 15.— 
Häuptel-Salat p. 30 St. „ —.60 „ 2.— | Erdäpfel 5 n„ 350° „ B— 
„ franz. p. St. „ —l14 „ —.18 „ Kipfel- n n L— 9 
Bind-Salat p. 30 St. „ —.60 „ 1.50 Preise bei Cirio. 
Cichorie. . » 2... .5—8 $t. fl. —.10 | Artischoken, ital. p. St. fl. —.15 bis —.20 
Löwenzahn p. K. fl. —.65 bis —.67 5 franz. = n 45 „ —.50 
Spargel p. B.„ 1.560 „ 5.— | Erbsen, grüne in Hülse p. K. fl. 1.20 
„  Einschneid- „ „ —30 „ —.40 | Schwarzwurzel (1 Bd. = 2 K.) fl. 1.20 
Artischoken, ital. p. K.E „ —15 „ —.17 | (Malta) Erdäpfel. ; .p. K. fl. —.30 
Erbsen, grüne ital. in Hülse p. K. fl. 1.20 | (Algier) Kipfel-Erdäpfel nn %0 


„ ausgelöst ital. p. L. fl. 1.60 bis 4.— 
Schwarzwurzeln p. 30 St. „ —.30 „ —.40 


Rettig, kleiner . .10—20 St. fl. —.10 
= Winter- . 6—8 St. „ —.10 
Rüben, weisse . 10—50 St. fl. —.10 
5 gelbe 0. 4-40 „ „ —.10 


Blumenkohl, ital. p. St. fl. —.20 bis —.25 


Broccoli nn 2 „ —.30 
Franz. Häuptel "nn n0183 „ —20 
Franz. Endivie ne fl. —.70 
Spargel . . . 1Bund (1K)„ 6— 


190 Berichte und Cataloge. Personalnachrichten. [VIII. Jahrgang. 


Berichte und Cataloge. 


James Carter’s Samenhandlung in 
London. Gr. 4. (92 S.) Mit zahlreichen 
Illustrationen und Neuheiten. 

Cochet Etablissement horticole & 
Suisnes bei Brie-Comte-Robert (Seine 
et Marne). General-Catalog von Rosen, 
Obstbäumen, Ziersträuchern, Kalt- und 
Warmhauspflanzen (Bromeliaceen, Orchi- 
deen, Farne, Palmen u. dgl.) Coniferen 
u. 8. w. 8. (92 S.) 

Christian Deegen in Köstritz. 
56. Verzeichniss neuester und schönster 
Georginen. 8. (20 S.) 


Freiherr v. Gudenau’sche Schloss- 
gärtnerei zu Ziadlowitz, Post Lo- 
schitz (Mähren). Apfelbäume, Birnbäume, 
Kirschen- und Pflaumenbäume, Rosen 
u. s. w. 4. (4 S. doppelspaltig.) 

H. Lorberg’s Baumschulen in Berlin 
und Biesenthal (Berlin-Stettiner Bahn.) 
Obst- und Zierbäume, Coniferen, Beeren, 
Schlingpflanzen u. s. w. 8. (46 S.) 

Fratelli Rovelli in Pallanza 
(Lago Maggiore) Warm- und Kalthaus- 
pflanzen, Nenheiten, Rosen, Erdbeeren 
etc. 8. (40 S., meistdoppelspaltig.) Illustr. 


Personalnachrichten. 


Ockonomierath G. Stoll, Director 
des pomologischen Institutes in Pros- 
kau, feierte am 20. März sein SOjähriges 
Gärtnerjubiläum und wurde u. A. bei 
diesem Aulasse von der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft in Wien zum corre- 
spondirenden Mitgliede ernannt. — Die 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft hat durch 
das Ableben Ihrer Durchlaucht der 
Frau Fürstin Leopoldine v. Palm ein 
langjähriges Mitglied verloren. — Zu 
Pau in Frankreich ist der berühmte 
Pomolog und Baumschulenbesitzer T ou- 
rasse mit Tod abgegangen. — In 


Briefkasten der Redaction. Herrn G. 
Vilm. in B. — Antwort auf Frage Nr 7 
(Heft 2) nicht verwendbar; das Andere an- 
genommen. 

Herrn L. N. — Die Antwort auf ihre 
Frage Nr. 7 finden Sie im Jahrgang 1879 


Gotha starb Commerzienrath Arnoldi, 
der Herausgeber der naturgetreu ab- 
gebildeten Obst- und Pilzarten. — 
Josef Decaisne, der kürzlich ver- 
storbene Professor am Jardin des Plantes 
in Paris, Verfasser des pomologischen 
Prachtwerkes „Le Jardin fruitier”, hat 
eine an botanischen und gärtnerischen, 
besonders aber an pomologischen 
Schätzen reiche Bibliothek hinterlassen, 
welche in den Tagen vom 30. April 
zum 15. Mai dieses Jahres öffentlich 
versteigert werden wird. 


der Illustration horticole auf Seite 191; dort 
werden als die durch Wohlgeruch aus- 
gezeichnetsten Rosen die folgenden fünf 
genannt: Mar6chal Niel, Gloire de Dijon, 
La France, Cent Feuilles, Pierre Notting. 


Nach Schluss der Redaction eingetroffen. 


Die internationale Gartenbau-Ausstellung und der botanische Congress 
in St. Petersburg sind der bevorstehenden Kaiser-Krönung halber auf das Jahr 


1884 verschoben worden. 
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k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 


Preis-Zuerkenmmg 


für 


die vom 14. bis 21. März 1883 stattgefundene grosse Ausstellung von 
Hyacinthen, Tulpen und anderen Liliaceen, von Convallaria, Narcissen, 


Amaryllis, Iris, Crocus, dann Cyclamen etc. 


Preisrichter: 


Herr Professor Dr. H. W. Reichardt, Vice-Präsident der k. k. Garten- 
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bau-Gesellschaft, Obmann des Preisgerichtes. 
August Döring, k. k. Hofgärtner. 
Anton Machaczek, Gartenbesitzer. 
Ludwig Nagy von Bük, Bureau-Chef der Südbahn. 
Franz Seifert, v. Arthaberscher Obergärtner. 





Für die artenreichsten Sammlungen gut eultivirter Hyacinthen mit 
besonderer Berücksichtigung der Neuheiten; Ebren-Diplom: Herrn Daniel 
Hooibrenk, Horticulteur in Hictzing. 

Für die schönste Sammlung von Hyacintlien überhaupt; 1 goldene Ge- 
sellschafts-Medaille: Herrn Daniel Hooibrenk. 

Eür die hervorragendste Gesammtleistung in der Cultur von Zwiebel- und 
Knollengewächsen mit besonderer Berücksichtigung von Hya- 
cinthen; 1 Gesellschaftspreis von 20 Ducaten: den Herren k. k. Hof- 
blumen- und Pflanzenhändlern F. & E. Haslinger in Wien. 

Für die artenreichste Sammlung von Liliaceen (nach Ausschluss von 
Hyacinthen) mit besonderer Berücksichtigung von Tulpen; 1 Privatpreis 
von 5 Ducaten: Herrn H. Weyringer, Samenhändler und Gartenbesitzer 
in Wien. 

Für Sammlungen von Hyacinthen (nicht unter 100 Stück) in vorzüg- 
lichem Culturzustande: 1 Staats-Medaille Herrn Daniel Hooibrenk. 1 Ge- 
sellschafts-Vermeil-Medaille Herrn Johann Scheiber, Handelsgärtner in Wien ; 
1 Gesellschafts-Vermeil-Medaille Herrn Anton Stumpf, Handelsgärtner in 


Wien; 1 Gesellschafts-Vermeil-Medaille Herrn H. Weyringer. 


Für Sammlungen von Hyacinthen (nicht unter 50 Stück) in vorzüglichem 
Culturzustande: 1 silberne Medaille Herrn Heinrich Diebel, Kunstgärtner 
in Maria-Enzersdorf; 1 silberne Medaille Herrn Heinrich Floh, Handels- 
gärtner in Wien; 1 silberne Medaille Herrn Johann Savonith, Handels- 
gärtner in Wien. 

Für die schönsten gefüllt blühenden Hyacinthen: 1 Vermeil- 
Medaille Herrn F. & E. Haslinger, 1 Vermeil-Medaille Herrn D. Hooibrenk. 
Für die schönsten einfach blühenden Hyacinthen: entfällt. 


. Für die schönsten in Gläsern gezogenen Hyacinthen: 1 Vermeil- 


Medaille, 1 silberne Medaille Herrn H. Weyringer. 
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Für die schönsten und artenreichsten Sammlungen von Tulpen: 1 Staats- 
Medaille Herrn F. & E. Haslinger. 1 Gesellschafts-Vermeil-Medaille an 
ebendieselben; 1 Gesellschafts-Vermeil-Medaille Herrn Heinrich Floh. 
Für die schönsten Sammlungen von gut cultivirten Tulpen: 1 Vermeil- 
Medaille Herrn Anton Stumpf. 1 Vermeil-Medaille Herrn H. Weyringer. 
1 silberne Medaille Herrn Joh. Savonith. 

Für die schönsten Sammlungen von Narcissen, Tazetten und Jon- 
quillen: 1 Staats-Medaille Herrn II. Weyringer. 1 Gesellschafts-Ver- 
meil-Medaille Herrn Anton Stumpf. 

Für das schönste Sortiment von Crocus: 1 Vermeil-Medaille Herren F. & E. 
Haslinger. 

Für das schönste Sortiment von Anemonen und Ranunkeln: 1 Ver- 
meil-Medaille, 1 silberne Medaille entfallen. 

Für das schönste Sortiment von Amaryllideen: 1 Staats-Medaille 
Herrn Heinrich Floh. 1 Privatpreis von 2 Ducaten Herrn H. Weyringer. 
Für die schönste Sammlung von Convallaria majalis: 1 Vermeil- 
medaille Herrn Carl Matznetter, Handelsgärtner in Wien. 

Für die artenreichste Sammlung von Cyclamen: 1 Vermeil-Medaille 
Herrn H. Weyringer. 1 silberne Medaille Herrn M, Zitta, Handelsgärtner 
in Wien. 

Für die schönste Sammlung von Pancratien: 1 Staats-Medaille entfiel. 
Für die schönste Sammlung von Eucharis: 1 Staats-Medaille Herrn 
Heinrich Floh. 

Für Sammlungen von Lachenalia, Fritillaria, Scilla u. s. w.: 
1 Vermeil-Medaille Herrn Weyringer. 

Für Sammlungen von Iris: 1 Vermeil-Medaille Herrn H. Weyringer. 
1 silberne Medaille Herren F. & E. Haslinger. 

Für gutcultivirte gefüllt blühende Anemone Hepatica: 1 silberne 
Medaille entfiel. 

Für gut cultivirte Dielytra spectabilis, Dactylicapnos oder 
dergl.: 1 silberne Medaille entfiel. 

Für überhaupt nicht im Programm specificirte Pflanzen: 1 Staats- 
Medaille für selbstgezogene 2jährige Hyacinthen: Herrn J. Kramsky, 
Gärtner der N.-Oest. Landes-Irren-Anstalt in Wien; 1 Ehren-Diplom für 
blühende und Blatt- Warmhaus-Pflanzen: Herrn H. Netlau, Fürst 
Schwarzenberg’scher Hofgärtner in Wien; 1 Ehren-Diplom für blühende 
und Blat-Warmhaus Pflanzen: Herrn H. Weyringer; 1 Vermeil- 
Medaille für Primeln an Herrn F. & E. Haslinger; 1 Vermeil-Medaille 
für Primeln an Herrn H. Weyringer; 1 Vermeil-Medaille für Triteleia 
laxa an ebendenselben; 1 silberne Medaille für Imatophyllium 
Lindeni an Herrn Friedrich Abel, Handelsgärtuer in Wien; 1 silberne 
Medaille für Primeln an Herrn Johann Scheiber. 


Verantw. Red. Hans Sedieczko. — K. k. Hoft:uchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 
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Allnsteirteurt en-zertung, 
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Beiträge zur Kenntniss werthvoller Erdbeersorten. 


Von 


C. lisemann, Obergärtner, Ung.-Altenburg. 


Herr A. C. Rosenthal empfiehlt 
im Junihefte vorigen Jahres der ‚Wiener 
Illustrirten Gartenzeitung” Erdbeersor- 
ten,welchesichzur Culturimfreien Lande 

Ich bekenne mich 
Ansicht des Herrn 
die Sorten sind vor- 


vorzüglich eignen. 
vollständig zur 
Rosenthal, 

trefflich, 
Sorten noch einige hinzufügen, die 
nach meiner Erfahrung ebenso eultur- 


ich möchte jedoch diesen 


würdig sind, wie die von Herın Ro- 
senthal eınpfohlenen. 
Zunächst noch einige Bemerkungen 
im Allgemeinen: 
Als mir vor vier Jahren die Leitung 
des hiesigen Gartens übertragen wurde, 
legte ich unter Anderen einen beson- 


deren Beerenobstgarten an. Neben 
einem bedeutenden Sortiment Him- 
beeren, Brombeeren, Johannis- und 


Stachelbeeren wurden auch vorzugs- 
weise Erdbeeren angepflauzt, und zwar 
ein reichlialtiges Sortiment, um über 
Güte, Fruchtbarkeit und Grösse der 
Früchte möglichst vergleichende Ver- 
suche anzustellen. Ich habe zwei Haupt- 
familien der Erdbeeren cultivirt: 

A) Sorten für die Tafel, B) Sorten 
für den Markt. 

Alle Erdbeeren, die sich für die 
Tafel eignen, müssen folgende Eigen- 
schaften in hohem Grade in sich ver- 

Wieuer Illustrirte Garten-Zig. 


einigen: Grösse, lebhaftes, glänzendes 
Colorit der Frucht, um auf das Auge 
des Beschauers einen angenehmen Ein- 
druck zu machen, und besonders 
köstlichen Wohlgeschmack. Leider 
sind alle diese Eigenschaften, z. B. 
imposante Grösse und Aroma, nicht 
immer in gleichem Masse in einer 
Frucht veremigt. Die Zahl der 
Sorten für die Tafel ist eine ansehn- 
liche. Mit Rücksicht auf besonders 
köstlichen Wohlgeschmack stehen die 
Monatserdbeeren mit ihren Varietäten 
obenan. Was der Frucht an Grösse fehlt, 
ersetzt sie reichlich durch den köstlich 
aromatischen Geschmack. Ferner zeich- 
nen sie sich durch ausserordentliche 
Tragbarkeit und frühes Reifen besonders 
Die Ananas-Erdbeeren sind her- 


aus. 
vorragend durch die Grösse ihrer 
Frucht. Die „Chili-Erdbeeren” sind 


leider nicht so allgemein in den Cul- 
turen bekannt, als sie es ihres aroma- 
tischen Geschmackes wegen verdienen, 
sie sind noch besonders werthvoll da- 
durch, dass sie spät reifen. 

Ich empfehle noch folgende Sorten: 

A) Monatserdbeeren, 1.roth- 
früchtige: Heykals lange, Triumph 
von Holland, Quatre saisons de Ver- 
sailles. 2. weissfrüchtige: Weisse von 
Orleans und Weisse ohne Ranken. 
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B) Chili-Erdbeeren. Lucida 
perfecta, Schöne von Nantes, Kriegs- 
minister von Roon. 

C)Ananas-Erdbeeren, 1. früh- 
reifende: Elisa, Ascania, Deutsche 
Kronprinzess, Sir Joseph Puxton. 

2. Mittelfrühe: British Queen, 
Charles Downing, la Constante, Ru- 
dolf Grethe, White pin-apple, Deut- 
scher Kronprinz, Duc de Malakoff, 
Deutsche Kaiserin. 

3. Spätreifende: Unser Fritz, la 
Chälonnaise, Bijou, Gabriele, Graf 
Bismarck, Graf Moltke, Surprise, 
Director Fürer, Belle de Paris, Sir 
Charles Napier, Doctor Hogg. 

Für den Markt eignen sich wohl 
alle Sorten, ich verstehe jedoch unter 
dieser Abtheilung speciell solche, die 
sich besonders zur Cultur im Grossen 
eignen. Die Eigenschaften einer guten 
Erdbeersorte für den Markt müssen 
unbedingt Widerstandsfähigkeit gegen 
klimatische Einflüsse, reiche 'Tragbar- 
keit, grosse, schön gefärbte Früchte 
mit einem consistenten Fleisch sein, 
um selbst einen längeren Transport 
ertragen zu können. Eine ferner nicht 
zu unterschätzende Eigenschaft muss 
die der möglichst gleichzeitigen Reife 
aller Früchte an der Pflanze sein. Die 
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nachstehend angeführten Sorten dürften 
diese Eigenschaften in mehr oder we- 
niger hohem Grade besitzen; mithin 
empfehle ich dieselben besonders zur 
Cultur im Grossen. 

1. Frühreifende Sorten: Sir Joseph 
Paxton, Prince of Wales, Comte de 
Paris. 

2. Mittelfrübe Sorten: Lucas, Deut- 
scher Held, la Constante, Eugen Fürst. 

3. Spätreifende Sorten: Doctor 
Hogg, Napoleon III, Jucunda, Sir 
Charles Napier, Wonderfull. 

Hinsichtlich der Cultur und des 
Werthes der einzelnen Sorten, ihres 
Verhaltens in Bezug auf Reife, Trag- 
barkeit, Anforderungen an die Cultur, 
Verwendbarkeit sind noch viele Beob- 
Es ist wohl 
jedem Erdbeercultivateur bekannt, dass 
gerühmte,langbewährte Sorten sich oft für 
die Cultur in 
eignen und daher verworfen werden. 
Der Grund hierfür dürfte in nichts An- 
derem, als in den abweichenden, den 


achtungen zu machen. 


einer Gegend nicht 


Sorten nicht zusagenden localen Ver- 
hältnissen liegen. Derartige Beobachtun- 
gen anzustellen, zu sammeln und in 
Fachzeitungen zur allgemeinen Kennt- 
niss zu bringen, ist eine der hoben 
Aufgaben des Erdbeerzüchters. 


Interessante Nadelbäume. 
Abies Mertensiana Lindl. — Abies Douglasii Lindl. 
Pinus Lambertiana Dougl. 
Von 
F. Schmidt in Jessnitz (Anhalt). 


I, 
Abies Mertensiana ist kaum jemals 
sehr nachdrücklich zum Anbau em- 
pfohlen worden und bis jetzt noch 


wenig verbreitet, was wohl einerseits 
darin seinen Grund haben mag, dass 
sie, obgleich in wesentlichen Eigen- 
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schaften von der gewöhnlichen Schier- 
lingstanne bedeutend verschieden, den- 
noch der Neuheit und Seltenheit wegen 
mindestens dreifach theuerer als diese 
zustehen kam, andererseits aber darin, 
das die Abies Mertensiana 
nur von bestimmten grösseren Nadel- 


echte 


holzbaumschulen aus verbreitet, von 
zahlreichen anderen Orten 
anstatt dieser oft 
wöhnliche Schierlingstanne 


ward. 


dagegen 
die ge- 


versandt 


nur 


Gute Exemplare dieses durch 
seine Gesammtform sich stark von 
anderen unterscheidenden Nadelbaumes 
sieht man in den Gärten thatsächlich 
nur selten. 

Dem breiten Oval 
schlaffen Habitus unserer alten, breit- 
verzweigten, dunkelgrünen Schierlings- 


und zierlich 


tanne (Abies canadensis, Fig. 51) 
gegenüber steigt AÄbies Mertensi- 
ana, Fig. 52., mit streng herr- 


schendem Hauptstamm rasch, schlank 
und schmal in die Lüfte, 
jugendlichem Anlauf in gleichen Zeit- 


wird bei 


räumen fast doppelt so hoch als 
diese und die Farbe ihrer Nadeln 
oberseits ist ein helleres wohl- 


thuendes Grün. Von Baumkennern 
aus bedeutender Ferne gesehen, kann 
Abies Mertensiana weit leichter als 
etwa irgend eine schlanke Form des 
Lärchenbaumes, für 
ceder gehalten werden, jedoch bei ge- 
nauerem Hinsehen würde die Walır- 
nehmung der stets vielfach faden- 
föormig zertheilten, wie bei der be- 
kannten Cypressus Lawsoniana Murr. 
allzeit schlaffen, während des Früh- 
jJabrtriebes mitunter selbst über 1” lang 
zierlich bogenförmig herabhängenden 
Spitze, sowie auch der I.anghalsigkeit 
der oberen Stammpartie solche Täu- 


eine Libanon- 
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schung beseitigen, weil man Libanon- 
cedern kaum anders, als mit schräg 
aufsteigender Spitze kennt. Die Aeste 
der Abies Mertensiana 
straf, mit Aestchen und Zweigen so 


sind kurz, 


schön regelmässig fiederig besetzt, dass 
sie darum in erster Reihe den Namen 
Die 
Aeste steigen in Winkeln von etwa 
20 Grad und stehen niemals in Quirlen, 


einer Schierlingstanne verdient. 


selbst selten gehäuft, zumeist in schön 


ebenmässiger Vertheilung um den 
schlanken, elastischen, feinschaligen 
Stamm. Die beobachteten, 20 Jahre 


alten Bäume stehen hier in obschon 
etwas lelımreichen, trotzdem aber nur 
geringem Boden bis jetzt durchaus 
ohne zu fructifieiren, während dicht 
daneben 18 Jahre alte gewöhnliche 
Schierlingstannen bereits seit mehreren 
Jahren Zapfen trugen ; ein Umstand, 
welcher augenscheinlich anzeigt, dass 
Abies Mertensiana lang ausholt, um ein 
dauerhafter, sehr grosser Baum zu 
werden. Der Baum leidet bei uns nie- 
mals durch Frost und seitens guter 
Autoritäten wird bemerkt, dass sein 
weiches Hols im Vaterlande als Bau- 
holz geschätzt sei. 

Die in Rede stehenden Exemplare 
waren aus Oberhütten bezogen, 

An manchen Orten sieht man auch 


buschige Exemplare desselben Baumes 


und wird mau versucht, dieselben 
einer anderen Form zuzuzählen. In 
der Regel rühren dieselben jedoch 


nur von Pfropfungen mit unpassen- 
den Zweigen her. Nur Samenpflanzen 
oder Pfropfung mit Spitzentrieben (Ver- 
längerungen der Hauptachse) vermögen 
die Normalgestalt eines solchen Bau- 
mes aufrecht zu erhalten. 
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lI. 

Abies Douglasii! ist bereits seit An- 
fang der sechziger Jahre an zahlrei- 
chen Orten unseres Continents (in 
England viel früher) in Culturversuch 
genommen worden, und zwar wurde 
damit im Allgemeinen nicht übermässig 
Glück gemacht. Es scheint bereits 
jetzt festgestellt werden zu können, 
dass dieselbe nur in gewissen, seltenen 
Fällen für den rohen Anbau im 
Grossen (im Forst) sich eignet, ja 
selbst nicht im Stande bei so 
sorgloser Pflege, wie sie den Bäumen 
in gewöhnlichen Parkanlagen zu Theil 





ist, 


zu werden pflegt, wohl zu gedeihen. 

Soll diese, zu grossartigsten Dimen- 
sionen veranlagte Tanne sich völlig 
naturgemäss und vollkräftig entwickeln, 
so hat sie zunächst tiefen, kräftigen, 
besonders etwas lehmhaltigen Boden 
nöthig, welcher mindestens sechs Jahre 
lang nach ihrer Anpflanzung der herbst- 
lichen Spatencultur unterworfen bleibt. 
Sie gedeiht zwar selbst noch im lelım- 
reichen Unlande, ist aber alsdann von 
leerem Bau und nicht vollfarbig. In 
trockenem Lössboden der Rheingegen- 
den bleibt sie bei überaus früher Ge- 
schlechtsreife unbedeutend, in geringem, 
sandigen Boden niedrig und _ dichıt- 
wüchsig; sogar in besserem Boden ver- 
liert sie sich, wenn sie ohne weitere 
Pflege gelassen wird, nicht selten im 


Grase. 
Diejenigen Exemplare, welche für 
die Schau cultivirt werden sollen, 


dürfen in keinem Falle lange im 
Dichtstande bleiben. Dagegen darf 


I Vergleiche Booth, die Douglas-Fichte 
und einige andere Nadelhölzer aus dem 
nordwestlichen Amerika. Berlin 1877 (Wien, 
Wilbelm Frick). Preis fl. 4.80. 
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man wegen des oft an ihr gerügten 
Umstandes, dass sie nach strengen 
Winterfrösten mitunter einen grossen 
Theil ihrer Nadeln , einbüsst, auch 
wohl die Hauptspitze verliert, etwas 
weniger in Sorge zu sein, denn sie 
bewächst sich wiederum viel schneller, 
unter gleichen Uniständen 
irgend ein anderer, immergrüner Na- 


als es 


delbaum vermöchte und ältere, reifere 


Exemplare derselben widerstehen 
überhaupt unserer Winterkälte voll- 
kommen. 


An den wenigen Orten, wo die bei 
uns zuerst eingeführten Abies Dou- 
glasii ihren rechten Platz gefunden 
haben, sind dieselben jetzt bereits zu 
12 bis 13” hohen, imposanten Bäumen 
erwachsen, neben welchen gewöhnliche 
Edeltannen bei sonst förderlicher 
Cultur dermassen leer und unbedeu- 
tend sind, dass sie kaum bemerkt 
werden. In der That gibt es unter 
den bei uns in Culturversuch befind- 
lichen Nadelhölzern keinen einzigen 
Baum, welcher in kurzer Zeit so re- 
spectable Grössen- und Formverhält- 
nisse anzunehmen vermöchte, wie die 
Abies Douglasii, denn von der We- 
lingtonia gigantea, welche dieselbe 
in solcher Hinsicht noch überbieten 
kann, müssen wir ja bekanntlich der 
entschiedenen Wintergefahr halber ab- 
Abies Douglasii ist überdies 


Zierbaum, 


sehen. 
ein allgemein gefälliger 
welcher, obschon er bei jugendlichem 
Alter kaum Spuren von hängendem 
Gezweig hat, viel weniger als unsere 
Tannen und Fichten steif erscheint. 
II. 

Pinus Lambertiana (Riesenkiefer, 
Zuckerkiefer) hat hier unter dem 
52. Grade nördlicher Breite seit 1868 
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unter der bekannten Ungunst des | 22 Grad Reaumur vollkommen wider- 
Flachlandes und an sehr wenig ge- | standen und ist augenscheinlich eben- 


wert 





Fig. 5l. Abies canadensis Mchx. Fig. 52. Abies Mertensiana Lindl. 
(Pinus canadeusis L.) (Pinus heterophylla Endl.) 


schütztem, selbst sonnigem Ort, wieder- | so winterhart, wie P. sStrobus, mit 
bolt einer Kälte von mehr als | welcher sie bekanntlich zu gleicher 


Diaitizäd bi Google 
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Abtheilung zählt und der sie bis auf 
die Farbe der Schale und ihr strafferes, 
grüneres Laub bis jetzt noch äusser- 
lich ähnlich ist. 

Das hier vorhandene einzige Exem- 
plar hat bis jetzt erst eine Höhe von 
4 erreicht, 
scheinlich den beiden Umständen zu- 


was indes sehr wahr- 
geschrieben werden darf, dass das- 
selbe auf Weymouthskiefer gepfropft 
und in Lehmboden angepflanzt worden. 
Nach zählt 
dieser Sand- 
kiefern, aber schon der erstere Um- 
stand — die Pfropfung auf P. Stro- 
bus — dürfte zur sicheren Folge haben, 
dass dieses Exemplar überhaupt nur 
mässig gross werden und schr bald 
fructifieiren wird. 

Sollte sich Pinus Lambertiana, der 
mächtigste Baum seines Geschlechts, 
bei uns allgemein als winterhart be- 
währen, wie es kaum zu bezweifeln 
ist, so könnte er selbst als Forstbaum 
vielleicht mehr als irgend ein anderer 
neu importirter Baum willkommen sein. 


namhaften Autoritäten 
Baum zu den echten 
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Nach mehrfachen Berichten ist sein 
Holz im Vaterlande sehr geschätzt, 
zählt tiefer, sandiger Boden, 
welchen er liebt, bei uns nicht eben 
zu den seltenen Bodenarten. Vorzüg- 
lich sollte Pinus Lambertiana wohl 
in gebirgigen Lagen — denn solchen 
entstammt der Baum —- ernstlicher 


dazu 


in Anbauversuch genommen werden. 

Der Abies Douglasii und der Pinus 
Lambertiana wurde neuerdings ausser 
in unseren Fachzeitschriften, auch in 
grossen Zeitungen und Journalen, und 
zwar entschieden nicht im Wege mo- 
derner Reclame, die Ehre allgemeinster 
Empfehlung zu Theil. Augenscheinlich 
rührte diese lediglich von enthusiasti- 
schen Verehrern schöner, stolzer Bäume 
her, namentlich von solchen, welche 
die genannten in ihrem Vaterlande 
gesehen hatten, von diesseitigen Erfalı- 
rungen mit denselben jedoch nichts 
zu sagen wussten. 
darüber in 


Eine Ergänzung 
diesen Sinne könnte also 
wohl von Werth sein. 


Die rationelle Anzucht hochstämmiger Obstbäume. 


Von 


A. Dittrich. 


Die Samenschule. 

Obwohl die sogenannte Samenschule, 
in welcher die Obstwildlinge erzogen 
werden, die Seele der Baumschule ist, 
so wird ihr doch in gar vielen Fällen 
nicht die Sorgfalt zugewendet, welche 
nöthig ist, um in kürzester Zeit ge- 
sunde und kräftige Bäumchen zu 
erziehen, 

Die Samenschule enthält die Samen- 
beete und die Pikirbeete. Erstere 


müssen eine lockere, leichte |Erde 


enthalten, und wird der vollkommen 
reife, keimfähige Same entweder breit- 
würfig oder in Reihen angebaut. 
Die des Steinobstes aber 
werden am besten in einem kühlen 
Locale in feuchtem Sande überwintert, 
und zeitlich im Frühjahre auf die 
Samenbeete einen Zoll tief in Furchen 
gelegt. Das Bestreuen der Samen- 
beete mit Nadeln der Waldbäume, 
Sägespänen oder kleingehacktem Moos 
ist ein gutes Mittel, das Keimen zu 


Samen 
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die Beete nicht so 
den kühlen 


befördern, weil 
austrocknen und vor 
Winden geschützt sind. 
Die Pikirbeete müssen zur Aufnahme 
der Sämlinge besonders gut vorbe- 
reitet werden. Man rigole sie auf 
15 Zoll und dünge sie mit verwestem 
Humus. Ein scharfer oder nicht bin- 
länglich zersetzter Humus wirkt nach- 
theilig auf die Wurzeln der jungen 
Pflänzchen und bei Anwendung des- 
selben läuft man Gefahr, viele zu ver- 
lieren. 
Wenn 
und sich die Samenlappen zu tleilen 


nun die Samen aufgehen 


beginnen, so werden die Pflänzchen 


sogleich 4 bis 5 Zoll weit ausein- 
ander pikirt. 
Dieselben schütze man in erster 


Zeit gegen Sonnenstrahlen und Wind 
mittelst Auflegen von Waldreisig und der- 
gleichen, sowie gegen Spätfröste mittelst 
Auflegen von Stroh- und Bastmatten. 
Dass das nöthige Feuchthalten nicht 
unterlassen werden darf, ist selbst- 
verständlich. 

Einige Cultivateure lassen die Säm- 
linge auf den Samenbeeten ein volles 
Jahr stehen und pikiren die Kern- 
linge erst das nächste Jahr vor dem 
Safteintritte, woselbst sie nach einem 
Jahre in die Baumschule verpflanzt 
werden. Diese Manipulation ist aber 
nicht anempfehlenswerth, denn die so 
ein volles Jahr in den Samenbeeten 
gedrängt beisammen gestandenen Säm- 
linge sind im raschen Weachsthume 
schon einigermassen gehemmt, haben 
in Folge dessen schon ein dichtes, 
enges Zellengewebe und werden einen, 
gleich nach der Entwickelung der 
Samenlappen pikirten Sämling niemals 
im Wachsthum einholen, am wenigsten, 


wenn ersterer schon als zweijähriger 
Sämling in eine Baumschule mit doch 
gewöhnlich schwererem Boden . ver- 
pflanzt wird, wo derselbe dann nicht 
die Kraft besitzt, sich mit seinem noch 
geringen und schwachen Wurzelver- 
mögen so leicht durchzuarbeiten. Man 
hat da scheinbar ein Jahr gewonnen, 
in Wirklichkeit aber 1 bis 2 Jahre 
verloren, ja man arbeitet dann den 
ganzen Turnus mit einem schlechten 
Wildlingsmateriale. 

Dass die Pikirbeete 
hindurch öfters aufgelockert, von Un- 
kraut und die Pflanzen 
öfters begossen werden müssen, ist zu 
erwähnen wohl gar nicht nothwendig. 
Es gibt nicht nur viele Laien, ja 
selbst Fachmänner, die mit schwachem 
oder vergütetem Wildlingsmaterial 
arbeiten, und es sei daher nochmals 
dringend empfohlen, sich nur eines 
kräftigen und womöglich selbsterzeugten 
Wildlingsmateriales zu bedienen, denn 
schon in der Kindheit legt man den 
Grund für das ganze Leben. 


den Sommer 


gereinigt 


Die Baumschule. 


Die Baumschule, von der voraus- 
zusetzen, dass sie einen geeigneten 
Boden hat — das ist ein tiefer Lehm- 
boden mit etwas Sand gemengt, ohne 
Wasseruntergrund — muss vor der 
Aufnahme der Wildlinge auf 2 Fuss 
tief rigolt werden. Bei vorhandenem 
Wasseruntergrund aber muss eine 
Drainage angelegt werden, wenn hier- 
durch ein Wasserabfluss erzielt werden 
kann, was bei gewissen Lagen mancher 
Grundstücke nicht immer der Fall ist. 


Aepfelund Birnen. 


Haben die Aepfel und Birnen in 


der Samenschule die Stärke von 
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1/, Zoll Durchmesser erreicht — was 
in drei Jahren sicher der Fall sein 
wird — so pflanzt man dieselben im 
Frühjahre, also im vierten Frübhjahre 
der Aussaat, auf den vorgerichteten 
Grund, und zwar in Reihen von 
I/, Fuss Abstand, die 
selbst einen guten Fuss auseinander. 


Stämmchen 


Dieselben werden in den Wurzeln ein 
wenig eingekürzt, 
jedoch bis auf ein Auge zurückge- 
schnitten. 


in den Zweigen 


Sollen nun die dann später zu 
oculirenden Wildlinge so ziemlich 
gleich starke und hohe Schäfte treiben, 
so ist es nothwendig, dass man allezeit 
auch gleich starke Wildlinge zu 
sammen in die Reihen oder Tafeln 
pflanzt, denn nur dadurch kann man 
Ordnung und Gleichmässigkeit in der 
Baumschule erzielen. 

Man könnte in manchen Fällen die 
so im Frühjahre in die Baumschule 
gepflanzten Wildlinge, wenn dieselben 
gut angewachsen und Saft haben, im 
August desselben Sommers oculiren, 
was auch in manchen Baumschulen 
geschehen mag, allein diese Wildlinge 
haben noch kein so starkes Wurzel- 
vermögen, um schon das künftige Früh- 
jahr einen Schaft von 6 bis 7 Fuss Höhe 
aus dem veredelten Auge zu treiben. 

Treiben sie aber schwächlich aus, 
so werden sie auch nicht gleichmässig 
und wahrscheinlich entsteht aus dieser 
Eile noch ein Zeitverlust. Denn: wenn 
die Wildlinge nicht besonders gepflegt 
und begossen wurden, so haben gewiss 
nicht alle den gehörigen Saft und 
manches Augenschild wird dann nur 
mühsam zwischen die Rinde hineinge- 
zwängt, was wenig Hoffnung zum An- 
wachsen gibt. 
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Da man gewöhnlich blos ein Auge, 
und zwar möglichst tief am Stamme 
des Wildlings einzusetzen pflegt, so 
dürften, weil dieselben wenig Saft 
aufweisen, viele Augen zurückbleiben, 
welche eben wegen des Saftmangels 
dasselbe Jahr nicht wieder ersetzt 
werden können. Ferner: Sind die im 
ersten Jahre getriebenenSchäfteschwäch- 
lich, so ist in einem Jahre ein schöner 
gerader Stamm nicht wieder herzu- 
stellen, wenigstens niemals so, als wenn 
der Schaft in einem Jahre erzeugt 
wird, welcher das nächste Jahr so- 
gleich die gewünschte Stammhöhe 
sammt Kronenzweigen durch das Zu- 
rückschneiden der Spitze erhält. 

Sind die Wildlinge nun in die 
Baumschule gepflanzt, so ist es wohl 
nothwendig, dass man ihnen mit Wasser 
nachhilft, und über den Sommer durch 
das öftere Auflockern des Bodens der 
Wärme und der Luft ungehinderten 
Zutritt gestattet. Wenn auch die 
Aepfel- und Birnwildlinge im ersten 
Sommer nach dem Auspflanzen in die 
Baumschule kräftig wachsen, so wird 
im August desselben Jahres doch noch 
keine Veredlung durch das ÖOculiren 
vorgenommen, weil die Kraft und 
Stärke bei dem Wildling noch nicht 
vorhanden ist, um in einem Sommer 
den erwünschten Schaft von wenigstens 
6 Fuss Höhe und ein Zoll Stärke zu 
treiben. Aber im zweiten Jahre, das 
ist im zweiten Frühjahre nach dem 
Verpflanzen in die Baumschule, also 
im fünften Jahre nach der Aussaat, 
werden die Wildlinge wieder in den 
Zweigen bis auf ein Auge zurück- 
geschnitten. 

Dadurch wird bezweckt, dass sowohl 
die Wurzeln, als auch das Stämmchen 
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des Wildlings nicht nur bedeutend 
gekräftigt wird, derselbe erhält auch 
den so nothwendigen Saft zu dem im 
August desselben Jahres vorzunehmen- 
den Oculiren. Wird zu dieser Zeit 
das Oculiren von einem geiibten Sach- 
kenner vorgenommen, 80 wird es 
selten geschehen, dass ein Schild mit 
einem leeren Auge in die Rinde des 
Wildlings eingesetzt wird, obwohl bei 
sehr saftigen Leitzweigen, von welchen 
die Reiser entnommen, solche „leere” 
Augen öfters vorhanden sind. 

In 10 bis 14 Tagen sieht man die 
Oculanten durch und lüftet mittelst 
eines scharfen Einschnittes im Rücken 
des Stämmchens das Band, damit die 
Augen, welche schon angewachsen sein 
werden, in Folge des starken An- 
dranges des Saftes der kräftigen Wild- 
linge nicht durch Einzwängen ersticken. 
Ist hie und da ein Auge dennoch 
nicht gewachsen, so hat man noch 
Zeit, ein frisches Auge einzusetzen. 

Im nächsten, also dritten Frühjahre 
nach dem Einpflanzen der Wildlinge 
in die Baumschule, daher im sechsten 
Jabre nach der Aussaat, werden die 
Wildlinge 3 bis 4 Zoll über dem 
Edelauge abgeschnitten, damit dasselbe 
durch Hinzutritt der Luft nicht leidet 
und Gain. man ferner den ausgetrie- 
benen Schaft des Edelreises an den 
Stumpf anbinden kann. 

Sollten wider Erwarten hie und 
da doch einige Augen misslungen sein, 
so dürfen bei diesen die Wildlinge 
nicht abgeschnitten werden, damit die- 
selben leicht herauszufinden sind, weil 
sie in diesem Frühjahr, sei es bei der 
niedrigen Stelle des Wildlings von 
der Seite mittelst Sattelschnitt oder 
durch das Pfropfen in den Spalt ver- 
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Bei kräftigen 
Wildlingen und gutem Boden werden 
und müssen die Oculanten wenigstens 
6 bis 7 Fuss holıe Schäfte austreiben 
und auch °/, Zoll stark sein. 

Das nächste, vierte, Frühjahr, das 
siebente Jahr nach der Aussaat, werden 
die Stummeln der Wildlinge bei der 
Oculirstelle ganz knapp und glatt ab- 
geschnitten und die Stämmchen, je 
nachdem man sie hoch haben will, 


edelt werden müssen, 


eingekürzt. 

Nach diesem Einkürzen werden die 
Stämmchen nach allen Seiten, besonders 
nach oben kräftig austreiben und die- 
selben zugleich die Krone zu bilden 
beginnen. 

Alle Triebe, welche dies Jahr auf 
dem Stämmchen austreiben, müssen 
stehen bleiben; wenn selbe aber 6 bis 
8 Zoll lang sind, dann werden sie auf 
die Hälfte zurückgeschnitten, um das 
Kräftigwerden der Stämmchen zu be- 
zwecken. Die sich bildende Krone 
bleibt jedoch dieses Jahr unverkürzt. 

Im fünften Frühjahre, also im achten 
Jahre nach der Aussaat, werden die 
Stämme hoffentlich schon einen Zoll 
im Durchmesser ausweisen, und werden 
die Seitenäste ganz glatt am Stamme, 
die Kronenzweige bis auf 1 bis? Augen 
eingekürzt. Sollte dies bei einem 
schwächeren Wachsthum nicht der 
Fall sein und müssten die Bäumchen 
noch ein Jahr in der Baumschule 
stehen bleiben, dann dürfen die Seiten- 
zweige am Stamme nicht im fünften, 
erst im sechsten Früh- 
glatt abgeschnitten, und die 
Krone stark zurückgeschnitten werden. 

Bei einem kräftigen Weachsthum 
jedoch werden sowohl Birnen als 
Aepfel nach acht Jahren von der 


sondern 
Jahr 
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Aussaat an gerechnet, stark genug sein, 
um ausgepflanzt werden zu können. 
Zwetschken und Pflaumen. 

Die Zwetschken werden entweder 
aus Samen oder durch Ausläufer er- 
zogen, doch da man im Grossen sich 
mit letzteren nicht befassen kann, 
so ist die Erzeugung aus Samen üb- 
licher. Die Zwetschken werden als 
zweijährige, besser jedoch als drei- 
jährige Sämlinge in die Baumschule 
gepflanzt und stark zurückgeschnitten. 
Das zweite Jahr, also als fünfjährige 
Sämlinge, werden sie ein Zoll hoch 
über den Wurzelstock abgeschnitten. 
Meist treiben dieselben dann imehrere 
Triebe. Man lässt jedoch nur den 
kräftigsten stehen, die anderen werden 
entfernt. Dieser einzelne Trieb macht 
oft einen geraden Schaft von 5 bis 
6 Fuss Höhe. Ist diese erreicht, so 
ist die weitere Behandlung dieselbe, 
dem Kernobst im vierten 
Jahre nach der Veredlung. Da aber 
die Zwetschken nicht so rasch wach- 
sen wie das Kernobst, so dauert auch 
die Behandlung ein Jahr länger, als 
bei diesen. 


wie bei 


(Es kommt auch öfters vor, dass 
die Zwetschken sowie die Pflaumen, 
welche von Samen gezogen werden, 
erst durch das Zurückschneiden im 
dritten Jahre in der Baumschule den 
aufrechten Wuchs erhalten. Behalten 
aber dieselben immernoch denhöckerigen 
Wuchs bei, so müssen dieselben neuer- 
dings, jedoch ein Zoll höher, als es 
das Jahr zuvor geschehen, abgeschnitten 
werden. Da der Wurzelstock die Zeit 
hindurch wieder kräftiger geworden, 
so steht zu erwarten, dass der neue 
Schaft es wieder mit seiner Stärke 
einbringt.) 
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Die Hundsaugen von Samen ge- 
zogen oder von Wurzelausläufern geben 
die 


Pflaumenarten. 


Unterlagen zu allen anderen 
Um Hochstämme zu erzielen, müssen 
die Schäfte auf die Art wie die 
Zwetschkenstämme gezogen werden, 
worauf dann die Pflaumensorten in 
Stammeshöhe copulirt werden. 

Ist der Wildling jedoch von ange 
messener Stärke, so ist das Pfropfen 
in den Spalt zu bewerkstelligen. 

Bei der Verwendung von Wurzel- 
schösslingen zu Zwetschken und Pflau- 
man wohl auch dieselbe 
hauptsächlich 
dem Einpflanzen in die 


men hat 
Methode 
bei 
Baumschule darauf zu sehen, dass nur 
von gleicher Stärke und 
gleichem Wurzelvermögen zusammen- 


anzuwenden, 
aber 


Setzlinge 

gepflanzt werden, man eine 

regelrechte Schule erhalten will. 
Kirschen und Weichseln. 
Die Kirschensteine werden eben- 


falls wie die Zwetschkensteine in 
feuchtem Sande überwintert und zeit- 


wenn 


lich im Frübjahr auf ein gutes Samen- 
beet ein Zoll tief in Furchen gelegt. 
Vortheilhafter wäre es, dieselben so- 
gleich im Herbst in die Samenbeete 
zu legen, allein es ist dies wegen des 
Mäusefrasses nicht räthlich. Nachdem 
die Steine gekeimt und die Samen- 
lappen sich zu theilen beginnen, 
kommen dieselben in die Pikirbeete 
4 bis 5 Zoll weit auseinander zu 
stehen. Dass auch hier mit dem 
Wasser nicht gespart werden darf, ist 
selbstredend. 

Die Kirschen und Weichseln können 
ihres natürlichen starken 
Wurzelvermögens und kräftigen Wuch- 
ses schon das zweite Jahr nach der 


vermöge 
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Aussaat in die Baumschule verpflanzt 
werden, da sie bei guter Pflege ge- 
wiss 1/, Zoll Durchmesser in der ge- 
gebenen Zeit Bei dem 
Auspflanzen in die Schule werden sie 
indes nicht zurückgeschnitten, denn 
dieselben besitzen vermöge ihrer vielen 
Wurzeln den 
Samenschule begonnenen aufrechten 
Schafttrieb kräftig fortzusetzen. Wächst 
der Setzling sehr kräftig, so braucht 
man schon jetzt keine Seitentriebe an 


aufweisen. 


in der 


Kraft genug, 


den Stämmchen zu dulden, verspricht 
dasselbe keine Stärke, nun, dann müssen 
die Seitentriebe bis auf einige Zoll ein- 
gekürzt werden. 

Dieselben sind dann in zwei bis 
drei Jahren (je nach der Stärke des 
Stammes) ganz glatt abzuschneiden. 
Wo nicht im dritten, so hat das Kirsch- 
bäumchen im vierten Jahre nach der 
Aussaat sicher die Höhe von 6 bis 
7 Fuss erreicht, und kann sogleich im 
nächsten Frühjahr an der gewünsch- 
ten schicklichen Höhe die Copulation 
mit dem Kdelreis stattfinden. Die 
beste Stelle hierzu ist allezeit auf dem 
einjährigen Trieb vor einem Laub- 
auge, aus welchem sich dann ein Leit- 


Kadsura. 
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zweig entwickelt, der den Saft nach 
oben zieht. Dieser Leitzweig muss so 
lange stehen bleiben, bis das Edelreis 
vollkommen angewachsen ist. Es ist 
am zweckmässigsten, einjährig cultivirte 
Kirschbäume an den Bestimmungsort 
zu pflanzen, weil ihre kleinen Kronen 
nur aus Leitzweigen, die meist Laub- 
augen enthalten, bestehen, wodurch 
ein zweckmässiger Zurückschnitt in 
der Krone stattfinden kann. Ist es doch 
nicht nur beim Steinobst, sondern auch 
beim Kernobst nachtheilig, wenn die 
Kronen schon veraltet und mit Blüthen- 
knospen überhäuft sind. Es ist daher 
nothwendig, dass die Leitzweige der 
Kronen jener Bäume, welche längere 
Zeit in der Baumschule zurückbleiben 
müssen als nöthig ist, wieder tüchtig 
zurückgeschnitten werden, damit die 
Bäume nicht veralten und zum zweck- 
mässigen Auspflanzen geeignet bleiben. 

Die Weichsel wird gewöhnlich nicht 
veredelt, es sei denn, dass man auf 
denselben besonders gute Sorten, wie 
die Süssweichselsorten u. dgl. fort- 
pflanzen will. Die Erziehung und 
weitere Behandlung ist jedoch dieselbe, 
wie bei den Kirschen. 


Kadsura. 


Von 


Eug. J. Peters. 


Unter der Bezeichnung: Parfumerte 
speciale au Kadsura, brachte das 
weit und breit bekannte Pariser Haus 
Violet im verflossenen Jahre ein 
neues, aus den Blüthen einer in Indien, 
Chinaund Japan einheimischen Pflanzen- 
gattung bereitetes Parfüm in den 
Handel, welches bald ein Modeartikel 


Toilettenwassern, 
Seifen etc. Verwendung gefunden hat 
und jedenfalls während einiger Zeit 
neben den länger bekannten, so be- 
liebten und als fast unentbehrlich an- 
gesehenen Extracten der ausserordent- 
lich stark duftenden gelben Blüthen 
von Ulangylang (Uvaria odoratissima 


Erzeugung von 


der Pariser Welt geworden ist, zur | Roxb., Artabotrys od. Rob. Br.) aus 
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China und den Philippinen, von 
Champaca (Michelia Champaca L.) 
aus Ostindien, von Abronia fragans 
Nutt. aus Colorado u. 8, w. seine 
Rolle spielen und sich behaupten 
wird. 

Die Gattung Kadsura Juss. zu den 
Schizandraceae gehörig, enthält eine 
kleine Anzahl von mehr oder minder 
hochwachsenden Klettersträuchern mit 
rankenden und windenden Stengeln, 
welche, wie oben angegeben, zum Theil 
in Ostindien, zum Theil in China, der 
Mongolei und Mandschurei, dann im 
südlichen Sibirien und in Japan zu 
Hause sind; sie werden bei uns mit- 
unter wegen ihrer wohlriechenden 
Blüthen oder, da diese nicht bei allen 
Arten gleich schön und duftend sind, 
wegen ihres ganzen Wuchses, : der 
hübschen Belaubung oder, zierlichen 
Früchte halber, in sandiger Laub- 
und Mistbeeterde gezogen und im 
Kalthause durchwintert oder wie dies 
bei einer Art möglich, ganz im Freien 
cultivirt und auf verschiedene Weise 
durch Stecklinge, durch Ausläufer und 
durch die Aussaat vermehrt. 

K. chinensis Turez. (Maximowiczia 
chin. Rupr... Die Heimat dieser 
Schlingpflanze sind die Grenzgebiete 
zwischen dem südöstlichen Sibirien 
und dem chinesischen Reiche, die Ge- 
genden, welche der mächtige Amur 
durchfliesst, das vormals zu China 
gehörende Amurland bis zum nörd- 
lichen China und der Küste der 
Mandschurei, doch kommt sie auch 
im inneren China, sowie in Japan vor. 
Sie erreicht in ihren heimischen 
Waldungen ansehnliche Dimensionen, 
steigt an den Bäumen bis zu einer 
Höhe von 82 empor und breitet sich 
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in ihren vielfachen Verzweigungen 
nach allen Richtungen aus, dabei die 
Gesträuche und das Unterholz über- 
ziehend und sich von einem Baume 
zum anderen schlingend. 

Die Blätter, welche im Herbste ab- 
fallen, sind gestielt, abwechselnd zer- 
streut stehend, verkehrt oval-elliptisch 
oder breit-elliptischh, an der unteren 
Fläche längs den Rippen schwach mit 
Haaren besetzt; dieaufein und derselben 
Pflanze getrennt vorkommenden ımänn- 
lichen und weiblichen Blüthen stehen 
entweder einzeln oder zu mehreren 
auf langen Stielen beisammen, sie sind 
von blassrosenrother Farbe, sehr wohl- 
riechend und erscheinen vom Frübjahr 
an bis zum Sommer. Den weiblichen 
Blüthen folgen kleine beerenförmige 
Früchte, welche je zwei Samen ent- 
halten und zur Reifezeit sich glänzend 
scharlachroth färben. 

Diese Schlingpflanze kann bei uns 
im Freien in gewöhnlicher guter 
Gartenerde gezogen und zur Bekleidung 
von Mauern, Geländern, zum Ueber- 
ziehen von Baumstämmen verwendet 
werden und verlangt, da sie vollkommen 
hart ist, keinerlei Schutz während des 
Winters. Vermehrung durch Aussaat, 
durch Abnahme der zahlreichen aus 
der Wurzel austreibenden Schösslinge 
im Frühjahr, sowie durch Stecklinge 
von jungen Trieben, welchg, im Ver- 
mehrungsbeete bei einiger Wärme sich 
leicht bewurzeln. 

K. grandiflera Wall. Ostindien 
(Nepal). Blätter abwechselnd stehend, 
länglich, Blüthen einzeln achselständig, 
gelblich, am Grunde roth gefärbt. 

K. japonica Dun. (Uvaria jap. L.) 
Japan. Stengel holzig, mit dicker 
korkartiger Rinde bekleidet, Blätter 
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abwechselnd stehend, oval oder ellip- 
tisch, hellgrün, im Winter braungefärbt; 
die einzeln an rothen Stielen den 
Blättern gegenüberstehenden, über- 
hängenden, glockenförmigen, gelben 
Blüthen erscheinen im Spätsommer 
und Herbst und erzeugen kugelrunde 
rothe Beeren. In Gegenden mit ge- 
ringer Winterkälte hält diese Pflanze 
unter guter trockener Bedeckung im 
Freien aus und kann zur Bekleidung 
kleiner Spaliere, Geländer etc. ver- 
wendet werden. Eine Varietät (aureo- 
maculata) hat gelb gefleckte Blätter. 

K. propinqua Wall. (Sphaerostem- 
ma propinguum Bi.) Ostindien (Nepal, 


Sikkein-Himalaya). Ein stark ver- 
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abwechselnd stehenden, kurzgestielten, 
ovalen, langgespitzten, an der Unter- 
seite graugrünen Blättern und zahl- 
reichen, einzeln achselständigen, blass- 
gelben, aus neun steifen, lederartigen, 
ausgebreiteten Hüllblättern bestehenden 
Blüthen. Diesen folgen kugelrunde, 
fleischige, glatte, lebhaft rothgefärbte, 
süsslich schmeckende Beeren, welche 
in Östindien den Eingebornen zur 
Nahrung dienen. 

Hauptsächlich ziert dieser Strauch, 
welcher ebenfalls an einem Spaliere, 
Pfeilern etc. im Kalthause 
gezogen werden kann, durch seinen 
ganzen Wuchs, durch seine Blätter 
und Früchte, weniger durch die nicht 


an den 


ästelter, wenig kletternder Strauch mit | besonders schönen Blüthen. 


Wie noch manche kranke Pflanze gerettet werden 
kann. 


Von 
Ferd. Burian, 


Bei Uebernahme der Pflanzen in 
meiner jetzigen Anstellung übernahm 
ich auch einen grossen im Kübel 
stehenden, über 2” hohen Pandanus 
utilis mit ganz schlaff herabhängenden 
Blättern, die ohnedies schon sehr spär- 
lich vorhanden und noch dazu an den 
Spitzen vertrocknet und theils auch 
schon abgeschnitten waren. 

Da derselbe Pandanus früher ein 
schönes Exemplar gewesen, so frug 
ich, was damit geschehen sei und erhielt 
von dem Gartenarbeiter die Antwort, 
dass denselben sein Caultivateur im 
Frühjahre versetzt ins Freie 
binaus zwischen andere Pflanzen ein- 
gestellt habe. Weil aber mein Ein- 
tritt erst Ende August stattgefunden, 
so kann ich nicht angeben, wie lange 


und 


Obergirtner. 


die Pflanze im Freien gestanden hat 
und da dieselbe angeblich immer 
schlechter wurde, so hat man sie 
endlich später in’s Glashaus eingestellt. 

Meine Herrschaft hatte das ge- 
nannte Exemplar zum Geschenk er- 
halten und es war ihr somit viel daran 
gelegen, dasselbe wenn möglich, noch 
zu retten. Kleine Pflanzenexemp lare 
die man irgendwo in eine geschlossene 
Wärme unterbringen kann, gehen sehr 
leicht frisch zu bewurzeln, aber bei 
einer Kübelpflanze ist guter Rath 
theuer, besonders wenn man kein 
Lohebeet oder desgleichen im Hause 
hat; denn dass kranke Pflanzen stets 
mangelhafte oder verdorbene Wurzeln 
haben, ist eine hekannte Thatsache, 
überhaupt, wenn beim Versetzen der- 
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selben mit ihren Wurzeln leichtsinnig 
verfahren wurde. Dem Wunsche meiner 
Herrschaft nach, den Pandanus oder den 
Schraubenbaum, wie derselbe genannt 
wird, womöglich noch zu retten, nahm 
ich denselben aus dem Kübel heraus, 
um mich zu überzeugen, wie seine 
Wurzeln beschaffen sind, fand sie aber 
zum grössten T'heileganz verfault, welche 
W ahrnehmung mich veranlasste, diesel- 
ben fast bis auf einige Centimeter ganz 
zurückzuschneiden, so dass der ganze 
Wurzelballen in ein Sacktuch hinein 
hätte gebunden werden können. 
Nach dem Beschneiden der Wurzeln 
nahm ich sehr feuchtes Moos, etwas 
Moor- und Heideerde, mischte das 
Ganze durcheinander, breitete dieses 
Gemisch auf ein zum Zubinden passen- 
des Stück Leinwand, stellte den Pan- 
danusdarauf, packtedienoch vorhandene 
Wurzelkrone hinein, band sie mit der 
Leinwand zu und umwickelte den 
ganzen Pack mit einem schwachen 
Draht, damit das Ganze nicht ausein- 
anderfallen könnte. Hierauf wurde 
der Pandanus umgekehrt mit dem 
Wurzelballen auf dem Plafond in dem 
Warmhause mit einem starken Draht 
befestigt 
Ballen, sowie die Pflanze bespritzt. 
Durch das Umkehren der Pflanze 
wurde erstens Ausfaulen des 
Centrums oder der Herzblätter verhin- 
dert, was durch das Bespritzen oft 
entsteht, weil bei Pandaneen das 
Wasser zwischen den Blättern gerne 
stehen bleibt, wodurch dieselben dann 
leicht abfaulen. Dem wird durch das 
Umkehren der Pflanze vorgebeugt. 
Zweitens ist es bekannte Thatsache, 
dass es in jedem Gewächshause beim 


und täglich dreimal der 


das 


Plafond stets doppelt so warm ist, als 
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beim Erdboden. Wenn es daher meiner 
Ueberzeugung nach die Wurzel wärmer 
und feuchter als die Blattkrone hat, 
so erneuern sich die Wurzeln viel 
früher, als im umgekehrten Falle; das 
war eben bei meinem Pandanus auch 
der Fall. 
Tage 


Er wird kaum vierzehn 
gehangen sein, als aus den 
Wurzelstummeln ringsherum neue Wur- 
zel zum Vorschein kamen ; nebstdem fin- 
gen die Blätter an, ihre naturgemässe 
Steifheit so dass ich 
hoffen durfte, den Pandanus zu retten. 


Nach abermals vierzehntägiger Dauer 


anzunehmen, 


wurde der Wurzelballen wieder unter- 
sucht, und da es sich zeigte, dass die 
stark 
hatten, so konnte ich denselben ohne 


jungen Wurzeln zugenommen 
weitere Gefahr in den Kübel einsetzen. 
Zuerst wurde auf dem Kübelboden 
eine gute Topfscherben-Unterlage an- 
gebracht, über dieselbe eine entspre- 
chende Schichte Waldmoos gelegt, um 
dadurch den richtigen Abfluss des über- 
flüssigen Wassers zu erhalten. Dass beim 
Versetzen der Kübelpflanzen über den 
richtigen Wasserabfluss oft hinweg ge- 
sehen wurde, habe ich öfters beobachtet, 
dass sich aber die Nichtachtung dessen 
oft an solch eingesetzten Pflanzen von 
sich selbst rächt, ist längst bekannt, 
besonders in Kübeln mit eingefröschten 
Böden, wo dann das überflüssige 
Wasser gar nicht abfliessen kann. 
Zum Einsetzen des Pandanus habe 
ich ein Erdgemisch aus zwei Theilen 
feuchter Moor- und Heideerde ver- 
wendet. Der Kübel wurde zur ge- 
hörigen Höhe mit der genannten Erde 
angefüllt, dieselbe fest angedrückt und 
der Pandanus sammt dem Leinwand- 
ballen darauf gestellt. Der Draht wurde 


vorsichtig losgebunden und entfernt 
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die Leinwand losgemacht, was hinder- 
lich war, wurde abgeschnitten, die 
Erde sowie das frühere Moos unter 
und an den Wurzeln belassen, sodass 
die äusserste Schonung der jungen 
Wurzeln geschah. Der noch übrige 
Raum wurde mit der früher genannten 
Erdmischung sorgfältig ausgefüllt, leicht 
angedrückt und oben die ganze Kü- 
belfläche mit feuchtem Moos bedeckt, 
um so das Austrocknen der Erde zu 
verhindern, bis sich die Wurzeln an 
das directe Begiessen würden gewöhnt 
haben. Nach undnachhat sich der Panda- 
nus eingewurzelt, zu wachsen angefangen 
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und dabei die alten Blätter fast ge- 
waltsam abgestossen. 

Derselbe besitzt jetzt wieder nach 
sechzehn Monaten eine ansehnliche 
Blätterkrone, und die Bewurzelung 
füllt jetzt den ganzen Kübel aus, so 
dass ich sagen kann, dass ich den- 
selben durch meine erwähnte Mani- 
pulation gerettet habe. 

Es ist zwar bekannte Sache, dass 
viele Pflanzen umgekehrt lieber Wurzeln 
machen, z. B. die Weinrebe u. v. a., 
dennoch glaube ich durch diesen Fall 
die T'hatsache 


müssen. 


auch bestätigen zu 


Communalgärten, Parkanlagen, Alleen in und um Paris. 


Von 


Friedrich Benseler. 


Die modernen Gartenanlagen in und 
um Paris zeigen eine grosse Entfaltung 
von Gartenkunst in Bezug auf Be- 
nutzung des natürlichen oder erst ge- 
schaffenen Terrains.. Zu den grossen 
Parkanlagen in Paris, dem Bois de 
Boulogne im Westen, dem Bois de 
Vincennes im Osten, den Anlagen 
Buttes Chaumont im Norden, hat sich 
nun der Park von Montsouris im Süden 
gesellt. Derselbe ist ein neuer Beleg für 
dieGeschicklichkeitdesHerrn Alphand, 
wie für die Bereitwilligkeit der Be- 
hörde, aufsolche Weise selbst mit grossen 
Opfern für das Wohl und die An- 
nehmlichkeiten der Bewohner 
Paris zu sorgen. Auf einem Hügel 
gelegen, beherrscht der Park von 
Montsouris das Thal Bievre und bietet 
eine der schönsten Rundsichten von 
Paris; mit seinem Rivalen, den Buttes 
Chaumont, besitzt Montsouris mehr 
als eine Aehnlichkeit. Durch zwei 


von 


Eisenbahnen, die sich in seiner Mitte 
kreuzen, in zwei Stücke getheilt, umfasst 
dieser Park mehr als 15 Hektare. 
An seinen Begrenzungen sind breite 
Alleen angelegt. Die Allee Montsouris 
im Westen geht vom Thore Mont- 
souris nach dem Thore Arcueil. Die 
Allee de la Mine geht von diesem 
Thore bis zum Thore Jourdan und 
man passirt dabei eine elegante Eisen- 
balınbrücke. Die All&e du Sac im Osten 
berührt das Ufer eines Sees. Durch 
die Allee de Vanne im Norden gelangt 
man unterhalb einer Eisenbahnbrücke 
zu dem in der Nähe gelegenen Reservoir. 
Zwei weitere Hauptalleen begrenzen 
zwei grosse Rasenflächen. Einer dieser 
grossen Rasenplätze, der am höchsten 
gelegen und mit einem Gitter einge- 
fasst ist, schliesst das Observatorium 
ein. Dieses ist 25% lang und 23” 
breit und die getreue Nachbildung des 
Palastes des Bey von Tunis aus der 
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Weltausstellung; die Kosten des An- 
kaufes betrugen 185.000 Frances. Auf 
den verschiedenen Rasenflächen, welche 
den Palast umgeben, sind die mannig- 
fachen meteorologischen Instrumente 
aufgestellt. In einer nahen Gesträuch- 
gruppe befinden sich mehrere kleine 
Gebäude, welche zu dem Bureau der 
Längenmessung gehören. Eine andere 
Rasenfläche ist der Gesellschaft der 
Bienenzüchter überlassen. Wie die 
übrigen Parke, hat auch Montsouris 
seine grossen Wasserbehälter, seine 
seine schönen Fels- 
partien, Ein circa 8000 Quadratıneter 
grosser See wird von einem Wasser- 
falle gespeist, der über die bizarrsten 
Felsengebilde herabstürzt. Ueber den- 
selben ist ein grüner Platz, von dem 
aus man eine herrliche Aussicht ge- 
niesst. Auf dem Rasen stehen ver- 
schiedene Baumpartien Linus 
excelsa, Khutrow Pinsapo, Cedrus, 
Chamaecyparis nutkaensis und obtusa, 
Juniperus japonica, Wellingtonia gi- 
gantea. Unter den Laubgehölzen waren 
besonders schöne Magnolia-Arten, wie: 
Yulan, acuminata, macrophylla; dann 
Aralia mandschurica und spinosa, 
Aucuba japonica, Bambusa nigra, mitis 
und aureastriata. Die Felspartien sind 
mit Centranthus ruber, Centaurea ragu- 
sina, Campanula muralis u. s. w. be- 
pflanz. Das Ganze ist ein wahres 
Meisterwerk. Natur und Kunst haben 
sich vereint und die gegebenen Ver- 
hältnisse auf’s beste auszunützen hat 
Alphand verstanden und sich da- 
durch ein unvergessliches Denkmal 
geschaffen. Die Auspflanzung 
Glashausgewächsen wird in Paris in 
einer Grossartigkeit und mit einem 
Luxus betrieben, von denen wir in 


Cascaden und 


von 


von 
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Oesterreich gar keinen Begriff haben. 
Beispielsweise findet man Gruppen von 
100 Stück Cyperus Papyrus 1'/, bis 
2'/," hohe Papierstauden, als Einfassung 
um dieselien die kleine bleibende Form 
Cyperus alternifolius, dann Cuphea 
platycentra (Mexiko). Diese Gruppen 
werden reizend durch die anmuthige 
Bewegung der Papierstaude, wenn sie 
der Wind bestreicht. So folgen grosse 
Gruppen von Alocasia esculenta, als Ein- 
fassung Pantcum plicatum; Gruppe Ara- 
liapapyrifera, als Einfassung Centaurea 
hicolor; Gruppe von Begonia nitida, 
Einfassung: die kleine Begonia Rex; 
mit sSolanum marginatum, 
Einfassung: Pelargonium zonale; Grup- 
pen Alocasia indica, Einfassung: Tra- 
descantia zebrina; Gruppen mit Phor- 
mium tenax, Einfassung: Gnaphalium 
lanatum; Gruppen mit Wigandia cara- 
casana, Einfassung: Canna indica. 
Wir finden hier Sinn für Symmetrie und 
Schönheit riesigen 
Summen. Für die Anzucht und Er- 
haltung der öffentlichen Gärten und 
Parke in Paris wirkt Alles auf seltene 
Weise zusammen, und in dieser Be- 


Gruppe 


unterstützt von 


zielung sind die Londoner Parke und 
öffentlichen Gärten gar nicht in Ver- 
gleich zu stellen. Die Unterbaltungs- 
kosten der Parke und Promenadenplätze 
in Paris belaufen sich über zwei 
Millionen Franken, die Beamtengehalte 
und Arbeitslöhne nicht mit inbegriffen. 
Von dieser Summe entfallen: Auf das 
Bois de Boulogne 475.000 Francs; auf 
das Bois de Vincennes 258.185 Francs, 
auf die übrigen Plätze und Proienaden 
217.028 Francs, auf Neuarbeiten und 
Reparaturen 450.000 Frances. Vor dem 
Kriege von 1870 betrug die Zahl der 
in Reihen auf den Boulevards, Gassen 
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und Strassen gepflanzten Bäume 
innerhalb der Fortificationen 102.154, 
nach Beendigung des Krieges und 
Niederwerfung der Commune waren 
davon nur mehr 77.155 Stück vor- 
handen, jetzt ist die Zahl wieder auf 
120.000 gestiegen. Die Durchschnitts- 
kosten für das Setzen eines Baumes 
belaufen sich auf rund 180 Francs, was 
durch folgende Details erklärlich wird: 
Fertigung der Baumgrube, 15 Kubik- 
meter Raum ä& 4 Francs — 60 Francs, 
Beifuhr von 15 Kubikmeter 
Erde a 4 Frans = 
Stangen 


guter 
60 Francs, 
zum Schutze des Baumes 
1 France 60 Centimes; zusammen 
121 Frances 60 Centimes. Von diesem 
Betrag zieht der Stadtmagistrat den 
Accordanten 15 Procent ab und es 
bleiben demnach 103 Frances 27 Cen- 
times, kommen aber noch 
Drainagekosten 13 Francs 65 Centimes, 
ein radförmiges, eisernes Schutzgitter, 
225 Kilogramm schwer, am Fusse des 


Baumes, zu 40 Francs 69 Centimes, 


dazu 


Fuhrwerk 2 Frances, Legung des 
Gitters 3 Frances, Pflanzungskosten 
1 France 69 Centimes, Schutzgitter 


um den Baum 8 Francs, Ankaufspreis 
des Baumes 5 Frances. Die an den 
Boulevards und Strassen von Paris 
gepflanzten Bäume waren folgende: 
Die schönsten Alleen in den Strassen 
von Paris waren wohl die Rosskastanie, 
Aesculus Hippocastanım, dann auch 
Aesculusrubicunda, Robinia Pseudoaca- 
cia, Populus canadensis, Ulmus campe- 
stris, Platanus orientalis, Gymnocladus 


canadensis, Catalpa syringaefolia. 
Die Populus canadensis waren an 


den Ufern der Seine gepflanzt und 
gediehen vorzüglich. Die Platanus 
orientalis an den Boulevards sahen 
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Communalgärten, Parkanlagen, etc. in Paris. 


209 


leidend aus und nicht besser, als die 
Wiener Platanus an der Ringstrasse. 
Die Platanen lieben nahrhaften Boden 
und vielFeuchtigkeit. (Professor Unger 
bemerktebekanntlich, dass die auf feuch- 
tem Untergrund bei Canossa, nächst Ragu- 
sa in Dalmatien stehenden Platanuen am 
Stamm 42 Fuss im Umfange, d. i. 
im Durchmesser 14 Fuss haben.) Die 
Bäume, welche als Zierden an kunst- 
gerechten Strassen und Boulevards 
stehen, sind zwar mit gutem Geschmack 
gewählt, aber zu nahe gepflanzt worden. 
Der Franzose will möglichst schnell 
Schatten haben! und weiss recht gut, 
dass nur nahe gepflanzte Bäume dies 


ermöglichen, wozu noch die ausser- 
ordentliche Geschicklichkeit und das 
praktische Vorgehen der Pariser 


Gartenkünstlersich gesellt. Der Künstler 
kenntsein Publicum. AlleGärten, Alleen, 
Strassen, Stadtplätze, welche dieCommu- 
ne besorgt, sind sämmtlich musterhaft zu 
nennen. Der 

Platz in Paris 


grösste und schönste 
ist Place de la Con- 
corde, der Eintrachtsplatz; es ist ein 
viereckiger, 400 Schritt langer und 
etwas weniger breiter Raum, siidlich 
vom Seine-Werft, nördlich von der 
Rue de Rivoli, östlich vom Tuilerien- 
Garten, westlich von den Champs 
Elysees begrenzt. Vom Arc de !’Etoile 
bis zum Bois de Boulogne hat man 
eine herrliche Allee angelegt und ge- 
pflegt. Allein auch hier, besonders am 
linken Theile, wird der Kenner beob- 
bei 


Strauchgruppen jetzt schon mancher 


achten, . dass den Baum- und 
in der ersten Linie stehende Baum 
die ganze Gruppe durch schnellen, 


kräftigen, natürlichen Wuchs an Höhe 


i Nur der Franzose? (Ein Wiener.) 
14 


Die Chinampaas. 
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hervorragt; die Coniferen sind hier | dann erst das Gras beginnt. Der 
einzeln und auch zu 3 bis 5 zusammen- | dunkle gleichmässige Streifen von 


stehend ganz vorzüglich angeordnet 
und erfreuen sich auch eines auffallend 
kräftigen Wachsthumes. Hier sind es 
besonders die schönen, grossen Welling- 
tonia gigantea aus Californien, so die 
Ilex Aquifolium mit 
schönen bunten Varietäten, (Cedrus 
Libani von Libanon, Cedrus Deodara 
vom Himalaya, Magnolia grandiflora; 
endlich vorzüglich schöne Gruppen 
von Kalmia latifolia, Azalea ponticaund 
mollis, Rhododendron, Prunus Lauroce- 
rasus, Aucuba, Mahonia, Erythrina, 
Canna, Colocasia antiquorum, dann 
alle bekannten sogenannten Blatt- 
pflanzen. Mit besonderer Vorliebe 
werden einzelne tropische Gewäclhhse, 
welche besonders schöne grossartige 
Formen besitzen, gezogen und dann 
während der Sommermonate in den 
Stadtgärten und auf den Plätzen aus- 
gepflanzt. Der Effeet, welchen solche 


Stechpalmen 


Pflanzen, die sich ungestört entwickeln 
können, endlich hervorbringen, ist be- 
in den Herbstmonaten ein 
Man kann 


sonders 
ungewöhnlich reizender. 
sich einen Begriff von dem Aufwande 
und der steten Sorgfalt, die 
diesen Anlagen beansprucht werden, 
machen, wenn man bedenkt, dass der 


von 


Rasen im Parke von Monceux durch 
Immergrün, dann durch eine Reilıe Zyco- 
podium stoloniforum begrenzt wird und 


.,_—— u. 


Immergrün im Gegensatze zu dem 
hellgrünen Grase ist von sehr schöner 
Wirkung. Und so ist es überall, wo 
die Stadt, die Pariser Commune die 
Sorge tibernimmt. Wir befinden uns 
aber auch in Paris, in einer überreichen 
Stadt, 
keinemVergleiche steht. Diebedeutenden 
Summen, welche die Stadt Paris für 
ihre Einwohner verwendet, sind von 
auf 


gegen welche Wien in gar 


grossem moralischen Einflusse 
diese. 

Ein geregelter Zustand wirkt immer 
sehr erfreulich auf die Bevölkerung 
und das sehen wir bei den Parisern 
vollständig bewährt. Es geschieht in 
keiner Stadt der Welt so viel für 
die öffentliche Bildung, als in Paris 
factisch der Fall ist. Die Resultate 
eines solchen Fortschreitens in der 
allgemeinen Bildung manifestirten sich 
am allersichtbarsten in der Achtung 
vor den öffentlichen Anordnungen, 
und der Achtung vor den das allge- 
meine Vergnügen, die Erheiterung 
des Volkes betreffenden Anstalten. 
Wir haben die öffentlichen Gärten 
von Paris genau besehen, aber nirgend 
auch nur die mindeste Verletzung an 
Bäumen, Rasenrändern, Gebäuden und 
sonstigen, so vielfach zur Zierde und 
Verschönerung aufgestellten Gegen- 
ständen bemerkt. 


Die Chinampas. 
Von 
F. von Thümen. 


Sicherlich nur in der Zwangslage des 
„Woher nehmen und nicht stehlen?”, 
nur unter Einwirkung des eisernen 
„Muss”, wird der Mensch, der Bewohner 


des „Festen”, sich dazu entschliessen, 
dem tückischsten aller Elemente, dem 
Wasser sich zu vertrauen. Jedenfalls 
nur höchst ungern, nur in Folge zwin- 
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gender &usserer Umstände haben das 
erstemal sich Menschen auf das Wasser 
begeben, und wenn auch seitdem eine 
vieltausendjährige Gewöhnung uns ge- 
zeigt hat, wie das Befahren der Meere 
und Ströme kaum mit zahlreicheren Ge- 
fahren verknüpft ist, als das Reisen 
auf dem Lande, so kostet es trotz 
alledem auch heute noch so Manchem 
eine nicht geringe Ueberwindung, die 
stabile Erde mit dem schwankenden 
Verdeck eines Schiffes zu vertauschen. 
Und wenn das, was wir gesagt haben, 
schon seine volle Richtigkeit hat, wo 
es sich lediglich darum handelt, für 
längere oder kürzere, jedenfalls aber 
absehbare Zeit, auf dem Rücken der 
ewigbewegtenWogendahinzuschwimmen, 
um wieviel mehr muss es nicht zutreffen 
dort, wo man sein ganzes Leben auf 
dem Wasser zubringen, wo man ihm 
all sein Eigenthum, all sein Theuerstes 
für immer anvertrauen muss. 

Man wird daher nicht fehlgreifen, 
wenn man Fälle, in welchen Beschäfti- 
gungszweige, die mehr als alle übrigen 
an den festen Grund und Boden ge- 
bunden zu sein scheinen — Landwirth- 
schaft und Gartenbau — sich auf das 
Wasser geflüchtet haben, nur durch die 
äusserste Nothlage, durch den drückend- 
sten Zwang für motivirt erachtet. Solche 
Fälle aber, wie wir sie angedeutet, ınan 
findet sie inChina und in Mexiko, und 
beide sind so interessant, dass sich 
eine nähere Betrachtung wohl verlohnte. 
Um jedoch unsere heutige Besprechung 
nicht über die Gebühr auszudehnen, 
wollen wir China mit seinen, selbst 
die Flüsse und Ströme dem intensiven 
Ackerbau tributair machenden Be- 
wohnern, für eine demnächstige Mit- 
theilung aufsparen und uns für dies- 
mal nur mit den, besonders für den 
Gartenbau so besonders interessanten 
„Chinampas” oder schwimmenden Gärten 
Mexikos beschäftigen. 

So wie es in China die Uebervölke- 
rung, der factische Mangel an Ackerland 
war, welcher die Bevölkerung bhinaus- 
trieb auf die Flüsse und Ströme, so 
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waren es in Mexiko kriegerische Er- 
eignisse, war es die Bedrängniss durch 
äussere Feinde, welche die Bewohner 
zwang, sich vom festen Lande auf die 
trügerischee Oberfläche der grossen 
Wasserbecken, der Seen zu flüchten. 
Nach unserer Zeitrechnung im Jahre 1325 
ward die Hauptstadt des nachmals so 
mächtigen Aztekenreiches, Tenochtitlan 
oder Mexiko, auf Pfällen und Rosten 
im Tezcucosee gegründet und kurze 
Zeit darauf dürften auch die ersten 
schwimmenden Gärten auf dem ge- 
nannten Sce sowohl, als auch auf den 
benachbarten von Chalko und Homimilko 
angelegt worden sein; auf eine halb- 
tausendjährige Geschichte schauen sie 
also sicherlich zurück. Die Ursache 
dieses merkwürdigen Umstandes — in 
einem Lande von so märchenhafter 
Fruchtbarkeit und Ueppigkeit, seine 
Nahrungsmittel auf schwimmenden Inseln 
zu cultiviren — war, wie schon ange- 
deutet, kriegerischer Natur. Der Stamm 
der Japenekanen rang mit den Azteken 
um die Oberherrschaft und bedrängte 
sie längere Zeit so heftig, dass sie fast 
allen Landes beraubt, gezwungen waren 
den grössten Scharfsinn aufzubieten, 
die erforderlichen Nahrungsmittel zu 
erzeugen und von der Noth gezwungen 
endlich auf den Gedanken kamen, 
schwimmende ÄAecker und Gärten auf 
den ihnen noch gebliebenen Seen an- 
zulegen. Wenn Alexander vonHumboldt 
dieser Tradition keinen rechten Glauben 
schenken will, sondern meint, die Be- 
wohner seien durch die Natur selbst 
auf eine solche Idee geführt worden, 
indem bei grösseren Ueberschwemmungen 
Bruchstücke des Ufers mit Pflanzen- 
wuchs bedeckt und durch ein dichtes 
Geflecht von Wurzeln zusammengehalten, 
abgerissen seien und sich längere Zeit 
treibend auf dem Wasser gehalten hätten, 
so wollen wir dieser Ansicht nicht 
widersprechen. Derlei kommt hier und 
da auch anderwärts vor und nach be- 
sonders hohen Ueberfluthungen kann 
man solches in jedem grossen See und 
bedeutenden Strom beobachten, unseres 
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Erachtens jedoch lässt sich gerade hier 
die historische Ueberlieferung und die 
natürliche Erklärung ganz vortreftlich 
nebeneinander aufrecht erhalten. 
Wahrscheinlich waren die ersten Chi- 
nampas solche losgerissene Uferbruch- 
stücke, mehrere künstlich verbunden, 
und als man erst ihren Nutzen erkannt, 
lag es nahe, grössere aus Wasserpflan- 
zen, Wurzeln und zähem Buschwerk 
angefertigte Geflechte mit einer Schicht 
fruchtbarer Erde zu bedecken und 
Culturgewächse darauf anzubauen. Nach 
und nach, und je vertrauter man mit 
der Herstellung nicht nur, sondern auch 
mit der Ausnutzung dieser schwimmen- 
den Aecker wurde, erweiterte man 
immer mehr deren Umfang und gelangte 
endlich dahin, wo man heute ist und 
wo die Chinampas bis zu einhundert- 
zwanzig Meter in der Länge und zehn 
bis zwanzig Meter in der Breite messen. 
Feststehende Dimensionen gibt es 
natürlich nicht, ganz nach dem Willen 
und den Mitteln des Erbauers werden 
sie bestimmt, grösser jedoch wie ange- 
geben kommen Chinampas niemals vor 
und stets sind sie bei Weitem länger 
als breit. Anfangs waren diese schwim- 
menden Inseln nur zur Erzeugung noth- 
wendiger Lebensmittel, speciell von 
Mäis bestimmt; als jedoch die äussere 
Nöthigung schwand und der Ackerbau 
wieder dort betrieben werden konnte, 
wo er eigentlich hingehört, auf dem 
festen Lande, da gab man die Be- 
nutzung der Chinampas doch nicht auf, 
sondern verwandelte sie nur aus Feldern 
in Gärten. An Stelle des prosaischen 
Brotkornes schmückten jetzt Luxus- 
gegenstände der Horticultur die treiben- 
den Fluren und wohlriechende und 
glänzendleuchtende Blumen, köstliche 
Früchte wurden hier gezüchtet, zum 
Schmucke der Tempel und Paläste, 
zum Genusse für Fürsten und Adel. 
‘80 blieb es auch noch nach der 
Eroberung des Landes durch die Spanier, 
und der Abbate Clavigero berichtet 
uns aus jener Zeit, wie täglich bei 
Sonnenaufgang zahllose Bote auf den 
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Seen nach der Stadt Mexiko hinsteuer- 
ten, beladen mit Unmengen der herr- 
lıchsten Blumen, Früchte und Kräuter, 
den Erzeugnissen der Chinaınpas. 
Genau so wie im sechzehnten Jahr- 
hundert, ist es auch heutigentages 
noch, die Urbewohner des Landes 
sind ja bekannt als besondere Aus- 
nahmen von den übrigen Gliedern der 
rothen Race, als fleissig und arbeit- 
sam; in ihrem Besitze oder doch 
wenigstens in ihrer Pacht, sind noch 
immer ausnahmslos die Chinampas und 
versorgen letztere zum weitaus grössten 
Theile die fast eine Viertel Million 
starke Bevölkerung der Hauptstadt mit 
allen feineren und edleren Producten 
der Obst- und Blumenecultur. Es ist 
dies auch nicht besonders schwierig: 
erweisen doch selbst in der aller- 
trockensten Jahreszeit sich die schwim- 
menden Inseln des Chalkosees als un- 
gemein fruchtbar. An Wasser fehlt es 
nicht und selbst, wenn die nur einen 
bis höchstens zwei Fuss dicke Erd- 
schicht in Folge langer Ausnutzung von 
ihrer Kraft eingebüsst haben sollte, 
hält es leicht, vermittelst an Ort und 
Stelle vom Grund des Sees heraufge- 
holten Schlammes, dieselbe von Neuem 
zu stärken, da dieser Schlamm über- 
reich an düngenden Substanzen ist. 
So bieten denn, unter dem wonnigen, 
sonnigen Himmel jenes Landes, die 
Chinampas das ganze Jahr hindurch, 
ohne jegliche Unterbrechung, den An- 
blick der üppigsten Vegetation, der 
lachendsten Fruchtbarkeit. Blumen von 
den wunderbarsten, oft barockesten Ge- 
stalten, getaucht in die ganze Sonnergluth 
der Tropen, Früchte von Saft ge- 
schwellt und in den verlockendsten 
Formen und Farben, leuchten überall 
aus dem tiefen Grün der Gebüsche und 
Rabatten, und bunt gefärbte Vögel 
ohne Zahl tummeln und ergötzen sich 
in der klaren Luft, welche uns, da stets 
durch die grossen Wasserflächen wohl- 
thätig abgekühlt und erfrischt, niemals 
so zu erschlaffen vermag, wie es ander- 
wärts in den Tropen leider der Fall 
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ist. Es gehört‘ denn auch zu den be- 
liebtesten Zerstreuungen der haupt- 
städtischen Bewohner, nach Sonnen- 
untergang in leichten Booten zwischen 
dem Gewirr der Chinampas herumzu- 
rudern, sich der wohlthätigen Kühle 
und der Schönheit der von Leuchtkäfern 
umschwärmten Vegetation zu erfreuen. 

Auf den meisten dieser kleinen 
schwimmenden Paradiese hausen übri- 
gens auch Bewohner, denn die Be- 
sitzer oder Pächter ziehen es vor, 
hier inmitten ihres Eigenthums ihre 
Hütten aufzuschlagen und malerisch 
lugen diese anspruchslosen Behausun- 


gen hervor aus dem freudiggrünen 
Blätter- und Rankengewirr. Für ge- 
wöhnlich schwimmen übrigens die 


Chinampas und mit ihnen die Bewohner 
durchaus nicht etwa auf dem See her- 
sondern sie sind fest verankert 


Platz. Soll jedoch aus irgend welchem 
Grunde eine Localveränderung vorge- 
nommen werden, dann ist auch solches 
nicht mit erheblichen Schwierigkeiten 
verknüpft; einige Boote, deren Beman- 
nung mit Rudern und Stangen ausge- 
rüstet ist, nehmen, nach Lösung und 
Hebung der hölzernen Anker, die ganze . 
Insel in’s Schlepptau und hält es nicht 
sonderlich schwer, sie dergestalt in Be- 
wegung zu setzen. Am gewünschten 
Orte angelangt, erübrigt nichts weiter, 
als von Neuem die Chinampas zu ver- 
ankern und die ganze Operation ist 
vollendet. Die stets wachsende Zahl 
dieser Weassergärten macht übrigens 
eine derartige Translocation immer 
schwieriger, schwimmen thun die Chi- 
nampas auch heute noch, herumschwim- 
men aber nur selten mehr, ein Um- 
stand, welcher ihrer Poesie und ihrer 


um, 
und verändern oft Jahrzehnte lang, | Schönheit jedoch nur geringen Abbruch 
und wohl noch länger, nicht ihren |! thut! 
Miscellen. 
Seirpus natalensis. Im Borsig’schen | aus. Die Blüthenschafte werden über 
Garten in Berlin sahen wir im vorigen | 1" hoch und tragen in dichten 


Herbste eine Reihe Töpfe stehen, die 
mit einem auffallend prächtigen panda- 
nusähnlichem Grase bepflanzt waren. 
Gartendirector Gerrt war so gültig, 
mir Samen davon mitzutheilen. Die 
Pflanze befand sich nach den Angaben 
des verstorbenen Bouche& seit 1869 
obne Namen in mehreren Gärten, nach- 
dem sie der Acclimatisations-Verein 
von Port-Natal eingeführt hatte, und 
wurde schon damals als ganz treffliche 
Decorationspflanze geschätzt. Auch 
bei Borsig wird sie in dieser Weise 
benutzt und weil eben ihre Anzucht 
eine rasche und leichte ist, kann man 
sie auch vielseitig, ohne um Verlust 
gerade trauern zu müssen, gebrauchen 
und missbrauchen. Sie gleicht entfernt 
einem Pandanus. Die dunkelgrünen 
sehr glänzenden Blätter werden 70 bis 
80°® lang und breiten sich nach allen 
Seiten zierlich überhängend gleichmässig 


Knäueln zusammenstehende schwärzliche 
Blüthen. j 
Im Jahre 1878 wurde Scirpus nata- 
lensis von Bouch& zum erstenmale 
in der Flora zu Charlottenburg ausge- 
stellt und werden gegenwärtig in Berlin 
und einigen anderen Orten Deutschlands 
mit derselben als Marktpflanze ganz 
gute Handelsgeschäfte getrieben. Er 
wächst sehr gut im warmen Zimmer, 
kann darin mehrere Jahre erhalten 
werden und ist deshalb sowie wegen 
seiner reichen Blätterfülle ein beliebter 
Artikel für Blumentische. Der Gärtner 
oder Gartenbesitzer muss ihn aber zu 
diesem Zwecke den Sommer über im 
Freien stehen haben, weil die Pflanzen 
dort kräftiger, die Blätter gedrungener, 
steifer und dunkler werden. Er liebt 
sehr viel Feuchtigkeit und es ist gut, 
ihm im Zimmer einen Untersatz mit 
Wasser zu geben; auch verlangt er zu 
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seiner Ueberwinterung eine Wärme 
von 10 bis 12 (rad. Im Garten kann 
man ihn vortrefflich zur Gruppenaus- 
pflanzung benutzen und geben auch 
einige Pflanzen, die auf einem warmen 
Fuss (Mistbeetunterlage) stehen, sowie 
solche, die man an warmen Stellen am 
Rande von Gewässern auspflanzt, 
treffliche Decorationen ab —y. 
Erythraea diffusa Woods., ist eine 
hübsche, in den Azorischen Inseln 
heimische Perenne aus der Fanilie 
der Gentianeen, die kleine teppich- 
artige Tuffs von kaum 3°" Höhe bildet, 
und deren kriechende verästelnde 
Zweige mit gegenständigen rundlichen, 
immergrünen Blättern besetzt sind; 
der schwach aufrechte, drahtdünne 
Stamm trägt in der Höhe von 5 bis 
gem drei bis fünf hellrosenrothe Blumen, 
die nicht viel über 1°® im Durch- 
messer halten. Die Gesammterschei- 
nung erinnert an Veronica repens. — 
Eine andere Gentianee, aus den Hügeln 
Ceylons vor nahe 30 Jahren in England 
eingeführt, und jetzt zur allgemeinen 
Geltung gekommen, ist das wunderschöne 
Exacum macranthum Hook,, das in 
seiner Heimat auf feuchten Stellen 
grosse Flecken bildet, aus denen die 
ultramarinblauen Blüthen hervorleuchten. 
Obwohl für nur zweijährig geltend, 
scheint sie doch zu den Perennen ge- 
zählt werden zu können, da z. B. das 
Exemplar in Kew auch im dritten 
Jahre noch blühte und fernere Blüthen 
verspricht. Es wird an 60°": hoch und 
die Blumen stehen in achsel- und end- 
ständigen Doldentrauben während des 
ganzen Sommers. Die grossen vor- 
stehenden hell orangegelben Antheren 
tragen zur coloristischen Wirkung nicht 
wenig bei. — Blüsser und kleiner sind 
die Blüthen des, übrigens auch werth- 
vollen Exracum ceylonicum Roxb., während 
von den andern auf den Nilghery- und 
Khasya-Hügeln beimischen Arten Ex. 
Perottei teiragonum Roxb., bicolor Roxb., 
atropurpureum und travancoricum die 
erst genannte als grösste (mit einem 
60°” erreichenden Stamm), die letzte 
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aber als Zwergform (kaum 20°= hoch) 
gelten kann. 

Als dritte neuere und bemerkens- 
werthe Gattung der Gentianeenfamilie 
nennen wir Zachiadenus carinatus Griseb., 
den Veitch in den letzten paar 
Jahren aus Madagascar eingeführt haben. 
Auf schlanken aufrechten Stielen, die 
mit rundlichen glänzenden Blättern 
besetzt sind, sitzt die einzelne Blume, 
deren Röhre an 5°" lang ist, während die 
Corolle halb soviel im Umfang misst. 
Die Farbe varirt zwischen dunkel- 
purpurblau und hell purpurviolett, je 
nach deın Alter der Blüthe. Den Haupt- 
werth der Pflanze (die eine Höbe von 
60°” erreicht), bildet die Eigenschaft 
von September an bis Anfang des 
Frühlings zn blühen, ohne anderer als 
der gewöhnlichen Warmhaushitze zu 
bedürfen. Die Vermehrung durch Setz- 
linge dürfte die empfehlungswürdigste 
sein, („Th. Gdn.”) * 

Mentzelia ornata Forrey & Gray. 
Wir beschrieben diese aus Missouri 
erst 1877 eingeführte bartonienähnliche 
prachtvolle Pilanze, welche auch als 
Barlonia ornata Nult. geht, zuerst in 
dieser Zeitung im Herbst 1878 nach 
einem im Wiener botanischen Garten 
befindlichen Exemplare, und kommen 
hier auf dieselbe zurück, weil wir 
unseren geschätzten Lesern eine Ab- 
bildung derselben, Fig. 53, die uns 
Herr F, C. Heinemann zur Verfügung 
stellte, präsentiren können. Der dortigen 
Beschreibung hätten wir nichts hinzu- 
zufügen und wiederholen nur, dass man 
die ziemlich harte Pflanze wie eine 
Biönne, oder bei sehr zeitiger Aussaat 
im Januar im Warmhause mit Begonien, 
Fuchsien, Pelargonien, ausdauernden 
Astern und Rittersporn, sogar als 
Annuelle behandeln kann. Jedenfalls 
tritt sie überwintert erst in der vollen 
Pracht ihrer zahllosen schneeweissen, 
bis 10°%@ im Durchmesser haltenden 
Blumen auf, die um so effectvoller 
wirken, als sie sich erst gegen Abend 
öffnen und die am Mittag und Nach- 
mittag ganz leere Pflanze förmlich 
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leuchtend machen. Die zarten, un- 
zähligen, 200 bis 300 Staubfäden und 
Staubbeutel bilden weiters eine wesent- 
liche Zierde der Blume. An Boden und 
Cultur stellt die schon an sich orna- 
mentale Pflanze gar keine Anforderungen: 


3 

Sericographis Ghiesbreghtiana, eine 
Warmhauspflanze aus der Familie der 
Acanthaceen, war im Croock’schen 
Garten zu Farnborough Grange im 
letzten Winter in Blütbe. Ihre mit- 
unter 30°®0 langen Zweige, zwischen 
deren Blattwinkeln die langen zierlichen 
Aehren scharlachrother Blumen hervor- 
schiessen, boten durch die grossen, 
schön grünen und 
glänzenden Blätter 
eine ungemein an- 
ziehende Wirkung. 
Die Pflanze wird 
durch Abnahme der 
Zweigspitzen ver- 
mehrt und diese in 
einen 12zölligenTopf 
gesetzt, der in ein 
warmes Beet (etwa 
wie die Gurken- 
beete) oder in’s 
Warmhaus zu stellen 
ist, wo sie in 
3 bis 4 Wochen 
vollkommen ein- 
wurzeln; wenn sie 
dann ein oder zwei 
Wochen später umgetopft werden, be- 
dürfen sie eines Grundes der aus 
zwei Theilen Lehm, einem Theil Laub- 
erde oder Torf und einem Theil ver- 
rotteten Dünger, mit etwas Sand ge- 
mischt, besteht. Fortwährende Wärme, 
Gährungsstof und der Standort am 
Fenster, sowie nur mässiges Giessen, 
sind nothwendig, um dann im Herbst im 
temperirten Hause zur (Ende October er- 
folgenden)Blüthe vorzubereiten. Während 
der Zeit des Wachsthums ist übrigens das 
Begiessen mit flüssigem Dünger zwischen 
der Bewässerung sehr vortheilhaft. * 

Ueber die ausserordentliche Ver- 
mehrung der Azolla caroliniana 





Fig. 53. Mentzelia ornata. 


gibt (Soc. di sc. nat., Pisa 1882) Herr 
Prof. Arcangeli sehr bemerkenswerthe 
Andeutungen; im April 1881 hatte 
Arcangeli einige wenige dieser kleinen 
Pflanze in ein Wasserbecken des bo- 
tanischen Gartens in Turin eingesetzt 
und in 15 Tagen war dasselbe so ge- 
drängt voll, dass die darauf folgenden 
Generationen mehrere auf einander 
liegende Schichten bildeten und die in 
demselben Becken befindliche Z,emna 
wieder gänzlich verdrängte. Einige 
Pflänzchen dieser Azolla wurden in 
einigen Wassergräbenin den Umgebungen 
von Pisa verpflanzt und selbe hatten 
sich in der Zeit von Mai bis Septem- 
ber durch mehrere 
Meter Länge aus- 
gedehnt,. so dass 
man sie nun da als 
naturalisirt betrach- 
ten kann. 

Tigridia Pavonia 
Pers. Für diese alte, 
8o leicht zu ceulti- 
virende und brillante 
Blume, die als 
„Pfauenlilie” einst 
eine Zierde unserer 
Gärten war und 
jetzt aus ihnen 
fast verschwunden 
scheint, legt Arthur 
De Smet in einem 
belgischen Fach- 
blatte eine Lanze ein, und da wir mit 
seinen Ansichten vollkommen überein- 
stimmen, glauben wir diesen Artikel 
wie folgt auszugsweise bringen zu sollen. 

Von dem Leibarzte Philipp II, 
Franzesco Hernandez, im Jahre 
1593 in Mexiko entdeckt, lässt sich 
ihr Erscheinen in Europa erst auf das 
Jahr 1795 zurückführen, wo sich dann 
ihre Cultur schnell verbreitete. Sie 
zählt zu den Zwiebelgewächsen, und 
zwar zur Familie der Irideen; zwei 
gerade schwertförmige Blätter aus 
scheidigem gestreiften Stiele tretend, 
umfassen den ungefähr 30°% hohen 
Blüthenschaft, an dessen Spitze eine 
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grüne bleibende Spatha sitzt, die sich 
jeden Morgen öffnet, auf dass sich 
daraus mehrere grosse, schöne und 
prächtig dunkelscharlachrothe Blüthen 
nach und nach entfalten, sich in vollem 
Glanze zeigen und abends — welken! 
Von den sechs ungleich grossen Petalen 
sind eigentlich nur die äusseren drei 
purpurfarbig, welche sehr gross und 
oval an der Basis ausgehöhlt eine Art 
goldgelben Becher bilden, dessen Rand- 
wände und Grund mit zahlreichen 
blutrothen Flecken, gleich einer Leo- 
pardenhaut besetzt ist. Die inneren 
drei Petalen sind gefaltet, kleiner, doch 
ebenso strahlend färbig wie die äusseren: 
mit einem Worte das reiche Colorit 
dieser Blume wetteifert mit dem der 
bewundertsten Blüthenpflanzen. 

Seit Einführung der Tigridia Pavonia 
wurde dann auch Tigridia conchiflora Sweet. 
mit gelben Blüten und später 7. Pavo- 
nia grandiflora cultivirt; diese letztere 
Varietät passt am besten für Massif- 
Gruppen, in welchen sie im Sommer 


zwei bis drei Monate hindurch 
einen reizenden Blüthenschmuck ent- 
falte. Zur Cultur solcher Gruppen 


ist zuförderst ein sehr sonniger Stand- 
punkt nothwendig,; der Boden muss 
gute, leicht durchdringbare Heideerde 
sein, welche auf die ausgewählte Stelle 
geführt eine Tiefe von ungefähr 20° 
erreichen muss, während auf der 
Oberfläche sich ein 10°@ hoher Hügel 
in convexer Form erhebt. — Die zu 
dieser Zeit bereits in Vegetation ge- 
tretenen Zwiebeln werden in Gruppen 
zu vier bis sechs Stück und in Ent- 
fernungen von 20° gesetzt. Die Be- 
giessungen sind je nach dem Mass- 
stabe der vorschreitenden Entwickelung 
vorzunehmen und bei der oberwähnten 
sonnigen Lage werden binnen kurzem 
die Tigridien in kräftigem Blätterwuchse 
auf ihren kurzen und starken Schäften 


eine reiche Blüthenschau liefern. Die 
Blüthezeit beginnt zu Ende Juli und 
währt bis in den Monat September, 


während welcher Zeit sich täglich neue 
Blumen öffnen und der Gruppe ihren Reiz 
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bewahren. Im October, vor dem Eintritt 
der Fröste, sind die Zwiebeln aus der 
Erde zu nehmen und im Kalthause auf 
dem Lichte zugänglichen Stellen bis 
zur völligen Ausreife zu verwahren, um 
dann, nach der bei Zwiebelgewächsen 
üblichen Ueberwinterung, im nächsten 
Sommer wieder im Freien ausgepflanzt 
werden zu können. 

Im vorigen Jahre wurde in Frankreich 
von dem Züchter M. Hennequin, 
einem Gärtner zu Angers (Maine et 
Loire) eine neue ganz bemerkenswerthe 
Varietät von Tigr. conchiflora unter dem 
Namen Tigridia grandiflora alba in den 
Handel gegeben. Sie ist in Zeichnung, 
Härte, Blüthenreichthum dabei kurzen 
Dauer der einzelnen Blumen ganz der 
Ursorte gleich, nur präsentirt sie statt 
der blendend scharlachrothen Färbung 
ein herrliches Perlmutter- Weiss, welches 
mit der gold-gelben Mitte und den dunkel- 
rothbraunen Tigerflecken einen ganz 
prächtigen Contrast bildet. Die weisse 
Varietät ist jedenfalls in Verbindung mit 
der scharlachrothen zu sehr schönen 
Zusammenstellungen zu verwenden. * 

Montbretia crocosmiaeflora hort. 
Unter dem Namen Tritonia aurea wurde 
von den bekanutesten Freiland-, und 
Alpenpflanzenzüchtern den Herren Back- 
house in York in England im Jahre 
1847 eine Capzwiebelpflanze in unsere 
Culturen eingeführt, die sich sehr bald 
grosser Verbreitung erfreute, aber 1851 
dem bekannten Botaniker Professor 
Planchon wegen einiger Abweichungen 
von den eigentlichen Tritonien Veran- 
lassung gab, diese Species von der 
Gattung Tritonia abzutrennen und als 
Crocosmia aurea — wegen ihres safran- 
artigen Geruches beim Abbrühen ihrer 
Blumen — neu zu beschreiben. Unter 
diesen beiden Namen finden wir die 
Pflanze in den Gärten ziemlich stark 
verbreitet und finden wir z. B. im 
Fürst Schwarzenberg’schen Garten ein 
circa 7% im Durchmesser haltendes Beet 
mit dieser blendend orangegelben Iridee 
den ganzen Spätsommer und Herbst 
hindurch Aufsehen erregen, 
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Von dieser Crocosmia aurea als Vater- | wobei man die Blätter verschonen 
und der erst 30 Jahr später, 1877 von | muss, weil sie ihr schönes Grün ver- 


Cap eingeführten, von Baker nach 
dem Verbreiter G. H. Potts in Fettes- 
Hourst bei Edinburg benannten Iridee 
Montbretia Pottsii mit orangerothen 
wenig zahlreichen Blumen als Mutter- 
pflanze, gelang es dem französischen 


Cultivateur Lemoine in Nancy, eine 
ganz prachtvolle, unvergleichlich werth- 
volle Hybride Montbretia erocosmiaeflora 
zu erzielen, die im Jahre 1880 zum 
entwickelte 


erstenmale ihre Blüthen 
und gegenwärtig 
schon bei F. C. 
Heinemann, von 
dem wir die unter 
Fig. 54 gegebene 
Abbildung erhiel- 
ten, zu haben ist. 
- Ueber die Cultur 
derselben wäre 
Folgendes zu be- 
merken. Wenn die 
Knollen im Herbste 





lieren würden. Im Topfe kann man 
sie ganz wie die Gladiolen behandeln. 

H. Lemoine, der die Pflanze 1882 
in den Handel brachte, sagt darüber: 
Die Blumen der Montbretia crocosmiae- 
flora sind gegenüber allen ihren Ver- 
wandten verhältuissmässig enorm; die 
einzelnen Theile bis an die Basis der 
Röhre eingeschnitten, schlagen sich 
theilweise zurück wie bei einigen Fuch- 
sien. Die brillante Färbung ist schwer 
zu beschreiben; sie 
hält die Mitte 
zwischen beiden 
Eltern und könnte 
man sie mit ge- 
wissen seltenen 
Zonalpelargonien 
(New Guinea etc.) 
vergleichen; der 
Grund der Blume 
ist orange, über- 
streut mit purpur- 


ausgereift sind, rothen Punkten 
werden sie wie die gleich einer Tigri- 
Gladiolen aufge- dia, im Ganzen ein 
nommen. Einige stark scharlach- 
davon kann man schattirtes Orange 
in Töpfe pflanzen darbietend. Die 
und einige Zeit Blumen haben die 
trocken stehen Dauer der Gladio- 
lassen, die ande- len und lassen sich 
ren setzt man am wie diese zu Binde-. 
besten zwischen y„,, 54. Montbretia crocosmiaeflorahort, !eien, zur Zierde 
Felsen, wie dies von Jardinieren, 
Mac Nab und Max Leichtlin mit | Blumentischen, Vasen, in der Kirche etc. 


allen andern Montbretien auch machen, 
auf gut wasserdurchlassenden Boden, 
10 bis 12°® tief in mit Sand gemischte 
Lauberde, der man etwas pulverisirten 
Kuhdünger zusetzen kann und überdeckt 
sie, wenn der Winter stärker heranrückt, 
mit einer trockenen Laub- und Stroh- 
decke, damit sie der Frost nicht heraus- 
zuheben im Stande ist. Im Frühjahre 
entfernt man diese Decke bei Beginn 
der Vegetation, gibt eine Lage Sand 
darüber und begiesst reichlich, zeit- 
weilig mit ganz verdünntem Dünger, 


verwenden. Die Pflanze blüht im Freien 
vom 15. Juli bis sie der Frost zerstört 
und hält gut im Freien aus. Jeden- 
falls eine ausserordentlich empfehlens- 
werthe Staude. N. 

Wohlriechende 6eorginen. In der 
neuen in Turin erscheinenden Garten- 
zeitung „Il gierdinaggio” (Februar 1883) 
finden wir die Notiz, dass man den bis 
jetzt als geruchlos bekannten Georginen 
einen Wohlgeruch geben könne, wenn 
man sie von Zeit zu Zeit mit lauem 
Wasser bespritzt. 
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Es wäre wohl sehr wünschenswerth, 
Versuche vorzunehmen! 
Oenotheraalbicaulis Fras. undOeno- 
thera erassicaulis sind zwei „Nacht- 
kerzen"”-Arten, die sich unserer im v. J., 
8. 26, gebrachten Auswahl anschliessen 
und die wirkürzlich im „Garden’ erwähnt 
fanden. Beide sind in Nord-Amerika 
heimisch, doch bisher noch kaum der 
Garten-Cultur zugeführt worden. Der 
verzweigte, 30 bis 40°%® hoch werdende 
Strauch von 0. albicaulis hat einen 
schlanken glänzend weissen Stamm, der 
mit länglich lanzettförmigen, buchtig 
gezähnten Blättern, die nahe dem Boden 
fiederschnittig sind, von graugrüner 
Farbe besetzt ist. Die achselständigen 
Blüthen sind rein weiss und haben 6°" 
im Umfang; die verkehrt herzförmigen 
Petalen werden beim Verwelken purpur- 
röthlich. Im ersten Jahre aus Samen 
blühend, ist sie doch eine Perenne mit 
kriechendem Wurzelstock. Im Grünhause 
oder lauwarmem Beet gesäet, bedarf sie 
nur gewöhnlicher Gartenerde. — Die 
ihr nahe stehende O. crassicaulis hat 
grössere Blüthen und ist wahrscheinlich 
nur einjährig. Sie wird 30°”® hoch, 
mit stärkeren Stielen und grösseren 
Blättern als die vorige; die weissen, 
8°m im Umfang messenden Blumen sind 
am Schlunde blassgelb und werden 
wie die vorigen beim Verwelken purpur- 
röthlich. Feuchter Boden und die Be- 
handlung der halbharten Annuellen 
dürfte ihr zusagen. Eigenthümlich ist 
die spindelige Form des Samens und 
dessen fast 3/,"® betragende Länge. * 
Zwei zu wenig gewürdigte Bäume. 
1. Der eschenblätterige Ahorn, Acer 
Negundo L., (Negundo fraxinifolia Nutt.) 
aus dem westlichen Nordamerika, wel- 
cher die vorwaltende Charakteristik der 
nordamerikanischen Bäume, den raschen 
Aufwuchs, zum vollen Ausdrucke bringt. 
Obwobl er seine vollkommene Natu- 
ralisation unter unserem Breitengrade 
in der schweren Prüfungszeit, dem 
baumverwüstenden Winter von 1879 
auf 1880 vollkommen bewährte, obwohl 
er im Parke und in Gärten als be- 


liebter Zierbaum zur Verwendung kommt, 
so verdiente sein rascher Aufwauchs, 
seine mächtige Entwickelung eine weit 
häufigere Anpflanzung. Der Baum, 20 bis 
30" Höhe erreichend, bildet eine breite 
Krone,dessen auffallend hellgrüne Belau- 
bungeine der wirksamsten Tinten im Parke 
und der Landschaft ergibt. Die lebhaft 
grünen, bisweilen bedufteten Jahres- 
triebe geben sogar im Winter ein an- 
genehmes, abstechendes Bild, und indem 
der Baum jeden Schnitt gut verträgt, 
sich auch leicht einstämmig ziehen lässt, 
so empfiehlt er sich als schöner Alee- 
baum. 

Der jährlich reifende, reichlich ver- 
handene Same, geht, wenn auch erst im 
Frühjahre, obne jede Vorkeimung gut 
auf und liefert kräftige Sämlinge. 
Dieselben wachsen überschult im Mittel- 
boden bis 15" Höhe auf; er ergibt 
also, mit Ausnahme der Akazie, rascher 
wie jede andere Baumart verwend- 
bare Kronenbäume. Indem sein Holz 
in Bezug auf die Heizkraft dem 
der Rothbuche nahe steht, auch zu 
Werk- und Kunstholz brauchbar ist, 
der Baum nach Abtrieb einen kräftigen 
Stockausschlag macht und die Triebe 
bis 2% Länge treibt, so sollte von 
diesem werthvollen Baum vielfältigere 
Anwendung, in besserem Boden selbst 
zum Niederwalde und im Auboden ge- 
macht werden. 

Indem er nie Ausläufer treibt, sein 
Blatt breit und weich, seine Krone 
dicht belaubt ist, so gehört er in die 
Reihe der Bodenverbesserer und der 
Quellenbildner: Eigenschaften, welche 
ihn als raschwachsenden Waldbaum vor 
die Akazie rangiren, welch letztere 
den Boden ausschliesslich in Anspruch 
nimmt und durch zahllose Ausläufer 
jede Zwischencultur unmöglich macht, 
deren fast trockenes Laub geringen 
Humus ergibt, sowie kein quellen- 
bildendes Moos aufkommen lässt. Der 
eschenblätterige Ahorn könnte demnach 
als Vorläufer für spätere Eichen- oder 
Föhrenanpflanzung zweckmässig ver- 
wendet werden. 
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Eine sehr zweckmässige Verwendung 
desselben ist ferner zu schönen, dichten, 
lebenden Zäunen, da er den Schnitt gut 
verträgt; er verzweigt sich vom Boden 
an reichlich und ist mit geringer Mühe 
zu erhalten. Meiner Erfahrung nach 
liefert keine andere Baum- oder Strauch- 
art so rasch dichte und schöne Zäune 
wie dieser. Er sei demnach wärmstens 
anempfoblen. 

2. Der Trompetenbaum, Catalpa syrin- 
gaefolia Sims.,! (Cat. bignonioides Wall., 
Bignonia Cat. L.,) aus dem südlichen 
Nordamerika (Florida und Georgien) stam- 
mend, ist den rasch aufwachsenden 
Bäumen zuzuzählen. Seine auffallende 
Belaubung hellgrüner Färbung, seine 
prachtvolle Blüthenrispe, welche später 
als die der anderen Bäume, erst Anfang 
Juni erscheint, baben ihn längst als 
schönen Parkbaum eingereiht. Die langen, 
schotenförmigen Samenkapseln, welche 
selbst im Winter am Baume bleiben, 
geben ihm ein auffallendes, fremdes 
Gepräge. Der Baum liefert jährlich 
reichlich reifen Samen, welcher leicht 
aufkeimt und schöne kräftige Sämlinge 
liefert. Ueberschult ergaben selbe in 
unseren Schulen im zweiten Jahre nach 
der Ueberpflanzung in die Pflanzschule 
3= hohe Stämme von 6°% Stammstärke 
ober dem Boden. In nahrhaftem Sand 
oder sandigem Lehmboden, sonniger, 
etwas geschützter Exposition, wird er 
12 bis 15% hoch, bei 30 bis 40°% 
Stammdicke. 

In nordamerikanischen Flussthälern 
seiner Heimat hat man Exemplare bis 
zu 190 englische Fuss Höhe gefunden. 

Sein Holz ist für Kunsttischlerei 
werthvoll durch sein atlasglänzendes, 
farbentönereiches Ansehen; und indem 
edies Kunstholz bereits zu mangeln 


ı Der Catalpa syrinyaefolia Sims. dürfte die 
neuentdeckte Species oder Varietät Calalpa 
speciosa, welche noch viel härter und rasch- 
wüchsiger ist und auf Seite 271 des 
Jahres 1880 in diesem Journale beschrieben 
wurde, zum Anbau im Grossen noch mehr 
vorsuziehen sein. A.d.R. 


beginnt, der Nussbaum zu langsam auf- 
wächst, so ist seine häufigere Anpflanzung 
sehr zu empfehlen. 

Nordamerikanische Berichte sagen, 
dass die Catalpa ein sehr dauerhaftes 
Nutzholz ergebe, dass Pfosten, welche 
27 Jahre im Boden standen, nur geringe 
Spuren der Anfäulniss und nur in der 
äussersten Peripherie wiesen, und dass 
dasselbe, zu Eisenbahnschwellen ver- 
wendet, sich bewährt habe., 

Wundervoll müsste aber der Baum 
besonders in seiner Florzeit die Land- 
schaft zieren, wenn er in grösseren 
Baumgruppen oder in Alleen seine 
häufigere Verwendung fände. Marc. 

Von Ziersträuchern und Zierbäu- 
men bringen uns, zumeist die englischen 
Blätter, zu wiederholtenmalen Namen 
und Abbildungen empfehlenswerther 
Sorten und wir zweifeln nicht, dass die 
kleine Auswahl, die wir nachfolgend 
bringen, manchem Gartenfreund nicht 
unwillkommen sein wird. Da nennen 
wir zuförderst vom Cerasus lusitanica 
Mill. (Prunus lusit.), in England der 
portugiesische Lorbeer genannt, die 
Veitch’scheVarietät ©. azorica; offener, 
kräftiger und im Wuchse ausge- 
breiteter als die Stammart, übertrifft 
sie dieselbe auch an Blüthenreichthum ; 
überdies hat sie sich (in England) als 
winterhart erprobt. — Als Miniatur- 
form gibt sich Ceras. lusitanica myrii- 
folia, deren sehr kleine dunkelgrüne 
Blätter oben myrtenartig sind, während 
die aufrechte Tracht der Pflanze fast 
pyramidenförmig ist; für Winterbeete 
oder als Topfpflanze erscheint sie be- 
sonders geeignet. — Escallonia philip- 
piana erscheint durch ihre langen, 
während des Frühjahres von zierlichen 
weissen Blüthen bedeckten Zweige be- 
sonders anziehend. — Ein immergrüner 
Strauch, der jedoch der gewöhnlichen 
Ilex-Tracht widerspricht, ist Ilex For- 
tunes, er wächst aufrecht und compact, 


hat buchsbaumähnliche, doch epitze 
Blätter und die Beeren, so gross wie 
die des Hartriegels, sind schwarz; 


durch seine Zwerg- und minder zuge- 
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spitzte Form unterscheidet sich Ilex 
japonica hinreichend. Eine neue Varie- 
tät, Ilex Golden Queen, darf, als sehr 
decorativ, nicht vergessen werden, — 
Gaultheria Shallon Purch., die 90°“ bis 
120% hoch .wird, trägt weisse Blüthen 
und purpurrothe Früchte; G. procum- 
bens L. dagegen wird kaum 15°M hoch, 
hat röthliche Beeren, weisse Blüthen und 
hellrothe, erbsengrosse Beeren. — Von 
Osmanthus sind O. ilicifolius (mit stech- 
dornartigen-) und 0. myrtifolius mit 
myrtenähnlichen Blättern und distineter 
Zwergform!) empfehlenswerth; von erste- 
rer sind eilber- und goldpanachirte 
Varietäten sehr wirksam. — Die wohl- 
bekannte, doch nicht häufig verwen- 
dete Andromeda floribunda darf nicht 
vergessen werden, da sie durch ihren 
Frostwiderstand besonders werthvoll 
erscheint. — Crataegus semperflorens 
eine vor circa drei Jahren in Frankreich 
von G. Bruant gewonnene Varietät, 
bewährte sich vollkommen und wurde 
im letzten Herbste in Verkehr gesetzt. 
Der sehr buschige Zwergstrauch war 
vom Mai bis zum Anfang der Fröste 
stets blüthenbedeckt und da inzwischen 
unter den wohlriechenden Blumen auch 
die Beeren in ihren verschiedenen Ent- 
wickelungsphasen sichtbar waren, ist 
der Gesammteindruck als ein ungemein 
anziehender und effectvoller zu be- 
zeichnen. — Als immergrüner Winter- 
blüher par excellence kann Garrya 
elliptica Dougl. gelten; im Wuchse dem 
Elaeagnus ähnelnd, unterscheidet sie 
sich jedoch hinreichend von demselben 
und die langen quastenartigen Blüthen- 
trauben erscheinen im Garten und ab- 
geschnitten gleich wirksam. — Als 
„Grünhaus-Strauch” endlich erwähnen wir 
zum Schlusse noch Daphne indica L., bei 
welcher die freie Grund-Cultur der Topf- 
zucht vorzuziehen und beim Aussetzen 
das Schneiden nicht zu übersehen ist. * 
Vom Zeller (Sellerie). Die zahlreiche 
Pflanzenfamilie der Umbelliferen oder Dol- 


I Vergl. 
1881, S. 209. 
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denblüthlerliefert dem menschlichenH aus- 
halte eine ganze Reihe von Nutzpflanzen. 
Wenn wir mit den allerkräftigsten 
Giftpflanzen, die in der Heilkunde oft 
eine so grosse Rolle spielen, beginnen, 
so müssen wir zu allererst den ge- 
fleckten Schierling Conium maculafum, 
den Wasserschierling (icufa virosa, 
die Gartengleisse Aethusa Cynapium. 
dann den heilkräftigen Levisticum off., 
Archangelica of. etc. nennen. 

Als Gewürzsamen wären Dill, Anis, 


Coriander, Fenchel und Kümmel anzu- 


führen; als Nabrungspflanzen: Daucus 
Carotta, Chaerophyllum bulbosum, Bunium 
Bulbocastanum und Carum Burgaei; 
als Küchenkräuter: Körbelkraut, Pimper- 
nelle, Petersilie, Zuckerwurzel (Sium 
Sisarum), Pastinak (Pastinaca saliva) 
und Sellerie oder wie es in Oesterreich 
üblich Zeller (Apium graveolens) zu be- 
zeichnen. 

Der Zeller ist davon eines der aus- 
gezeichnetsten Gewächse. Seinem Samen 
schreibt man die Eigenschaft als ge- 
schlechtserregend und stärkend zu. Der 
berühmte Liquor fortificans, der unter 
einem englischen Namen schon einige 
Jahrzehnte gebraucht wird, besteht aus 
nichts weiter als einem weingeistigen 
Auszuge über Zellersamen, der mit etwas 
Zucker, Wasser und einem geringen 
Aroma gemischt ist und den sich Jeder- 
mann mit circa 30 kr. die Flasche 
herstellen kann, die im Handel mit 
fl. 3 bezahlt wird. 

In der neuesten Zeit wurde die Be- 
obachtung gemacht, dass der Genuss 
des Zellers vor dem Auftreten des 
Rheumatismus bewahrt, die Leiden des- 
selben mildert und heilt und somit ein 
ganz unübertreffliches Heilmittel ge- 
worden ist. Zu diesem Zwecke lässt 
man täglich in der Suppe ein tüchtiges 
Stück Zeller mitkochen und bereitet 
die Knollen auch auf verschiedene 
andere Weise zu, so z. B. als Einmach- 
suppe mit Zellerwürfeln, als Buttersauce 
mit Zeller, als gebackenen Zeller 
in Semmelbröseln eingehüllt, als ge- 
füllten Zeller, wobei die ausgehöhlten, 
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mit Fleischfülle versehenen Knollen im 
Ganzen gedünstet werden, als Zeller- 
salat, wobei die in Salzwasser weich- 
gekochten Knollen in messerrückendicke 
Scheiben geschnitten, gut mit Zucker 
und Pfeffer bestreut und mit viel Oel, 
einem harten Eidotter und wenig Essig 
angemacht werden etc. etc. 

Unter allen Zellersorten, die man 
gegenwärtig cultivirt, ist wohl der Er- 
furter der allergrösste und gibt derselbe, 
wenn der Same aus guter Quelle ent- 
nommen wurde 
und die Cultur 
durch guten Bo- 
den, geeigneten 
Dünger und 
Wasser gehörig 
unterstützt wird, 
riesige Knollen. 
Die beste Sorte 
Zeller aber ist 
der in Prag er- 
zogene weisse 
Riesen - Knol- 
lenzeller.! Wir 
bezogen im vori- 
gen Jahre von 
Bahlsen in Prag 
Saıen dieser 
Neuheit und wir 
müssen gestehen, 
dass wir (wohl 
in einem vor- 
züglichen Möd- 
linger Garten- 
boden) eine un- 

übertreffliche 
Ernte erzielten und die Sorte Jedermann 
anrühmen können. 

Er bildet sehr ansehnliche Knollen 
von angenehm länglicher, ovaler Form 
und so glatter Schale, die frei von 
Nebenwurzeln bleibt, dass man ihn als 
die besten Eigenschaften eines guten 
Knollenzellers vereinend rühmen muss, 
wobei das Laub auch noch nicht 
sehr übertrieben sich entwickelt, 


s Vergl. Wiener Ill. Garten-Zeitung 1881, 
8. 526. 


Miscellen. 





ww “\ı 


Fig. 55. Prager Riesen-K.nollen-Zeller. 


221 


sondern vielmehr compacten Wuchses 
ein feines gekraustes Blattwerk zeigt. 
Besonders schön aber präsentirt sich 
das gleichmässig feine, dichte, niemals 
hohle, schneeweisse, wohlschmeckende 
Fleisch, dass es wirklich ein Gusto ist, 
hineinzubeissen. Die Fig. 55, die uns 
R. Abel mittheilt, gibt eine Abbildung 
dieser wirklich empfehlenswerthen Neu- 
heit. 

Wir kommen nun noch auf eine Ab- 
art des Zellers zu sprechen, die bei uns 
kaum gekannt ist 
und höchstens 
in  Herrschafts- 
küchen vom Aus- 
lande aus be- 
schafft wird, den 

Bleichselle- 
rie! Er ist in 
südlichen Län- 
dern gänzlich der 
herrschende und 
wird allein culti- 
virt,. weil sich 
dieKnollen wegen 
der raschen Vege- 
tation dort nicht 
gut ausbilden. 
Aber auch in 
Frankreich wird 
er hochgeschätzt, 
in England ist 
er Gegenstand 
vielfacher Mühe 
und grosser Aus- 
zeichnung auf den 

Ausstellungen 
und auch in Amerika bemüht man sich, 
diese Zellergattung in den Culturen 
einzuführen. New York liebt ihn ganz 
besonders und erst jüngst brachte der 
„Amerikanische Agriculturist” eine Be- 
lehrung, wie er zu Markte gebracht 
werden soll, um gut verkäuflich zu sein, 
sowie Vorschriften für die Zubereitung. 

Der Bleichsellerie sollte auch bei 
uns viel mehr cultivirt werden, 





/ 


ı Vergl. Wiener Ill, Garten-Zeitung 1881, 
8. 22. 
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umsomehr, als man es gelernt hat, 
seine Cultur sehr zu vereinfachen und 
doch grosse, dicke, zarte, schneeweisse 
Stangen zu erhalten. Natürlich ist hier- 
zu guter Same vonnöthen. Wir em- 
pfehlen dazu die von der deutschen 
Firma Dammann & Comp. in Portiei 
bei Neapel gezüchteten Sorten, und 
zwar am meisten den weissen italieni- 
schen Bleichsellerie mit Petersilien- 


blatt, den ganz neuen krausblätterigen 
Riesen von Neapel (G£ant frise), end- 
lich die jüngste Verbesserung dieser 
Gärtner, den farnkrautblätterigen 
Bleichsellerie. Es ist eine prächtige 
Varietät, die wahre Riesenstauden bildet 
und ähnlich belaubt erscheint, wie die 
schöne Moosfarn-Petersilie, dabei schöne, 
feste Blattstiele von feinem und mildem 
Geschmacke liefert, 
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Fig. 56. Dreifarbiger Sellerie. 





















Das Neueste hierin ist aber die nm 
Fig. 56 abgebildete dreifarbigeSorte von 
Chr. Lorenz in Erfurt. Diese be 
merkenswerthe Varietät hat ein kräf 
tiges dunkelgrünes Blatt mit silber 
grauen Streifen panachirt, die Blätt- 
chen aber sind von einem erämeweissen 
Rande umsäumt, während die Blatt- 
stiele im Herbste eine rothviolette 
Färbung annehmen. Die Benennung 


m 


dreifarbig erscheint sonach vollkommen 


2 


gerechtfertigt und das Blatt kann, ab- 
gesehen von der Verwendung als Orna- 
mentalpflanze, sehr gut zur Decorirung 
mancher Speise verwendet werden, wäl 
rend die Wurzel den culinarischei 


Zwecken nicht entzogen zu de 
f 


Re 


D 


braucht: u 


Fortschritte in der Spargelzucht 
„Revue horticole” veröffentlicht den 
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durch H. O. Laisne& erzielten Erfolg 
bei Anwendung verschiedenen chemischen 
Düngers in der Spargelzucht. 

1000 Setzlinge, behandelt mit kiesel- 
saurem Kali, gaben 1880 Sprossen = 
66 Kilogramm, d. i. 28 Sprossen per 
Kilogramm. | 

1000 Setzlinge, behandelt mit 
schwefelsaurem Ammoniak, gaben 1398 
Sprossen — 51 Kilogramm, d. i. 27 
Sprossen per Kilogramm. 

1000 Setzlinge, behandelt mit Stall- 
dünger, gaben nur 1068 Sprossen — 
38 Kilogramm, d. i. 28 Sprossen per 
Kilogramm. 


Das Gewicht der Sprossen ist also ! 


in allen ‘Fällen das gleiche, 
aber der Gesammt-Ertrag zeigt 
Unterschiede, die sich zu ein- 
ander verhalten wie 66:51:38. 
Diese Düngemittel werden 
in pulverisirtem Zustande auf 
der Oberfläche ausgebreitet, 
und wirken bemerkenswerth 
im folgenden Jahre. 
Stickstoff (Ammoniak), Kali, 
Phosphorsubstanzen, 200 
Gramm per ein Quadratmeter 
oder 50 Gramm per Setzling, 





metern 32 Bäumchen mit 320 Früchten 
vorführte. Insbesondereistdiese Form zur 
Anzucht von Topfobstbäumchen, Fig. 57, 
empfehlenswerth und sind hierzu alle 
Sorten verwendbar, welche man auch 
zur Cultur als Horizontalcordons ver- 
wendet, namentlich von Birnen die 
Doyenne d’hiver, sodann Clairgeau auf 
Wildling, Souvenir du Congres, Louise 
bonne d’Avranches etc. Ueber die 
Heranzucht werden wir Nächstens 
Mehreres mittheilen. 

Düngung von Eisen. Laut amerika- 
nischen Blättern soll es durch die- 
selbe einem Obstgartenbesitzer gelungen 
sein, die Fruchtbarkeit der Obstbäume, 
insbesondere der Birnen, in 
höchstem Grade zu erhöhen; 
Bäume, welche durch mehrere 
Jahre unfruchtbar waren, sollen 
darauf beträchtliche Erträge 
gegeben haben, sobald man die 
Wurzeln und das Laub mit 
der Eisensolution (1 bis 1!/, 
Gramm Eisenfeile auf I Liter 
Wasser) bespritzt. Die Früchte 
erlangen, wie gesagt, besseren 
Geschmack und Grösse, 


Aufbewahrung der Edel- 





kosten zwei Kreuzer per u reiser in Siebenbürgen. 

Pflanze. —T— Wenn ich heute mir erlaube, 
. Fig. 57. ie - 

In Mailand hat Dr. De- Spiralform in der einigen Culturzuständen meines 

coppet weisse Paradiesäpfel Topfobstcultur. Vaterlandes Aufmerksamkeit zu- 


(Tomaten) eingeführt, die sich 
von den anderen gewöhnlichen in nichts 
unterscheiden, als in der Farbe; ein 
Pack Samen kostet eine Lira. 
Spiralform in der Topfobsteultur. 
Obwohl schon in früheren Jahren die 
Hauptstämme einiger Spalierformen, so 
z. B. der zweietagigen Palmette mit fünf 
Aesten in Spiralwendungen gezogen 
wurden, um die von den mittleren 
geraden Aesten zu stark angezogenen 
Nahrungssäfte abzulenken, respective 
deren Circulation zu hemmen und zu 
verlangsamen, so wurde die reine 
Spiralformn doch erst 1878 auf der 
Pariser Ausstellung durch Chappelier 
eingeführt und zur Geltung gebracht, 
indem erderGärtnerwelt auf4!/, Quadrat- 


zuwenden, so geschieht es zu- 


| nächst deswegen, um den freundlichen 


Leser in eine Gegend zu führen, welche 
durch ihre entfernte Lage und durch ihre, 
bis in das letzte Decennium äusserst 
primitiven Verkehrsmittel von der west- 
europäischen Cultur gänzlich abge- 
schlossen war, und wo nichtsdesto- 
weniger Culturzustände angetroffen 
werden, welche keinem Lande zum 
Nachtheil gereichen. Unter diese Cultur- 
zustände zählen wir den Obstbau, wie 
wir ihn von unseren Vorfahren über- 
kommen undihnleiderden Anforderungen 
der Jetztzeit noch nicht anzupassen 
verstanden haben. 

Um unseren Urahnen einen kleinen 
Tribut der Dankbarkeit zu zollen, 
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müssen wir hervorheben, dass dieselben, 
obgleich in keiner Fachschule erzogen 
und herangebildet, durch keine Fach- 
literatur in den Obstbau eingeführt, 
es dennoch sehr richtig verstanden 
haben, für unseren Boden, für unsere 
Oertlichkeit und für unser Klima die 
passendsten und werthvollsten Obst- 
arten aufzusuchen, sie anzupflanzen 
und zu verbreiten. 

Und ohne ihr pomologisches Wissen 
ingedruckten oder geschriebenen Werken 
auf ihre Nachkommen vererbt zu haben, 
haben unsere Vorfahren ihr Wissen und 
Können blos durch praktischen Unter- 
richt ihren unmittelbaren Nachfolgern 
mitgetheilt, wodurch es durch Gene- 
rationen auf uns sich verpflanzt hat, 
und nach welchen Lehrmethoden es 
bis zum heutigen Tage von uns geübt 
wird. 

Da nun in diesen Lehrmethoden, 
sowohl in der Auswahl der richtigen 
Sorten, als auch in der Cultur der 
Bäume und Sträucher sehr viel Praktisches 
und Wissenswerthes enthalten ist, so 
sei es mir gestattet, dasselbe im Ver- 
laufe der Zeit in einzelnen Abschnitten 
. mitzutheilen. 

Zunächst möchte ich mir erlauben, 
weil eben nach der hiesigen Auffassung 
die passende Jahreszeit vorherrscht, 
die sehr einfache und doch praktische 
Einsammlung und die Aufbewahrung der 
Edelreiser vorzuführen. 

Nach den hiesigen Erfahrungen lassen 
sich vom lebenden Baume, Strauche 
u. 8. w. abgetrennte Theile am besten, 
sichersten und längsten dannaufbewahren, 
wenn die Nahrungssäfte in diesen am 
condensirtesten, d. h. mit wässerigen 
Bestandtheilen am wenigsten verdünnt 
sind. Das ist nun gerade zu jener Zeit 
der‘ Fall, wenn die Winterkälte alle 
wässerigen Bestandtheile aus den Zweigen 
entfernt und die Säftecirculation in 
den Pflanzen noch nicht begonnen hat. 

Da nun bei uns der Januar und, 
wenn die Kälte diesen überdauert, 
auch der Februar die Pflanzen noch 
im tiefsten Winterschlafe treffen, so wer- 


den hier in diesen Monaten alle Edel- 
reiser gebrochen, beziehungsweise ge- 
schnitten und für die Frühjahrs- und 
Sommerveredlungen aufbewahrt. Wenn 
die Aufbewahrung eine sorgfältige, 
so kann mit solchen Edelreisern im 
Mai und Juni noch immer mit Erfolg 
veredelt werden. 

Die sorgfältige Aufbewahrung ist bei 
uns ebenfalls sehr einfach und nichts- 
destoweniger sehr praktisch. 

Die Edelreiser, nachdem dieselben 
zusammengebunden und mit der ent- 
sprechenden Vignette versehen wurden, 
werden in einen Ballen zähen und fein- 
körnigen Lehmes mit den Schnittenden 
etwa 3°® tief hineingesteckt, der Lehm an 
die Edelreiser festgedrückt und auf 
diese Weise vorbereitet in unseren 
Kellerräumen aufbewahrt. 

Wie es auf den ersten Blick hervor- 
leuchten dürfte, so ist sowohl das 
Material, als auch die Räumlichkeit des 
Aufbewahrens dem Zwecke vollkommen 
entsprechend. Denn der Lehm, wenn 
er ein wenig angefeuchtet wird, incru- 
stirt sehr rasch und verschliesst somit 
die innere Feuchtigkeit gegen den 
Verdunstungs-Process, hält zugleich 
als schlechter Wärmeleiter die Wärme 
von den Edelreisern ab, ohne das 
Vertrocknen derselben zu begünstigen. 
Und bei alledem ist derselbe äusserst 
billig, weil er überall zu finden ist. 

Dengel. 

Cocosabfall-Mehl. Vor drei Jahren 
machte ich Herrn Dr. Wilbh. Neubert 
Mittheilung von einer kleinen Erfah- 
rung mit dem Cocosabfall, welche im 
„Deutschen Magazin” veröffentlicht 
wurde. Ich musste damals, um den 
Versuch machen zu können, das Mate- 
rial noch auf einem Küchen-Reibeisen 
zubereiten; jetzt kann man das Cocos- 
abfall-Mehl aus Hamburg von Ernst 
Werner & Comp. in jedem Quantum 
billig haben. (50 K. 3 Mk.) 

Dieses Material wird schon in vielen 
Handelsgärtnereien verwendet, doch 
algemein und als unentbehrlich ist es 
noch wenig bekannt. Als Special-Rosen- 
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cultivateur habe ich wenig Veranlassung, 
mich mit Palmen zu beschäftigen, doch 
da ich hier den Anfang mit dem Co- 
cosabfall begonnen hatte, so musste ich, 
um dessen Werth vollkommen zu prüfen, 
den Versuch fortsetzen und nachdem ich 
gesehen, dassalleStecklingegutund schnell 
darin Wurzeln bilden, ging ich zu den 
Palmen über. Voriges Jahr im Februar 
kaufte ich 1000 Korn verschiedener 
Palmensamen, darunter auch 50 Korn 
Musa Ensete. Diese Samen habe ich 
in gewöhnlichen, mit Cocosabfall ge- 
füllten Holzkästchen angebaut und bei 
15 Grad Reaumur in die Vermehrung 
gestellt, etwas angegossen und mässige 
Bodenwärme machte mir die Freude, 
dass die Musa in 14 Tagen, die P’hoe- 
nixe und Latanien in 3 Wochen, Co- 
ripha in 4 Wochen aufgegangen sind. 
In kurzer Zeit hatte ich 1000 junge 
Palınen; doch lange warten, bis selbe 
gross werden, wollte ich nicht und mit 
Hitze konnten sie mir spindelig werden, 
also warensienur mässig warm zu halten. — 
Nun mischte ich mir die Erde, !/, Moor- 
erde, !/; Lauberde und das letzte 
I/, war Cocosmehl mit Sand. Weil die 
Palmen aber auch Lehm lieben und 
dieser auf die schöne dunkelgrüne 
Färbung der Blätter wirken soll, habe 
ich dem Ganzen als fünften Theil noch 
alten Donauschlamm zugesetzt und gutge- 
mischt. Nun ging's an das Eintopfen in 
kleine Stecklingstöpfe; am Boden der 
Töpfe kam der unvermeidliche Scherben, 
dann etwas Holzkohle und dann die 
kleine Palme in obiges Gemisch. Die 
Vermehrung konnte so viel Töpfchen 
nicht aufnehmen und so wurden die 
Palmchen in ein laues Mistbeet einge- 
stellte Anfangs Mai musste ich die 
Pflanzen schon in grössere Töpfe setzen, 
denn sie waren theils in die Höhe ge- 
hoben, theils waren fingerlange Wurzeln 
durch’s Abzugloch in’s Mistbeet ge- 
drungen. — Nach diesem zweiten Um- 
pflanzen, wobei schon ein grösserer 
Theil Cocosabfall der Erde beigesetzt 
wurde, stellte ich die Pflanzen wieder 
auf ein laues Mistbeet, wo dieselben 
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mit Ausnahme der Musa bis Ende 
August zwar unter Fenster, aber doch 
mit hoher Luft und selbst bei Nacht, 
wenn’s nicht stürmisch war, verblieben. 
Gegossen und gespritzt wurde täglich. 

Ende August waren die Pflanzen so 
stark, als ich’s sonst erst in zwei Jahren 
gewöhnt bin. 

Scit Ende August musste der grösste 
Theil der jungen Palmen wegen Raum- 
mangel unter der Stellage im Warm- 
hause (10 bis 12 Grad) vorlieb nehmen; 
gewachsen sind die Armen dort nicht, 
aber auch eingebtsst haben sie nichts. 
Jetzt werden sie umgepflanzt und kommen 


auf ein laues Beet, wo sie den Sommer 


mit sehr viel Luft die Zeit verbringen 
müssen. 

Ich habe das Cocosmehl ausser zu 
Stecklingen stets auch bei Fuchsien und 
Hortensien als Zusatz der Erde beige- 
mischt und habe stets schöne und 
reichblühende Exemplare erreicht. — 
Die Empfindlichkeit der Phoenix und 
J.atanien ist nicht so arg, als Viele 
glauben; der hiesige Baumschulbesitzer 
M. Ocker hat .drei Phoenix reclinata 
in Kübeln, aber wirkliche Prachtexem- 
plare; diese stehen im Sommer unter 
Akazien, welch’ letztere als Schatten 
darüber stehen, und im Winter stehen 
die Phoenix in der Kanzlei des Herrn 
Ocker, wo es einmal warm, sehr oft aber 
auch kalt ist. Die Pflanzen werden von 
Jedermann bewundert. 

Ich selbst dachte, dass Latanien und 
Phoenix am besten nur in warmen 
Häusern gedeihen ; obzwar ich sie jetzt 
auch noch nicht dem Kalthause anver- 
trauen würde, musste ich doch am 
1. November vorigen Jahres erfahren, 
dass 6 Grad Reaumur den Latanien 
und Phoenix rec. nicht schaden. 
Ich kaufte nämlich im Herbst in Wien 
von H. Matznetter starke Phoenix 
und Latanien. Da der 1. November ein 
herrlicher Tag war, decorirte ich am 
Friedliof Grüfte damit; um 10 Uhr 
Abends waren noch so viel Leute am 
Friedhof, dass an’s Palmeneinräumen 
nicht zu denken war. Der Abend ist 
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warm, es kommt kein Frost, Alles kann 
stehen bleiben. 

Doch Früh des 2. November 6 Grad 
unter Null! Ich dachte, die Palmen 
können begraben werden. Die Sonne 
schien schon darauf, als uns das Fried- 
hofsthor geöffnet wurde; schnell über- 
spritzen, damit sie nur wenigstens den 
Allerseelentag noch aushalten. Sie haben 
mehr ausgehalten, denn sie sind gesund 
und fehlerfrei. 

Bei diesen letzteren schützte natür- 
lich nicht das Cocosmehl etwa die 
Pflanzen, denn Herr Matznetter 
wird kaum selbes als Zusatz in die 
Erde geben (obzwar es bei ihm in 
Verwendung steht). Ich erwähne dies 
nnr, weil die armen Palmen oft 
und zumeist im Sommer in ganz ge- 
schlossenen heissen Räumen stehen und 
dort lange gelbliche Wedel zu treiben 
gezwungen werden. 

Bei jungen Palmen ist Bodenwärme 
nöthig; aber Luft, viel Luft im 
Sommer, Ruhe im Winter, gibt schö- 
nere und gesündere Pflanzen. Gill. 

Citronenessenz. Bisher ist Italien 
der Haupteultursitz der Orangenfrüchte, 
wie wir die verschiedenen Arten von 
Apfelsinen, Pompelmusen, Bergamotten, 
Citronen, Limonien ete., mit einem 
Worte nennen wollen. Ein grosser 
Theil dieses Obstes geht zu Schiffe im 
frischen Zustande ausser Landes und 
„war über Oesterreich in das Innere 
von Europa, dann nach England und 
Amerika. Um einen Einblick über den 
uns am meisten berührenden Theil zu 
haben, führen wir die Quantitäten an, 
welche in der gegenwärtigen Saison 
von Triest in’se Innere expedirt wurden. 
Es wurden auf der Bahn an Südfrüchten 
aufgegeben: 


1382 Oetober 
November 


62.863 Metercentner. 
70.153 


n n 

n„ December 47.660 5 

1883 Januar 43.239 s 

Februar 37.274 u 

„ März 39.364 = 
Zusammen 300.553 Metercentner. 





Eine sehr grosse Quantität von 
Früchten wird jedoch auch zur Citronen- 
saftbereitung und gleichzeitig zur 
Fabrication von Citronen-, Bergamotten- 
und ÖOrangenessenz (ungefähr im Ver- 
hältnisse von 5 zu 3 und zu 1) ver- 
braucht, in welcher Beziehung Messina 
obenan steht. Die Ausfuhr dieses Hafens, 
welcher darin fast ein Monopol geniesst, 
betrug an diversen Essenzen an Gewicht 
und Werth: 


1879 212.778 Kgr. 6,163.911 Lire 
1850 222.416 „ 6,672.550 „ 
1881 345.923 „ 9.685.814 „ 


Zur Herstellung eines einzigen Kilo- 
gramm solcher Essenz bedarf es bei 
der primitiven Handpresserei ungefähr 
3500 Stück Citronen, Orangen oder 
Bergamotten und es ist constatirt, dass 
in Messina jährlich etwa 200,000.000 
Citronen für die Essenzbereitung zur 
Verwendung kommen. Diese 200 Millio- 
nen sollten folglich 57.123 Kilogramm 
Citronenessenz liefern; ausgeführt aber 
werden weit über 150.000 Kilogramm; 
folglich ergibt sich daraus in unzweifel- 
hafter Weise, dass Fälschungen vor- 
kommen und dass von den unter dem 
Namen Citronenessenz exportirten Oelen 
nur der dritte Theil rein ist und zwei 
Drittel durch Surrogate, z. B. Terpen- 
tinöl, Spiritus etc. hergestellt werden. 

Man hat überdies in der neuesten 
Zeit verschiedene Vereinfachungen in 
der Essenzenerzeugung angestrebt und 
die Handelskammer hat sogar einen 
Preis von 600 Frances mit einer Gold- 
medaillefüreine Maschine ausgeschrieben, 
welche fähig wäre, die Essenz-Oele aus 
den Bergamotten und Orangen und be- 
sonders ans Citronen mit grösserem 
Erfolge als bisher sowohl in Bezug anf 
Qualität, als Quantität und Kosten- 
ersparniss zu ziehen. 

Von den exportirten Essenzen gehen 
die weitaus grössten Quantitäten nach 
England, Amerika, Frankreich und 
Oesterreich; Deutschland, das relativ 
wenig davon nimmt, ist indessen mit 
Frankreich das Gebiet, in welches die 


Mai 1883.] 


feinsten und besten Essenzen gelıen, 
da man in diesen beiden Ländern die 
höchsten Preise zu zahlen gewohnt ist, 
während England und Amerika zum 
grössten Theile geringere Waare zu 
beziehen pflegen. —a— 
Zubereitung der Sojabohne. Die 
Bohnen werden 24 Stunden in Regen- 
wasser geweicht, darauf in Brunnenwasser 
kalt auf den Herd gestellt. Sobald das 
Wasser zu wallen beginnt, wird eine 
Dosis flüchtigen Laugensalzes, ein 
mässiger Esslöffel auf 4 bis 5 Liter, 
dann Butter und Salz nach Geschmack 
hinzugefügt und zwei Stunden lang 
gekocht. Nach Ablauf dieser Zeit sind 
die Bohnen nicht nur in geniessbarem 
Zustande, sondern sogaräusserstschmack- 
haft; wenigstens 
wird dies in einem 
Briefe, welchen 
der bekannte Ge- 
müsezüchter par 
excellence, Vil- 
morin, voneiner 
Dame (Madame 
R. de These in 
Auvillars, „Tarn- 
et-Garonne”) em- 
pfangen und in 
der „Revue hor- 
ticole”’ veröffentlicht hat, behauptet. 
Geräth zum Ausreissen der Strän- 
cher. J. W. Phillips, Essex County, 
N. Y., sendet dem ‚Am. Agr.” die 
Skizze und Beschreibung eines Geräthes 
zum Ausreissen der Gesträuche, welches 
von ihmselbst gebraucht wird und ihn der- 
artigbefriedigt, dasser glaubt, es lohnesich 
für Jeden, der Land von Gesträuchen 
und Büschen zu säubern hat, ein solches 
zu construiren. Es ist auch bequem 
„um Ausheben alter Stumpfen, Baum- 
stimme und selbst von Steinen, die 
nahe der Oberfläche liegen (Fig. 58.) Der 
Balken besteht aus 10 bis 16°” starkem 
Hartholz, 1'60% lang, an jedem Ende bis 
auf 10°” behauen. Die Eisen a sind 
52°” Jang und aus 8% starkem Reif- 
eisen gemacht. Sie werden am Balken 
40" vom hinteren Ende durch einen 
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Fig. 58. Geräth zum Ausreissen der Sträucher. 
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grossen 1’4°® starken Oesenbolzen, 
der bei b durch den Balken geht, be- 
festigt. Die Handgriffe sind auf den 
Latten bei ce mittelst eines 5°” breiten 
Eisenbandes, übergebogen und durch 
den Balken verbolzt, befestigt. Die 
Handgriffe gehen unter dieses Band 
durch und sind fest gepflöckt. Sie 
werden bei d durch eine Tförmige 
Stütze getragen, welche sie an jener 
Stelle 16°® über dem Balken hält, Das 
Querstück e, welches am Ende zur 
Aufnahme der Handgriffe eingekerbt 
ist, ist 30°® lang. Die Griffe werden 
bei d durch einen Eisenstab in den 
Ausschnitten gehalten. Ein anderes 
Eisenband befindet sich bei f; durch 
dieses geht ein Hebel zum Heben des Ge- 
räthes, wenn die 
Pferde anziehen. 
Das Grappeleisen 
steht 6°5°% von 
der geraden Lage 
nach vorn vor. 
Die Anfertigung 
des Geräthes 
nahm einen hal- 
ben Tag in An- 
spruch. 
„(Frick’s Ocst. 
l. Wochenbl.)” 
Schützet die Ameisen! In den 
Innsbrucker „Landwirthschaftlichen 
Blättern’’ macht der k. k. Forstverwalter, 
Fr. Pechtold, darauf aufmerksam, 
dass die Waldameise als Vertilger 
schädlicher Inseeten und ihrer Larven 
nicht nur ein Freund der Pflanzenecultur 
im Allgemeinen, sondern für dieselbe 
geradezu von unberechenbarem Nutzen 
sei. Der Handel mit Ameisenpuppen 
nach dem Auslande sei daher verweırf- 
lich und allerorts dringendst davon 
abzurathen. Wir schliessen uns dieser 
Mahnung an und verweisen auf das 
Beispiel der Bauern in der Umgebung 
von Mantua, welche ihren Vortheil darin 
finden, dass sie am Fusse eines jeden 
ihrer Obstbänme einen Ameisenschwarm 
eingraben, welchem der Schutz des 
Baumes ein für allemal überlassen bleibt. 
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Zum Vertreiben der Maulwürfe 
sollen, wie Herr van der Heede angibt, 
Eucalyptus globulus eine sehr wesent- 
liche Hilfe leisten. Einige Pflanzen hie 
und da im Garten gepflanzt, sollen 
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Papier aus Molinia. Zur Fabrication 
von Papier werden Versuche angestellt 
mit der Molinia (Molinia coerulea), eine 
Gras-Gatlung die überall sehr ver- 
breitet ist und auch in der Wiener 


diesen unlieben Gast in respectvoller | Flora häufig vorkommt. 


Entfernung halten. —T— 
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I. Recensionen. 


Rangliste. der edelsten Rosen von Fricd- 
rich Schneider. Dritte durchgesehene 
und verbesserte Auflage. 8 (165 8.) Ber- 
lin 1883, Paul Parey. Preis fl. 2.40. 
Innerhalb zweier Jahre eine dritte 

Auflage und diese beim Erscheinen 

nahezu vergriffen — das ist ein ganz 

aussergewöhnlicher Erfolg und jeden- 
falls ein Beweis, dass das Buch ein 
wirkliches Bedürfniss ist. Und in 
der That findet es sich auch in der 

Hand eines jeden Rosenfreundes, 

zumal in Deutschland, wo die Rosen- 

Cultur in ausgedehnterem Massstabe 

betrieben wird, als in Oesterreich. 

Geradezu unentbehrlich aber ist dieses 

Auskunftsbüchlein fürjeneGartenbesitzer, 

die nur über einen kleinen Raum zur 

Auspflanzung ihrer Lieblinge zu ver- 

fügen haben und daher sehr kritisch 

in deren Auswahl sein müssen, um von 
dem vielen Guten nur das Allerbeste 
herauszusuchen. 

Sammlung der Gesctze, Verordnungen und 
Kundmachungen aus dem Dienstbereiche 
des k. k. Ackerbau-Ministeriums. Zweites 
Heft. (Jahrgang 1882.) Preis fl. 1.—. 
Das vorliegende Heft umfasst das 

Jahr 1882 und enthält sämmtliche im 

Reichsgesetzblatte oder in den Landes- 

gesetzblättern publicirte, sowieim Dienst- 

wege erlassenen Normen aus dem Wir- 
kungskreise des Ackerbau-Ministeriums. 

Hiermit ist einem seit Aufhören des 

Verordnungsblattes des genannten Mini- 

steriumssehrlebhaft gefühlten Bedürfnisse 

abgeholfen, da es unter Umständen 
nicht geringe Schwierigkeiten kostete, 
sich Kenntniss und Ueberblick hinsicht- 


lich der zahlreichen und für die 
weitesten Kreise bedeutungsvollen Nor- 
men zu verschaften, welche theils un- 
mittelbar, theils durch die Landesstellen, 
mittelbar vom Ackerbau-Ministerium 
allein oder im Einvernehmen mit anderen 
Ministerien ausgingen und im Reichs- 
gesetzblatte, sowie in den Landesgesetz- 
blättern zerstreut waren, in vielen 
Fällen ihrer Natur nach auch gar nicht 
in den genannten Blättern publicirt 
wurden. Das vorliegende Heft ist 19 
Druckbogen stark, sehr praktisch ein- 
gerichtet mit einem vollständigen Nach- 
schlageregister versehen. — Das I. Heft 
(enthaltend Jahrgang 1881) ist 14 Druck- 
bogen stark und kostet 80 kr. 

Frühlingsblumen von Aglaia von Enderes. 

412 Seiten Text mit 71 Farbendruck- 

bildern und vielen Holzschnitten. Prag. 

Tempsky. Eleg. geb. fl. 9.—. 

Dieses anmuthige Werkchen, dessen 
neun erste Lieferungen früher be- 
sprochen wurden, liegt jetzt vollständig 
vor und macht in seinem reizenden 
Einband einen äusserst günstigen Ein- 
druck. Der Inhalt erhöht denselben 
noch bedeutend. Der Text ist poetisch 
und anregend geschrieben und der 
Reichthum an Abbildungen sowohl in 
Holzschnitt alsin Farbendruck befriedigt 
die strengsten Anforderungen. Das ganze 
Buch ist wohl geeignet, die Kenntniss 
unserer zierlichen, oft verkannten oder 
unbeachteten Frühlingsboten sowie unse- 
rer herrlichen Waldbäume in weitere 
Kreise zu tragen. Nichts kann geeigneter 
Bein zu einem Geschenk für Solche, 
die an unserer Pflanzenwelt ihre innizge 
Freude haben und mit deren Studium 
gern sinnige Betrachtung verbinden. 
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ll. Neue Erscheinungen. 


Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilbelm Frick in Wien. 


Lindemuth, H., Handbuch des Obstbaues 
auf wissenschaftlicher und praktischer 
Grundlage. Gr.-Octav, 392 Seiten mit 
138 Holzschnitten. Berlin. fl. 4.20. 

Schulze, Wilh., Gärtnerische Samenkunde 
Praktische Anleitung zur Zucht und Ernte 


der wichtigsten Blumen-, Gehölz-, Gemüse- 
und Gras-Samen, Gr.-Octav. 357 S. Berlin. 
fl. 4.20, 

Goeze, E., Tabellarische Ucbersicht der 
wichtigsten Nutzpflanzen. Octav. 136 8. 
Stuttgart. fl. 1.80. 

Kirn, Die nützlichen Vögel. 75 colorirte 
Abbildungen auf einem Blatt von 70cm 
Höhle, 80°m Breite. Stuttgart. fl. 3.—. 


General-Versammlung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
in Wien, am 23. April 1883. 


Bericht des Präsidenten Carl Gund- 
acker Freiherr v. Sutfner. Die eben 
stattgefundene Vertheilung der a. h. 
bewilligten Kaiser- und Staatspreise, 
der Protector-Medaillen, der Baron Roth- 
schild- und der Gesellschafts-Medaillen, 
sowie der Privat- und Gesellschafts- 
preise illustriren auf eine glänzende 
Weise die Theilnahme und Förderung, 
welcher sich auch dieses Jahr gleich 
den seit Bestehen der k,k. Gartenbau- 
Gesellschaft vorangegangenen, unsere 
Gesellschaft aber auch die von ihr 
vertretenen Interessen der Horticultur 
in allen ihren Richtungen in gedeih- 
lichster Weise zu erfreuen hatte. Wir 
verzeichnen hierunter auch die vom 
Gemeinderathe der Stadt Wien der 
Gartenbau-Gesellschaft gewidmeten und 
jedes Jahr zur Vertheilung kommenden 
zwei Preise der Stadt Wien: 1 & 15 und 
1 a 10 Ducaten, für welche dieses Jahır 
wegen verspäteter Mittheilung aber 
keine Concurrenz eröffnet werden konnte 
und daher vom Verwaltungsrathe erst 
vor der Preisvertheilung die Bestimmung 
für vorzügliche Kesammt-Leistungen der 
Handelsgärtner getroffen werden konnte. 
Ich darf jedenfalls annehmen, dass auch 
die heutige General-Versammlung sich 
dem Ausdrucke des warm empfundenen 
Dankes anschliessen wird, den wir allen 
hohenund höchsten Gönnern und Freunden 
unserer Gesellschaft auszusprechen uns 
gedrungen fühlen und dem ich auch heute 
bereits gegenüber dem Herrn Ver- 


treter des hohen k, k. Ackerbau- 
ministeriums Worte zu leihen versuchte. 
Das hohe Ministerium hat ausser der 
Subventionirung unserer Gartenbau- 
Schule und der Dotirung unserer Aus- 
stellungen mit Staatsmedaillen, auch im 
abgelaufenen Jahre unsere Bibliothek 
mit werthvollen Publicationen bereichert; 
desgleichen erhielten wir deren von dem 
rühmlichst bekannten Horticulteur Vil- 
morin-Andrieux in Paris und von 
dem berühmten Botaniker Baron Dr. 
Ferdinand Müller in Melbourne, welcher 
uns zugleich interessante neue Sämereien 
zusandte. Ausserdem erlaube ich mir 
auch noch Ihren Dank für den Wiener 
(Gemeinderath für die erwähnten Preise 
der Stadt Wien, für den Hoclhischul- 
Assistenten Herrn Heimerl, dessen 
Cyklus von Vorträgen in unseren Monats- 
versammlungen allgemeinen und ver- 
dienten Beifall fanden, sowie für Herrn 
Dr.J. Homann in Anspruch zu nehmen, 
welcher, die Convertirung unserer Pfand- 
briefschuld in ein gewöhnliches Dar- 
lehen der ersten österreichischen Spar- 
cassa in erfolgreicher Weise und mit 
uns zu Gute kommender Verringerung des 
Zinsfusses durchführte. Ich bitte sonach, 
mir Ihre Zustimmung zu den bean- 
tragten Dankesvota durch Aufstehen 
von den Sitzen erkennen geben zu 
wollen, (Diese Zustimmung erfolgte.) 
Die Wirksamkeit unserer Gesellschaft 
durch Lehre, Schrift und Anschauung, 
d.h. durch unsere Schule, unsere Zeit- 
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schrift und unsere Ausstellungen, sowie 
Ihre Vertretung bei der durch uusere 
Vermittelung endlich zu Stande gekom- 
menen Aufstellung des Siebold-Monu- 
mentes in Würzburg ist Ihnen theils 
schon durch unsere Zeitschrift bekannt 
geworden, theils wird sie in dem folgen- 
den Berichte des Herrn General-Secrctärs 
Ausdruck finden; ich erwälne zu deren 
Ergänzung nur noch der Wahl des 
Herrn Oeckonomierathes Gustav Stoll, 
Director der königl. pomolog. Lehr- 
anstalt zu Proskau, welchen Ihr Ver- 
waltungsrath auf Anlass seines 5Vjährigen 
gärtnerischen Jubiläums zum correspon- 
direnden Mitgliede ernaunte. Zur Feier 
des 5Ojährigen Bestandes der k. russi- 


schen Gartenbau-Gesellschaft in St. 
Petersburg beantragen wir, den hoch- 


verdienten Präsidenten derselben, den 
berühmten Dr. Regel, der uns bis- 
her als correspondirendes Mitglied ange- 
hörte, zum Ehrenmitgliede unserer Ge- 
sellschaft zu ernennen, wozu wir sta- 
tutenmässig die Zustimmung der geehrten 
Versammlung bedürfen, welche ich mir 
sonach durch Erhebung der lünde zu 
erkennen zu geben bitte. (Die allseitige 
Zustimmung erfolgte.) 

Es obliegt wir aber auch die traurige 
Pflicht, jener Mitglieder zu gedenken, 
die nicht mehr mit uns wirken konuten 
und können, weil sie der Tod uns ent- 
rissen hat. Und so verloren wir durch 
ihr Ableben den ausgezeichneten Cul- 
tivateur Rudolf Abel, Handelsgärtner 
in Hietzing, H. Kernreuther, Fabriks- 
besitzer in Wien, Ihre Excellenz Frau 
Gräfin Nädasdy, Ihre Durchlaucht Frau 
Fürstin Palm, Herrn Rudolf Schmidt, 
Architekt, Iimil Seybel und Franz 
Baron Wertheim, Fabriksbesitzer und 
die correspondirenden Mitglieder, dem be- 
rühmten Pomologen Dr. Eduard Lucas 
in Reutlingen und dem bewährten Garten- 
freund Franz Matern in Graz. Diesen 
Allen bewahren wir ein ehrendes Anden- 
ken, welchem Sie durch Aufstehen von den 
Sitzen Ausdruck geben wollen. (Erfolgte). 

Eheichnun dem HerrnGeneral-Sceretär 
für dessenVorträge dasW ort ertheile, habe 


ich noch die Ehre, Ihnen den Bericht der 
von Ihnen im vorigen Jahre erwählten 
Revisoren der Rechnung des Jahres 1881 
vorzulegen. Derselbe lautet: „Die Ge- 
fertigten beehren sich hiermit die höf- 
liche Anzeige zu erstatten, dass sie 
sowohl die Bücher und sämnntliche 
Rechnungsbelege, als auch die Bilanz 
des Jahres 1881 geprüft und vollkommen 
richtig befunden haben. Wien, an 
29. October 1882, Ignaz Durst m. p,, 
Friedrich Abel m. p., Eduard Strache 
m. p.’ und ich ersuche in Folge dessen, 
das’Absolutorium für diese Rechnung ge- 
fälligst ertheilen zu wollen. (Erfolgte ein- 
stimmig.) Endlich obliegt mir nun noch, 
Sie um statutengemässe Vornahme der 
Erneuerungswahlen für den Verwaltungs- 
rath zu ersuchen, indem dies Jahr die Reihe 
des Austritts, die Herren F. Gerold, 
Dr. Homann, P. G. Schirnhofer, 
A. Vetter und mine Person trifft. 
Hievon hat zu unserem Bedauern Herr 
Dr. Homann infolge seiner überhänften 
Berufsgeschäfte eine eventuelle Wieder- 
wahl definitiv abgelehut. — Die Ihnen 





beim Eintritt behändigte Candidaten- 
liste, welche die Namen sowohl der 
zu eveutueller Wiederwahl Berufenen, 


als auch neuer Persönlichkeiten enthält, 
ist selbstverständlich aber für Ihre vor- 
zunehmendeWahl durchaus nichtbindend 
und wir bitten, bei Aufschreibung der 
Namen in den Ihnen behändigten Wahl- 
zettel eben nur das Interesse der Gar- 
tenbau-Gesellschaft selbst und die von 
ihr vertretene Förderung und Hebung des 


Gartenubaues im Auge zu behalten, für 
welche mit Rath und That kräftige 


einzutreten eben die Pflicht und Auf- 
gabe eines jeden Verwaltungsrathes sein 
soll und wird. (Infolge Berichtes der 
als Scrutatoren fungirenden Herren 
Fr. Abel, A. Hengl und H. Nettlau 
wurden von 36 Votanten die austreten- 
denVerwaltungsräthe P. Gerhard Schirn- 
hofer mit 36, C. G. Freiherr v. Sutt- 
ner mit 34, Adolf Vetter mit 23 und 


Friedrich Gerold mit 27 Stimmen 
wieder- und Herr Julius Schuster 
mit 24 Stimmen neugewählt; eine, 
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gleich dem Jahresberichte, mit allge- 
meinen Beifall aufgenommene Wall.) 

Bericht des General-Secretärs P. 
Gerhard Schirnhofer. Zur Ergänzung 
und Erweiterung des Berichtes des 
Herrn Präsidenten habe nun ich die 
Ehre, das Wort zu ergreifen. Ich werde 
mich bemühen, kurz zu sein, 

Die Gegenstände, über die ich zu 
berichten habe, sind Ihnen aus meinen 
früheren Berichten bekannt, aber, da 
dieselben doch in jedem Jahre mehr 
oder weniger Anregung finden und 
deshalb auch eine wechselnde Thätig- 
keit in Anspruch nehmen und es Ihnen 
nicht gleichgiltig sein kann, welchen 
Verlauf dieselben nehmen und ob wir 
überhaupt einen Fortschritt zu be- 
zeichnen haben, so muss ich diese 
Gegenstände besprechen und glaube 
schon jetzt sagen zu können, dass 
unsere Thätigkeit Ihre Befriedigung 
erhalten werde. 

Beginnen wir diesmal wit derGärtner- 
schule. Dieselbe hat für diesen Wiuter- 
curs ein sehr erfreuliches Resultat zu 
verzeichnen. Von den als ordentliche 
Hörer eingeschriebenen 39 Besuchern 
fielen zwar mehrere ab, doch erhielt 
sich die Zabl stets bei 24. Von diesen 
haben sich zum Schlusse 18 zu den 
Prüfungen gemeldet und sie Alle haben 
ein befriedigendes, Mehrere ein vorzüg- 
licbes Zeugniss erhalten. Dieser Erfolg 
zeigt nun das immer reger werdende 
Interesse für das Wissen unter der 
jüngeren Gärtnerwelt und wird gewiss 
dazu dienen, dieser Schule noch mehr 
Aufmerksamkeit zu schenken und zu 
einer Institution noch weiters und so 
auszubilden, dass kein strebsamer junger 
Mann dem Besuche derselben sich wird 
entziehen können, wenn er in der Welt 
sein Glück wird machen wollen. 

An diese wissenschaftliche Leistung 
schliesst sich jene in den öffentlichen 
Vorträgen, die in unseren Monats- 
versammlungen gehalten werden. Haben 
sie bisher auch mehr eine wisscnschaft- 
liche, als praktische Richtung, so ver- 
breiten sie doch Kenntnisse, die mit 
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dem Gartenbaue in geistigem Verbande 
stehen. In anziehender Weise verstand 
Herr Anton Heimerl, Assistent an der 
technische Hochschule, dieselben zu 
halten und sie waren daher stets von 
einem zahlreichen, distinguirten und 
wissbegierigen Publieum besucht. Wir 
können schon heute sagen, dass es uns 
gelingen dürfte, im nächsten Winter 
diesen Vorlesungen eine noch grössere 
Ausdehnung und in der Weise zu geben, 
dass endlich auch jene Kreise heran- 
gezogen werden dürften, die bisher 
sich kalt verhalten haben, obgleich eben 
ihretwegen diese Vorträge in’s Leben 
gerufen wurden. 

In die Reihe wissenschaftlicher 
Leistungen gehört ferners unser Ver- 
eins-Journal. Meine Herren! Der 
Werth dieses Journales als Fachzeitung 
und der Reichthum von nützlichen, 
lehrreichen und anziehenden Mitthei- 
lungen auf dem Gebiete der Pflanzen- 
kunde, wie dies in diesem Journale 
vertreten wird, ist Ilnen bekannt und 
habe ich wohl darüber nichts zu sagen, 
als, dass wir nicht zweifeln, Sie werden 
deinselben Ihre volle Anerkennung 
nicht versagen! 

llier, meine llerren, muss ich an- 
fügen, was Sie übrigens bereits aus 
diesem Journale wissen, nämlich die 
Erfolge, welche die k. k. Gartenbau- 
gesellschaft bei der am 8. October v.d. 
stattgefundenen feierlichen Enthüllung 
des Siebold-Denkmales in Würzburg 
eingeheimst hat. Mir wurde die Ehre, 
unsere Gesellschaft aus diesem Anlasse 
daselbst zu vertreten und eine kurze 
Festrede zu sprechen. Ich war daher 
auch Zeuge von den vielen warmen, 
anerkennenden und dankbaren Worten, 
die von Seite des dortigen Local- 
comites, von Herrn Notar Seuffert, dann 
von Herrn Bürgermeister Dr. v. Zürn zu 
Ehren und Ansehen unserer Gesellschaft 
gesprochen wurden, und wie diese An- 
erkennungen dann bei der Festtafel in 
schwungvollen Toasten beredten Aus- 
druck gefunden haben. Endlich ist un- 
sere Gesellschaft als Hauptförderin dieses 
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Denkmales daselbst verewigt, da auf 
dem Sockel des Denkmales mit grossen 
Lettern eingemeisselt ist! „Die k. k. 
Gartenbaugesellschaft in Wien.” Kurz, 
dieser Tag in Würzburg war zugleich 
ein Ehrentag für unsere Gesellschaft! 

Zurückkehrend aus dieser Ferne 
wieder in unsere Säle, kommt es mir 
nun zu, von den Leistungen unserer 
hiesigen Freunde zu sprechen. 

Die Gartenbau-Gesellschaft war wieder 
in der angenehmen Lage, zweien Män- 
nern, die durch ihre langjährige, allgemein 
bekannte gärtnerische Thätigkeit und be- 
sonders auch durch ihre wiederholten 
Theilnabmen an unseren Ausstellungen 
sich Verdienste erworben haben, Kaiser- 
preise zuerkennen zu sollen und zwar 
sind es Herr Heinrich Floh, Handels- 
gärtner in Wien und Privatgärtner 
Mathias Illenberger, Freiherr v. Gey- 
müller’scher Schlossgärtner in Hollen- 
burg. Weiters ist erfreulich, weil es cinen 
Fortschritt in der heimischen Cultur be- 
zeichnet, dass mehrere und zwar folgende 
Inzuchtpreise vertheilt werden konnten, 
und zwar an Herrn Emil Rodeck für 
Gladiolen, Daniel Hooibrenk für 
Gladiolen, Heinrich Weyringer für 
Begonien, .J. Prucha für Nelken, 
M. Gruber für Dracaenen. 

Was nun die gemeinschaftlichen Lei- 
stungen, nämlich die Ausstellungen 
betrifft, so habe ich zu erwähnen, dass 
wir heuer deren zwei veranstalteten, eine 
Hyacinthen-Ausstellung im März und 
die heute abschliessende gewöhnliche 
grosse Frühjahrs-Ausstellung. In eine 
Kritik oder Beschreibung derselben babe 
ich bei meinem Generalberichte nicht 
einzugehen, sagen aber dürfen wir, dass 
es sich wieder glänzend bewährt hat, 
mit vereinten Kräften zu arbeiten. Ist 
auf der einen Seite durch die Lei- 
stungen einzelner Herren Aussteller 
klar dargethan worden, dass die Gärt- 
nerei eine wahre Kunst sei und dass 
dieselbe unter die schönen Künste ge- 
zählt zu werden das Recht beanspruchen 
darf, so ist andererseits gezeigt wor- 


von Marktpflanzen den Alltagsbedürf- 
nissen vollkommen zu entsprechen ver- 
stehen. Neben den wunderbarst geformten 
Orchideen fanden wir prachtvolle Pe- 
largonien, neben tropischen Giganten 
haben die kleinen Alpinen unserer 
Berge unverwegt das Recht ihres Da- 
seins behauptet! Das Weitere wird 
unser Journal bringen; ich aber habe 
nebst dem Danke, welchen wir dem 
Wohlwoblen der gesammten Presse aus- 
zusprechen uns gedrungen fühlen, nur 
noch die Summe der vertheilten Preise 
zur Kenntniss zu geben, da diese eben 
der Beweis für die Leistungen der Einzel- 
nen und für dieVortrefflichkeit des allge- 
mein Gebotenen sind. So wurden vertheilt: 
In der Frühjahrs- Ausstellung 2 goldene 
und 4 silberne Protector-Medaillen; 
7 Staats-Medaillen; 2 Preise der Stadt 
Wien; 2 goldene Rothschild- und 2 
goldene Gesellschafts-Medaillen; 7 Ehren- 
und 1 Anerkennungs-Diplom; 37 Ver- 
meil- und 33 silberne Medaillen und 
22 Geldpreise. — Für die Hyacinthen- 
Ausstellung 6 Staats-Medaillen, 3 Ehren- 
Diplome, 1 goldene, 18 Vermeil- 
und 9 silberne Gesellschafts-Medaillen 
und 3 Geldpreise. 

So mag denn diese allgemeine Lei- 
stung den Einzelnen nur noch mehr 
aneifern, für die Gartenkunst zu wirken, 
um ohne Scheu und jederzeit in den 
edlen Wettkampf zu treten. Jede Lei- 
stung fand und findet hier in diesen 
Sälen ihre Anerkennung! 

Und somit bin ich mit meinem Be- 
richte zu Ende. Sie, meine Herren, 
haben daraus gewiss die U’eberzeugung 
gewonnen, dass Ihr Verwaltungsrath stets 
bemüht ist, wo und wie es eben seine 
finanziellen Kräfte gestatten, den Gar- 
tenbau zu fördern. Danken wir aber 
nur noch allen jenen Herren, welche 
unsere Bemühungen in wohlwollender 
Weise unterstützen und die wir ersuchen, 
auch ferners mit Rath und That sich uns 
anzuschliessen! (Der Bericht wurde 
beifällig zur Kenntniss genommen und 
auf eine von Herrn Gustav Figdor 


den, dass unsere Gärtner durch Ziehung | gestellte Interpelation über die Aufnahme 
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der Mitglieder-Anzahl und Fluctuation 
in dem Jahres-Bericht, dieselbe für 
künftig zugesagt.) 

Bericht des Generalsecretärs als 
Cassa-Curator. Meine Herren! An- 
schliessend an die Mittheilungen, welche 
ich mir als Ihr Generalsecretär zu 
machen erlaubte, habe ich gleich wie 
im Vorjahre diesmal die Ehre, Ihnen 
als Cassa-Curator über die finanziellen 
Verhältnisse unserer Gesellschaft und 
über unsere Cassagebahrung Bericht 
zu erstatten. 

Vor Allem glaube ich, Ihnen die 
erfreuliche Mittheilung machen zu sollen, 
dass die auf unserer Realität zu Gunsten 
der Ersten österreichischen Sparcassa 
lastende Satzpost von 394.000 fl. aus 
einem Pfandbrief- in ein Sparcassa- 
Darlehen umgewandelt wurde. Der von 
uns zu leistende Zinsfuss beträgt hier- 
durch statt 5!1/, Procent nun nur 
51/0. Procent, und ist gemäss dieses 
günstigen Amortisationsplanes die Mög- 
lichkeit geboten, diese Last in 30 Jahren 
abzustossen. 30 Jahre sind freilich ein 
weitliegender Zeitpunkt — aber wenig- 
stens ist diese uns so schwer drückende 
Angelegenheit in ein möglichst günstiges 
Verhältnisse gebracht, so dass, wenn 
nicht ein äusseres Unglück oder andere 
schwere Lasten neuerdings über uns 
hereinbrechen, denn doch der Zeitpunkt 
fixirt erscheint, wenn dann unsere 
Nachfolger, frei von diesen schweren 
Sorgen, grosse Summen rein zu Zwecken 
des Gartenbaues zur Verfügung haben 
werden! Ich erachte es als Cassa-Curator 
für meine Pflicht, hiermit neuerdings 
meinem sehr verehrten Collegen im Ver- 
waltungsrathe, Herrn Dr. Homann, für 
diese seine besonderen Anstrengungen, 
durch die dies erreicht wurde, meinen 
persönlichen Dank zu sagen. 

Im Gegensatze zu dieser erfreulichen 
Mittheilung bin ich dagegen leider ge- 
zwungen, Ihnen über neue und schwere 
Opfer zu berichten, In Folge des 
Ringtheater-Brandes wurden uns von 
den Behörden ganz unerwartete und 
ausserordentliche Herstellungen und 
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Einrichtungen an unseren Saallocalitäten 
aufgetragen, welche die respectable 
Summe von fast 6000 fl. kosteten. 
Hierauf haben wir bereits im Jahre 
1882 1112. 11 kr. gezahlt, denResthaben 
wir 1883 zu ordnen. Zu Ihrer Be- 
ruhigung und zu unserer Befriedigung 
füge ich aber hier bei, dass wir bereits 
sämmtliche Conti vollends ausgezahlt 
haben. Diesen ganz unverhofften und 
daher im Präliminare für 1882 nicht 
vorgesehenen ausserordentlichen und 
grossen Auslagen konnten wir uns 
nicht entziehen, denn Sie, meine Herren, 
wissen es, dass wir, um unseren schweren 
finanziellen Verpflichtungen nachzu- 
kommen, vorzüglich an das Erträgniss 
eben aus den Naallocalitäten gewiesen 
sind, und da uns die Eröffnung der 
Säle ohne diese Herstellungen amtlich 
untersagt worden wäre, so mussten wir 
ohne Zögern und sofort diese Her- 
stellungen um so eher und entgegen- 
kommender auf uns nehmen, als wir 
ja doch selbst wollen und wünschen 
müssen, den Besuchern unserer Säle 
die grösstmögliche Sicherheit zu bieten! 

Ausser diesen ausserordentlichen 
Auslagen von 1112 fl. haben wir noch 
3450 fl. in Folge einer Schuld aus 
früheren Zeiten und 400 fl. als Theil- 
betrag einer alten Schuld an die Firma 
Carl Gerold’ Sohn (rund fast 5000 A.) 
gezahlt. 

Freilich haben wir eine kleine 
Schuld von 1200 fl. gemacht, weil uns 
diesen Betrag eine Partei als Mieth- 
Zins nicht bezahlt hatte (was aber 
inzwischen bereits 1883 erfolgte) und 
auch die Amunität der Satzpost II von 
1830 A. an die Sparcassa sind wir 
schuldig geblieben. Es kann dies aber 
unsere Cassagebahrung durchaus nicht 
ungünstig erscheinen lassen, denn wenn 
wir bedenken, dass mit 31. Decem- 
ber 1882, nachdem die Einnahmen 
zuzüglich des Saldo vom 1. Januar 
64.925 fl. 72 kr., die Auslagen dagegen 
62.411 fl. 40 kr. betrugen, und somit 
noch immer einCassarestvon 2514fl.32kr. 
für 1883 übertragen wurde — wenn 
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wir bedenken, dass die Summe der 
obenerwähnten ausserordentlichen Aus- 
lagen rund 8000 fl. betragen, und wenn 
wir hierzu den Saldo von 2500 fl. und 
den rückständigen Zins von 1100 fl. 
rechnen, so erhalten wir die ansehnliche 
Summe von S60V fl. Rechnen Sie hier- 
von das kleine Darlehen von 1200 fl. und 
die nicht gezahlte Annuität per 1830 fl., 
in runder Summa 3000 fl. ab, so 
erscheinen noch immer für ausser- 
ordentliche und unerwartete Aus- 
lagen 5600 fl. aus den laufenden 
Einnahmen gedeckt. Dass diese 
ausserordentliche Ausgabe gezahlt wer- 
den konnte, danken wir der jetzigen 
genauen und umsichtsvollen Führung 
unserer Geschäfte. Da aber auch das 
Erträguiss der Blumenausstellung von 
1882gegen das Vorjahrum 1303 fl. öl kr. 
sich erhöhte, so schliesst in Folge der 
besseren Einnahınen unser Gewinn- und 
Verlusteonto mit einem Gewinne von 
5840 fl. 20 kr. (gegen 2969 fl. 13 kr. 
des Vorjahres), obgleich wir für Steuern 
9263 A. 13 kr., also um 305 fl. 13 kr. 
mehr und für Bauherstellungen um 
3075 fl. 77 kr. mehr zu zahlen hatten 
als im Vorjahre. In Folge dieser besseren 
Gestaltung unserer Finanzen sind wir in 
der Lage, in diesem Jahre die schr und 
längst nothwendige Renovirung unseres 
Hauptgebäudes vorzunehmen. 

Was weiters die Auslagen für unseren 
Garten betriftt, so stellten sich dieselben 
„war um 428 fl. 36 kr. höher; rechnen 
Sie aber, meine Herren, dass für das 
neue Drahtgitter 461 fl. und dann für 
Begleichung einer auf den Reserve- 
garten auf der Landstrasse sich bezie- 
henden älteren Schuld von 300 fl. auf 
den Gartenconto gezahlt wurden, so 
sind die Auslagen für den Garten 
eigentlich geringer geworden, wozu 
ich noch bemerke, dass unsere Pflanzen- 
Vorräthe in bedeutender und erfreulicher 
Weise bereichert worden sind. 

Um den Werth unserer Liegenschaften 
nicht zu hoch anzuschlagen, muss all- 
jährlich für Abnutzung ein Theil des 
Werthes abgeschrieben werden; daher 
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haben wir in unserem Bilanz- 
Conto bei unseren Pfanzenhäusern, 
obgleich sie im besten Stande sind 
und ihr Inventar sich vermehrt hat, 
auch heuer 10 Procent, d. i. 270 Al. 
abgeschrieben; desgleichen wurden 
beiin Gebäude-Inventar 10 Procent und 
auch der Wertb der Neuanschaffungen 
im Betrag zusammen von 682 fl. 2 kr. 
abgeschrieben. 

Nachdem nun unser Vermögensstand 
gemäss des vorjährigen Berichtes am 
31. December 1881 497.895 fl. 48 kr. 
betrug, der Gewinn- und Verlustconto, 
wie schon früher erwähnt, mit einem 
Gewinn-Saldo von 5840 fl. 20 kr. ab- 
schloss, dagegen Abschreibungen in 
Summa von 952 fl. 2 kr. vorgenommen 
wurden, so hat sich unser Gesammt- 
vermögen mit letztem December 1882 
auf 502.783 fl. 66 kr. erhöht. 

Es würde zu weit führen und Sie 
nur ermüden, wenn ich alle einzelnen 
P’osten des Abschlusses erörtern wollte. 
Für diejenigen geschätzten Herren 
Mitglieder, welche sich über die ange- 
führten Ziffern näher informiren wollen, 
liegen unsere Bücher stets zur gefälligen 
Einsicht auf, und bin ich stets bereit, 
Auskünfte zu ertheilen, Selbstverständ- 
lich ist, dass sämmtliche Auslagen 
durch die vorhandenen Beilagen nach- 
gewiesen werden können. 

Schliesslich darf ich wohl 
hoffen, meine Herren, dass Sie 
überzeugt sind, dass es mein und 
Ihres Verwaltungsrathes eifrig- 
stes Bestreben ist, die grossen 
Zahlungen und Auslagen, die 
uns auferlegt werden, stets genau, 
pünktlich und zwar derart zu be- 
streiten, dass der Gesellschaft 
in keiner Weise neue oder die 
Zukunft belastende Verbindlich- 
keiten erwachsen. 

Redlich und unverzagt arbeiten 
wir an der Festigung unserer 
finanziellen Verhältnisse, dass 
wir aber übrigens nur innerhalb 
der uns dadurch scharf gezogenen 
Linien für den eigentlichen 
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Gartenbau arbeiten können und 
dürfen, werdenSie, meineHerren, 
nieht verkennen können! Und dass 
wir in dieser Beziehung uns bemühen, 
das Möglichste zu leisten, haben Sie 
sewiss wohlwollend aus meinem General- 
secretärsberichte entnommen, 

Meine Herren! Bei all uuseren Be- 
strebungen, diese mögen nun unsere 
Finanzen oder den Gartenbau betreffen, 
rechnen wir in Zukunft wie bisher auf 
Ihre Unterstützung, auf Ihr ferneres 
Vertrauen! (Nach beifälliger Aufnahme 
dieses Berichtes wurden die im vorigen 


Jahre gewählten Revisoren Friedrich 
Abel, Ignaz Durst und Eduard 
Strache für die Revision der Rech- 
nung wieder gewählt und nach erschöpfter 
Tagesordnung und nachdem der Präsi- 
dent den Dank für das durch die 
Wahlen uns bewiesene Vertrauen sowie 
Herr Stabs-Arzt Dr. Chimani den Dank 
der Versammlung an den Herrn Präsi- 
denten, den Herrn General-Secretär uud 
den anwesenden Verwaltungsräthen, dann 
auch den Gesellschafts-Beamteu aus- 
gesprochen hatte, die General-Versamm- 
lung geschlossen.) 
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Die Frühjahrs-Ausstellung derk.k. 
Gartenbau-besellschaft in Wien. Diese 
vom 19. bis 23. April d. J. abgehaltene 
Blumenschau, die 75. der Gesellschaft, 
hatte zwar, wie es nun schon einige 
Jahre her der Fall war, mit doppelter 
Unbild der Witterung, d. h. den ab- 
normen Verhältnissen des Nachwinters 
und der rauhen, den Besuch beein- 
trächtigenden Tage während der Aus- 
stellung selbst zu kämpfen, ging aber 
in „gewohnter” Weise ausbeiden Kämpfen 
siegreich hervor, wenn auch (um eine 
Schattenseite von vorneherein zu con- 
statiren) ein eigentlicher „Massenbesuch” 
uicht stattfand und eben nur Zeugniss 
gab, wie verhältnissmässig klein die 
Zahl wirklicher Blumenfreunde in Wien 
ist. Um so ehrenvoller ist es für die 
Gartenfreunde und Berufs- Gärtner, 
dass sie dieser Theilnahmlosigkeit gegen- 
über in ihrem Streben und Leistungen 
nicht zurückbleiben, sondern Jahr für 
Jahr Schönes, Interessantes und Neues 
zu liefern wissen: Obwohl unser Heft 
nicht mehr als Wegweiser in der Aus- 
stellung, sondern nur als Rückschauer 
auf dieselbe erscheinen kann, so werden 
wir doch dabei die Anordnung der Säle 
verfolgen, bei welcher wir von vorne- 
herein das vom Generalsecretär P. Gerh. 
Schirnhofer und Inspector Schubert 
geleitete Gresammt-Arrangement aner- 


kennend erwähnen wollen. Mittel- und 
Seitensäle boten dem Eintretenden die 
durch die Baum-Anlage fast gebotene 
gewohnte Eintheilung von Mittel und 
Wandgruppen, und wir beginnen sonach 
mit den nächst den Eingangspfeilern aus- 
gestellten Blattpflanzen (Farne, Warm- 
und Kalthauspflanzen u. 8. w.) des 
Fürst Sulkowsky’'schen Obergärtners 
Bubeniczek, die in Auswahl und Cultur 
der zuerkannten Auszeichnung des Ehren- 
diploms der Gesellschaft vollkommen 
würdig waren.! Ihnen gegenüber gab 
diealtbewährte Handelsgarten-Firma Lud- 
wig Abel in einer Gruppe von Blatt- 
pflanzen (Palmen, Pandaneen und Cyca- 
deen) ein glänzendes Zeugniss der unge- 
schwächten Rührigkeit des von seinem 
gegenwärtigen Eigenthümer Friedr. Abel 
geleiteten Etablissements; wir erwähnen 
unter Anderen der seltenen Fourcroya 
Lindeni. Bei der hierauf folgenden, die 
Mitte des Saales einnehmenden Gruppe 
aus dem k. k. Hofburggarten genügt 
es, den Namen des Hofgartendirectors 
Franz Antoine zu nennen, um ihren 
Werth und ihre Wirkungzu kennzeichnen; 
die prächtige Form Azaleen an den Ecken, 


I Wir werden im Durchschnitt die Einzel- 
Auszeichnungen hier erst nicht anführen, 
da deren Verzeichniss den Schluss dieses 
Heftes bildet. 
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die mächtigen Cycadeen und Farne in 
der Mitte, dieschönen und neuesten Brome- 
liaceen nebst Aroideen, Rhododendron, 
dem interessanten neuen Juncus zebrinus 
und zierlichenBlüthenpflanzen boten eine 
Gesammtwirkung seltener Art. Dass 
sich dieser Gruppe gegenüber die an 
der Rückwand aufgestellte „Kaisergruppe” 
würdig zu behaupten wusste, war für 
dieselbe, aus den Pflanzen des Gartens 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
zusammengestellt, einehrenvollesZeugniss 
das wir, obwohl als „Organ der Gesell- 
schaft” zur Unparteilichkeit verurtheilt, 
mit Berufung auf die Stimme aller 
Blätter und Fachmänner, bestätigen 
dürfen und nur kurz erwähnen wollen, 
dass die General-Jury demGärtnerBartik 
für seine vorzügliche Cultur die Zuer- 
kennung der goldenen Protector-Medaille 
spontan aussprach, und dass von so man- 
chem noch in dem Warmhause der Gesell- 
schaft befindlichen Pflanzenschatze (wie 
z. B. von der in unserem Hefte ange- 
führten Anthurien-Sammlung von der 
Hedera-Collection, u. 8. w.) in dieser 
Collection nichts aufgenommen war. Der 
Neubeit Eryngium bromeliaefolium Var. 
Carlo Ludovicianum gedenken wir dem- 
nächst, gleich den Coleus-Sammlungen, 
eine eingehende Würdigung zu widmen 
und wenden uns nun zu den beiden 
Seitenwänden dieses Saales, deren eine 
vom herzogl.Braunschweig'sclien Hof- 
gärtner Lesemann ausgestellt war 
und schön cultivirte Rutaceen, Eriken, 
Papillonaceen etc. enthielt; die ihr gegen- 
über aufgestellt, war aus einer pracht- 
vollen Rosensammlung gebildet, die der 
gräfl. Schönborn’sche Obergärtner 
Weiss in musterhafter Cultur und 
durchaus richtiger Benennung cingesendet 
hatte. — Der Eingang von der Kaiser- 
gruppe links führte in den, sonst dem 
Wintergarten reservirten Annex, den 
grösstentheils die Ausstellung der be- 
kannten und bewährten Firma Rudolf 
Abel & Co. füllte; sie gab damit ein 
glänzendes Zeugniss, dass die Traditionen 
des vor Kurzem verstorbenen Figen- 
thümers auch von seinem jugendlichen 
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Nachfolger und dessen tüchtigem Ge- 
schäftsleiter aufrecht erbalten werden und 
die zahlreich zuerkannten Prämiirungen 
nicht unverdient waren. Wir erwähnen 
hierunter besonders auch den Preis der 
Stadt Wien (15 Ducaten), weil der- 
selbe erst unmittelbar vor der Aus- 
stellung vom Gemeinderath gewidmet, 
diesmal zum erstenmale zur Verthei- 
lung kam und nun (nebst einem zweiten 
Preis von 10 Ducaten) alljährlich einen 
dankbar anzuerkennenden Beweis der den 
horticolen Bestrebungen seitens der Com- 
mune geschenktenTheilnahme geben wird. 
Der uns zu Gebote stehende beschränkte 
Raum gestattet uns nicht, ein Detail 
über die (mit der goldenen Gesellschafts- 
Medaille prämiirten) Neuheiten sowie der 
Farne, Cycadeen, Palmen, Aroideen, Dra- 
caenen, Camellien, Imatophyllum etc. ein- 
zugehen welche überdiesauch im Preisver- 
theilungsverzeichniss Würdigung finden. 
Ausser der Abel’schen Exposition waren 
in diesem Raume auch noch die Ein- 
sendung aus dem Ritter von Neu- 
berg'schen Garten in Cejti& ausgestellt, 
unter welchen Obergärtner Weyrauch 
die für von Privatgärten eingesandten 
Neuheiten ausgeschriebene goldene Ge- 
sellschafts-Medaille, aber auch für sein 
reiches und mustergiltiges Sortiment von 
schönen und neuen Croton (25 Sorten) 
die goldene Rothschild-Medaille gewann. 
Ausserdem fanden auch seine prächtigen 
Aralia-Arten (in 14 Nummern) und 
die Aroideen gerechte Anerkennung und 
Würdigung. 

Wenn nun der nächstgelegene, linke 
Seitensaal des Gebäudes betreten wird, 
fesselte die Mittelgruppe des Fürst 
Schwarzenberg’schen Hofgärtners 
Nettlau die Aufmerksamkeit jeden Be- 
schauers: der Wirkung der mächtigen 
Palmen, Cycadeen, Pandaneen, Farne 
und andere Blattpflanzen, gaben die 
prächtigen, musterhaft cultivirten Azaleen 
und Rhododendron, sowie zahlreiche, 
zumTheilandenT’feilern aufgestelltenFlor- 
blumen ein wirkungsreiches Relief, das 
die Vorzüge der anderen noch an den 
Seitenwänden” gruppirten Einsendungen 
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beeinträchtigen musste. Und doch ent- 
hielt die Rückwandgruppe aus Blatt- 
und Blüthenpflanzen, vom Handelsgärtner 
Floh combinirt; die Maranten und Flor- 
blumen (Tropaeolum, Primula, Libonia 
u. s. w.) aus dem Neumüller’schen 
GartenvomGärtnerHofstättergebracht; 
Caladien undFettpflanzen, welchederD itt- 
mar'sche Gärtner Prucha eingesendet; 
die Florblumen Lesemann’s (Gentiana, 
Primula und Viola); die vom Handels- 
gärtner llaberl in Speising ausgestellten 
Rosen, Pelargonien und Ficus; endlich die 
DracaenenausdemSchmitt’schen Gar- 
ten in Rehberg bei Krems, unter denen der 
interessante, ausDracaena porphyrophylla, 
Dr. hybrida und Dr. terminalis rosca 
gezogene, mit dem Inzuchtpreis prämiirte 
Blendling — kurz sämmtliche übrigen 
Partien dieses Saales genug Anerken- 
nungswerthes und auch Gewürdigtes! 
Durchschreiten wir nun zwischen den 
Warmhauskästen Rud. Abel’s und 
Weyrauch's die Verbindung mit dem 
Hauptsaale, so sind noch darinnen die 
an den Pfeilern aufgestellten Neuheiten 
des bekannten Botanikers und Horto- 
logen Max Leichtlin in Baden-Baden 
(die Bajonettpflanze oder neuseeländi- 
sches Speergras Aciphylla squarrosa, die 
Bambusa viridi-glaucescens, die Aubrietia 
Jıeichtlinü, die Primula rosea grandiflora 
und Pr. floribunda nebst seltenen 
Frühlingsblumen); Lycopodiaceen von 
Bubeniczek und die aus dem Garten 
Sr. kgl. Hoheit des Prinzen Ferdinand 
v. Sachsen-Coburg durch Hofgärtner 
Pecherstorffer eingesendeten Frei- 
lands-Orchideen aus südeuropäischen 
Ländern zu erwähnen, und wir gelangen 
nun, zwischen den Warmliauskästen 
Ludwig Abel’s (mit Aroideen und Ber- 
tolonia) und der Gartenbau-Gesell- 
schaft (u. A. Anthurium und Bromeliaceen 
enthaltend) in den Seitensaal rechts, in 
welchem die Prachtgruppe aus den Frei- 
herr v. Rothschild’schen Gärten, die 
vom Garteninspector Anton Joli ge- 
zugenen horticolen Schätze in male- 
rischer Anordnung zur Schau brachte. 
Dass die eine für die hervorragendste 
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horticole Gesammtleistung bestimmte 
goldene Protector-Medaille dieser aus 
Caladien, Croton, Bromeliaceen, Palınen 
und Farnen, mit Florblumen (Cineraria 
Thomas, Reseda pyramidalis grandiflora, 
Artemisia Marguerite) und den schönst 
eultivirten Azaleen umgebenen Gruppe zu 
Theil wurde, war selbstverständlich, da 
sich noch ein, neun derschönsten blühen- 
den Orchideen und das Anthurium Andrea-- 
num bergender Warmhauskasten, sowie 
ein zweiter mit Coleus-Sammlungen 
eigener Kreuzung (vergl. unser Märzheft) 
glänzend anreihte. Trotz der Opulenz 
zu nennender Pracht dieser Exposition 
gelang es doch auch den anderen 
Gästen dieses Saales mehr oder minder 
sich Geltung zu verschaffen, was die 
aus dem Graf Harrach’schen Garten 
zu Bruck a.d.L. durch Blumengärtner . 
Sandhofner ausgestellte Gruppe ihren 
wunderschönen Rosen, Proteaceen (wo- 
runter 7 Banksien) Rutaceen (wie Krio- 
stemom und BDoronia), Eriken, Himalaya- 
Ithododendron und Azaleen verdankt. 
Auch die von der Hofpflanzen- und 
Blumenhandlung F. und E. Haslinger 
in Wien ausgestellten Azaleen, Liliaccen 
und Primeln, von Palmen überschattet, 
vor Allem aber die Bindereien, eine be- 
kannte Specialität von Frau Emilie Has- 
linger (denen auch der zweite Preis der 
Stadt Wien mit10 Ducaten zuerkannt wur- 
de) fanden verdiente Anerkennung und 
Würdigung, während bei der Einsendung 
aus dem Garten Sr.k. Hoheit des Her- 
zogs von Cumberland in Penzing 
(Obergärtner Wlaschek) vorzugsweise 
Azaleen, Camellien und hybride Cinera- 
rien vorragten. Die Verande neben 
diesem Saale enthielt die Gemüse- 
Sendungen — wie seit Jahren zur Früh- 
lingszeit gering dotirt, da die Markt- 
sendungen aus Süden bekanntlich die 
„Treiberei’”' schädigen, gewinnlos und fast 
nur zum Sport machen; dennoch waren 
die Ausstellungen von F. Dücke in Leo- 
poldau, Georg Mayer in Wien, J. B. 
Stipperger in Kaiser-Ebersdorf, F. 
Preis in Wien und J. Braun in Fünf- 
haus sehr werthvoll und interessant, 
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denen sich Angelini’s Spargel aus Arco, 
Csabay’s Gemüse aus Tribuswinkel 
und Nedog’s Treibgemüse aus Bruck 
a. M. mehr oder minder würdig an- 
reihten. Die kleine Partie überwintertes 
Obst, von M. Illenberger, Freiherr 
von Geymüller'scher Schlossgärtner 
in Hollenburg, war ein Nachklang der 
in früheren Jahren in grösseren Samm- 
.lungen vorgeführten Muster-Züchtungen 
des tüchtigen Pomologen, welcher für 
seine erfolgreichen Obstzüchtungen dieses 
Jahr mit einem Kaiserpreise prämiirt 
wurde. In dem Annexe nächst dem 
Seitensaale waren die (ausser der schon 
erwähnten Haberl’schen Sendung) 
wenigen Repräsentanten der Markt- 
pflanzen ausgestellt, unter denen quanti- 
und qualitativ Ferd. Preis von Sim- 
mering mit Pelargonien, Cinerarien, 
Levkojen, Viola tricolor u. 8. w. vor- 
ragte, während Buschek in Kaiser- 
Ebersdorf nur Hortensien und Dracaenen, 
J. Anderl in Wien Rosen und — im 
Garten — Ferd. Stumpf eine Gruppe 
Blattpflanzen und, ausser Concurrenz, 
Carl Matznetter seine musterhaft 
cultivirten Laurus, Taxus und Buxus 
ausgestellt hatten. Der Annex enthielt 
ferner den seit ein paar Jahren von 
Liebhabern mit Eifer getriebenen Sport 
der Zimmer-Culturkästen, an dem sich 
die Club-Mitglieder M. Baral, ein 
Anreger dieser Cultur, A. Freisleben, 
J.Jenewein (mit Orchideen), F.Mato- 
sch ek, OttoP feiffer (ausser Concurrenz), 
Anton Rogenhofer, Hans Sachs, 
Adolf Schlegel, H. Steinbruck, 
Fz. Tschörch und Jos. Uhl (mit der 
artenreichsten Sammlung) betheiligten 
und auch vom Preisgericht Würdi- 
gung fanden. Möge die fernere Aus- 
bildung dieser die Blumen- und Pflanzen- 
liebe, sowie den Absatz mancher Han- 
delsgärten fördernden Liebhaberei sich 
nur in deren eigenem Interesse auclı 
stets an die, den Culturkästen (von denen 
der Club auch einen leeren Muster- 
kasten ausstellte) angemessenen Dimen- 
sionen ihres Inhaltes halten, da uns 
7. B. ein Anthurium  Scherzerianum, 
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doch zu sehr an die bizarre Zwerg- 
formation, mit denen in Japan die Coni- 
feren verkrüppelt werden, erinnert. — 
Wir erwähnen aus diesem Raum ferner 
noch eine sehr praktische neue, Zeit - 
und Kosten sparende Flechtmaschine 
von Stroh-Schattendecken von Heinr. 
Diebel in Maria-Enzersdorf; die Krö- 
ling’schen Gartenpläne, ein Tannen- 
zapfen-Bouquet von Kretschmann 
in Bozen, eine Kranz von (theilweise 
künstlichen) Alpenblumen von Gertrud 
Moricutti in Salzburg, ein aus natür- 
lichen Blumen plastisch getrockneter 
Brautkranz von Anna Bermann, ein 
Wachsblumen ähnliches, aus Brod ge- 
formtes Bouquet von Frau Fr. Szkala 
und die instructive See-Algen-Collection 
Guido Findeisen’s, während ge- 
troeknete Gras- und Palmen-Decora- 
tionen und sogenannte Makart-Bouqucts 
von August Warschatka wirkungsreich 
auf der Gallerie aufgestellt waren. Dort, 
sowie in der Veranda des linken Seiten- 
saales, dann im Garten selbst fanden 
auch die sogenannten Garten-Industrie- 
Gegenstände ihren Platz, von denen 
wir als mehr oder minder neu nur 
Hentschl’s Luft- und Wasserheiz- 
röhren und Heizbatterien, die Hydro- 
netten von Joh. Windberger, die 
Pumpen von Munk und Kernreuter, 
Rasenmäher von Stifter, Keimapparate 
von Rogenhofer, Dralıtwaaren von 
Meerkatz, Gartenwerkzeuge überhaupt 
von Klöck, Wobornik, Peterka, 
Meixner und Tanzer, Gartenmöbeln 
von Rausvendel, Rücker, Sand- 
berger und Zois, Lawn-Tennis-, 
Criket- und andere Gartenspiele von 
Mühlhausen, die farbigen Glasfenster- 
Imitationen von M. Thilen und die 
Terra Cotta- und Majolika-Erzeug- 
nisse der Wienerberger Ziegelfabrik 
anführen und somit unseren (nachträg- 
lichen) Ausstellungsführer mit einem 
„Pa capo al Segno” schliessen können: 
— eine schöne, gutbeschickte und schau- 
wiirdige Ausstellung, deren Nachwirkung 
für Gärtner und Gartenfreunde eine 
dauernde und gedeihliche sein und den 
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heimischen Gartenbau auf jene Stufe von 
Ausbildung und — Absatz heben möge, 
deren ein nationalökonomisch so wichtiger 
Theil der Bodencultur bedarf! ®. 
Die Bäume auf Madagaskar. Das 
Prächtigste auf Madagaskar sind die 
herrlichen Waldungen, die sich über 
2000 Meilen erstrecken und die schön- 
sten und kostbarsten Bäume enthalten, 
auf welchen Schlingpflanzen und Orchi- 
deen der seltensten Arten wachsen. 
Unter diesen Bäumen findet man den 
Pandanus, die Akazie, die Sago- und 
Cocospalme; unter Allen aber ragt der 
Ravinala oder Baum des Wanderers 
(Urania speciosa)! hervor, der grosse 
Waldstrecken bedeckt und das präch- 
tigste Bild einer Pflanze darstellt 
dass man sich denken kann. Aber 
nicht nur um seiner Schönheit willen 
ist dieser Baum bemerkenswerth. Er 
wird zu fast allen möglichen Zwecken, 
gleich der Palme in der arabischen 
Wüste, verwandt; am werthvollsten 
wird er dadurch, dass er selbst in der 
trockensten Jahreszeit cine grosse Menge 
reinen frischen Wassers enthält, welches 
den Reisenden alle Quellen ersetzt. Am 
Grunde jedes Blattstieles befindet sich 
eine Art natürlicher Höhle oder Cisterne, 
oberhalb seiner Verbindung mit dem 
Stamm. Durchsticht man diese, so strömt 
ein Bach von kühlern und vollkommen 
süssem Wasser hervor. Die Blätter 
dieses Baumes dienen den Eingebornen 
dazu, ihre Häuser zu decken, während 
die harte äussere Rinde zu Fussböden 
verwandt wird. Die Blätter werden auf 
allen Märkten verkauft und zu Tellern, 
Schüsseln, Tischtüchern, Packetumhül- 
lungen und sogar, zusammengefaltet, 
zu Löffeln und Trinkgefässen benutzt. 
Der Obst- und &emüsebaucenrs 
in Bozen, welcher auf Veranlassung 
des landwirthschaftlichen und Garten- 
bau-Vereines von Deutsch - Süd - Tirol 
durch seinen Wanderlehrer und Director 
des Vereinsgartens, Chr. Frank, in den 
Monaten Februar und März abgehalten 


! Vergl. „Wr. Ill. Gartenztg.” 1882. p.328. 
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worden ist, hat so befriedigende Re- 
sultate ergeben, dass der genannte 
Herr von Seiten des Vereines ersucht 
wurde, unverzüglich einen zweiten Curs 
zu veranstalten. 

Der grösste Apfelgarten auf unserem 
Planeten dürfte der des JlIerrn Mae 
Kinstry in Iludson im Staate New-York 
sein, denn er enthält auf eineın Flächen- 
raum von 300 Acres — 210 Wiener 
Joch 30.000 Stück Bäume. Da dieser 
Garten überdies in der der Apfelcultur 
günstigsten Gegend Amerikas gelegen 
ist, so erreicht sein materieller Werth 
einen ausserordentlich hohen Betrag. 

Ein historischer Baum. Im Hofe 
des königlichen Schlosses zu Potsdam 
steht eine Linde, welche durch ihre 
Beziehungen zu Friedrich deın Grossen 
berühmt ist. Zu jener Zeit war es die 
Taktik aller Derjenigen, welche dem 
Könige eine Bittschrift überreichen 
wollten, sich bei der Linde aufzustellen 
und zu warten, bis der König durch 
einen Blick in den Spiegel, welcher 
über seinem Schreibtisch hing, von der 
Anwesenheit des Bittstellers Kenntniss 
erhielt, worauf der König, ohne seine 
Arbeit zu verlassen, Einen von der 
berühmten Potsdamer Garde mit der 
Uebernahme der Bittschrift zu beauf- 
tragen pflegte. Diese Linde, welche 
nun ein Alter von 200 Jahren erreicht 
hat, führt noch heute den Namen ‚‚Bitt- 
schriften-Linde” und erfreut sich einer 
hoben Verehrung von Seiten der Fin 
heimischen und der Fremden. 

Tomateneultur in Nordamerika. 
Die Cultur der Tomaten, vulgo „Paradies- 
äpfel” und deren Conservirung hat in 
letzterer Zeit in den Vereinigten Staaten 
einen schr bemerkenswerthen Aufschwung 
genommen. Während des llerbstes 1582 
wurden 2,180.123 Kisten, das will sagen 
52,322.952% Kannen solcher präservirter 
Früchte auf den Markt gebracht, ob- 
gleich das kalte und nasse Wetter im 
Verlaufe des letzten Sommers das Ernte- 
ergebniss sehr wesentlich beeinträch- 
tigt hatte. Im Jahre 1881 wurden 
nur 1,635.966 Kisten und 1SS0 nur 
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Berichte und Uataloge. ; 


1,522.150 Kisten Tomato-Conserven 
producirt. Diese Industrie ist binnen 
kurzer Zeit vorwiegend in Maryland 
und den westlichen Staaten eingebürgert 


Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. März bis 20. April 1883. Die 
Zufuhr betrug: an Obst 200Wagen, Erd- 
äpfel 800 Wagen, Gemüse 3500 Wagen. 


worden. FR. v.T. Die Preise während dieser Zeit waren für 
Gemüse: 
Kohl p. 30 St. fl. —.40 bis 2.— | Rüben, weisse . . . 10-40St. fl. —.10 
„ blauer . „ —60 „ 1.20 . gelbe 3—30 „ „ —.10 
Kraut, weiss 5 3, .6— 5 Gold- ; . 2-30 , „ —.10 
Kohlrüben 5 „30 2 —.% . rothe p. 20 St. fl. —.20 bis —.80 
heurige „ „ 150 „ 9-—. | Sellerie p. 30 St. „ 1 „ 3— 
Blumenkohl, ital. „ „ 4%— „ 17.50 | Petersilie 3—40 St. fl. —.10 
Spargelkohl = n„ 3.30 „ 4.50 | Porree 15—30 St. n —.10 
Sprossenkohl p- K. „ —.65 „ —.85 | Schnittlauch 20 Büsch. n —10 
Pflanzen - n —.30 „ —.50 | Petersilie 8—15 „ „ -. 
Spinat s n —25 „ —.70 | Bertram BB: u) ee re 
Brunnenkresse u n —45 „ —.50 | Dillenkraut 5—10 „ nn —.10 
Feldsalat > „ 190 „ 2.40 | Kren p. 100 St. A. 4. — bis 20.— 
Häuptel p. 30 St. „ —40 „ „3.— | Zwiebel p. 100 K. A— 06. 
. franz. p. St. „ —12 „ —.18 | Knoblauch n „ 6— „ 23.— 
Bind-Salat p. 30 St. „ —.40 „ 1.50 | Erdäpfel s » 350. 5— 
Cichorie. . » . . 5—8 St. fl. —.10 » Kipfel- 5 n nn 9— 
Löwenzahn. . . 2 2... p.K. fl. —.65 n ital. ” „ 2%0.— „ 50.— 
Spargel p. B. fl. 1.50 bis 5.— Preise bei Cirio. 
„  Einschneid- „ „ —30 „ —.40 | Erdäpfel ital. p. K. fl. —.20 bis —.30 
„ Ital. p.K.„ 1L— „ 2— „ Kipfe- . . . .p. K. fl. —.80 
Artischoken, ital. p. St. „ —15 „ —20 | Gurken. . . . .p. St. 1.— 
Erbsen, grüne ausgelöst Artischoken, ital. p- St. . —.15 bis —.20 
p. L. fl. —. 60 „ 4&— = franz, p. St. fl. —.40 
Schwarzwurzeln p. 30 St. „ —.30 „ —.60 | Erbsen, in Hülse ital. p.K. „ —.45 
Rettig, kleiner . . .12—30 St. fl. —10 | Fisolen p- K. 5.— 
n Winter . . 4—6 nn —.10 | Carviol p. St. fl. —. 20 bis —.25 
Obst: 


Aepfel, Reinetten, p. K. fl. —.30 bis —.40 


Preise bei Cirio. 


Tiroler-Rosmarin p. 8t. fl. —.10 bis —.20 
Gelb. Winter-Calvill p. St. fl. 1.20 
Doyenne ee, ei DD. 11620 
Spinacarpi p-K. fl. —.80 bis 1.— 
Ananas-Erdbeer. a )p.St.fl.—.20 „ —.50 
Citronen . ..pSe.f. —3, 
Orangen . 2. 2 200. n : _.08 
o Jan. er ö n„ —19 


Berichte und Cataloge. 


n„ Masch,, Graz. „ 9» —10 „ —.24 
n Tiroler p. 100 St. „ 2— „ 10.— 
nn p.K. „ —B „ —.40 
„ Koch- n„ —15 „ —.30 
Erdbeer., Garten- p.100St. n 3:— „ 15.— 
Citronen" 5 n„ 350 „ L— 
Orangen ni n 350 „ 4— 
A. Busch in Gross-Massow bei 


Zewitz in Pommern. Internat. Saat- 
Kartoffelgeschäft. 4. (12 S.) Illustr. 

N. L. Chrestensen in Erfurt. Neu- 
heiten der Blumenbinderei und Blumen- 
Arrangements. 8. (20 S.) Illustr. 

Compagnie continentale d’horti- 
culture & Gand. Illustr. Anzeige zwei 
neuer Kartoffeln. Hoch-Folio. (2 S.) 


Compagniecontinentale d’'horti- 
culture (Ancienne Firme J. Linden) 
& Gand. Illustrirtes Verzeichniss der 
Warmhauspflanzen. (Mit 20 erst in diesem 
Jahre in Handel gebrachten Neuheiten.) 
Gr. 8. (89 S.) 

F,. A. Herberts, Maschinenfabrik in 
Cöln a. R. Neue Park-Rasen-Mäh- 
maschinen. 8. (6 8.) Illustrirt. 
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G. Hock’s Etablissement für Garten- 
Decorationen in Wien und Budapest. 


Gr. Qu.-Folio (8S.) Mit 5 Illustr.-Tafeln. . 


Louis van Houtte Nr. 202, 165 8. 
Warmhaus- und Kalthaus-Gewächse, 

E. H. Krelage & Sohn in Harlem. 
Verzeichniss der Hyacinthen-Ausstellung. 
8. (12 S.) 

J. D. Moeller’s Institut für Mikro- 
skopie-Wedel in Holstein. Preisver- 
zeichniss mikroskopischer Präparate, 
Utensilien und Materialen zur Anferti- 
gung derselben. 8. (40 S.) 


Wilhelm Pfitzer in Stuttgart. 
Pflanzen-Verzeichniss. 8. (54 S., worunter 
11 S. Rosen.) 

Ed. Pynaert-Van Geert in Gent. 
Warm- und Kalthaus-Pflanzen, Zier- 
und Obstbäume und Gesträuche, Frei- 
lands-Pflanzen. 8. (114 S.) Illustrirt. 

L. Romleitner in Wien. Bouquet- 
Manchetten. 4. (12 S.) Illustrirt. 

Simon-Louis Fröres in Plan- 
tieres beı Metz, Catalog-Auszug von 
Warm-, Kalthaus- und Freilands-Pflanzen 
etc. 8. (8 S.) 


Personalnachrichten. 


Am 10. März dieses Jahres feierte 
Edmund Mach, Director der land- 
wirthschaftlichen Lehranstalt in Sanct 
Michele a. d. Etsch, das erste Decennium 
seines Amtsantrittes und wurde bei 
dieser Gelegenheit von dem Lehrkörper 
und den Schülern, namentlich den 
früheren, auf das lebhafteste und herz- 
lichste beglückwünscht. Herr Mach 
hat zwar erst eine kurze, aber nichts- 
destoweniger sehreerspriesslicheLaufbahn 
hinter sich. — Dem Director des bo- 
tanischen Gartens in Breslau Professor 
Dr. Göppert wurde von der geologi- 
schen Gesellschaft in London eine der 
höchsten wissenschaftlichen Auszeich- 
nungen, die goldene Murchison-Medaille, 
verliehen und die Uebersendung der- 
selben wurde in einer feierlichen Sitzung 
der Gesellschaft am 16. Februar durch 
eine die Verdienste des berühmten 
Botanikers würdigenden Rede einge- 
leitet. — Hofgärtner Heinrich Maurer 
in Jena, der berühmte Kenner und 
Cultivateur des Beeren-Obstes, feierte 
am 1. April sein fünfzigjähriges Gärtner- 
Jubiläum. — Der als ÖObergärtner des 
Bois de Boulogne lange Jahre thätige 
bekannte Hortologe Laforcade ist nun 


Berichtigung. In der imAprilheft dieserZeit- 
schrift$. 176 enthaltenden anerkennenden Be- 
sprechung der neuen Azalea Graf M. Almdsy 
ist aus Verschen der Beisatz weggeblieben, 
dass die Einsendung derselben mit aus- 
drücklicher Verzichtleistung auf irgend eine 
Prämiirung erfolgt, und dass die Beurthei- 


Wiener Nlustrirte Garten-Zig. 


zum Öbergärtner (Jardinier en Chef) 
der Stadt Paris ernannt worden — eine 
in gärtnerischen Kreisen mit grosser 
Befriedigung begrüsste Wahl. Der 
bekannte Pomologe Hermann Goethe, 
Director der steiermärkischen Landes- 
Obst- und Weinbauschule zu Marburg 
a. Dr., ist auf sein wiederholtes, durch 
seine zerrüttete Gesundheit motivirtes 
Ansuchen, in den bleibenden Ruhestand 
versetzt worden und hat für gegenwärtig 
seinen Aufenthalt inMeran genommen. — 
Der Ministerialrath Carl Peyrer v. 
Heimstätt im k. k. Ackerbau-Mini- 
sterium, einer der genauesten Kenner 
der älteren und neueren Agrar-Gesetz- 
gebung ist in seinem 64. Lebensjahr 
am 11. April mit Tod abgegangen. — 
Der Director des botanischen Gartens 
zu Seradenia in Ceylon Dr. Thwaites, 
Bearbeiter der dortigen Phanerogamen- 
Flora, ist im September vorigen Jahres da- 
selbst gestorben. — In Edinburg starb Dr. 
med. Richard Parnell, ein vorzüglicher 
Gramineenkenner, dessen Hauptwerk 
„Ihe Grasses of Scotland” ist; zum 
Curator des dortigen botanischen Gartens 
wurde Robert Lindsay ernannt. 


lungs-Commission einstimmig diese Hybride 
als sehr empfchlenswerthe Handelspflanze 
erklärte. 


Briefkasten der Redaction.— Herrn L.N. 
Die Antwort auf ihre Frage Nr. 6 finden 
Sie auf Seite 227 dieses Ileftes. 
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Früfjahra-Ausftellung 1883 


der 


k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 


Protector: 
Se. k. k. Hoheit der durchlauchtigste Herr Erzherzog 
CARL LUDWIG. 


Ausstellungs-Comite 


Obmann: 
Reichardt, Dr. Heinr. Wilhelm, k k. Universitäts- Professor, Vice-Präsident 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft. 


Mitglieder: 
Czullik August, Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Hooibrenk Daniel, Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Matznetter Carl, Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Nettlau H., Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Rosenthal A. C., Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Schirnhofer P. Gerhard, General-Secretär der Gtb.-G. 
Vetter Adolf, Verwaltungsrath der Gtb.-G. 


Mitglieder des Preisgerichts. 


I. Abtheilung (Pflanzen), l. Section: 
Für die Programm-Nummern 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 11, 17, 18, 19, 20, 28, 29, 30, 31, 32, 42, 
sowie mit Section 2, Nr. 47 und mit Section 2 und 3, Nr. 46 und 48. 


Die Herren: 


Antoine Franz, k. k. Hofgarten-Director. Roezi B., Garteubesitzer in Prag, Obmann der 
Kornhuber, Dr. Andreas, k. k. Professor an Section. 

der technischen Hochschule. Wotoszczak Dr. Eustach, k. k. Universitäts- 
Leichtlin Max, Gartenbesitzer in l’aden- garten- Assistent, Schriftführer der 


Baden. Section. 
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I. Abtheilung (Pflanzen), 2. Section: 


Für die Programm-Nummern 9, 10, 12, 13, 14, 15, 16, 21, 22, 23, 24, 25, 26 27, 33, 34, 35 
39, 40, 41, sowie gemeinschaftlich wie oben Nr. 46, 47 und 48. 


Die Herren: 


Benseler Friedrich, Garten-Inspector des Uni- | Hooibrenk Daniel, wie oben, Obmann der 
Section. 

Ilsemann, Obergärtner der königl. landwirth- 
schaftlichen Lehranstalt in Ung.-Altenburg. 


versitäts-Gartens. 
Döring August, Hofgärtner. 


Schriftführer: Bermann Josef, Secretär der Gartenbau-Gesellschaft. 


I. Abtheilung (Pflanzen), 3. Section: 


Fiir die Programm-Nummern 36, 37, 38, 43, 44, 45, sowie gemeinschaftlich mit Section 1 
und 2, Nr. 46 und 48. 


Die Herren: 


Härdti Josef Freiherr v., Verwaltungsrath der | Nagy von Bük Ludwig, Burcau - Chef der 


Gtb.-G., Obmann der Section. Südbahn. 
Lichtenstadt J., Redacteur. Seifert Franz, v. Arthaber’scher Obergärtner. 


Machaczek Anton, Gartenbesitzer. 


III. Abtheilung (Obst): 
Für die Programm-Nummern 50, 51, 52, 53. 


Die Herren: 


Gesmold Wilh., Handelsgärtner in Heiligen- , Künstler Gustav, magistr. Markt- Cummissär, 


stadt. Schriftführer der Section. 
Krafft Dr. Guido, Professor an der k. k. techn. | Schirnhofer, P. Gerhard, General-Secerctär der 
Hochschule und Redacteur. Gıb.-G., Obmann der Section. 


IV. Abtheilung (Gemüse): 
Für die Programm-Nummern 54, 55, 56, 57. 
Die Herren: 


Burian Ferdinand, Gärtner in Baden. Sikora Carl, Director der Landes- Ackerbau- 
schnle in Feldsberg, Obmann der Section, 

: Thiel Franz, Graf Fries’scher Obergärtner in 

menSE: Vöslau, Schriftführer der Section. 


Holly Josef, Zier- und Handelsgärtner in Sim- 


t. und V. Abtheilung (Bouquets, Kunst- und Industrie). 
Für die Programm-Nummern 49, 58, 59, 60, 61, 6?, 63. 


Die Herren: 


Kulka Robert, R.:dacteur. Suttner Carl Gundacker von, Präsident der 
Schwendenweln Ritter von Lanauberg August, Gtb.-G. und Obmann der Section. 
k. k. Hofarchitekt und Ober-Baurath. Villa-Secca, Roderich Freih. v., k. k. Landes- 


Cultur-Inspector, Schriftführerd.Section 
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Dreis-Zuerkennung. 


— 


Koaiser-Preise 


für ganz besondere und vorzügliche Leistungen im Gartenfache von Seite der 
Handels- und Privatgärtner. 


Dieselben wurden für dieses Jahr in zwei Preisen, einer von 


25 Ducaten in Gold an Herrn Heinrich Floh, Zier- und Handelsgärtner 
in Wien 
und einer von 


25 Ducaten in Gold an Herrn Mathias Illenberger, Freih. v. Geymüller’scher 
Schlossgärtner in Hollenburg. 
in Folge Verwaltungsrath-Beschlusses vom 9. April 1883 zuerkannt. 


Protectors-Preise 


mit höchster Genehmigung Sr. kais. Hoheit des Herrn Erzherzogs CARL LUDWIG 
nach Vorschlag der Gesammt-Jury zuerkannt, 


Zwei goldene Medaillen den Herren: Anton Joli, Freiherr von Rothschild'scher 
Garten-Inspector in Hohenwarte; Anton Bartik, Gärtner der k. k. Gartenban-Gesellschaft. 


(Nr. 48 des Programmes.) 


Vier silberne Medaillen den Herren: Ludwig Abel, Handelsgärtner in Wien: 
Anton Joli; J. Weiss, Graf Schönborn’scher Obergärtner iu Schönborn; Ferdinand Preis, 
Handelsgärtner in Simmering. 


(Nr. 13, 19, 37, 44 des Programmes.) 


Staats-Medaillen, 


welche vom k. k. Ackerbau - Ministerium zur Aufmunterung der Blumenzucht 
bewilligt worden sind. 


An die Herren: Auton Joli, Freiherr von Rothschild’scher Garten-Inspector in Hoben- 
warte; Herrmann Nettlau, Fürst Schwarzenberg’scher Hofgärtner in Wien; Ferd. Preis 
in Simmering; Anton Sandhofner, gräfl. Harrach’scher Blumengärtner in Bruck a. d. Leitha; 
M. Baral, Chemiker in Wien (als Anreger der Zimmerkasten-Cultur); Friedr. Lesemanrn, 
herzogl. Braunschweig’scher Hofsärtner in Hietzing; J. B. Stipperger, Gartenbesitzer in 
Kaiser-Ebersdorf. 


(Nr. 12, 23, 36a, 37, 40, 46, 54.) 
Die goldene Rothsohild-Medaille, für die schönsten sechs blühenden Orchideen 


(Nr. 18), entfiel jene für die best cultivirten Croton (Nr. 31): Herrn Josef Weyrauch, Ober- 
gärtner des Herrn Ritter v. Neuberg in Cejtic; für getriebenes reifes Obst (Nr. 50): Herrn 
Anton Sandhofner in Bruck a. d. Leitha. 
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Communal-Preise 
des Gemeinde-Rathes der k. k. Haupt- und Residenzstadt Wien. 


(Nr. 48 des Programmes :) 
15 Ducaten: an Herren Rudolf Abel & Co., Handelsgärtner in Hietzing. 
(Nr. 49 des Programmes :) 
10 Ducaten: an Herreu F. & E. Haslinger, k. k. Blumen- und Pflanzenhandlung in Wien. 


Die Privat-Preise, 


welche 
von Sr. königl, Hoheit dem Herrn Prinzen Philipp von Sachsen- 

Coburg-Gotha mit . . . 2. - 0. . .6 Ducaten in Gold, 
„ Sr. Durchlaucht dem jegterehden Fürsten Tohaan von und zu 

Liechtenstein mit . .. i 2... 6 Ducaten in Gold, 
„ Sr. Durchlaucht dem Herrn or Kaas Fürsten zu 

Schwarzenbergmit . . . . .» . 4 Ducaten in Gold, 
„ Sr. Erlaucht dem Herrn Franz Fivyeit Grafen von Har. 

Fach Dit- eo u 3 ee In en . 4 Ducaten in Gold, 
„ Sr. Erlaucht dem Herrn Erwin Grafen von Schönborn- 

Buchheim mit . . . dr EN ; - 0... 4 Ducaten in Gold, 
„ Herrn Leopold Graf PodswatzkriLiechtenstein mit . . 100 Gulden in Gold, 
. „ Josef Freibherrn v. Härdt!l mit . . » 2 2.2... 2 Duceaten in Gold, 
= „ Albert Freiherrn von Rothschild mit. . . . . . 6 Ducaten in Gold, 
e » Carl Gundacker Freiherrn von Suttner mit . . . 4 Ducaten in Gold, 
= n„ Heinrich Freiherrn von Trenk-Tonder mit . . . 4 Dueaten in Gold, 
“ „ Moriz Josef Freibherrn v. Wodianer mit . . . . 4 Ducaten in Gold, 
5 n Dr. Josef Ritter von Mitscha-Mährheim mit . . 4 Ducaten in Gold, 
8 »„ Friedrich Gerold mit . . . » 2 2 2.2... ..% Dueaten in Gold, 
- »„ P. Gerhard Schirnhofer mit. -. . . 2 2... 4 Ducaten in Gold, 


mit oder ohne specielle Widmung subseribirt worden sind, wurden nach Angabe der nach- 
folgenden Zusammenstellung vertheilt. 


Zusammenstellung der zuerkannten Protector-, Staats-, Privat- und 
Gesellschaftspreise 


nach Ordnung des Programmes. 


I. ABTHEILUNG. 
Pflanzen in gutem Culturzustande. 


1. Die wertbvollste Sammlung von erst selt 1 goldene Gesellschafts - Medaille für 
dem I. Januar 1881 in Handel gebrachten, Privatgärtner: Herr J. Weyrauch in 
eine Zukunft versprechenden Gewächsen. Cejtik. 

1 goldene Gesellschafts-Medaille f. Han- 2. Sechs werthvolle Pflanzen neuerer Einfüh- 
delsgärtner: Herren Rudolf Abel & Co. rung in vorzüglichem Culturzustande mit 


in Hietzing. besonderer Berücksichtigung der Schwie- 
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rigkeit ihrer Cultur und ihres horticolen | 17. Bromeliaceen. 
Werthes. 1 Vermeil-Medaille: Herr Rudolf Abel 
1 Ehren-Diplom: Herren Rudolf Abel & Co. in Hietzing. 

& Co. in Hietzing. 1 silberne Modaille: Herr Anton Joli 

3. Sammlungen von mindestens 6 Arten Warm- = Hohewarte. 

19. Orchideen in Blüthe. 


11. 


13. 


14. 


15. 


16. 


hauspflanzen aus verschiedenen Gattungen 
in vorzüglichem Culturzustande. 
1 Ehren-Diplom: Herr Rudolf Bube- 
niezek, Fürst Sulkowski’scher 
Obergärtner in Wien, 


Sammlungen von mindestens 6 Arten des 
Kalthauses aus verschiedenen Gattungen 
in vorzüglichem Culturzustande. 


1 Ehren-Diplom: Herr A. Sandhofuer 
in Bruck a. d. L. 

1 silberne Medaille: an Ebendenselben. 
Die grösste Sammlung von Fettpflanzen 
aller Art. 

1 silberne Medaille: Herr Jos. Prucha, 

Gärtner des Herrn R. Ditmar in 
Hohewarte. 


Cacteen, 
1 silberneMedaille: Herr Heinrich Floh, 
Handelsgärtner in Wien. 


Alpenpflanzen. 
1 Vermeil-Medaille: Herr Karl Tscher- 


nikl, k. k. Hofgärtner in Innsbruck. 


Farnkräuter und Lycopodiaceen. 
1 Staats-Medaille: Herr Anton Joli in 
Hohewarte. 
1 Vermeil-Medaille: Herren Rudolf Abel 
& Co. in Wien. 
1 silberne Medaille: Herr Ludwig Abel 
in Wien, 
Cycadeen. 
1 silberne Protector-Medaille: Herr Lud- 
wig Abel in Wien. 
1 Vermeil-Medaille: Herren Rudolf Abel 
& Co. in Hietzing. 
1 Vermeil-Medaille: 
in Wien. 
Palmen, 
1 Ehren-Diplom: Herr H. Nettlau in 
Wien. 
1 Vermeil-Medaille: Herr Anton Joli in 
Hohewarte. 
1 Vermeil-Medaille: Herr Ludwig Abel 
in Wien. 
1 silberne Medaille: Herren RudolfAbel 
& Co. in Hietzing. 


Pandaneen. 
i Vermeil-Medaille: Herr H. Nettlau 
in Wien. 


Aroideen mit Ausschluss der Caladien. 
1 Vermeil-Medaille: Herren Rudolf Abel 
& Co. in Hietzing. 
Vermeil-Medaille: an Ebendieselben 
für Antlurinm Veitchi. 
Vermeil-Medaille: Herr H. Nettlau. 
Vermeil-Medaille: Herr J. Weyrauch. 
silberue Medaille: Herr Ludwig Abel, 


Herr H. Nettlau 


u 


wm u au 


20. 


21. 


23 


24. 


25. 


27. 


28. 


1 silberne Protector-Medaille: Herr Anton 
Joli in Hohewarte. 

1 Vermeil-Meldaille: Herr M. Pecher- 
storfer, prinzl Sachsen-Coburg'scher 
Hofgärtner in Wien. 


Proteaceen. 


1 Vermeil-Medaille: Herr Anton Sand- 
hofner in Bruck a. d. Leitlıa. 
Rutaceen, 
1 Vermeil-Medaille: Herr Anton Sand. 
bofner in Bruck a. d. Leitha. 
1 silberne Medaille: Herr Friedrich 
Lesemann in Hietzing. 
Ericeen und Epacrideen. 
1 Vermeil-Medaille: Herr Anton Joli 
in Hohewarte, 


1 Vermeil-Medaille: Herr Friedrich 

Lesemann in Hietzing. 
. Azaleen. 

1 Staats Medaille: Herr Herrmann 
Nettlan in Wien. 

1 Ehren-Diplom: Herr Anton Joli in 
Hohewarte. 

1 Vermeil-Medaille: Herr W.Wlaschek, 
Herzog v. Cumberland’scher Ober- 
gärtner in Penzing. 

1 Vermeil-Medaille : Herren Rudolf Abe! 
& Co. in Hietzing. 

1 Privatpreis von 4 Ducaten: Herr 
Herrmann Nettlau in Wien. 

1 Privatpreis von 16 Gulden in Gold: 
Herr Anton Sandhofner in Bruck 
a. d. Leitha. 

Rhododendron. 


1 Ehren-Diplom: Herr Anton Sand- 
hofner in Bruck a.d. Leitha. 

1 Vermeil-Medaille: Herr H. Nettlau 
in Wien. 

1 Privatpreis von 4 Ducaten: Herr Anton 
Sandhofner in Bruck a. d. Leitha. 


Papilionaceen und Mimoseen (Acacia'. 
1 Vermeil-Medaille: Herr Friedrich 
Lesemann in Hietzing. 


Dracaena-Arten. 
1 Vermeil-Medaille: 
& Co. in Hietzing. 
1 silberne Medaille: Herr Matthias 
Gruber, Obergärtner des Herrn A. 
Schmidt in Rehberg. 
1 Privatpreis von 16 Gulden in Gold: 
Herren RudolfAbel& Co. in Hietzing. 
1 Vermeil-Medaille (Inzucht-Preis): Herr 
Mathias Gruber in Rehberg. 
Maranta-Arten. 
1 silb. Medaille: Herr Josef Hof- 
stätter, Gärtner des Herrn Neu- 
müller in Ober-Döbling. 


Herr Rudolf Abel 
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36. 


37. 


33. 


39, 


40. 
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Caladien-Arten. 
1 Vermeil-Medaille: Herr Anton Joli 
in Hohewarte. 
1 silberne Medaille: Herr Josef Prucha 
in Hohewarte. 
1 silberne Medaille: Heır H. Nettlau 
in Wien. 


Croton-Arten (für die besteultivirten). 


1 goldene Rothschild-Medaille: Herr 
J. Weyrauch in Cejtie. 
1 Vermeil-Medaille: Herr Anton Joli 


in Hohewarte. 
Yucca, Agave ud Fourcroya. 
1 Vermeil-Medaille: Herr Ludwig Abel 
in Wien für Foureroya Lindeni. 
1 Privatpreis von 2 Ducaten an Eben- 
deuselben. 


Pelargonium-Varietäten. 
mente: 
a) inländische Züchtung: 
1 Staats-Medaille: Herr Ferd. Preis 
in Simmering. 
1 Privatpreis von 4 Ducaten: an Eben- 
denselben. 
1 Privatpreis von 2 Ducaten: Herr 
J.Haberl, Handelsgärtner inSpeising. 


Rosen-Sorten mit correcter Benennung in 
schönen, vorzüglich cultivirtenSammiungen 
und blühenden Exempiaren. 
1 silberne Protector - Medaille: 
J. Weiss in Schönborn. 
1 Staats-Medaille: Herr Auton Sand- 
hofner in Bruck a. d. Leitha. 
1 Vermeil-Mcedaille: Herr J. Weiss in 
Schönborn für Theerosen. 
1 silb. Medaille: Herr J. Haberl in 
Speising. 
silb. Medaille: Herr J. Anderl, Han- 
delsgärtner in Wien, 
1 Privatpreis von 2 Ducaten: Herr 
J. Weiss in Schönborn. 
1 Privatpreis von 2 Ducaten: 
J. Haberl in Wien. 
1 Privatpreis von 2 Ducaten: Heır 
J. Ander] in Wien. 


Liliaceen, Amaryllideen, Irideen. 
1 Vermeil-Medaille Herren F. & E. Has- 
linger in Wien. 
1 silb. Medaille: Herr H. Nettlau in 
Wien. 
1 silb. Medaille: 
& Co. Hietzing. 
1 silb. Medaille: Herr Fried. Lesemann 
in Hietzing. 
Arallaceen, artenreichste Sammlung. 
1 Vermeil-Medaille: Herr J. Weyrauch 
in Cejtit. 
Für in Zimmer-Culturkästen gezogene 
Warmhauspflanzen. 
1 Staats-Medaille: Herr M. BeraS in 
Wien für Anregung dieser Cultur. 
1 Vermeil-Medaille; Herr Haus Sachs 
in Wien. 


Schönste Sorti- 


Herr 


(mt 


Herr 


Herren Rudolf Abel 
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silb. Medaille: Herr M.Barac in Wien, 

silb. Medaille: Herr Franz Tschörch 

in Wien. 

1 silb. Medaille: Herr J. Uhl in Wien 
(für die artenreichste Sammlung). 

1 Privatpreis von 2 Ducaten: Herr 

J. Jenewein in Wien. 


u 


41. Fürhervorragende besonders schöne Schau- 


43. 


44, 


45. 


46. 


pflanzen. 
1 silb, Medaille: Heır J. Weyrauch 
in Cejtid, 
Von Handelsgärtnern ausgestellte Markt- 
pflanzen. . 
1 silb. Medaille: Herr H. Floh in Wien. 
1 silb. Medaille: Herr Jacob Buschek, 
Handelsgärtner in Kaiser- Ebersdorf. 
1 silb. Medaille: Herr Wenzel Herbee k, 
Gärtner der Frau v. Horniczek in 
Döbling. 
1 silb. Medaille: Herr F. & E. Has- 
linger in Wien für Kalmien. 


1 Privatpreis von 2 Ducaten: Herr 
J. Anderl in Wien, 
1 Privatpreis von 2 Ducaten: Herr 


F. Preis in Simmering. 


Für die vorzüglichste Gesammtleistung in 
der Gruppe der Marktpflanzen, 
1 silberne Protector-Meraille: Herr Ferd. 
Preis in Simmering. 
Florblumen in vorzüglichem Culturzustande 
von Privat;ärten ausgestellt. 
1 Vermeil-Medaille: Herr Anton Joli in 
Holıewarte. 
1 Vermeil-Medaille: Herr H. Nettlau 
in Wien. 
1 silb. Medaille: Herr J. Hofstätter in 
Ober-Döbling. 
1 silb. Medaille: Hcır W. Wlaschak 
in Penzing. 
1 silb. Medaille: Herr Fried. Lesemann 
in Hietzing. 
Für nicht Im Programme vorgesehene aus- 
gezeichnete horticole Leistungen. 
1 Staats-Medaille: Herr F. Lesemann 
in Hietzing für Boronia, Diosma ete. 
1 Vermeil-Medaille: Herr Anton Joli in 
Hohewarte für Coleus. 


Für zwei Gruppen von vorzüglich 
schönen, sehr gut cultivirten Pflanzen in 
besonders geschmackvollem Arrangement. 
1 Gesellschaftspreis zu 10 Ducaten :Herren 
Rudolf Abel & Co. in Hietzing. 
1 Gesellschaftspreis zu 10 Ducaten: Herr 
H. Nettlau in Wien. 
Für die hervorragendste horticole Ge- 
sammtleistung. 
1 goldene Protector-Medaille: HerrAnton 
Joli in Hohewarte. 
1 goldene Prutector-Medaille: HerrAnton 
Bartik in Wien. 
1 Communal-Preisvon15 Ducaten:IIerren 
Rudolf Abel & Co. in Hietzing. 
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I. ABTHEILUNG. 
Zusammenstellungen von lebenden Pflanzen und Blumen. 








49. Bouquets und Kränze; Salon- und Tafel- 1 Privatpreis von 4 Ducaten an Eben- 
verzierungen. dieselben für die selbstthätige Salon- 
1 Ehren-Diplom: Herren F. &E. Has- Fontaine. 
linger in Wien für die Gesammt- 1 Privatpreis von 2 Ducaten au Eben- 
leistung. dieselben für Salon- und Tafel-Ver- 
1 Communalpreis von 10 Ducaten an zierungen. 
Ebendieselben. 


II. ABTHEILUNG. 
Obstbäume und Obst. 


50. Getriebenes relfes Obst. 
1 goldene Rothschild-Medaille: Herr A. Sandhofner in Bruck a. d. Leitlıa. 


IV. ABTHEILUNG. 


Gemüse. 
54. Grösste Sammlungen gut gezogener markt- 1 silberne Medaille : Herr Giacum» 
fähiger und feiner Gemüse. Angelini in Arco für Spargel. 
1 Staats-Medaille: Herr J. B. Stip- 1 Privatpreis von 16 fl. in Gold: Herr 
perger in Kaiser-Ebersdorf. Ferd. Preis in Simmering für Kohl- 
1 Vermeil-Medaille: Herr Georg Mayer, rabi, Carfiol etc. 
Handelsgärtner in Wien. 1 Privatpreis von 2 Ducaten: Herr G. 
1 Vermeil - Medaille: Herr Friedrich Mayer in Wien für Salat. 
Dücke, Handesgärtner in Leopoldau. | 57. Für gut cultivirte Champignons. 
56. Einzeln-Sorten in vorzüglicher Cultur. 1 Privatpreis von 2 Ducaten: Herr Fr. 
1 Vermeil-Medaille: Herr Joh. Braun, Dücke in Leopoldau. 
Handelsgärtner in Wien für Cham- 


pignons. 


V. ABTHEILUNG. 
Kunst und Industrie in Anwendung auf Gartenbau. 


50. Herr August Warschatka in Wien: 1 silberne Medaille für Makart-Bouquets. 
60. Herr Heinrich Diebel in Maria-Enzersdorf: 1 silberne Medaille für eine Strohschatten- 
decken-Flechtmaschine. 
61. Die Wienerberger Ziegelfabrik: 1 Vermeil-Medaille für Majolicavasen. 
Herr M. Thilen in Wien 1 silberne Medaille für Glasmalerei-Imitation. 
6?. Herr Josef Hentschl, Fabriksbesitzer in Simmering: 1 silberne Medaille für Heizröhren. 
6? Dem Clnb für Zimmercultur in Wien: 1 Anerkennungsdiplom für ausgestellte Kästchen. 


Dr. Ritter von Mitscha’scher Stiftungspreis. 


zu Gunsten eines durch langjährige Dienste, Fleiss und Geschicklichkeit ausgezeichneten 
Gärtnergehilfen 40 fl. ö. W.in Gold. 
Herr Johann Nikola, Gärtnergehilfe bei Herrn Ludwig Abel. 


Gehilfenpreise 


für Mitwirkung bei ausser Concurrenz ausgestellten Gruppen. 


2 Privatpreise & 1 Ducaten in Gold: an Gehilfen des k. k. Hofburggartens. 
1 Privatpreis & 1 Ducaten in Gold: an L. Zach, Gehilfen der k. k. Gartenbau-Gesellschaft. 


Inzuchtpreise. (Verliehen 1882.) 
1 Vermeil-Medaille für Herrn Emil Rodeck, 1 Vermeil-Medaille für Herrn H. Weyringer, 
Gartenbesitzer in Wien. Samenhändler in Wien. 
1 Vermeil-Medaille für Herrn Daniel Ho oi- 1 Vermeil-Medaille für Herrn Jos. Prucha. 
brenck, Horticulteur in Hietzing. 


1883. 
1 Vermeil- Medaille: Herrn Mathias Gruber in Re hbe TE ‚Giehe Nr. Im. 





Verantw. Red. Hans Sedieczko. — Verlag der k. k. Hofbuc hhandinng Wilhelm Frick. 
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Die Venusbrust -Pfirsich. 
Cl.13a.. 


Von 


A. C. Rosenthal. 
(Wollige Pfirsich, mit ablösigem Stein, kleiner Blüthe und kugelförmigen Blattdrüsen.) 


Hiczu eine colorirte Tafel. 


Heimat und Vorkommen: Ist 
zweifelsohne französischen Ursprunges 
und dort schon von Merlet im Jahre 
1667 beschrieben worden; dieselbe 
soll erst während der Schreckenszeit, 
und zwar im Jahre 1791 oder 1792 
den Namen ‚‚Teton de Venus” er- 
halten haben, früher aber ‚‚Peche du 
Chevalier” genannt worden sein; ich 
bezweifle sehr die Richtigkeit dieser 
von Mazas! aufgestellten Behauptung, 
weil ja Merlet ebenso wie de la 
Quintinye (Tome I, pag. 418. Paris 
1690) die Namen ‚‚Teton de Venus” 
und ‚‚Peche a tetin”” anführen; es ist 
deshalb sehr wahrscheinlich, dass nicht 
erst die Schreckensmänner, sondern 
schon früher ein französischer, von den 
körperlichen Reizen der Venus Urania 
entzückter Pomologe diesen Namen ge- 
brauchte. Die abgebildete Frucht stammt 
ausden rühmlichst bekannten Obstgärten 
des Herrn Directors Julius Schuster 
in Dornbach, meines pomologischen 
Freundes, wie Jedermann 
weiss, sich um die Hebung des Obst- 
baues in unserem engeren Vaterlande 
die grössten Verdienste erworben hat. 


welcher, 


I Alexandre Mazas, „Histoire de l’ordre 
royal et militaire de Saint-Louis’. Paris 1860, 
Band I, pag. 170. 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Literatur und Synonyme: 

Abercrombie J. Vollständige Anleitung 
etc. Lübeck 1781, pag. 210, Nr. 17: 

Le Teston de Vönus Peach. 

Aehrenthal, Freiherr von J. Obstsorten- 
Verzeichniss. Leitmeritz 1840, pag. 27, 
Nr. 28: 

Töton de Venus — Venusbrust. 
Catalogue! des plus excellents fruits des 


Chartreux. Paris 1752, pag. 9: 
Le Töton de Venus. 


1 Ich darf hier nicht unerwähnt lassen, 
dass bei den Engländern und Amerikanern 
in Bezug auf die Nomenclatur einige Ver- 
wirrung herrscht und dass ohne Zweifel ' 
Manche, welche die „Late Admirable” be- 
schrieben, nicht die echte „Venusbrust- 
Pfirsich” besassen; verfolgt man genau die 
darüber vorhandene Literatur, so geht bis 
zur Evidenz hervor, dass die meisten die 
„Late Admirable” und die „Venusbrust- 
Pfirsich” für synonym halten; obschon 
George Lindley in seiner vortrefflichen 
Broschüre „Classification of Peaches and 
Nectarines” beide Sorten in richtigem Ver- 
ständnisse trennt, ja sogar noch weiter an- 
gibt, dass unter der „Late Admirable” auch 
zwei verschiedene Sorten verstanden wer- 
den, worunter keine von beiden die Venus- 
brust-Pfirsich ist; was die Autoren unter der 
„Late Admirable” des Londoner Cataloges, 
cbenso wie unter jener des Downing ver- 
standen, ist gar nicht zu bestimmen; es 
hat also der Londoner Catalog ebenso wie 
Downing die echte Venusbrust-Pfirsich 
nicht besessen. Was nun wieder den Irrthum 
mit der „Late Admirable” anbelangt, so 

17 
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Catalogue of Fruits. London 1812, pag. 


109, Nr. 2: 
Late Admirable (irrtliünlich). 

Christ J. L. Vollständige Pomologie. Frank- 
furt a. M. 1812. Bd. II. pag. 24, Nr. 26: 
Die Venuspfirsische. 

Colin J. Th. Die besten französischen 
Obstbäume etc. Eisenstadt 1802. Bd. II, 
pag. 563, Nr. 17: 

Die Venus-Tutte. 

Decaisne J. Le Jardin fruitier da Mn- 
seum. Paris 1872—75. Bd. 7, Beschreibung 
Nr. 9: 

P&cher Teton de Venus. 

Diel Ag. Frd. Andr. Systematisches Ver- 
zeichniss etc. Frankfurt a. M. 1818, pag. 
117, Nr, 24: 

Venusbrust. 

Dittrich J. G: Systematisches Handbuch 
etc. Jena 1837. Bd. II, pag. 346, Nr. 41: 
Die Venusbrust. 

Dochnahl F.J. Der sichere Führer. Nürn- 
berg 1873. Bd. III, pag. 209, Nr. 71: 
Venusbrust. 

Duhamel du Monceau. Trait& des arbres 
fruitiers. Paris 1768. Bd. II, pag. 34, 
Nr. 32: 

Teton de Venus. 

Downing A. J. The Fruits and Fruit- 
Trees ofAmerica. New-York 1878, pag.620: 
Late Admirable (irrthLümlich). 

Fintelmann C. J. Die Obstbaumzucht. 
Berlin 1839. Bd. II, pag. 472, Nr. 32: 
Die Venusbrust. 

Forsyth W. A. Treatise of Fruit-Trees, 


London 1803, pag. 35, Nr. 28: 
Le Teton de Venus — Venus’ Breast. 


verstehen die Engländer darunter drei ganz 
verschiedene Sorten; auch darüber gibt 
Lindley in genügendster Weise Auskunft, 
und zwar versteht man in England manches- 
mal unter „Late Admirable” „dieSchöne 
von Vitry” oder „die Bourdine” oder 
„die Königs-Pfirsich” des Dittrich; es 
kann also kaum mehr eine grössere Ver- 
wirrung als die eben geschilderte geben; 
entstanden ist dieselbe durch „die Schöne 
von Vitry”, worunter von Duhamel und 
vom „Bon Jardinier” zwei Sorten beschrieben 
wurden. Während Duhamel die richtige 
„Schöne von Vitry’” beschrieb, verstand der 
„Bon Jardinier” „die Wunderschöne” des 
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Hinkert F. W. Haudbuch der Pomolvgie. 
München 1836. Bd. III, pag. 144, Nr. 71: 
Venusbrust. 

HirschfeldC.C.L. Handbuch der Frucht- 
baumzucht. Braunschweig 1788. Bd. II, 
pag. 60, Nr. 27: 

Le Teton de Vönus. 
Hoog R. The Fruit Manual. London 1875, 


pag. 346: 
Teton de Venus. 


Intosh Mc. Chris. The Practical Gardener. 
London 1828. Bd. I, pag. 480, Nr. 41: 
Teton de Venus. 

Koch, Dr. Karl. Die deutschen Obst- 
gehölze. Stuttgart 1876, pag. 540, Nr. 21: 
Venusbrust. 

Lauche W. Deutsche Pomologie. 
1882. Bd. V. „Pfirsiche” Nr. 21: 
Die Venusbrust-Pfirsich, 

Leibitzer J. Praktisches Handbuch ete. 
etc. Leutschau und Pressburg 1804, pag. 
272, Nr. 7: 

Venusbrust. 

Leroy A. Dictionnaire de Pomologie. Paris 

1879. Bd. VI, pag. 288, Nr. 115: 
Pöche Töton de Venus, 
Liegel, Dr. G. Anweisung für Obstbaum- 


Anlagen. Salzburg 1842, pag. 129, Nr. 9: 
Venusbrust. 


Berlin 


Lindley George. Classification of Peaches 
and Nectarines. London 1824, pag. 22, 
Nr. 69: 

Teöton de Venus. 

Lippold J. F. Taschenbuch etc. etc. 
Stuttgart und Tübingen 1824. Bd.I, pag. 
479, Nr. 24: 

Venuspfirsiche. 


Christ und Dittrich darunter, welche 
alle als „Late Admirable” mit dem Syno- 
nyme der „Venusbrust-Pfirsich” angeführt 
erscheinen. EshabenalsonurAbercrombie, 
Forsyth, Lindley und Hoog die 
echte Venusbrust-Pfirsich gekannt, während 
Thompson und Downing etc. irgend 
eine der drei früher genannten Sorten be- 
schrieben haben oder aber die richtige 
Venusbrust-Pfirsich besassen, dieselbe aber 
ganz und gar irrthümlich als „Late Admi- 
rable” mit gänzlich falscher Angabe der 
Synonyme verbreiteten, was aus den mangel- 
haften Beschreibungen nicht ersichtlich ist. 
Anm. d. Autors. 
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Lucas, Dr. Ed. Die besten Steinobstfrüchte. 
Ravensburg 1872, pag. 142, Nr. 14: 
Venusbrust-Pfirsich. 

Lucas, Dr. E. und J. G. C. Oberdieck’s 
Illustrirtes Handbuch. Ravensburg 1870. 
Bd. VI, pag. 505, Nr. 52: 

Die Venusbrust-Pfirsich. 

MasM. Le Verger. Paris 1865--73. Bd. VII, 
pag. 167, Nr. 82: 

Töton de Venus. 

Mayer J. Pomona Franconica. Nürnberg 
1779. Bd. II, pag. 356, Nr. 23: 

Die Spitzpfersich — Die Vonusdutte. 

Oberdieck J. G. C. Deutschlands 
Obstsorten. Leipzig 1881, pag. 450: 


Venusbrust. 


beste 


Quintinye de la. Instruction pour les 
Jardins fruitiers. Paris 1690. Bd.I, pag.418: 
La P&che & Tetin. 


Rössler M. Pomona bohemica. Prag 1795, 


pag. 54, Nr. 9: 
Die Venuspfirsiche. 


Salzmann F. Z. Pomologie oder Frücht- 


lehre. Berlin 1793, pag. 88, Nr. 39: 
Teton de Venus. 


Scott J. Orchardist. London, pag 227: 
Teton de Venus. 


Sickler J. V. Der Teutsche Obstgärtner. 


Weimar 1804. Bd. XXI, pag. 61, Nr. 13: 
Die Vonusbrust. 


Thomas O. Guide Pratique etc. ete. Nancy 
1876, pag. 45 und pag. 224: 
Teton de Venus. 


Wienerischer Obstgärtner. Wien 1798, pag. 


114, 8 209: 
Die Venus-Pfirsche. 


Willermoz J. Pomologie de la France. 

Lyon 1868. Bd. V, Nr. 30: 

Teton de Venus. 

Gestalt: Sehr gross, 80 bis 100” 
hoch und 75 bis 80%” breit, beinahe 
immer zugespitzt, mit tiefer, enger 
Furche. 

Stempelpunkt: Ist ein auf warzen- 
förmiger Erhöhung stehender spitzer, 
hornartiger Stachel. ! | 

Stielhöhle: Sehr weit und flach. 
Venusbrust-Pfrsich. 

A.d. R. 


i Daher der Name 
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Schale: Dick und pelzig, leicht 
abziehbar, anfangs weissgrün, später 
grüngelb werdend; die Sonnenseite ist 
bei völliger Reife schön lebhaft rot 
und braunroth, marmorirt und ver- 
waschen, was der Frucht ein prächtiges 
Ansehen verleiht. 

Fleisch: Vollkommen und leicht 
vom Steine löslich, weiss und vom 
Stein gegen die Aussenseite meistens 
leicht geröthet, überfliessend saftreich, 
vortrefflich gezuckert und fein ange- 
säuert, leider in manchen Jahren mehlig 
und trocken. 

Stein: Sehr gross und stark, an 
den Enden sich verschmälernd, stiel- 
wärts abgestumpft, nach oben in eine 
scharfe, starke Spitze endend, breit 
und tief gefurcht, röthlichbraun. 

Bauchnaht: Ziemlich flach, in der 
Mitte breit durchfurcht. 

Rückennaht: Stark hervortretend, 
dünn und scharf, zu beiden Seiten läuft 
der Länge nach eine breit ausgeschweifte 
flache Furche. 

Beschreibung des Baumes: Sehr 
kräftig wachsend, mit starken langen, 
gelblichgrünen, selten etwas braunroth 
gefärbten Zweigen, nur am Spalier und 
da nur in sonniger Lage und trockenen 
Sommern erscheint eine Färbung der- 
selben. 

Blätter: Gewellt, gross und fein 
gezähnt und breit, am Ende stumpf 
zugespitzt und mit kleinen kugeligen, 
schwarzbraun gefärbten Drüschen ver- 
sehen. 

Blüthen: Sehr klein, 
gegen Ende der Blüthezeit zusammen- 
gezogen und lilarosa sich färbend; Blu- 
menblätter weit abstehend, klein,löffel- 
förmig gehohlt, breitoval; Staubfaden: 
Unscheinbar und kaum bervorstehend. 


17* 
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Allgemeine Bemerkungen: Eine 
Sorte, die meiner Ansicht und Erfahrung 
nach in keiner Sammlung vermisst 
werden sollte und gewiss einer allge- 
meinen Anpflanzung bedarf; genügend 
dafür spricht wohl auch die Anem- 
pfehlung des Deutschen Pomologen- 
Vereines zur allgemeinen Anpflanzung. 
In feuchten und kalten Sommern tritt 
die Reife gegen Anfang des October 
ein, was in trockenen Sommern und 
schöner Lage immer gegen Mitte, 
spätestens Ende September geschieht; 
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in ersterem Falle ist auch die Frucht- 
barkeit eine mässige, welche sonst 
immer zufriedenstellend ist, auch werden 
in ungünstigen Sommern oder ungün- 
stiger Lage die Früchte selten saftreich 
und wohlschmeckend, sondern bleiben 
mehlig; es muss deshalb die Venus- 
brust-Pfirsich immer am Spalier und 
guter Lage gezogen werden, will man 
diese höchst schätzenswerthe Frucht 
in vollkommener Güteund Entwickelung 
ernten. 


Die Schönrebe (Eccremocarpus R. et Pav.) 


Von 


Eug. J. Peters. 


Die gewöhnlich eultivirte Art dieser 
Gattung (Familie der Bignoniaceae) 
ist E. scaber R. et Pav. (Calampelis 
scabra Don) vor 60 Jahren (1823) 
aus Chile eingeführt, mit entgegenge- 
setzten, zweipaarig gefiederten Blät- 
tern, sehr kleinen, länglich ovalen 
Blättchen mit verästelten Ranken und 
gelbrothen, 2 bis 3°” langen Blüthen 
in vielblumigen, einfachen Trauben. 

Eine mit äusserst zierlicher Belau- 
bung und sehr hübschen Blüthen ge- 
schmückte holzige Kletterpflanze, 
welche wegen ihres schönen Ansehens 
und raschen hohen Wuchses es wohl 
verdiente, noch viel häufiger in unseren 
Gärten gezogen zu werden, als dies 
geschieht; zum Ueberziehen vonMauern, 
Gittern, Spalieren, zur Bekleidung 
von Baumstämmen, Säulen u, 8. w. 
kann es nicht leicht eine andere 
Kleiterpflanze geben, welche denselben 
graziösen, leichten Wuchs mit so feiner 
Belaubung und schönen, langdauernden, 


überaus reichlich sich erzeugenden 
Blüthen vereint. Zu allen diesen Vor- 
zügen kommt noch die einfache, wenig 
umständliche Cultur, die Genügsamkeit 
dieser Pflanze in Bezug auf den Boden. 
und ist die deutsche Bezeichnung der 
Pflanze als: Schönrebe, Schönranke eine 
sehr treffende. Ihr botanischer Name, 
der, aus dem Griechischen übersetzt, 
so viel als Hängefrucht bedeutet, er- 
klärt sich, wenn man die im ausge- 
wachsenen Zustande lang herabhän- 
genden schweren Trauben der Samen- 
kapseln betrachtet, von selbst. 

Die Vermehrung dieser Kletterpflanze 
geschieht, obwohl sie auch mit Leich- 
tigkeit durch Stecklinge sich verviel- 
fältigen lässt, doch für gewöhnlich 
nur durch Aussaat; wenn man diese 
rechtzeitig, etwa im Februar, im Warm- 
hause vornimmt, wobei die Samen nur 
sehr schwach mit Erde (sandige Laub- 
erde mit etwas Haideerde gemischt) 
bedeckt werden dürfen, die Sämlinge 
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“möglichst bald pikirt, dann einzeln in 
kleine Töpfe setzt, später zur Ab- 
härtung in das Kalthaus oder in ein 
kaltes Beet bringt und Mitte Mai aus- 
pflanzt, so werden die Ranken noch 
im selben Jahre eine Höhe von 5 bis 
6°® erreichen und auch reichlich 
Blüthen entwickeln, sogar noch zu 
einer Zeit, wo die Mehrzahl der Som- 
mergewächse bereits dem Froste er- 
legen ist, denn gegen etwas Kälte ist 
diese Kletterpflanze nicht sehr em- 
pfindlich und blüht selbe, wenn sich 
bis dahin noch keine bedeutenden 
Fröste eingestellt haben, im November 
und sogar in manchem Jahre noch 
im December. Hat man sie in sehr 
geschützter Lage, z. B. an eine süd- 
lich gelegene, vielleicht mit etwas vor- 
springendem Dache verschene Mauer 
gepflanzt, so gelingt auch nicht selten 
ihre Ueberwinterung im Freien, indem 
man dazu im Spätherbste die Ranken 
von der Mauer ablöst, gehörig zurück- 
schneidet, am Fusse dieser Mauer 
niederlegt, denWurzelstock und unteren 
Theil des Stengels stark mit vollkommen 
trockener Erde behäufelt und darauf 
über die ganze Pflanze eine sehr trockene 
Bedeckung anbringt; wenn dann auch, 
im schlimmsten Falle, die Ranken bis 
zum Erdboden hinab zu Grunde gehen 
sollten, so treibt doch die Pflanze 
wieder von unten aus, Sicherer ist es 
jedoch stets, die Pflanze vor dem 
Winter nach dem Zurückschneiden in 
einen Topf in gewöhnliche, gut mit 
Sand gemengte Composterde zu setzen 
und im Lauwarm- oder Kalthause bis 
zur nächsten Auspflanzzeit aufzube- 
wahren. 

Im zweiten Jahre wird dann das 
Wachstbum ein noch viel üppigeres, 


Die Schönrebe etc. 
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die Blüthen kommen viel früher zum 
Vorschein und erzeugen auch eine 
grosse Anzahl der eiförmigen Samen- 
kapseln, welche gegen den Herbst hin 
braun werden und dann vollkommen 
reifen Samen in reichlicher Menge 
enthalten. Auch kann man eine Aus- 
saat im Juli bis August vornehmen; in 
diesem Falle werden aber die einzelu 
in Töpfe gesetzten Pflanzen im selben 
Jahre nicht mehr im Freien ausgesetzt, 
sondern verbleiben bis zum nächsten 
Frühjahr in ihren Töpfen. 

In einem Kalthause, einem Winter- 
garten, ausgepflanzt, erzeugt E. scaber 
eine Fülle von Ranken, welche Fen- 
stersparren, Säulen u. s. w. bis zum 
Dache hinauf bedecken, jedoch leider 
die Untugend haben, bei fortschrei- 
tendem Wachsthum und sobald die 
Stengel holzig werden, die unteren 
Blätter abzuwerfen, und ist es aus 
diesem Grunde nothwendig, andere 
Schling- oder Kletterpflanzen von mehr 
niedrigem Wuchse dazwischen zu setzen, 
um die unteren Theile der Säulen 
oder Wände etc. nicht kahl und bloss 
zu lassen. 

Eine besonders reizende Wirkung 
bringt diese Kletterpflanze hervor, 
wenn man sie, sobald sie einmal eine 
ziemliche Höhe erreicht hat, nicht 
ängstlich anheftet, sondern sie mehr 
ihrem natürlichen Wuchse überlässt ; 
sie bildet alsdann herrliche, frei herab- 
hängende Guirlanden mit einer Menge 
von zwischen dem hellen Grün der 
sie wenig verbergenden zarten Blätter 
frei hervortretenden Blüthentrauben 
bedeckt. 

Da E. scaber, wie schon bemerkt, 
gleich im ersten Jahre hoch empor- 
klettert und auch reichlich blüht, wenn 
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auch erst im Hochsommer, sogar noch 
später Samen ausreift, so kann man sie 
ganz gut, falls eine Ueberwinterung nicht 
gewünscht wird, als einjähriges oder 
Sommergewächs zielen. 

E. longiflorus H. et B. aus Peru, 
eine seltener gezogene Art, ist von 
E. scaber wenig verschieden; Blätter 
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ebenfalls entgegengesetzt, zweipaarig 
gefiedert, mit kleinen oval-länglichen 
Blättchen, Blüthen in lockeren, lang- 
gestielten Trauben herabhängend, mit 
röthlichem Kelch und langer gelber 
Röhre mit grünen Randlappen. Die- 
selbe Cultur, Vermehrung und Ver- 
wendung wie bei E. scaber. 


Anlage von Haus-Obstgärten. 


Von 


Obergärtner Iisemann, Ung.-Altenburg. 


Wenn ich in dem vorliegenden 
Plane den Versuch mache, der Anlage 
von Haus-Obstgärten auf dem Lande 
die Aufmerksamkeit der Gartenbesitzer 
zuzuwenden, 80 verkenne ich keineswegs 
die grossen Schwierigkeiten, welche siclı 
der Ausführung und Bearbeitung der- 
artiger Gärten entgegenstellen. Es ge- 
bören umfassende Kenntnisse der Be- 
handlung des Obstbaumes, auf wissen- 
schaftliche Grundlage basirt, ernste po- 
mologische Studien dazu, um derartige 
Gärten schön und zweckentsprechend 
herzustellen. Ein ‚halbes und unvoll- 
kommenes Wissen der genannten Dis- 
eciplinen schliesst jede Berechtigung, 
derartige Gärten zu schaffen, aus. 

Die Blüthenpracht und der ver- 
lockende Anblick der Früchte, beson- 
ders wenn unter deren Last die Zweige 
sich beugen, machen den Obstgarten 
zu einer der angenehmsten und mit 


Vorliebe besuchten Abtheilung des 
Gartens. Wer in die Lage kommt, 


sich einen derartigen Garten anzulegen 
und dem es darum zu thun ist, eine 
möglichst hohe Rente daraus zu er- 
zielen, pflanze nur wenige, aber er- 
probte Sorten an, ziehe diese in den 


einfachsten Formen, etwa Pyramiden, 
Säulenbäume, Kesselbäume, horizon- 
tale, senkrechte und schräge Cordons. 
Der Erfolg des Gedeihens der Anlage 
hängt jedoch meistens von der richtigen 
Sortenwahl und der derselben gege- 
benen Lage ab. Die Lage derartiger 
Gärten muss immer eine geschützte 
sein; tiefe, feuchte Niederungen eignen 
sich wenig oder gar nicht zu diesem 
Zweck. Am besten ist immer die- 
jenige, die nach Norden hin von hohen 
Mauern, Gebäuden oder Stallungen 
begrenzt ist; es lässt sich dies ja auf 
dem Lande sehr oft erreichen; kann 
man dem Boden noch eine leichte 
Abdachung nach Süden geben, desto 
besser. Der Boden muss selbstverständ- 


lich für die Cultur der Obstbäume 


günstig sein, wo dies nicht der Fall, 
ist eine eingehende Bodenverbesserung 
vorzunehmen. 

Am zweckmässigsten ist, den Obst- 
garten ganz in der Nähe der Wohnung 
anzulegen: Beaufsichtigung und Bear- 
beitung werden hierdurch bedeutend 
erleichtert, zumal derartige Gärten in 
der Regel nicht allein der Cultur des 
Obstes, sondern auch anderen Cul- 


- m I 
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turen dienen, z. B. Gemüse. Bei der 
Anordnung solcher Gärten ist ent- 
schieden die symmetrische Form der 
unregelmässigen, landschaftlichen vor- 
zuziehen; von einer idealen Anlage 
muss aus besonderen Rücksichten, 
hinsichtlich der mannigfachen Anfor- 
derungen der Obstbäume an die Cul- 
tur, Abstand genommen werden. Man 
wird ja auch in den meisten Fällen 
Raum genug haben, um die nächste 
Umgebung des Wohngebäudes mit 
einem kleinen Schmuckgarten umgeben 
zu können, wo Gehölze, Blumen etc. 
in zweckentsprechender Weise den 
einzigen Bestand dieser Abtheilung 
bilden. 

Ich habe bereits hervorgehoben, dass 
der Boden ein fruchtbarer sein muss; 
er darf weder zu trocken noch zu 
feucht sein, oder gar einen lettigen, 
oder schotterigen Uhnter- 
grund haben (stellenweise ein Bis- 
chen mehr oder weniger Sand, ist von 
keinem besonderen Nachtheil.) Man 
sorgsam alle erwähnten 


sandigen 


wäge also 
Umstände ab, will man nicht Kosten, 
Mühe und Arbeit umsonst gethan haben, 
bevor man an’s Werk schreitet. 

Wie aus der Abbildung Fig. 59 
zu ersehen is, wird das ganze 
zur Obstbaumanlage dienende Terrain 
in gleichmässige Quartiere getheilt, 
parallel der Umzäunung des Gartens 
läuft eine Rabatte, die mit Spalieren, 
in einfacher Palmetienform gezogen, 
schrägen Cordonbäumchen bepflanzt 
ist; alle Quartiere und Rabatten haben 
Cordon- 


sehr 


als Einfassung horizontale 
bäumchen, diese geben 

hübsche Begrenzung der Wege und 
bieten zur Fruchtreife einen wunder- 
lieblichen Anblick. Zweckmässigkeit 


eine 
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und Nützlichkeit sind die Grundlage 
alles intensiv betriebenen Gartenbaues; 
daher ist die Eintheilung der Quar- 
tiere, ihre Bepflanzung eine derartige, 
dass sie sich ohne besondere Mühe 
leicht bearbeiten lassen. Von der ge- 
wohnten Pflanzung der Bäume im 
Verband nahm ich schon der Symme- 
trie wegen Abstand. Die Villa wird 
von einem kleinen Blumengarten unm- 
geben. Ausser den gewöhnlichen Ge- 
hölzen fanden solche, die sich durch 
schöne Belaubung, Blüthen, im Herbst 
und Winter zierende Früchte 
besonders ornamentalen Bau auszeich- 
nen, passende Verwendung; Rosen- 
gruppen, Blumenbecte, Blattpflanzen, 
Coniferen sind in entsprechender Weise 
zur besonderen Ausschmückung des 
Gartens verwendet worden, bei « ist 
eine kleine Laube angebracht. 

Alle zur Anpflanzung verwendeten 
Obstbäumchensind Zwergobstbäumchen, 
es ist diesen ganz entschieden vor 
den auf Wildling veredelten der Vor- 
zug zu geben; sie tragen früher, reich- 
licher und bringen auch schönere 
Früchte. Quartier I und II enthalten 
36 Stick Apfelpyramiden in folgen- 
den Sorten: 

1. Sommeräpfel: Sommer-@e- 
würzapfel, Virginischer Rosenapfel, 
Pfirsichrother Sommerapfel, Charla- 
mowsky, Weisser Astrachan. 

2. Herbstäpfel: Kaiser Aleran- 
der, Lungton’s Sondergleichen, Son:- 
mer- Parmaine, Geflammter Cardinal, 
Scharlachrothe FParmaine, (ludius 
Herbstapfel, Früher Nonpareil, Gold- 


gelbe Sommer-Reinette, Königin der 


und 


Obstgirten. 
3. Winteräpfel: Winter- Gold- 
Parmaine, Keinette von Orleans, 
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Pariser Rambour-Reinette, Baumann’s 


Reinette, Weisser Winter - Calville, 





Gold-Reinette von Blenheim, Carme- 
liter-Reinette, Deutscher Gold- Pepping. 











Die diese Quartiere umgebenden Cordon- 
bäumchen bestehen nur aus zwei Sorten, 


3... 


Weisser Winter-Calville und Pariser 
Rambour-Reinette. 
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Quartier III und IV enthalten 62 
Stück Birnbäume, in Säulenform ge- 
es war Wunsch des Besitzers, 
ein möglichst reichhaltiges Sortiment 
Birnen zu haben. 

1. Sommerbirnen:(lapp'sLieb- 
ling, Giffard’s Butterbirne, Kleine 
Margarethe, Juli-Dechantsbirne, Stutt- | 
garter Gaishirtenbirne. 

2. Herbstbirnen: Rothe De- 
chantsbirne, Hochfeine Butterbirne, 
Coloma’s Herbst- Butterbirne, William’s 
Christbirne, Köstliche von Charneu, 
Weisse Herbst - Butterbirne, Marie 
Louise, Neue FPoiteau, Napoleon’s 
Butterbirne, Hellmann’s Melonenbirne, 
Rothe Herbst- Bergamotte. 

3. Winterbirnen: Liegel’sWin- 
ter-Butterbirne, Neue Fulvie, Winter- 
Dechantsbirne, Sterckmann’s Butter- 
birne, Herzogin von Angoulöme, Har- 
denpont's Winter-Butterbirne, Winter- 


zogen; 
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Nelis, Diel’s Butterbirne, Regentin, 
Madame Verte. 

Quartier V ist eine Beerenobstanlage: 
Stachelbeeren, Johannisbeeren, hoch- 
die Rabatten sind 
mit Erdbeeren eingefasst. 

Die Quartiere VI sind zur Cultur 
feinerer Gemüse bestimmt. 

Quartiere VII und VIII enthalten 
Steinobst: Kirschen, Pflaumen, Apri- 
kosen in folgenden Sorten: 

1. Kirschen: Rothe Maiherz- 
kirsche, Eltonkirsche, Badacsonyer 
Fiiesenkirsche, Grosser Gobet, Königin 
Hortense, Hedelfinger Riesenkirsche. 

2.Pflaumen: Reine Claude, Grosse 
Grüne, Jefferson, Admiral de Rigny, 
Drys Seedling, Anna Späth, Esperren’s 
Goldpflaume. 

3. Aprikosen: Ungarische, beste, 
Ambrosia, Luiset’s Aprikose, (Grosse 
Früh-Aprikose. 


stämmig gezogen; 


Die neuen Pflanzen des Jahres 1882. 


Die nach gewohnter Uebung in 
England gebrasbte Uebersicht der 
Neuheiten des vorigen Jahres con- 
statirte in einem Blatte von vorn- 
herein, dass unter deren grossen Anzahl 
nebst den interessanten neuen Ein- 
führungen aus fremden Welttheilen 
auch die durch cıfolgreiche Hy- 
bridisirung gewonnenen Spielarten 
einen bedeutenden Raum einnehmen, 
weshalb auch woll die diesmalige 
Umschau dort zuerst mit diesen, meist 
sogenannte Florblumen enthaltenden, 
beginnt. „Gardener’sChronicle”da- 
gegen führt noch ausserdem eine statt- 
liche Reihe wirklicher Arten an, die 


aus den übersceischen Ländern impor- 


tirt waren, und wir verschmelzen daher 
beide Darstellungen in eine, begnügen 
uns aber, jene, dieim vorigen Jahre bei 
den „ersten Preispflanzen”’ der Lon- 
doner Ausstellungen ausführlicher oder 
andeutend beschrieben oder auch sonst 
von uns erwähnt worden sind, hier 
wohl, der allgemeinen Gruppirung 
halber, nochmals zu nennen und mit * 
zu bezeichnen, nähere Beschreibungen 
aber nur von den bisher noch nicht 
erwähnten zu bringen. 

Von Aurikeln wurden nicht weniger 
als 18 Varietäten ımit ersten Preisen 
ausgezeichnet, die meistens den Züch- 
tern Douglas, Turnerund Horner zu 


Theil wurden; besonders hervorge- 
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hoben werden die Sorten Agamemnon,: 


hellgrün und bestäubt am Rande, 
dunkler eingefasste weisse Mitte und 
mit goldgelber Röhre; Amazon mit 
hochgelbem Centrum und dunkelbrauner 
Einfassung, am Rande hellrosenfarben; 
Bluebell, mit sehr anziehenden pur- 
purvioletfarbenen Blumen und hüb- 
schen bestäubten Blättern; Junbo, 
dunkelweinroth, mit hellgrünem Aussen- 
rande, weisser Mitte und Röhre; 
endlich als besonders distincte 
werthvolle Varietät gepriesen Bru- 
nette mit prächtigem, breit schwarz 
eingefasstem Rand, blasser Röhre und 
schön bestäubten Blättern. Wir reihen 
hier gleich die im vorigen Jahre ge- 
würdigten *,Primula latifolia und*Pr. 
obconica an, die als *Pr. poculiformis 
im vorigen Hefte, S. 176, beschrieben 
wurde. 


und 


Unter den Azaleen ragt vor Allen 
die Azalea pontica nareissiflora durch 
ihre gelben, narcissenähnlich gefüllten 
und wohlriechenden Blüthen hervor; 
hieran schliesst sich *A. rubiflora fl. 
pl., während von eigentlichen. Blend- 
lingen nur A. Nr. F. Cobert hervor- 
gehoben wird; ihre halbgefüllten, auf 
kleinen Pflanzen zahlreich erscheinen- 
den Blüthen sind von carminschar- 
lachrother glühender Farbe. 

Begonien bekanntlich alle 
Jahre sowohl in Einführungen, als Hy- 


sind 


briden zahlreich und interessant ver- 
treten, und haben sich Crousse in 
Nancy und Laing in London hierbei 
rühmlich hervorgethan; wir nennen 
von letzteren ausser den voriges 
Jahr erwähnten *Ball of Fire, *Tho- 
mas Moore und *A. F. Barron noch 
Arthur G. sSoames mit einfachen, 
grossen, tief carmoisinrotlien Blüthen, 
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und Madame Stella, deren gleichfalls 


einfache und grosse Blüthen sehr 
wohlgeformt und lebhaft schar- 
lachroth sind. — Ausserdem gehört 


hierher noch die von uns vorlängst 
gewürdigte *Begonia gogoensia aus Su- 
matra und B. Williams, durch ihre 
grossen, 7!/,°@= im Durchmesser halten- 
den weissen Blüthen ausgezeichnet. 

Die Nelken, die erst in neuerer 
Zeit wieder in Aufnahme kamen und 
beliebt wurden, lieferten ausser * Charles 
Page, *William Howard und *Mary 
Mortis noch die interessante „nanking- 
gelbe” Carnation Florence. 

Unter den Chrysanthemen sind ausser 
der * Petite Marie noch Chr. Crimson 
King von der rückgebogenen Section 
wit grossen kugelförmigen braunrothen 
Blüthen und Chr. M. Debreux, von 
der japanischen Abtheilung, mit ausser- 
gewöhnlich grossen Blumen und eigen- 
thümlich gewundenen schmalen Zungen- 
blüthen von schön hellbrauner Farbe, 
zunennen. — Dieneue Clematis Princess 
Beatrice, welche Noble züchtete, er- 
schien sehr reichblüthig und ihre grossen, 
schön geformten Blumen waren violet; 
in Cyclamen excellirte Little mit 
*Cyimson Gem, White Gem 
der dunkelrosenfarbenen, in dichten 
Büscheln auf kurzen Stielen sprossen- 
den Rose Queen. 

Von Dahlien, deren sich 30 und 
Pelargonien 47 Certificate erster Classe 
gewannen, wurden nur die Namen der 
Lemoine, 


und 


Erzeuger: 
Keynes, 
Pearson, genannt; von Gloxinien 
ausser *@l. Garibaldi und *@rt. 
Robin Hood noch Gl. Cordelia ange- 
führt, deren aufrechter Wuchs, grosse 
Blüthen und  zahl- 


Turner, 


Ware, Cannel und 


violetpurpurne 
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reiche Flecken und Punkte sie aus- 
zeichnen. 

Unter den Hyacinthen, welche 
Veitch and Sons in Verkehr 
setzten, begegnen wir ausser den be- 
reits gewürdigten Zlyacinthus Chal- 
fenger und H. delicatus noch dem 
H. Duke of Albany, dessen halbge- 
füllte Blüthen rosenfarben und blässer 
gestreift sind. Auch die schon voriges 
Jahr erwähnte *Muscari armeniacum, 
dann die prächtige Tulpe Tulipa 
Didieri, carmoisinroth mit purpur- 
blauem Fleck und gelbem Segment- 
rand, sind schöne Liliaceen. 

Von Amaryllis wird zuerst die rein 
weisse A. Duchess of Connaught ge- 
nannt, mit welcher A. Dr. Masters 
durch intensiven Farbenglanz coutra- 
stirt ; ausserdem sind noch *A. Duke 
of Albany, *A. the Giant, *A. Baron 
Schroeder und eine Hybride zwischen 
*4A. reticulata und einer Hypeastrum- 
Sorte bemerkenswerth. — Von anderen 
Amaryllideen ist vor Allen das schöne 
Crinum  pedunculatum _pacificum, 
der Lord Howe-Insel, mit 
seinen schönen weissen, 20 bis 30 
Blüthen zähblenden Dolden zu er- 
wähnen, dann als Pflanzen des tem- 
perirten oder Kalthauses die Bomareen, 
wovon BD. Frondea mit hellgelben 
Blumen, die an den Petal-Segmenten 
braun gefleckt sind; B. Shuttleworthi 
mit 5°® langen, scharlach-orangefarben, 


von 


an der Spitze schwarz gefleckten Blü- 
then und gelb-grünen Petalen, und 
B. vitelina mit orangegelben Blumen 
auf verzweigten doldenförmigen Blatt- 
stielen. — Die schönen dunkel rosa- 
rothen Nerine excellens und N. Cami 
dürften Blendlinge sein. Als andere 
(Freilands-) Hybride ist die interessante 


Iris Houtei, von Max Leichtlin aus 
I. Susiana und iberica gewonnen, als 
schöner Repräsentant der Jrideen zu 
beachten. 

Von Rosen wird zuerst die von- 
Robert Veitch gezogene, schön 
carmoisinrothe Kletterrose Marie 
Henriette genannt, denen sich die 
Benett-, Paul- und Noble’schen 
Züchtungen *Her AMajesty, *Duchess 
of Connaught und Earl of Pembroke 
anreihen; als „Zukunftspflanze” wird 
Kosa microphylla gerühmt. 

Die neuen Jhododendron wurden 
wohl schon meistens auch von uns ge- 
würdigt, wie z. B. *Zh. Monarch, 
*Ieh. Queen Victoria, *Bh. Favourite, 
*IKh. Sir Garnet Wolseley und RA. 
balsamiflorum. Von letzterer ist auch 
eine gelbe Spielart Äh. b. aureum 
erwähnenswertb, sowie das prächtige 
Rh. Sir Beauchamp Seymour nicht‘ 
übersehen werden darf; die auf der Sten- 
gelspitze zwischen den Blättern sitzen- 
den Blüthenbüschel haben Blumen von 
ungefähr 8m 
blass orangerother Farbe mit dunkleren 
Als Freilands- 
Kalthaus-Arten sind Rh. grande vom 
Himalaya (weiss und an der Basis 
purpur gefleckt) und Zh. Oldhani zu 


erwähnen, 


im Umkreis und von 


Nuancen. oder doch 


eine salmrothe Zwergform 
von Ich. formosum. Besonders zierlich 
erscheint Zeh. serpylifolium mit weissen 
Blüthen, auf Felspartien-Decoration ver- 
wendet. 

Von Warmhauspflanzen nchmen, 
bei der Vorliebe der Engländer über- 
die Orchideen den 


Rang ein und ihre grössere Menge 


haupt, ersten 
legt uns hier eine Beschränkung der 
näheren Beschreibung auf. Wir nennen 
also hier zuerst die als vorzüglichst 
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gepriesene Vanda Hookeriana (weiss 
mit magentarothen Flecken); dann V. 
Sanderiana mit Blüthen von 37'/,°® 
im Durchmesser und reizend gemisch- 
Farben; von Cattleyen finden 
wir zuerst Cattleya labiata bella an- 
geführt (weiss und malvenlila); dann 
C. I. Percivalliana (s. unser April-Heft, 
S. 161); C\ l. Sanderiana (hell pur- 
purfarben mit dunkleren Flecken und 
brauner Mittellinie); C. Mossiae South- 
gatei (besonders grossblüthig), C. gigas 
grandiflora (nelken-rosenroth) und die 
schon voriges Jahr erwähnte *C. gigas 
Burfordiensis, *C. Whitei und *C. 
Mendeli Jamessiana. Von Laelia ist 
L. callistoglossa, eine von Veitch 
aus L. purpurata und Cattleyu Wars- 
cewicit gewonnene Hybride, ZL. Leeun« 
(aus der Gruppe von L. pumila) und 
die bereits gewürdigte *L. anceps 
Veitchiana beachtenswerth. Unter den 
Aörides wird A. illustre mit weissen, 
lila angehauchten Blüthen und purpur- 


ten 


amethystfarbener Lippe; A. Lawrencea- 
num mit weissen Blumen und magenta- 
rosa Lippe und *A. formosun (Blend- 
ling von A. Larpentae und A. odo- 
Odonto- 
glossum crispum brachte an Varietäten 
Duchesse, Dormanianum, Wilsomi und 
*Stevensi; ausserdem stellten sich O. 
vexillarium Cobbianum und O. San- 
derianum sehr zierlich — Die 
Masdevallien (*Harryana imperialis, 
*striata und *Veitchiana grandiflora) 
wurden bereits voriges Jahr erwähnt; 
dasselbe war mit* Phalaenopsis violacea 
Schroederi der Fall, wogegen Ph. 
speciosa die hübschen Varietäten I/m- 
peratrice und C'hristiana lieferte und 
Ph. Mariae als „Juwel” gepriesen 
wird. Calanthe Textori ist minder auf- 


ratum) hervorgehoben. — 


dar. 


fallend als charakteristisch niedlich 
und Galeandra nivalis durch Farben- 
reiz und eigenthümliche Form sehr 
interessant. — Ausser den im vorigen 
Jahre angeführten *Comparettia falcata 
vera und *C. macroplectron, dann der 
*Trichopilia Backhousiana 
wir schliesslich noch das grossblüthige 
Dendrobium nobile nobilius, die 
Hybriden D. Lachianum und D. 
Ainsworthi und zuletzt *.D, macrophyl- 
lum. 

Von Farnkräutern erwähnen wir 


nennen 


zuerst zwei Bauwfarne von hohem 
Interesse: Dicksonia chrysotricha, eine 
javanische Art mit reichen doppel- 
fiederigen Wedeln, und die schon ge- 
würdigte *Alsophila Jtebeccae, beide 
für das temperirte Haus geeignet; Ay- 
droglossum scandens liefert die schöne 
Varietät Fulcheri; ferner sind ausser 
*Osmunda japonica corymbifera und 
O. javanica, Davallia fijensis plu- 
mosa, deren lange schön geschnittene 
Wedel aus auslaufenden Rhizomen 
sprossen, *Davallia tenuifolia Veit- 
chiana und der D. foeniculacea von 
den Fidji-Inseln, noch *.Pleopeltis fossa, 
das neu eingeführte Polypodium orna- 
tum, als kräftig wachsend rühmend 
zu nennen. — Von Adiantum führen 
wir nebst den voriges Jahr erwähnten 
*A. Bournei, *A. dolabriformi, *A. 
Legrandi und *A. Victoriae noch A. 
Pacotti (gleich des A. Legrandi 
Varietäten von A. cuneatum), das noch 
A. c. dissectum und A. mundulum lie- 
ferte,an. Noch nennen wir* Nephrodium 
Rodigasianum, durch seine kräftige 
Trachtsehrdecorativ ; Lastrea Hopeana, 
L.prolificaund Z.montanacoronans,zier- 
lich und ornamental; letztere beiden 
hart, gleich den Polystichum acrosti- 
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choides grandiceps und I’. restitum 
grandidens; dann die voriges Jahr 
genannte *Polypodium cornubiense 
Fowleri, sowie die *Scolopendrium vul- 
gare crispum und Sc. vulgare densum. 
Endlich ist noch die neue s„Selagi- 
nella grandis als eine der schönsten 
unter den eultivirten Arten hervorzu- 
heben; die zierlich gebogenen Wedel 
sind dunkelgrün und an 40°” hoch, 
und die jüngst im „Garden” gebrachte 
Abbildung dieser aus Borneo durch 
Mr. Curtis für Veitch and Sons 
gesammelten Species geben die ele- 
gante Form der eiförmig zugespitzten, 
fein gesägten Blätter sehr anziehend 
wieder. 
VonWarmhaus-Blüthenpflanzen 
wirdals die vorzüglichste Tacsonia Par- 
ritae, eine Schlingpflanze aus der Familie 
der Passifloren mit kleinen dreilappigen 
Blättern und grossen orange-rosen- 
farbenen (?) Blüthen hervorgelioben; ihr 
reiht sich die bekannte Balsamine 
*Impatiens Sultani an; Columnea Kal- 
breyeriana eine Gesneriacee, deren 
gelbe Blüthen fast unter den reichen 
eigenthümlich geformten und gefärbten 
Aphelandra 
C'hamissontana, deren elegant gefleckte 
Blätter nahezu ebenfalls die gelben 
Blüthen in Schatten stellen; endlich 
(abgesehen von den oben erwähnten 
Amaryllideen) noch die Bromeliaceen: 
Quesnelia rufa, die eine Höhe von 3 bis 
3'1/,” erreicht und ihre zapfenförmige 
Inflorescenz in blauen und rosenrothen 


Blättern verschwinden; 


Blüthen bringt, und Vriesea psitta- 
cina Morreniana mit glänzend grünen, 
becherförmig vertheilten Blättern, deren 
gelbe Blüthenähre aus halb gelben 
und halb 


hervorragt. 


carmoisinrothen Bracteen 
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Als Blattpflanzen erscheinen nun 
die verschiedensten Gattungen und Arten 
angeführt. Wir begegnen zuerst der 
neuen Leea amabilis, die wir im vorigen 
Jahre (S. 369, 390 und 444) bereits 
ausführlich gewürdigt haben; ihr folgen 
die angepriesenen Croton: GC. Thomsoni 
mit den 30°” langen und bei 10°% brei- 
ten, gelbgefleckten, breit grün beran- 
deten und gefleckten, 
gesprenkelten Blättern; dann die be- 
kannten *Cr. Eyrli, *Cr. Dryspring 
und *Cr. aureo-marmoratus. — Von 
Dracaenen sind nur zwei wirklich gute 
Acquisitionen zu registriren, nämlich 
Dracaena fragrans variegata mit 
breiten zurückgekrümmten Blättern, 
die der Länge nach grüngelb gebän- 
dert sind, und Dr. Thomsoniana von 
der Westküste von Afrika, eine an- 
sehnliche Warmhauspflanze, mit der 
Tracht einer Cordiline und einem hell- 
grünen Blätterbüschel. — Ficus ela- 
stica aureo marginata ist eine schöne 
gut verwendbare Pflanze mit bleibend 
gelbgrün Blättern. — 
Von Aroideen nennen wir ausser der 
Kletterpflanze *Epipremnum mirabile 
aus Tonga noch die beiden neuen süd- 
Dieffenbachin: D. 
majestica (dunkelgrünes, gelb ge- 
flecktes und silbergrau gestreiftes Blatt) 
und D. princeps mit ähnlichen Flecken 
und Streifen. Als sehr distincte Blatt- 
pflanze wird Aralia Chabrieri gepriesen. 
Von den Kannenpflanzen sind ausser 
der bekannten Hybride *Nepenthes 
Mastersiana noch N. madagascarienses 
als neue Einführung aus Madagascar 
zu erwähnen, die von kleinem Wuchs 
ihre Becherblüthen von hellrother Farbe . 
zahlreich erzeugt. Zu den Blattpflanzen 
zählte die Uebersicht hier auch die 


sowie roth 


gerandeten 


amerikanischen 
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zahlreichen japanischen Ahorne, 
worunter eine schöne Varietät von 
Acer japonicum aureum mit blassgold- 
gelben Blättern und A. polymorphum 
linearolibum, dessen Blätter zierlich in 
schmale Blättchen getheilt sind. — 
Der bekannte Asparagus plumosus 
hat mit der Spielart nanus eine ele- 
gante Zwergform erhalten, die in Süd- 
Afrika zu Hause ist und von raschem 
Wachsthum mit seinen hellgrünen, 
federigen Blättern decorativ sehr ver- 
wendbar erscheint. 

Den früher genannten oder beschrie- 
benen Kalthaus- und Freilandspflanzen 
fügen wir noch in regelloser Reihe 


zum Schlusse hinzu: Zrica hiemalis 


alba, durch den gänzlichen Mangel 
der Rosafärbung bemerkenswerth; Sta- 
tice floribunda,; Pernettya mucronata, 
durch ihre verschiedenfarbigen Beeren 
ornamental mit sechs nach der Farbe ge- 
nannten Varietäten; *_Lavatera arborea 
variegata, gleichder Conifere*C'upressus 
Lawsoniana erecta alba und der 
schönen Annuelle * Phacellia campa- 
nularia bereits im vorigen Jahre ge- 
würdigt; die grossblüthige Glocken- 
blume Campanula Allioni; den aus 
dem Himalaya stammenden Steinbrech 
Saxifraga Milesi und endlich die eben 
dort heimische, für Felspartien sehr ge- 
eignete Androsace rotundifolia mit 
schönen rosenrothen Blümchen. 


Verwendung der Rosen in Ziergärten. 


Von 


F. Schmidt in Jessnitz. 


Die Hochstammform oder der von 
Aesten und Nebenzweigen freie Stamm 
ist bei vielen unserer Nutz- und Zier- 
gehölze zwar zweckmässig, jedoch in 
zahlreichen Fällen weder ganz natür- 
lich, noch wünschenswerth. 

Für die Rosen bildet die Pfropfung 
auf Wildling, ähnlich wie beim edlen 
Obst, nur ein sehr wichtiges, beinahe 
unentbehrliches Culturmittel, denn 
sicherlich könnte unsere Edelrosen- 
zucht nicht auf ihrer jetzigen Höhe 
bestehen bleiben, wenn wir dieses 
Hilfsmittel aufgeben wollten. Die aller- 
meisten Cultursorten der Rosen haben 
dabei an gewissen wildkräftigen Arten 
sehr vorzügliche Zuführer der Boden- 
nahrung, und hinsichtlich der Veredlung 
auf Hochstämme, welche nicht selten 
getadelt wird, hat man zuverlässig er- 
probt, dass ein langer und kräftiger 


Wildstamm für die Edelkronen ein 
ausgiebigeres Nährmagazin abgibt, als 
ein geringerer Wildling. Es gibt über- 
haupt sehr viele Sorten von Rosen, 
welche sich in jedwedem Boden nie- 
mals so gut zu ernähren vermöchten, 
wie dies durch die Vermittelung der 
Wildstämme geschieht. 

Ausserdem aber hält auch ein hoher 
Stamm die Edelkrone dem Sonnenlicht 
entgegen, hoch in die bewegte Luft 
und trägt dadurch besonders zur Ge- 
sundheit des Laubes zahlreicher Sorten, 
besonders solcher, die mit Pilzen und 
einigen anderen, Versteck und Dumpfig- 
keit liebenden Parasiten sonst schwer 
zu kämpfen haben, nicht wenig bei. 

Nicht anders als unter solchen Er- 
fahrungen sind die Stammrosen selbst 
bei sehr wählerischen, denkenden Rosen- 
liebhabern allgemein in Aufnahme ge- 
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kommen und unseren vorzüglichen 
Culturerfolgen gegenüber würde es 
sicherlich Niemandem eingefallen sein, 
die kahlen Wildstämme tübermässig 
unschön zu finden, wenn die denselben 
leider unentbehrlichen Pfähle im Zier- 
garten nicht eine unangenehme, schwer 
zu verbergende Zuthat bildeten. 

Zu den ferneren Eigenthümlichkeiten 
der Hochstammrosen zählt: 

1. Dass sie bei uns den Winter über 
am Erdboden liegend bedeckt sein 
wollen und die Be- 
deckung derselben — 
mit Erde, Sand oder 
Moos — sich bequem 


t 


u, AU y, 


zwar im  breitoffenen 
Grablande, im Rasen 
dagegen ohne 
Schaden für diesen be- 
werkstelligen lässt. 

2. Dass sie alljähr- DS 
lich, wenn sie Tüchtiges = 
leisten sollen, im Herbste 


en 


05 od 


kaum 


t 


; Tu 
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Düngung, namentlich 
mit Stallmist, verlangen, 
welcher breit um ihre 
Stämme herum unter- 
gegraben werden muss, 
überdies auch niemals 
mit Vortheil in Gehölzbouquets oder 
überhaupt da angebaut werden können, 
wo andere Gehölze die Bodennahrung 
schmälern. 

3. Dass sie als dünne Bäumchen, 
verstreut und einzeln im Rasen an- 
gepflanzt, mager aussehen und man in 
der Regel wünschen muss, sie zu an- 
sehnlicheren Bildern 
stellen. 

4. Dass Gruppen und Massen von 
Hochstammrosen vortheilhaft von tiefer 
gelegenen Standpunkten aus an Bö- 
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schungen, unter Umständen besser von 
erhöhtem Standort aus gesehen werden. 

Hieraus wird ersichtlich, dass man bei 
der Verwendung solcher Rosenstämme 
nicht alle erwünschte Freiheit haben 
kann, und aus Rücksicht darauf haben 
sich gewisse Formen ihrer Vertheilung 
und Gruppirung festgestellt, deren 
hauptsächlichste die folgenden sind: 

1. Ereistellung eines sehr ansehn- 
lichen Exemplares — etwa einer ein- 
malblühenden, kräftigen Hybridrose — 
im Rasen; selbstver- 
ständlich auch ein allee- 
artiges Wegebegleit aus 
solchen. 
= 2.Säulenförmige, dicht- 
geschlossene Gruppe aus 
sechs bis sieben Hoch- 
stämmen, deren höch- 
ster die Mitte einnimmt; 
en das Ganze auf offener, 
kreisrunder, mitten er- 
höhter Erdscheibe. 

3. Kreisförmige oder 
elliptische Hauptgruppe 
auf Grabland. 

4. Geschlossene Mas- 


. 


\ 
NN 





Fig. 60 und 61. Säulenförmige senzüge neben Wegen, 
Rosengruppe. 


5. Rosenring. 

6. Einzelne Stämme als Gipfel für 
kleine Gruppen von Strauchrosen. 

Einzelne Hochstämme im Rasen 
können geschickt durch Schlingpflanzen, 
wie rankende Tropaeolum, Ipomoea etc. 
Fäden, welche allseitig schräg gegen 
den Kopf des Rosenpfahls anlaufen, 
verhüllt werden. 

Bei einer säulenförmigen Gruppe, 
Fig. 60 und 61, genügt zur Verhüllung 
des Grablandes und der Pfähle eine Rand- 
pflanzung aus Strauchrosen, Fig. 62, 
oder empfiehlt sich ein mit solchen 
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oder auch mit Schlingpflanzen beklei- 
detes Gitter aus weitmaschigem Draht- 
gewebe oder auch aus Weidenruthen 
(Fig. 63.) 

Solche compacte, zugleich schlanke 
Gruppen stehen passend neben Wegen, 
auch einander paarweise gegenüber 
und sind alsdann, ausgesprochener 
Symmetrie halber, zu einander gleich- 
farbig; es darf Farbenwechsel erst bei 
Wiederholungen eintreten. Den hohen 
Mittelstämmen gebühren allgemein 
leuchtende Farben. 

Kreisrunde oder elliptische Haupt- 


gruppen überblickt man, wenn sie 





> 


Fig. 62. Säulenförmige Rosengruppe 
mit Umhüllung von Strauchrosen. 


gleich hoch oder flach sind, nur von 
einem höheren Standpunkte aus geniü- 
gend; wenn sie aber auf mitten erhöhtem 
Grunde vorsorglich gewölbt sind, auch 
beim Umgange. Nichtunter allen Umstän- 
den empfiehlt es sich, den Pflanzgrund 
für die inneren Partien der Hochstamm- 
gruppen zu erhöhen, z.B. ist es selten 
gut thunlich bei den beliebten, an 
Gebäude sich anschliessenden Halb- 
kreis-, Halboval- und Langbeetgruppen. 
Die erwünschte Abstufung muss in 
solchen Fällen allein durch unterschied- 
liche Höhen der Stämme bewirkt 
werden. 


| 





Bei sehr breiten und weithin un- 
unterbrochenen Massen von Stamm- 
rosen vermag in der Regel noch der 
angedeutete Aufbau, unterstützt durch 
kraftvolle Scheidung und Massirung 
der Blüthenfarben, das denselben 
sonst leicht anhaftende Einerlei abzu- 
schwächen. 

Für die bequeme Pflege der Stamm- 
rosen innerhalb breiter Massen der- 
selben ist es erforderlich, dass man 
letztere zu etwa 1” breiten Rabatten 
abtheilt und diese "noch durch Wege 
0-50 Breite von einander 

Jede dieser Rabatten darf 


von 
trennt. 





Fig. 63. Säulenförmige Rosengruppe 
mit Korb. 


nur zwei Reihen Stämme enthalten. 
Bei den kleinsten kreisförmigen Gruppen 
betragen die Zwischenräume zwischen 
einzelnen Stämmen in der Reihe oft 
nur 0°50 bis 0°60” , in breiten Gruppen 
die Massen 0°90 bis 1'00”. Für stark- 
wüchsige Rosensorten ist in der Regel 
1'00” Zwischenraum nöthig, auch em- 
pfiehlt sich dieses grosse Mass zumeist 
bei sehr kräftiger Bodenpflege. 
Mitunter ist es bei der Pflanzung 
selbst weniger Geübten leicht, schwach- 
wüchsige Rosensorten von starkwüch- 
Bigen gut zu unterscheiden und die 
ersteren gesondert und dichter einzu- 
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reihen, Ein buntes Gemisch von stark- 
und schwachwüchsigen Rosenkronen 
ist nicht allein widerlich, sondern auch 
sehr culturwidrig. 

Eigenthümlich günstig und über- 
raschend kann ein sogenannter Rosen- 
ring wirken. Zur Grundlage dient 
demselben eine concave Gestaltung 
des Terrains mit einem Hauptansichtsort 
in tieferer Mitte. Die Rosen sind auf 
bogenförmigen Rabatten und in Grup- 
pen an den umschliessenden Boden- 
schwellungen vertheilt. Bei guter Aus- 
führung begünstigt eine solche Auf- 
stellung den Gesammtüberblick und 


gestattet auch eine bequeme An- 
näherung an die Rosen, welche be- 
kanntlich nicht allein dazu bestimmt 
sind, aus der Ferne, durch blossen 
Farbenschimmer Genuss zu gewähren, 

Ein Rosenring, bei welchem nicht 
allein Stammrosen, sondern auch wurzel- 
echte Strauchrosen Verwendung fin- 
den können, bildet an sich 
ein Grärtchen, sei es, dass derselbe in 
hofartigen, von Mauern und Gebäuden 
umgebenen Räumen, oder als Rosarium, 
d. h. als Vereinigung verschiedener 
Gruppen zu einem harmonischenGanzen 
im Zuge vonGartenanlagen begründet ist. 


schon 


Das Gras in der Gärtnerei. 
Von 
L. von Nagy. 


Man sollte gar nicht glauben, welch’ 
eine grosse Rolle das Gras in der 
Gärtnerei spielt! Aber man frage nur 
einen Saraenhändler, welche Quanti- 
täten Grassaaten alljährlich verbraucht 
werden, man sehe in die Läden und 
Magazine der Händler mit Trocken- 
bouquets, und man wird staunen über 
die Mengen der Gräser, die alljährlich 
hierbei verwendet werden. Aber auch 
in der lebendigen Zier- und Blumen- 
gärtnerei ist Gras kein unwichtiger 
Artikel. Schon unsere Altvorderen 
kannten keinen zierlicheren Strauss, 
ausser er war mit dem unvermeid- 
lichen Bandgras aufgeputzt, und gewiss, 
jeder Haus- und Blumengarten musste 
Polster schön gestreiften 
Phalaris arundinacea f. v., von dem 
man in der neuesten Zeit eine sehr 
schöne dreifarbige Abart erzogen hat, 
besitzen. Wir verzichten, hier 
seitdem in die Cultur gezogenen 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


ein des 


alle 


Gräser zu verzeichnen, die insbesondere 
ein äusserst ansehnliches Contingent 
ausmachen würden, wenn man noch 
die verwandten Cyperaceen: Carex und 
Scirpus, dann Juncus etc. hinzuziehen 
wollte, sondern wir wollen nur einige 
der neueren weniger bekannten Ein- 
führungen besprechen. 

Uniola paniculata, ein von der 
bisher gezüchteten Un. latifolia wesent- 
lich verschiedenes ausdauerndes Gras, 
dessen Blüthenstengel 1 bis 125” 
Höhe erreichen und eine breite, flache, 
bis 60°%® lange gelblichweisse Rispe 
tragen, die für trockene Bouquets aus- 
gezeichnet elegant dient. 

Bromus madritensis wird als ein- 
Jähriges ausgezeichnetes Bouquetziergras 
gerühmt; als eben solches hat sich auch 
das neu eingeführte Koeleria Berythea 
bewährt. 

Hordeum aegyceras ist eine eigen- 
thümliche, schön aussehende Gerstenart, 
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die gewiss unter den für Makartbouquets 
verwendbaren Ziergräsern. eine bedeu- 
tende Rolle spielen wird. 

Ayrostis minutiflora ist noch schöner 
als das reizende duftige Nebelgras 
Ay. nebulosa. 

Neu ist ferner Briza rufibarbis und 
das mit hübschen gelblichen Rispen 
ausgestattete seltene Briza lutescens. 
Mit sehr schönen, glänzend silberweissen 
Rispen sind hingegen wieder die fol- 
genden Neueinführungen ausgestattet: 
Eragrostis aegyptiaca, Lasiogrostis 
argentea und Melica ciliata. Durch 
riesige Dimensionen zeichnet sich die 
von Ceylon eingeführte prächtige 
Andropogonee Androscepia gigantea 
aus; ebenso T’hamnocalumus spathi- 
florus und Panicum maximum und 


Setiharum Maddein. 


Miscellen. 
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Zu Einfassungen werden einige von 
der benutzten 
Festuca glauca abweichend empfohlen, 


bisher hierzu meist 


nämlich die reizend grüne Festuca 
viridis, die 
Fest. heterophylia und die niedliche 
Fest. pectinella. 

Auch Lagurus ovatus compactus, 
Cyrtopyrum Richardsoni, Digitaria 
sanguinalis, Tricholaena rosea können 
als reizend schöne Neueinführungen 


äusserst feinblätterige 


genannt werden. 

Noch wollen wir zum Schlusse des 
graugrünblätterigen, braungestreiften 
niedrigen Panicum thyphoideum ge- 
denken, und des dichten, zarten, nur 
30°® hohen Polypogon monspeliensis, 
ddas sich ganz charmant zu Einfassungen 


ausnimmt. 


Miscellen. 


Die neuesten goldig gefärbten 
Pflanzen. Eine sehr schöne Neuheit 
ist uns in der Fuchsie Rubens (P. Ch.) 
begegnet, die eine schön verästelte 
Pflanze bildet, deren Laubwerk ein 
eigenthümlich lebendiges Goldgelb ziert, 
das besonders dadurch gehoben wird, 
dass Blattstiele und Blattmitte dunkel- 
ockergelb glänzen. Sie lässt sich leicht 
stark vermehren und ist daher zu ein- 
farbigen feinen Gruppen und zierlichen 
Bändern im Rasen schr gut zu verwenden. 
Im Topfe oder überhaupt als Blüthen- 
pflanze gezogen zeigt sich diese Fuch- 
siensorte äusserst blüthenreich, oft 
überdeckt mit Blumen von hellrothen, 
zurückgeschlagenen Sepalen und dunkel- 
schwarzvioletter Corolle. An goldig- 
blätterigen Pflanzen finden sich immer 
mehr ein, so dass man darin bald 
grosse Auswahl haben wird. Der oben 
genannten Fuchsia an die Seite zu 
stellen wäre Buxus sempervirens aureus, 
ebenfalls mit glänzendem, aber hellgold- 


gelbem Blattwerk und grosser Wider- 
standsfähigkeit gegen Frost. Unter den 
neu bekannt gewordenen Färbungen 
reihen wir hier Corylus Avellana aurea, 
Ribes alpinum pumil. aur. und Sambu- 
cus nigra fol. luteis an. Dem so stark 
verbreiteten Pyrethrum parthenifolium 
mit seinen gefülltblumigen, mooskrausen 
und geschlitztblätterigen, ausgesprochen 
goldgelben Abarten reihen sich in 
neuerer Zeit zwei verschiedene gelb- 
blätterige Varietäten von Matricaria, 
eine sehr schöne Artemisia vulg. aurea, 
eine gelbe Potentilla anseria lutea, Ge- 
ranium molle aureum, Scabiosa atropur- 
pura fol. aureis und Mirabilis Jalappa 
nana fol. luteis an. Sedum Lydium au- 
reum, Sedum acre aureum, sStellaria 
graminea aurea, Spergula pilifera aurea 
sind wohl recht schön, aber wegen 
ihrer Kleinheit nicht immer und über- 
all zu benutzen, für gewisse Zwecke 
sind sie aber sehr gut zu ver- 
wenden. 
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Das neueste in dieser Richtung ist 
aber das Heliotrop Albert Delaux. Es 
ist eine sehr starkwüchsige, dicht ver- 
zweigte Varietät, die sich mit sehr 
starken Blumendolden bedeckt, die in 
nichts gegen die besten bisherigen 
Vanillesorten zurückstehen und aus 
grossen violetten, rosa reflectirenden 
Blumen gebildet sind. Es kam mit 
15. Februar 1883 in den Handel, und 
ist uns bisher nicht möglich gewesen, 
einen Vergleich anzustellen, inwieweit 
es von der gleichzeitig von H. Cannel 
ausgebotenen amerikanischen Heliotrop- 
Varietät Purple and Gold verschieden 
ist. Dieses wird als die 
beste im letzten Jahre 
von New -York ausge- 
gangene Pflanze bezeich- 
net, bildet bei raschem 
Wuchse eine ornamentale 
Pflanze, die in der Blatt- 
färbung ganz so herrlich 
gelb sein soll, wie das 
bekannte Crystall Palace 
Gem — dGeranium und 
dabei sehr schöne auf- 
fallend abstechende Blu- 
mendolden in reicher 

Fülle produciren soll. 

N. 

Citrus sinensis. 
Fig. 64. Nach Poiteau 
& Risse wird bei der 
zweiten in dessen Mono- 
graphie aufgeführten Art 
Citrus Bigaradiı, den Pomeranzen mit 
sauerem und bitterem Fleische als Varie- 
tät C. B. sinensis aufgeführt. Est ist 
diejenige Örangensorte, die sich in 
Töpfen so vortreffllich cultiviren lässt 
und die schon in ganz kleinen Exem- 
plaren zahlreiche Blüthen und Früchte 
producirt. Auf der jüngsten deutschen 
Gartenbau-Anusstellung in Berlin erhielt 
F. J. Stange aus Hamburg für eine 
reiche Sammlung derselben, überdeckt 
mit Früchten, die grosse silberne Me- 
daille und auch die Firma Haslinger 
stellte einige ähnliche hier in Wien 
aus. Wir können diesen Wetteifer nur 
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Fig. 64. Citrus sinensis. 
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loben und machen unsere Blumen- 
züchter und Marktgärtner auf diese 
eminent rentable Pflanze zur Anzucht 
im Grossen aufmerksam. Auf ein- bis 
zweijährigen Citronensämlingen, die man 
sich durch Bezug der Kerne von 
Zuckerbäckern in die Hunderte zu er- 
ziehen vermag, veredelt, gibt Citrus 
sinensis schon im zweiten Jahre Blüthen 
und bald auch Früchte. Da die Pflanzen 
auch, wenn man sie heranwachsen lässt, 
sehr gut verkäuflich sind und jederzeit 
Schnittblumen liefern, so können wir 
unsere Empfehlung nur wiederholen. 
Zum Erfolg aber müssen sie unbedingt 
warm cultivirt werden; 
wer sparen und sie im 
Kalthause halten will, 
erzielt nichts damit, 
Zwei neue Azaleen- 
 Hybriden sind von Otto 
Forster in Lehenhof 
abermals dem Beurthei- 
lungs - Comit& der k. k. 
Gartenbau - Gesellschaft 
(ausser Concurrenz um 
den Inzucht-Preis) ein- 
gesendet und von die- 
sem Comite als sehr 
schöne neue Varietäten 
bezeichnet worden; sie 
sind aus Kreuzungen vom 
Blendling Comtesse de 
Beaufort (Van Houtte) 
mit Herzog Adolf von 
Nassau (Mardner) und 


“von Azalea amoena, befruchtet mit Herzog 


von Nassau, erzeugt worden und wurde 
namentlich letztere als eine glückliche 
Züchtung für eine Markt - Culturpflanze 
erklärt. * 
Panachirte Neuheiten. Bekanntlich 
kann man Panachirungen an Blättern 
nur dann für constant ansehen, wenn 
die weissen oder gelben Zeichnungen 
entweder den Rand der Blätter voll- 
ständig einnehmen oder auf der Mittel- 
rippe des Blattes als ein runder Fleck 
oder ein gleichmässiges Band vor- 
kommen. Unregelmässig gebänderte, 
gestreifte oder gefleckte Blätter zeigen 
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bei den betreffenden Pflanzen immer 
an, dass in der Panachirung keine 
Beständigkeit vorhanden ist und dass 
häufig ganz grüne Triebe, zeitweilig 
ganz weisse auftreten werden, wovon 
also die ersteren nicht mehr panachirt, 
die letzteren aber, für sich allein als 
Pflanzen erzogen, wegen des mangelnden 
Chlorophylis nicht lebensfähig sind. 
Darum ist es fraglich, ob zwei in der 
neuesten Zeit beobachtete Panachirungen, 
eine, die in Querstreifen auf den Blät- 
tern von Juncus zebrinus, Eulalia jap. 
zebrina etc., auftritt, und eine, die in 
einer grossen Zahl mehr oder weniger 
gelber und gelblicher Flecken über das 
Blatt zerstreut ist, sich halten werden. 
Letztere Art hält man für eine Krankheit, 
weilsich nach vielfachen Versuchen beim 
Pfropfen eines solchen fleckigen bunten 
Zweiges auf eine verwandte grüne 
Pflanze gezeigt hat, dass die grüne 
Pflanze auch die gelbe Fleckenkrank- 
heit ober- und unterhalb der Pfropf- 
stelle von dem Edling annimmt, so 
z. B. bei Abutilon Dars. tesselatum, 
Passiflora aucubaefolia u. a. m. 

Wir gehen nun auf die neuesten 
Einführungen über. 

Glyeine sinensis fol. varieg. ist eine 
sehr schöne Freilandpflanze, bisher nur 
im Besitze von Williams in London, 
deren Blättchen sehr schöne weissgelb- 
liche Ränder zeigen. Breiten, schnce- 
weissen, silberglänzenden Rand zeigen 
die Blätter einer neuen Abart von 
Evonymus radicans: Silber Gem., J. 
Smith, 1883, welche die alten Arten 
weit übertrifft und zu herrlichen Bän- 
dern und Beeten im Freien wird ver- 
wendet werden können, da sie jeden 
Frost aushält, immergrün bleibt und 
sich dem Schnitte ganz prächtig accom- 
modirt. Das Pelargonium zonale Mrs. 
Miller ähnelt wohl sehr dem so be- 
rühmten, alten Italia Unita, bringt aber 
das Grün, Carminroth und Reinweiss 
viel markanter und schöner in der 
Zonenpanachirung zum Ausdrucke. Ficus 
elastica fol. var., der jetzt erst in und 
aus belgischen, französischen und eng- 


lischen Gärten verbreitet wird, ist die- 
jenige Varietät, die vor etwa zehn 
Jahren in einem Simmeringer Geschäfte 
(L. Cönsta nt?n) entstand. Noch immer 
steht der Preis dieser hübschen Abart 
ziemlich hoch, 8 bis 10 Francs. 
Nierembergia rivularis. Diese in 
allen ihren Phasen reizende Solanaccee 
erscheint am vortheilhaftesten, wenn 
sich das Kissen ihres grünen Laubes 
von offenen becherförmigen Blüthen, 
die an 5°® im Umfang haben, besetzt 
zeigt. Die Farbe der Blüthen ist milch- 
weiss, mitunter schwach rosenfarben an- 
gehaucht, doch stets mit einer gold- 
gelben Mitte. Gewöhnlich blüht die 
Nierembergia während der Sommer- und 
Herbst-Monate und oft ohne Unter- 
brechung. Die Tracht der Pflanze ist 
nahezu kriechend, und die Blätter ent- 
wickeln sich teppichartig ungemein 
schnell; sind sie erst eingewurzelt, wird 
die Ausrottung um so schwieriger, als 
auch das kleinste Stückchen weiter- 
wächst. Der Standort als Beetenrand- 
pflanze und die Behandlung der ge- 
wöhnlichen harten Perennen dürfte ihr 
am besten zusagen, wenn nur die Haupt- 
bedingungen: genug Feuchtigkeit und 
offene Lage beobachtet werden. Die 
Vermehrung geschieht meistens durch 
Theilung; im Frühjahr wurzelt jeder 
Theil leicht ein. Veitchs haben dieses 
„kleine Juwel” vor 17 Jahren einge- 
führt, da es 1867 zuerst in ihrem Ver- 
zeichnisse erschien. („Th. Gdn.")* 
Vermehrung wurzelechter Rosen 
aus Wurzeln. In einer am 4. März 
dieses Jahres in Maria-Enzersdorf 
abgehaltenen Monats-Wanderversamm - 
lung wurde von dem Mitgliede 
des Mödlinger Gartenbau - Bezirks -Ver- 
eines Mathias Birnbaumer über vor- 
genanntes Thema ein Vortrag gehalten, 
der mit lebhaftem Beifall aufgenommen 
wurde und welchem wir folgende, 
manchen ZRosenfreund interessirende 
Daten entnehmen. Anfangs November 
werden einige Rosen aus dem freien 
Land ausgenommen und deren stärkere 
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Wurzeln abgeschnitten, während die 
Mutterstöcke im Keller aufbewahrt 
werden. Man schneidät nun die abge- 
nommenen Wurzeln in 3 bis 4°@ lange 
Stücke und legt diese in Schüsseln 
oder Trögelchen, die mit einer ge- 
hörigen Drainirung versehen, mit einer 
Mischung von einem Theil Sand, 
einem Theil Heide- und einem Theil 
leichter, gut zersetzter Mistbeeterde 
nicht ganz bis auf den Rand des 
Gefässes gefüllt werden, worauf die- 
selben mit einer vorher gut gemischten 
Erde, die aus Sand und 
Heideerde zu gleichen 
Theilen zusammengestellt 
wurde, vollkommen be- 
deckt, gut angedrückt 
und ausgiebig begossen 
werden. 

Diese Gefässe werden 
dann im temperirten 
Hause nahe den Fenstern 
aufgestellt und dafür ge- 
sorgt, dass selbe stets in 
gleichmässiger Feuchtig- 
keit verbleiben. 

Nach drei vollen Mo- 
naten war durch die Erd- 
hebung ein guterWurzel- 
ansatz ersichtlich und im 
Verlaufe von weiteren 
14 Tagen waren sämmt- 
liche Gefässe mit kräf- 
tigenTrieben, von welchen 
ein jeder eine Pflanze 
(junge Rose) bildete, dicht 
und üppig gefüllt. Ein solches gehörig 
erstarktes Pflänzchen nahm Herr Birn- 
baumer in obgenannte Versammlung 
mit, das wir zum genaueren Verständ- 
niss in beiliegender Zeichnung, Fig. 65, 
welche uns Herr Diebel mitzutheilen 
so freundlich war, in natürlicher Grösse 
bringen. Solch’ gehörig erstarkte junge 
Rosenpflanzen sind womöglich anfäng- 
lich in eine leichte, sandige Mistbeet- 
erde zu versetzen, wodurch bei 80 bis 
90 Procent in guter Abhärtung erzielt 
werden, zumal diese Vermehrungs- 
methode gerade in eine Jahreszeit fällt, 
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Fig. 65. Vermehrung wurzel- 
echter Rosen aus Wurzeln, 
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wo der Gärtner und Blumenfreund A 
meiste Zeit frei hat. 

Neue Trauerbäume. Die interessan- 
teste Einführung dieser Art ist Sambucus 
nigra pendula. Die dicht stehenden 
stark herabfallenden Zweige sind dunkel 
belaubt, gehen bis dicht an den Erd- 
boden herunter und kriechen auf dem- 
selben weiter. Es ist ein echter Trauer- 
baum, der die bekannte Hängeesche um 
Vieles übertrifft. Eine andere in Amerika 
ausgebotene, so viel uns bekannt, in 
Europa noch nicht im Handel befind- 
liche Neuheit mit hän- 
gendem Habitus ist Cor- 
nus florida pendula, der 
schönblühende Trauer- 
Kornelkirschhaum oder 
Hartriegel, Weeping Dog- 
wood. Diesen Baum zeich- 
net nicht nur das schöne 
Laub und Holz aus, er 
ist auch einer der früh- 
blühendsten Bäume und 
überdeckt im April schon 
seine zierlich herunter- 
fallenden Aeste mit den 
schönen schneeweissen 
Blüthenhüllen.(Siehe Ab- 
bildung und Beschrei- 
bung 1881, Seite 54.) 
Er ist unter allen Trauer- 
bäumen etwas ganz Be- 
sonderes und Neues. 
Wenn wir noch andere 
mehr oder weniger in 
der jüngsten Zeit in 
der Gärtnerei eingeführte Holzgewächse 
mit hängender Tracht nennen wollen, 
müssen wir auf die schöne Trauerhasel 
zurückkommen, die erst unlängst, 1883, 
Seite 157, beschrieben und besprochen 
wurd. — Die von uns im Jahr- 
gange 1877, Seite 335, zuerst be- 
schriebene Wellingtonia gigantea pendula, 
beginnt jetzt erst sich zu verbreiten, 
und wollen wir bei dieser Gelegenheit 
nur bemerken, dass man in England 
an mehreren grösseren Gruppen über 
30 Jahre stehender Wellingtonien be- 
merkte, dass sich auf denselben bisher 
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kein einheimischer Vogel ein Nest ge- 
baut hat. —y. 
Fraxinus Mariesi, ein kürzlich im 
„Botanical Magazine” abgebildeter, aus 
dem nördlichen China stammender 
kleiner Baum, dürfte für Park- und 
Strauchanlagen eine werthvolle Acqui- 
sition sein, da sich seine zahlreichen 
weissen Blüthen viel vorstechender und 
ornamentaler als die der Manna-Esche 
(Fraxinus Ornus) präsentiren, so nahe 
verwandt beide Arten auch scheinen. 
Maries, der Sammler von Veitch 
and Sons, sandte an Letztere den Sa- 
men im vorigen Jahre aus der Provinz 
Kin-Kiang,. („Th. Gdn.) * 
Abutilon vitifolium zählt, obwohl 
nicht zu den neuesten Arten gehörig, 
da es aus Chile zuerst 1836 in Dublin 
und bei Veitchs von ihrem Sammler 
Lobb im Jahre 1844 eingeführt wurde, 
zu den schönsten und höchst wachsenden 
Sträuchern, der kürzlich in einer Anlage 
die Höhe von 10% erreicht hatte. Im 
Mai öffnen sich seine zahlreichen helllila- 
farben- weiss geaderten Blüthen; das 
weinblattähnliche Laub färbt sich gegen 
das Jahresende schön goldgelb. Die 
unter Glasfenster gezogenen Exemplare 
werden häufig von der rothen Spinne 
besucht, während die im freien Land 
stehenden von diesem Schädling frei 
bleiben. — Wir brachten übrigens in 
unserer Zeitschrift, namentlich im Jahre 
1879, pag. 305, bei dem Artikel über 
Schmid’s Hybriden, eine stattliche 
Namenreihe von empfehlenswerthen 
Abutilon-Arten und Sorten, und machen 
nur noch auf folgende im ,„Garden” 
hervorgehobene besonders aufmerksam, 
nämlich auf Abutilon paeoniaeflorum, 
rothblühend, mit grossen eiförmigen, 
ovalen, schön grünen Blättern; A. stria- 
tum als schnell und freiwachsend, zu 
Mauer- und Pfeilerbekleidung sehr 
empfehlenswerth, und A. venosum durch 
seine ungewöhnlich grossen gelben und 
rothen Blumen und ricinusartigen hand- 
förmigen Blätter ausgezeichnet. * 
Noch einmal der bunte Sellerie. Wie 
in Italien schon länger ein bunter 


Misckellen. 


[VIII Jahrgang. 


Zellercultivirtwird Daumann&Comp.) 
und von Deutschland aus eine drei- 
farbige Sorte heuer in den Handel 
kam, so wird uns von mehreren Seiten 
mitgetheilt, dass auch in und bei Wien 
vielfach solch’ weissbunte und gelbbunte 
Zellerpflanzen vorkommen, die man aber 
nicht näher beachtet; ja, Hofgärtner 


Maly soll längere Zeit sehr schön 
panachirten Zeller und Pastinak 
eultivirt haben. Auch in Frankreich 


besass ein Gemüsegärtner M. Marcou 
in Vincennes (Rue aux Meuniers) in 
diesem Herbste 1852 ein immenses 
Quadrat, welches einige tausend 
Pflanzen Zeller enthielt, die sämmtlich 
panachirt waren. Die Einen gelb und 
gelblich, die Anderen mehr oder weniger 
weiss, einige wieder graugrün; alle 
können jedenfalls als Zierpflanzen 
verwendet werden, aber auch z. B. mit 
Kapuziner-Kressenblumen zur Tafel und 
zum Dessert, ja man kann sie sofort 
geniessen, weil sie eben wegen ihrer 
Bleichung viel zarter und feiner im 
Geschmacke sind. Aus der Mittheilung 
dieses Factums sieht man auch, dass 
diese Blattfärbungen constant aus Samen 
weiterentstchen. —y. 
Eine fruchtbare Erdbeersorte. Pfar- 
rer Thivolet in Saint-Boil (Frankreich) 
hat, nach einer Notiz im „Giardinaggio” 
(Turin, April 1883), aus Samen eine 
Erdbeere erlangt, welche vom Frübjahr 
bis zur Herbstzeit ohne Unterbrechung 
blüht und Früchte trägt. Die Frucht 
hat eine Grösse von 8 bis 10", ist 
von lebhaft rother Farbe, hat ein 
weisses Fleisch mit vorzüglichem Aroma; 
sehr oft trägt die Pflanze gleichzeitig 
Blüthen und Früchte, S—r. 
Gegen den Frostspanner. In den 
„Pomologischen Monatsheften” wird em- 
pfohlen, zur Abhaltung der flügellosen 
Weibchen des Frostspanners (@. bru- 
mala) um die Obstbäume starke mit 
Lack überstrichene Papierstreifen zu 
befestigen, statt der bisher üblichen 
Klebgürtel. Diese Streifen sind, wenn 
der Lack vollkommen trocken ist, 50 
glatt, dass das schädliche Thier nicht 
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über dasselbe hinweglaufen kann, son- 
dern wenn es darauf gelangt, wieder 
vom Baume fällt. Ein Versuch über 
die Brauchbarkeit der Lackstreifen 
zeigte, dass dieselben sehr praktisch 
sind. Während an Bäumen, wo nur 
Klebringe 1'57 hoch um den Stamm 
angelegt waren, Schmetterlinge in reich- 
licher Zahl haften blieben, traten die 
Klebringe gar nicht” in Wirksamkeit, 
wenn unter denselben näher am Boden 
starke Lackstreifen angebracht waren. 
Kl, 
Der schädliche Einfluss der 6as- 
beleuchtung auf Zimmer-Cultur der 
Pflanzen wurde in einem von F. W. 
Burbidge zu Dublin vorlängst gehal- 
tenen Vortrage eigens betont, und zwar 
ist es das unangezündete ausströmende 
Gas, das sich beim Gasmesser oder den 
Röhren entwickelt, was namentlich das 
Welken oder Abfallen der Blätter be- 
fördert. Jedenfalls soll der Hahn nur 
stets unmittelbar vor dem Anzünden 
aufgedreht und für eine vollkommene 
Ventilation im Zimmer Sorge getragen 
werden. Letztere ist eben zu unserer 
eigenen Bequemlichkeit und Gesundheit 
nöthig, da eine verunreinigte Luft zu- 
letzt nicht blos den Pflanzen allein 
schadet. Ist in unseren Wohn- oder 
Prunkzimmern Gasbeleuchtung einmal 
eingeführt, so schütze man lieber zarte 
Blattpflanzen, Farne und dergleichen 
durch Glaskästen oder wähle jene Aus- 
nahmen, welche dem Gas, der Trocken- 
heit und dem Staub kräftig wider- 
stehen. * 
Pflanzen-Aushebung aus Kübeln. 
Um bei Limonen, Pomeranzen, Birnen, 
Aepfeln und anderen Gewächsen, die in 
grossen schweren Kübeln sich befinden, 
einige nöthige Arbeiten (Reinigung der 
Wurzeln, Zugabe vonfrischer Erde u. dgl.) 
vornehmen zukönnen, hat man die Pflanzen 
mittelst Stricken und Winden in die 
Höhe herausgezogen. Da finden wir in 
der in Turin erscheinenden Monats- 
schrift „DO Giardinaggio” (April 1883) 
eine sehr einfache, mit wenig Mühe 
verbundene Methode, oberwähnte Ar- 
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beiten vornehmen zu können. Der 
runde oder viereckige Kübel hat einen 
separirten Boden und die Seitenwände 
sind mittelst eines eisernen Stabes in 
eigenen Ringen zusammengehalten. Will 
man der Pflanze frische Erde geben, 
die Wurzeln reinigen, so wird der 
Stab aus den Ringen gehoben, die 
Seitenwände auseinandergegeben, und 
man hat den Erdenklotz vor sich; man 
entfernt die alte Erde, reinigt die 
Wurzeln, schlägt die Seitenwände zu 
und füllt dann den Kübel mit frischer 


Erde an — und so hat man mit sehr 
wenig Mühe das Nöthige vollbracht. 
—n—r. 


Alter Samen. Bei manchen Gemüse- 
pflanzen ist es durchaus vortheilhaft, 
Samen, der wenigstens einige Jahre alt 
ist, zur Aussaat zu verwenden. Dies 
gilt ganz besonders bei Gurken, 
Melonen, Kürbissen und Bohnen, Sie 
werden dann weniger in’s Kraut treiben 
und mehr Früchte ansetzen. Alter 
Salatsamen gibt Pflanzen, die nicht so 
leicht in Samen schiessen als von 
frischem. Dasselbe ist auch bei Spinat 
und Rettigen der Fall. 

Beerenweine. Die Verwendung aller 
Arten von Obst zur Bereitung von 
Wein nimmt überall zu. So z. B. schätzt 
man in England den Stachelbeerwein 
ganz besonders; im Taunus hat sich 
neuestens eine Gesellschaft gebildet, 
die ganz gut mundenden Heidelbeer- 
wein versendet ctc. etc. Wie natürlich, be- 
schäftigen sich deshalb auch die Obst- 
züchter und Chemiker auf's eifrigste 
damit und die Anstalten für Obst- und 
Weinbau können nicht umhin, diesen 
Versuchen zu folgen. Auch in Geisen- 
heim a. Rh. wurden solche Versuche 
im vorigen Jahre ziemlich umfassend 
unternommen. Es wurde Wein bereite, 
ausGarten- und Wald-Erdbeeren, Garten- 
und Wald-Himbeeren, Weichselkirschen- 
rothen und schwarzen Johannisbeerend 
reifen und unreifen Stachelbeeren, Bromt 
beeren, Preisselbeeren und Heidelbeeren 
nach dem Recept, dass auf ein 
Liter Saft zwei Liter Wasser und 
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ein Kilo Zucker genommen wurde. 
Zucker- und Säuregehalt bestimmten 
die Herren Dr. Herm. Müller, Dirigent 
der Versuchsstation, und Dr. Moritz, 
Chemiker derselben, wonach der Säure- 
gehalt bei allen zwölf Weinen mit Wein- 


(VII. Jahrgang. 
einmal in seinem ganzen Umfange nach 
anderer Methode vorgenommen werden. 

Bei den Most-Analysen wurden folgende 
Resultate erhalten: 


| Gesammt- Zucker 











säure auf sechs Procent erhöht wurde | „aare als nach Eeh- nn 
in Berücksichtigung der Thatsache, OBESSDE | SE 
dass die Obstsäfte hauptsächlich nur Procent ' Reuter 
Apfelsäure enthalten, welche erfahrungs- a ne u: 
gemäss bei längerem Lagern des Weines | |ngrtenerd- 
in einer für dessen Haltbarkeit nach- beeren .. 1-40 1 _—30 
theiligen Weise abnimmt. Die Mehrzahl | |Johannis- E 
der Weine ist vorzüglich ausgefallen. ‚beeren ..| 221 89 le. 
Se ; £G Kirschen .. 1:94 119 —4 
Einige derselben leiden, auf Grund der | |schwarzen 
Untersuchung des Herrn Dr. Moritz, Johannis- | 
an einem Ueberfluss von Pectinstoff, beeren ..||ı 241 65 | 
der die vollständige Klärung verzögert | |Stachel- 40 
d trotz eines Alkoholgehaltes von [on "| nn . 50 
BAT .PEO g Maulbeeren . | 0-56 133 | —5 
125 bis 13 Procent den Kahmpilz | |Waldhim- . 
(Mycoderma vin?) aufkommen lässt. Um beeren ..| 1:03 _ —4? | 
diese Uebelstände zu beseitigen, wird Heidelbeeren| 1:20 51 men 
dieser Versuch im nächsten Jahre noch R. G. 
Literatur. 


I. Recensionen. 

Les plantes potageres, leur description 
et leur culture par Vilmorin-Andrleux 
& Cie. Paris 1883. gr. 8. (650 8.) Mit 
625 Illustrationen, 

Der vorliegende stattliche Band, eine 
bedeutend erweiterte und durchaus, na- 
mentlich durch Cultur-Anweisungen ver- 
mehrte Ausgabe der im Jahre 1855 
veröffentlichten „Description des plantes 
potageres” darf mit Recht den Namen 
einer Encyklopädie der Gemüsezucht 
in Anspruch nehmen, denn die im 
Samenhandel als Welthaus bekannte 
Firma Vilmorin-Andrieux bringt hier 
eine erschöpfende Darstellung aller 
wirklich erprobten und empfehlens- 
werthen Gemüse-Arten und Sorten, 
welche durch die beigegebenen treff- 
lichen Abbildungen und einer in acht 
Sprachen durchgeführten Synonymik (fast 
alle Namen in lateinischer, französischer, 
englischer, deutscher, flämischer, dä- 
nischer, portugiesischer und spanischer 


Sprache bringend) zu einem Gemeingute 
auch für Leser gemacht wird, denen des 
Autors Sprache fremd wäre. Der einstim- 
mige Beifall, welcher dies Musterwerk in 
allen Fachblättern und von Seite eines 
jeden intelligenten Gartenzüchters be- 
grüsst, enthebt uns einer weiteren Aus- 
führung der Vorzüge desselben; wir 
werden daraus übrigens sowohl Ab- 
bildungen als Cultur-Anweisungen und 
andere Auszüge zeitweise bringen und 
dadurch unseren Lesern Gelegenheit 
geben, sich dem allgemeinen lobenden 
Urtheile ausUeberzeugunganzuschliessen. 
® 
Tabellarische Uebersicht der wichtigsten 
Nutzpflanzen, nach ihrer Anwendung, 
geographisch wie systematisch geordnet 
vonDr. E.Goeze,GarteninspectorinGreifs- 
wald. Stuttgart, Enke. Preis fl. 1.80. 
Durch seine pflanzengeographischen 
Arbeiten, die Verfasser in dem VIII. Band 
der „Bibliothek für wissenschaftliche 
Gartencultur” niederlegte, und als Ueber- 
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setzer des Werkes Frh. v. Mueller: 
„Select Extra-Tropical Plants, readily 
eligible for Industry, Culture or Natura- 
lisation’’ mit dem Gegenstand auf das 
innigste vertraut geworden, war es dem 
Verfasser ein Leichtes, ein thatsächliches 
Bedürfniss zu befriedigen — die vor- 


liegende Uebersicht zusammenzustellen. 


Dass einige uns wichtiger erscheinende 
Arten (so im Theil „Medicinische Pflan- 
zen” Orchis zu Salep) nicht aufgenommen 
sind, dagegen andere werthlose (wie 
Anthoxanthum odoratum und Astragalus 
als Futterpflanzen) genannt werden, 
kann nicht hindern, dass wir dem Ver- 
fasser dafür dankbar sind, dass er sich 
im Interesse der Sache der Mühe unter- 
zogen, die vorliegenden Tabellen zu- 
sammenzustellen. Gärtner, Landwirthe, 
Pharmaceuten und auch allgemein ge- 
bildete Private werden oft Gelegenheit 
finden, sich ihrer als Nachschlagebuch 
zu bedienen. Fox. 


ll. Neue Erscheinungen. 


Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilhelm Frick in Wien. 


Botanischer Bilderatlas nach De Can- 
dolle’s natürlichem System. 85 color. 
Tafeln mit erläut. Text von Carl Hoff- 


Mittheilungen und 


Die Grazer Blumen-Ausstellung 
vom Mai 1882 hat durch den Umstand, 
dass sie in den Räumen der Industrie- 
halle abgehalten wurde, einen be- 
trächtlichen Vortheil errungen. Dieses 
Local ist hierzu vortrefflich geeignet; 
es ähnelt in der Form und Grösse 
den Blumensälen Wiens, ist aber dabei 
luftiger und heller. Es bietet dem Aus- 
steller den wesentlichen Vortheil, dass 
alle Ausstellungsobjecte im geschlossenen 
und doch luftigen, lichten, nöthigenfalls 
auch heizbaren Raume untergebracht sind, 
während es durch seine Grösse und die 
breiten Wege dem Publicum die grosse 
Annehmlichkeit bietet, ohne Gedränge 
den reizenden Anblick zu geniessen, wel- 





mann. (Erscheint in 15 Lieferungen.) 
Erste Lieferung fl. —.60. 

Detmer, W., Lehrbuch der Pflanzenphysiolo- 
gie. gr. 8. (380 S.) Breslau fl. 4.80. 

Hartwig, J., der illustrirte Hausgärtner. 
10. Aufl. 8. (237 S. mit 119 Holzschn.) 
Weimar. fl. 2.25. 

Keller, Paul, der Weissdornzaun oder der 
Weissdorn als Heckenpflanze. 8. (34 S. 
mit 12 Holzschn.) Weimar. fl. —.54. 

Liebe, K., Th. Winke, betreffend das Auf- 
hängen der Nistkästen. 8. (14 S.) Gera. 
fl. —.15. | 

Lutz, J., kurzgefasste Abhandlung über 
rationelle Bodenentwässerung. 2. Aufl. 8. 
(23 S.) Aarau. fl. —.30. 

Sommerblumen, 77 Abbildungen in Farben- 
druck, nach der Natur gemalt von Jenny 
Schermaul, Text von Carus Sterne. 
(Fortsetzung der „Frühlingsblumen”; er- 
scheint in 16 Lieferungen.) 8. Prag. Erste 
Lieferung. fl. —.60. 

Steffeck, Hans, der gärtnerische Ackerbau 
als Hilfe für die deutsche Landwirth- 
schaft. gr. 8. (VII, 438.) Berlin. fl. —.60. 

Wollny, Ewald, über die Anwendung der 
Elektricität bei der Pflanzencultur. Für 
die Bedürfnisse der Landwirtbschaft und 
des Gartenbaues dargestellt. Mit 2 Abb, 
gr. 8. (37 8.) München. fl. —.60. 


Correspondenzen. 


chen die weiten, zu einem prächtigen 
Gewächshaus umgewandelten Räume der 
Industriehalle bieten, während die Musik 
ihre fröhlichen Weisen erklingen lässt; 
endlich im Falle der Ermüdung unter 
demselben Dache in den geräumigen 
Nebenlocalen Erfrischungen jeder Art 
zu finden, 

Wir können den Vorstand des Garten- 
bau-Vereines, Herrn Professor Lorenz 
Kristof, nur beglückwünschen zu der 
Wahl des Locales und der trefflichen 
Benutzung desselben. Wenn die gärt- 
nerischen Verhältnisse früherer Zeit 
eine Disharmonie zeigten, so hat Herr 
Professor Kristof durch die Errichtung 
der Gärtnerfortbildungs - Anstalt und 
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durch die Veranstaltung monat- 
licher öffentlicher Vereins-Ver- 
sammlungen mit Vorträgen und 
Demonstrationen die Aufmerksamkeit 
aller Bevölkerungsschichten von Graz 
in schmeichelhaftester Weise auf sich 
gelenkt und es durch rastlose Thätig- 
keit dahin gebracht, dass Gärtner und 
Gartenfreunde sich zusammenschaaren, 
um Grosses und wahrhaft Schönes zu 
schaffen. 

Die Ausstellung muss wirklich als 
gelungen bezeichnet werden; von Graz 
selbst, aus dem Norden und Süden, 
von West und Ost der schönen grünen 
Steiermark langten die Einsendungen 
ein, die sich wahrlich nicht spotten 
lassen. Die Obsteinsendungen waren 
trefflich conservirt, schöner und reicher 
als in Wien zehn Tage zuvor, wenn 
auch leider ohne Namen; das getriebene 
Gemüse überragte weit das in Wien 
gesehene: Ananas, Erdbeeren, grüne 
Bohnen in unzähligen Sorten, wunder- 
schöne Mairüben, riesige Gurken iu 
vielen Exemplaren und Sorten, stein- 
feste Köpfe von herrlichem Wirsing 
und Häuptelsalat, Carotten, Radies- 
chen u. A. in Menge. 

Was das Arrangement betrifft, so 
war man schon beim Eintritt überrascht 
und freudig erregt. Ueber eine niedrige 
Gruppe von Calceolarien, Primeln, 
Cinerarien und Pelargonien erhob sich 
eine zweite zum Theil aus Palmen 
gebildete, während hinter dieser eine 
wunderschöne Rosengruppe dem Ganzen 
einen prächtigen Abschluss gewährte. 
Rechts und links schlossen sich kleinere 
und Eckgruppen an, die in den dicht 
mit Pflanzen, Bouquets etc. bestellten 
Gallerien ihre schöne Fortsetzung fanden. 
Wenn wir auf Einzelheiten eingehen 
wollen, so müssen wir besonders die 
Gruppe des Südbahndirectors Julius 
Prochaska anführen, der in einem 
geräumigen, von Glaswänden um- 
schlossenen, allseits zugängigen Ter- 
rarıum äusserst seltene Pflanzen zur 
Schau brachte. Wir nennen davon die 
zarte Selaginellatexta, dieweissmarmorirte 
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Impatiens Marianae; eine sehr grosse, 
prachtvoll ausgefärbte Dracaena Linden: 
neben Dracaena Wacheana, herrliche 
Pflanzen von Anthurium Veitchi ver. und 
Anth. Waroqueanum, Anth. Andreanum 
in der Blüthe und ebenso ein Selenz- 


pedium caudatum mit wundervoller 
Blume, einen prächtigen Busch des 
goldbunten Phrynium Lubbersi, sehr 


ansehnliche Pflanzen von Begoniametallica 
fol. varieg. und Begonia Diadem etc. 
Eine reizende Gruppe war die aus den 
verschiedenartigsten Pflanzen, ausRosen, 
Azaleen, Cinerarien, Camellien, Markt- 
pflanzen zusammengestellte Gruppe des 
Herrn Steyskal. So bunt die Gruppe 
war, so reizend war sie, die Pflanzen 
waren so passend geordnet, die Farben 
so harmonisch aneinandergereiht, dass 
man immer wieder zurückkehrte und 
bewunderte; wobei man auch die 
Einzeleultur als vortrefflliche bezeichnen 
muss. So gaben z. B. die Rosen Muster 
von üppigem Bau. Ein sehr schöner 
Rosenbaum, Marechal Niel, von circa 
60 Blumen, bildete in einer nahen 
Gruppe ebenfalls ein anziehendes Object. 
Sehr schön war eine Collection gefüllter 
und einfacher Petunien; für das schlechte 
Wetter eine treffliche Leistung. Als 
selten bemerkten wir eine Gruppe @eum 
coccineum fl. pleno, die durch ihre 
leuchtenden Blumen, gewiss gut zur 
Binderei verwendbar, weithin leuchtete, 
und eine grössere Anzahl Diantkus 
semperflorens candidissima, übersäet mit 
schneeigen Blüthen. 

Von Industriegegenständen wollen 
wir nur die Wiener Zimmer-Cultur- 
kästen und die von Dasch in 
Klagenfurt ausgestellten unverwüst- 
lichen, dann die von Brandes im 
Hannover eingeschickten Zinketiketten, 
die mit einer Kupferlösung beschrieben 
werden, erwähnen. Florus. 

Von ersten Preispflanzen auf den 
Ansstellungen der königl. Garten- 
bau-Gesellschaft in London verzeich- 
nen wir: Vom 13. Februar: Calanthe 
Itegnieri (Veitch), eine neue Einführung 
aus Cochinchina, in der Tracht von 
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C. vestita, doch mit halsigen Zwiebeln 
und anders geformten weissen Blüthen, 
deren Mittellinie carminrosaroth, sowie 
die Lippe dunkelrosa ist; der Stamm 
ist 45 bis 60°® hoch. — Odontoglossum 
Scotti (Gf. Wilson) und 0. crispum 
aureum magnificum (C.Dorman); ersteres 
mit cr&megelben Blüthen, welche kasta- 
nienbraun gefleckt sind; das andere mit 
weissen, gelbgerandeten und zimmetroth- 
fleckigen Sepalen und Petalen und 
gleichfarbiger Lippe. — KHhododendron 
Princess Christian und ZHh. Baroness 
Schroeder, beide von der javanischen 
Section und durch Veitchs aufgestellt. 
Die 5% grossen Blüthen der ersten 
sind schön rosenfarben; die 6° grossen 
der zweiten tief orangefarben, wozu die 
rothen und die glänzenden grünen 
Staubgefässe gut harmoniren. — Ama- 
ryliis amabilis und A. Acis, ebenfalls 
beide von Veitchs, zeichnen sich 
durch ihre Grösse (21 und 15°") und 
die reizende Färbung aus — leuchten- 
des Scharlach in allen Schattirungen — 
und carmoisin mit grünweissen Punkten. 
— Cineraria Victoria (Cannel) mit 
schönen magentarothen sammetartigen 
Blumen, die 6°® im Umfang messen. — 
Am 13. März wurden mit Certificaten 
1. Classe ausgezeichnet: Dendrobium War- 
dianum var. Waddellianum (Waddell), 
mit kleineren Blüthen als die Stamm- 
form und dunkelgelben und kastanien- 
braunen Flecken, und D. nobile nobilis 
(Salter), purpurroth mit weissem Rand, 
— Zygopetalum crinitum roseum gigan- 
teum (Wilson) mit grösseren Blüthen 
als die Stammform und entschiedener 
Rosafärbung der Lippe. — JPescatorea 
Lehmanni (Wilson), eine sehr schöne 
und seltene Orchidee, mit dunkel- 
pflaumenblauen, weisslinirten Blüthen. — 
Azalea deutsche Pearle (sic!) (Turner), 
schneeweiss und gefüllt. — Amaryllis 
Dr. Hogg, A. George Gordon und A. A. F. 
Barron, alle drei von Veitchs, 18°” 
im Umfange, die eine dunkel carmoisin- 
roth mit einer weissen Mittellinie auf 
jedem Segment; die andere hellschar- 
lach mit weissem Centrum und die dritte 
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hellearmoisin. — Fuchsia Mrs. Rundell 
(Cannel), eine sehr beachtenswerthe 


Hybride, mit 6°% langen Blüthen von 
fleischfarbenem Colorit und orange-schar- 
lachfarbener Corolle. — Cineraria Colonell 
Clarke und Captaine Edward’s, beide 
von James, dann C. A. F, Barron 
(Cannel), alle drei in schön magenta- 
rother Färbung, durch Form und Grösse 
verschieden. . 

Internationale pharmacentische 
Ausstellung in Wien. Seine kaiserl. 
Hoheit Herr Erzherzog Carl Ludwig 
haben sich bewogen gefühlt, das Pro- 
tectorat obiger Ausstellung zu über- 
nehmen. 

Die Wanderversammlung des 
Oesterreichischen Pomologen -Verei- 
nes findet diesen Herbst inBrünn und 
gleichzeitig daselbst die allgemeine 
(35.) Obst-Ausstellung der dortigen 
Obst-, Wein- und Gartenbau-Section 
der k. k. Mähr.-schles. Gesellschaft zur 
Beförderung des Ackerbaues, der Natur- 
und Landeskunde von 21. bis 24. Sep- 
tember statt. Das darüber versendete 
Programm enthält zugleich jenes der 
Tagesordnung der (4.) Wanderversamm- 
lung des Pomologen-Vereines. 

Aus Mediasch, 8. April. Das milde 
Wetter des Hoerbstes, welches bis 
zumJanuar dieses Jahres andauerte, hatte 
die kaum entschlafene Lebensthätigkeit. 
unserer Obstbäume und insbesondere 
jene der Aprikosen-, Pfirsich- und 
Nectarinenbäume abermals und derart 
wachgerufen,dass wirim December vorigen 
Jahres ein mässiges Anschwellen der 
Knospen wahrnehmen konnten. Als 
darauf mit Anfang Januar plötzlich strenge 
und trockene Winterkälte eintrat, hörte 
man die Befürchtung aussprechen: es 
könnte diese Kälte den angetrieben 
habenden Knospen Schaden zugefügt 
haben. Auch ich theilte diese Befürchtung. 
Um nun durch Thatsachen sicherzu- 
stellen, inwieweit diese Befürchtung 
begründet sei oder nicht, stellte ich 
im Anfange des März Edelreiser verschie- 
dener Kern- und Steinkernobstarten der 
künstlicben Antreibung aus, und haben 
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sich vom Kernobste alle, vom Stein- 
kernobste, bis auf die Pfirsiche und 
Nectarinen, ebenfalls alle in ungestörter 
Lebenskraft, nur die letzten zwei 
Arten dagegen zweifelhaft bewiesen. 

Wenn also im Verlaufe des Jahres 
anderweitige Störungen im Gedeihen 
nicht eintreten sollten, so dürfen wir 
auf ein verhältnissmässig gesegnetes 
Obstjahr rechnen. Bei unseren Apri- 
kosen haben sich indessen, eben weil 
ihre Fruchtknospen sehr kräftig ent- 
wickelt waren, zahlreiche Dompfaffen 
(Gimpel) eingefunden, welche wegen 
bösen Wetters an der Heimreise in die 
Hochgebirge verhindert und wegen 
Futtermangel genöthigt waren, sich von 
diesen Knospen zu nähren, wodurch 
uns verhältnissmässig ziemlicher Schaden 
zugefügt wurde. Dengel. 

Für die Ausfuhr von Pflanzen 
enthielt die ‚Wiener Zeitung’ vom 
10. Mai! in Beziehung auf die Be- 
stimmungen der internationalen Con- 
vention vom 3. November 1881 die 
Verordnung der Ministerien des Acker- 
baues, des Innern, des Handels und der 
Finanz, welcher wir den folgenden Text 
der (stempelfreien) Erklärung des Ab- 
senders und der behördlichen Bescheini- 
gung entnehmen. 


I. Erklärung des Absenders, 


Der Unterzeichnete! 
bescheinigt hiermit 
a) dass derganzelnhaltder mitfolgenden 
Sendung?. . . a 
bezeichnet mit 
enthaltend ®. 2 
aus seiner Piässung inö 
stammt; 
b) für® 
DE ee 
bestimmt ist; 
c) dass die Sendung keine Reben oder 
Rebenbestandtheile enthält; 


d) dass die Sendung Pflanzen A Erd- 


ballen enthält. 

am be. a 

(Unterschrift.) 
I Reichs-Gesetzbl. XX. Stk., Nr. 58. 
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Anmerkung zu Formular L 


1 Name (Firma) und Domicil des Ab- 
senders; 

2 Anzahl und Beschaffenheit der Coll 
(Kisten, Körbe etc.); 

3 Markirung und Nummer; 

4 Angabe des Inhaltes der Sendung 
(Gattung der Sträucher, Blumen etc.); 

5 Land und Ort, wo sich die Pflanzung 
befindet; 

6 und 7 Name Desjenigen, für den die 
Sendung bestimmt ist. 


II. Behördliche Bescheinigung. 


Dem Hermn N.N. . . .in 
wird hiermit in Gemässheit der inter- 
nationalen Phylloxera-Convention vom 
3. November 1881 (R. G. Bl. Nr. 105 ex 
1882)und der Ministerial-Verordnung vom 
1.Mai 1883 (R.G. Bl. Nr. 58) bescheinigt: 

a) dass diemitfolgende Pflanzensendung 
aus der offenen — eingefriedeten 
Pflanzung des N...N... in 
(Land, Ort)stammt, welchePfanzung 
von jedem Weinstocke durch einen 
Zwischenraum von . . . . (wenig- 
stens 20) Meter entfernt ist 

oder) 
welche Pflanzung von den Wurzeln 
jedes Weinstockes durch ein Hin- 
derniss getrennt ist, das von der 
unterzeichneten Behörde als hin- 
reichend anerkannt wurde, jede Ge- 
fahr einer Uebertragung der Pbyllo- 
xera - Wurzellaus auszuschliessen; 

b) dass dieses Grundstück selbst 
keinen Weinstock trägt; 

c) dass auf demselben keine Wein- 
stöcke abgelagert sind; 

d) dass sich auf diesem Grundstücke 
niemals von der Reblaus befallene 
Weinstöcke befunden haben 

(oder) 

dass die auf diesem Grundstücke 
vorhanden und von der Reblaus 
befallen gewesenen Weinstöcke 
gänzlich ausgerottet wurden und 
wiederholte Desinfectionen, und 
zwar dreiJahre hindurch statthatten, 
welche die vollständige Vernichtung 
des Insectes und der Wurzeln 
verbürgen. 
. am. 


(L, S.) (Unterschrift.) 
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Diese von der politischen Behörde 
erster Instanz auszustellende Bescheini- 
gung muss jedoch auch durch die 
Erklärung eines amtlichen Sachver- 
ständigen beglaubigt werden. 

Für neue Apparate zur Bewässe- 
rung von Feldern oder zu Tränken 
hat das königlich italienische Acker- 
bau-Ministerium eine mit Prämien reich 
dotirte Ausstellung (sowohl von Ma- 
schinen und Geräthen, als Zeichnungen) 
ausgeschrieben, deren Eröffnung zu 
Cagliari (Sardinien) am 1. Juni statt- 
finden sollte, Falls eine der „Garten- 
bewässerung” vortheilhafte neue Er- 
findung hierunter auftauchen würde, 
werden wir nicht verfehlen, unseren 
Lesern davon Mittheilung zu machen. * 

Ein fast hundertjähriger Apfel. 
Einen vollkommen frisch erhaltenen Apfel 
von 96 Jahren besitzt ein Herr in 
Ulster-County, Staat New-York. Als 
sich die Frucht im Frühsommer des 
Jahres 1787 aus der Blüthe des Mutter- 
zweiges herauszubilden begann, zog 
man eine Glasflasche über sie und den 
Zweig, schnitt letzteren, nachdem der 
Apfel reif geworden, ab und siegelte die 
Flasche zu. F.v.T. 

Die Verwüstungen der Reblaus 
erstrecken sich schon bis auf — die 
Weingläser. Eine bekannte Glasindustrie- 
Firma ist auf den Gedanken verfallen, den 
Genuss des Weines dadurch zu erhöhen, 
dass sie Trinkgläser mit eingeprägten 
Reblaus-Bildern herstellt und jedem Glase 
eine Belehrung über die Schädlichkeit 
der Reblaus beifügt. Wohl bekomm’s! 

Warmwasserheizung in Acqui: 
Inmitten der Stadt Acqui entspringt 
eine Quelle, die sogenannte La Bollente, 
welche in einer Minute 650 Liter Wasser 
mit einer Temperatur von 72° C. 
liefert; dieses Wasser benutzt der auch 
in Wien allbekannte Herr Cirio zur 
Heizung bei seinen Treibeulturen 
nächst Acqui, zu welchen, 300% von 
der Quelle entfernt, das Wasser in 
leichten eisernen Röhren geleitet wird; 
dieses eiserne Rohr ist in einem weiten 
Cementrohr, welches letztere nach 
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Abnutzung des ersteren als Wasser- 
leitung zu dienen hat; ober dem 
Rohre liegt eine Steinplatte, ober die- 
ser die Culturerde und die mit Fen- 
stern belegten Treibhauskästen, welche 
im Winter mit diesem Mineralwasser ge- 
wärmt werden; im Sommer wird dieses 
Wasser zu Mineralbädern benutzt. 

Schicksal einer Blumenfreundin. 
Bei der Specialuntersuchung einer 
kürzlich vom Director des Museums 
in Bulak (Egypten) entdeckten Mumie 
fand man an einer der Blumen, mit 
welcher die Mumie umwunden war, eine 
zweite, eine Wespe. Diese kann begreif- 
licherweise nur zu der Zeit in den 
steinernen Sarg gerathen sein, als sie 
selbst noch am Leben und die Blumen 
noch frisch waren. Wie man den 
Sarg hat schliessen können, ohne die 
Wespe zu verscheuchen, ist schwer 
begreiflich; dass es geschehen ist, be- 
weist der Thatbestand. Allem Anschein 
nach hat die Wespe ihre Schwärmerei 
für die Blumen einer Mumie mit einem 
frühen Tode und dem Schicksal, der 
Nachwelt selbst als Mumie aufbewahrt 
zu werden, büssen müssen. 

Die Ernennung August Van 6eert’s 
zum Handelsgerichtsbeisitzer in Gent 
gibt den belgischen horticolen Blättern 
Anlass, sich über diese zum erstenmale 
vorgekommene Anerkennung des Garten- 
baues als „Industrie”’ lobend und befrie- 
digt auszusprechen. Unsererseits scheint 
es ganz natürlich, wenn ein so hoch 
ausgebildeter Industriezweig, als es die 
Horticultur in Belgien ist, und bei dem 
bedeutenden Rang, den sie dort in volks- 
wirthschaftlicher Beziehung einnimmt, 
sie auch von den Handels- und Gewerbe- 
treibenden anderer Kategorien als eine 
beachtenswerthe anerkannt wird — und 
wir hoffen und wünschen, dass es auch 
„anderswo” — wenn auch erst mit der 
Zeit!! — so sein möge — und könne! * 

Wiener Obst- und 6emüsemarkt 
vom 20. April bis 20. Mai 1883. Die 
Zufuhr betrug: an Obst 200Wagen, Erd- 
äpfel 400 Wagen, Gemüse 3500 Wagen. 
Die Preise während dieser Zeit waren für 


Personalnachrichten. 
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Obst: 

Kirschen ital. p. K. fl. 1.— bis 2.50 Preise bei Cirio. 
Aepfel,Graz. Masch., „ „ —.10 „ —.20 | Kirschen, ital. p. K. fl. 1.40 bis 2.— 
» Tiroler p. 100 St. „ 2.— „ 10.— franz, e 2.— nn 250 
a 5 p-K. „ —.20 „ —.40 Erdbeeren, ital. ee 
Erdbeer., Garten- p.100St.„ —.80 „ 10.— | Marillen, franz., p. Kiste A 20St. „ 3.50 
Citronen e „ 350 „ 4.50 | Pfirsich (Paris) p- St. BE u . De 
Orangen „ „ 5.— „ 6-— | Citronen 5 p. 100 St. „ 4— 
Orangen . x... n „ 8- 
0 STAR. 0 os 5 5 „ 15.— 

Gemüse: 

Kohl, heurizer p. 30 St. fl. 1.— bis 4.— | Rettig, Winter- . 4—6 St. fi. —.10 
Kohlrüben n„ —50 „ —.80 | Rüben, weise . . „10-40 ,„ „ —.1 
henrige » 1- „ 6— ® »  henrige 2—3 „nn —D 
Blumenkohl, hies. „ » 2:— „ B3— „ gelbe 3—30 „nn —10 
ital. „ . 6, In „  Gold- . 0. 2-40 u, „. —.1 
Sprossenkohl p- K. „ —85 „ —.# „  rothe p. 20 St. fl. —.20 bis —.80 
Kohlpflanzen 5 n» —15 „ —.30 | Sellerie p. 30 St. „ 2— „ 4— 
Spinat si n„ —10 „ —.25 | Petersilie — 30 St. fl. —.10 
Sauerampfer a n„ —30 „n —.40 | Porre 15—30 St. rt 
Brunnenkresse n „ —40 „ —.50 | Schnittlauch 20—30 Büsch. . . „ —.10 
Feldsalat e n„ 2:— „ 3.— | Petersilie 10—20 „ 20 190 
Häuptelsalat p. 30 St. „ —.40 „ 2.50 | Bertram 6—18 „ n» —19 
Bindsalat = „ —40 „ 2.— | Dillenkraut 5—15 i nn —.10 
Tafel-Spargel p.B.„ —30 „ 2.— | Kreu p. 100 St. fl. FR bis 20.— 
Einschneid-Spargel 5 „n —.10 „ —.30 | Zwiebel p. 100 K. 4.— „. 5— 
Spargel, ital. p. K.„ —.90 „ 2.— | Knoblauch = n„ 6— „.n 8- 
Artischoken, ital. p. St. „ —10 „ —.15 | Erdäpfel 5 „ 4— „ 5— 
Erbsen, grüne, ital. „ Kipfel- n wen I 
in Hülsen p. K. „ —.20 bis —.80 s ital. p. K. „20. 3 

Erbsen, grüne, ausgelöst Preise bei Cirio. 
p. 1. fl. —50 „ 2.— | Artischoken, ital. p. St. fl. —.08 
Fisolen, grüne p. 100 St. „ —.70 „ 1.80 | Paradeisäpfel p. K. fl. 1.20 bis 1.40 
„ ital. p. K. —.— .„ —— | Erbsen,grüne in Hülsen, ital.p. K. f. —.35 
Gurken, Einschneid p. St. „ —10 „ —.80 | Fisolen 2 »r.715 
Schwarzwurzeln p. 30 St. „ —30 „ —.60 | Erdäpfel p. K. fl. —.22 bis —.25 
Rettig, kleiner .20—40 St. fl. —.10 » Kipfel- . .. .p. K. fl. 1.— 


Personalnachrichten. 


Der Universitäts -Professor Dr. Con- 
tantin Freiherr v. Ettingshausen in 
Graz und Gustav Niessl von Mayen- 
dorf, Professor an der technischen Hoch- 
schule in Brünn, erhielten in Aner- 
kennung ihres vorzüglichen wissenschaft- 
lichen Wirkens, Jeder den Titel eines 
Regierungsrathes. — Dem bekannten 
Cultivateur Ernst Seyderhelm in Buda- 
pest ist der Titel eines k. k. Hofkunst- 
gärtners verliehen worden. — Der aus 
Anlass des von Oekonomierath Gustav 
Stoll gefcierten Jubiläums unter dem 
Titel „Fünfzig Jahre im Dienste des Gar- 
tenbaues und der Pomologie” erschiene- 
nen Schrift entnehmen wir, dass an jenem 
Festtage 98 Depeschen und 260 Briefe 
mit Glückwünschen eingelaufen waren 


und dem hochverdienten Jubilar für den 
„Stoll’schen Prämienfond” Staatspapiere 
im Werthe von 1200 Mark, sowie cine 
Prämie zur sofortigen Vertheilung über- 
geben wurde. — Von Todesfällen ver- 
zeichnen wir: Den langjährigen Director 
des botanischen Gartens in Neapel 
Vincenzo Casati; den berühmten Rosen- 
CultivateurUrban L&v&que in Ivry-sur- 
Seine; ferner Kirchhof-Inspector und viel- 


jährigen Vorsitzenden des Potsdamer 


Gartenbau-Vereines Hugo Eichler; C. 
W. Späth in Berlin, Vater des Oekono- 
mierathes L.Späth und Vorgänger dieses 
gegenwärtigen Besitzers der bekannten 
grossen Handelsgärtnerei, und endlich 
den berühmten Reisenden und Sammler 
J. H. Chesterton. 


Juni 1883. Josef Seboth }. 279 


Josef Sebotht. 


Vor wenigen Tagen haben wir einen Mann zu Grabe gefragen, den 
Wenige persönlich gekannt, Viele aber sofort ala Freund erkennen werden, wenn ich 
sage: von Seboth sind die sympathischen kleinen Heftchen, die uns Alle so 
sehr entzückten und erfreuten: die „Alpenpflanzen’”, 

Auf den engsten Familienkreis beschränkt, lebte Seboth seit beiläufig 
zehn Jahren in unserer Mitte, verkehrte nur mit wenigen guten Freunden und 
lebte ganz seiner Kunst — leider seit langer Zeit schon mit gebrochener 
Gesundheit. 

Was Seboth. als Mensch gegolten, wissen Alle, die ihm näher gestanden; 
eine ideal angelegte, edle Natur voll Herzensgüte, Geradheit, Wohlwollen. Als 
Künstler war er einer der Wenigen, die es verstehen, mit dem Pinsel wirkliche 
und wahrhaftige Natur festzuhalten; so wahr und treu und schön, dass — 
mir mindestens — stets das Herz aufging, wenn ich ein Blatt von seiner Hand 
zu Gesicht bekam. 

Seboth ist 1814 zu Wien geboren; von 1828 bis 1835 bildete er sich 
an der Akademie der bildenden Künste aus und erhielt 1835 den ersten Preis; 
er arbeitete dann in der k. k. Porzellanfabrik und malte durch 13 Jahre mit 
Dr. Schott in Schönbrunn Orchideen. 

Im Jahre 1859 finden wir Seboth auf einer botanischen Durchforschung 
Kleinasiens in Gesellschaft des Botanikers Kotschy. 

Anziehend beschreibt er Scutari, Smyrna, Rhodus, Cypern, die Ueberfahrt 
nach Beirut, die Ritte angesichts der Taunuskette, überall emsig arbeitend, von 
Ekel erfüllt über die arbeitsscheue Bevölkerung, spottend der Paschas, die 
faullenzen, jammernd über die vielen Besuche, „welche Einen von der Arbeit 
abhalten”. 

Glücklich kam er wieder in seinem geliebten Wien an, um — wieder zu 
arbeiten. — 

Nach mancherlei Miseren des Lebens eröffnete sich ihm ein neues Feld 
der Thätigkeit. Seit 1870 — bis an sein Lebensende — arbeitete er an dem 
grossartigen Werke „Flora Brasiliensis’” — ein Unternehmen, das Kaiser Max 
ermöglicht und nach seinem Tode vornehmlich von unserem Kaiser und anderen 
mächtigen Schätzern der Wissenschaft gefördert wurde. Es ist dies eines der 
bedeutendsten botanischen Werke der Neuzeit. 

Anfang der Siebziger-Jahre zog er hieher nach Graz. Ich entsinne mich 
noch lebhaft des Tages, an welchem er kurz nach seiner Ankunft zu mir kam, 
eingeführt durch ein Schreiben des Cardinals Haynald — des erleuchteten, kunst- 
sinnigen ungarischen Kirchenfürsten, der in Seboth den edlen, braven Menschen 
und den Künstler zugleich ehrte. Wir wurden bald gute Freunde und arbeiteten 
zusammen viele viele Jahre an botanischen Studien — eine mir unvergessliche 
Zeit. In diese Epoche fällt auch die Ausführung seiner „Alpenflora”. 

In den letzten Jahren ging es mit seiner Gesundheit sehr bergab; seit 
vorigem Herbste stand es schlimm um ihn und am 28. April hauchte er seine 
edle Scele aus. Ich lege hiermit einen Kranz auf sein Grab. Seboth war Einer 
der Besten als Charakter, als Gefühlsmensch, als Künstler. Ehre seinem Andenken 
Eine Ehre für Graz, dass er bei uns ruht. ‘Heinrich Graf Attems. 
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K. K. GARTENBAU-GESELLSCHAFT IN WIEN. 








PROGRAMM 


der 


GROSSEN AUSSTELLUNG 


von 


abgeschnittenen Rosen, 


welche im Garten der k.k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien am 23., 24. und 25. Juni 
1883, täglich von 8 Uhr Früh bis 8 Uhr Abends eröffnet sein wird. 


Die für diese Ausstellung festgesetzten Preise sind: 
Für die grösste, beste und schönste Collection von Thee-Rosen 1 Ehren- 
- Diplom, 1 Vermeil-, 1 silberne Medaille. 

Für die grösste, beste und schönste Collection von Noisette-Rosen 1 Ehren- 
Diplom, 1 Vermeil-, 1 silberne Medaille. 

Für die grösste, beste und schönste Collection von Bourbon-Rosen 1 Ehren- 
Diplom, 1 Vermeil-, 1 silberne Medaille. 

Für die grösste, beste und schönste Collection von Remontant-Rosen 1 Ehren- 
Diplom, 1 Vermeil-, 1 silberne Medaille. 

Für die grösste, beste und schönste Collection von Moos-Rosen 1 Ehren- 
Diplom, 1 Vermeil-, 1 silberne Medaille. 

Für die schönste oder grösste Sammlung von Rosen aus allen Sorten 
überhaupt 1 Iihren-Diplom, 1 Vermeil-, 1 silberne Medaille. 

Für einzelne Sorten in besonders schönen Exemplaren 2 Vermeil-, 2 silberne 
Medaillen. 

Für das gelungenste Arrangement von Rosen 1 Vermeil-, 1 silberne Medaille. 


Vor der grossen Frühjahrs-Ausstellung des Jahres 1884 
findet im Monat März 


eine Ausstellung von Hyacinthen und anderen gleichzeitig blühenden 
Frühjahrspflanzen statt, worüber das ausführliche Programm demnächst 
folgen wird. 


Verantw. Red. Hans Sedieczko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 


Wiener 


Achter Jahrgang. 


Heft 7. 
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Die Obst-Anlagen des Benedictiner-Stiftes Melk 
(Niederösterreich). 


Von 


Julius Jablanczy. 


Es ist sehr erfreulich für den Obst- 
züchter, Bestrebungen zur Förderung 
und Hebung des Obstbaues wahrzu- 
nehmen und berichten zu können; es 
ist doppelt erfreulich, ein vaterländi- 
sches Institut den edelsten und be- 
rühmtesten Pflegestätten der Cultur 
und Verbreitung edler Sorten hinzu- 
zählen zu dürfen. Zwar hat schon zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts ein 
Geistlicher des Benedictiner-Stiftes Melk 
(in Niederösterreich) durch Anlage von 
Baumschulen und Vertheilung edler 
Reiser und Bäume zur Hebung des 
Obstbaues in Niederösterreich und den 
angrenzenden Kronländern sehr er- 
heblich beigetragen, doch sind es olıne 
Zweifel die Bestrebungen des gegen- 
wärtigen Abtes Alexander Karl, welche 
dem Stifte einen Ehrenplatz in der 
Geschichte des Obstbaues sichern. 

Die neuen Pflanzungen, welche im 
Jahre 1878 entstanden sind, werden seit 
dieser Zeit systematisch erweitert und 
vervollkommnet. Nach dem entworfenen 
Bepflanzungsplane, in welchem auch die 
Bepflanzung sämmtlicher Bezirks- und 
und Wege des 
Bezirkes Melk einbezogen, sowie die 
Anlage von grösseren Baumschulen 
beschlossen, dürfte erst nach Ablauf 
mehrerer Jahre die Bepflanzung voll- 

Wiener Illustrirtu Garten-Zig- 


Gemeindestrassen 


kommen beendet werden, dann aber 
jedenfalls ein Bild einer grossen Obst- 
baumanlage bieten, wie sie sobald 
nicht in Niederösterreich zu treffen ist. 

Der Beginn mit den schon gegen- 
wärtig ziemlich ausgedehnten Obst- 
anlagen und Gärten wurde mit der Be- 
pflanzung vonzwei Hügellehnengemacht, 
deren Grund aus gelbem, grobkörnigen 
Sande besteht, und bisher zur Schaf- 
weide benutzt wurde, welche Lehnen 
gegenwärtig mehr als 300 
Kirschen- und Weichselstämmen, die 
nach vierjährigem Stande vorzüglich ge- 


mit 


deihen und reiches Erträgniss ver- 
sprechen, besetzt sind. 

Als Sorten wurden zu dieser Kirschen- 
plantage gewählt: Winkler’s weisse 
Herzkirsche, Fromm’s Herzkirsche, 
Krüger’s Herzkirsche, Grosse Prin- 
zessinkirsche, Grosse schwarze Knor- 
pelkirsche, Dönissen's gelbe Knorpel- 
kirsche, Rothe Maikirsche, Königliche 
Amarelle 


kirsche, dabei insbesondere auf die 


und die grosse Finsiede- 
nach und nach folgende Reifezeit, 
sowie besondere Handels- und Markt- 
werthe der gewählten Sorten Rücksicht 
genommen. 

In demselben Jahre folgte die Aus- 
pflanzung eines kleinen Theiles des jetzt 
fast vollständig und in diesem Frühjahre 
19 
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vollkommen fertig gepflanzten sogenann- 
ten „Spalierobstgarten”’, indem in einem 
Theile desselben mehrere Reihen 
Contre-Spaliere mit Birn- und Aepfel- 
bäumen gepflanzt wurden. 

In dem darauffolgenden Jahr 1879 
wurde der grösste Theil der jetzt be- 
stehenden Anlagen und Pflanzungen, 
und zwar der eben erwähnte Spalier- 
obstgarten vollkommen fertig gepflanzt, 
der sogenannte „Meierhofgarten”, der 
als Gemüsegarten benutzt wird und 
die Treibbeete enthält, sowie der als 
„Bachgarten” ebenfalls zu Gemüsebau 
benutzte Garten in die Bepflanzungen 
einbezogen. 

„Der Obstspaliergarten”, 
ausschliesslich zur Production von 
Tafelfrüchten bestimmt ist und voll- 
kommen durch zum Theil 4” hohe 
(alte) Mauern,! zum Theil Wände von 
Wirthschaftsgebäuden 
sehr geschützt und warm gelegen ist, 
enthält in einem Theile desselben 10 
Contre-Spaliere in einer Gesammtlänge 
von 120”, die mit Birn- und Aepfel- 
bäumen, als gewöhnliche Palmette 
und Candelaber-Palmette, U-Form und 
Cordon vertical gezogen, besetzt sind. 


welcher 


eingeschlossen, 


(In diesem Frühjahre werden davon 
fünf Contre-Spaliere an ihrer Rück- 
seite mit Birnen als Cordonoblique be- 
setzt, in den Sorten: Regentin, Josefine 
von Mecheln, Edel-Crasanne, Herzogin 
von Angoulöme, Winter- Dechantsbirne 
und Hardenpont's Butterbirne, sowie 
Diel’s Butterbirne). 

Ferner ist in demselben eine Spalier- 
wand von 30” und eine solche von 
10” mit Pfirsichen in einfacher U-Form 


! Der ganze jetzt als Garten benutzte 
Grund war wahrscheinlich seinerzeit ein 


Friedhof J. 


besetzt, eine Spalierwand von 90” 
und eine Wand von 20” mit Reben 
als Cordon vertical abwechselnd hoch 
und nieder gezogen, mit den vorzüg- 
lichsten Tafeltraubensorten, zumeist 
früher und mittelfrüher Reife bepflanzt. 
Diese Wand ist in einer Höhe von 
4" jm vierten Jahre der Pflanzung 
fast vollkommen bezogen und ergab 
in diesem Jahre eine reiche Ernte. 
Vorzüglich im Geschmacke und Trag- 
barkeit waren zu bezeichnen: Diamant- 
Gutedel, Muscat - Gutedel, Rother 
Königsqutedel, Madelaine-Angevine, St. 
Laurent, Gelber und rother Musca- 
teller, Muscat Ch. Alberdienst — eine 
neue belgische Züchtung (im Bor- 
delais) ?(D.R.) — im Jahre 1875 in 
Handel gebracht, dürfte durch die 
Melker Gärten zuerst in Oesterreich 
eingeführt worden sein, da direct aus 
Gent bezogen. 

Ausserdem besitzt dieser Spalier- 
garten eine Spalierwand von 80” 
Länge und 2 bis 5” Höhe (Gebäude- 
wand) mit Birnen besetzt, Form Cordon 
vertical, und die Schattenwand im Aus- 
masse von 45” mit Schattenweichseln 
in Palmetteform bezogen. 

Sämmtliche Wege sind mit Rabatten 
eingefasst, auf welchen 95 Birnbäume 
als Pyramiden und Fuseaux gepflanzt; 
ausserdem sind alle Rabatten an den 
Mauerspalieren mit einseitigen, sämmt- 
liche Rabatten, längs den Seiten-, 
Mittel- und Kreuzwegen (die Wege 
haben eine Breite von 2”) mit doppel- 
reihigen, einarmigen Cordons in 2” 
Entfernung besetzt; insgesammt 700 
Stück Cordons in den Sorten: Kaiser 
Alexander, Champagner - Reinette, 
Ananas-Jeinette, Königlicher Kurz- 


stiel, Winteryold-Parmüäne, Pariser 
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Rambour-Reinette, Weisser Winter- 
Calville, letztere drei Sorten in der 
Mehrheit. 

Dieser enthält 
ferner freistehende Aprikosen-Zwerg- 
bäume (Kesselform) und das Beeren- 
obst-Sortiment, Stachel-, Johannis- und 
Himbeeren. 

Sämmtlicke Weg- und Zwischen- 
rabatten sind mit circa 10.000 Erd- 
beerpflanzen besetzt. 


Obstspaliergarten 


Insgesammt stehen in diesem Spalier- 
garten mehr als 1000 Zwergbäume. 

Wie bereits erwähnt, kommen in 
diesem Frühjahre zur entsprechenden 
Bodenausnutzung 50 Contre-Spaliere 
(Birnen) zur Aufstellung. 
Ein 
garten (Meierhofgarten) enthält eine 


sich anschliessender Gemüse- 


Anzahl von freistehenden Pyramiden, 
eine 25” 


lange Pfirsichwand, deren Rabatten mit 


insgesammt an 50 Stück, 


Birnen-Cordons eingefasst, sowie zwei 
Giebelwände in der Länge von 20”, 
(Palmette)'! 
sowie niederstämmiger U-Form und 
Cordon vertical Birnbäumen bekleidet 
sind. Auch die an diesenWänden befind- 
lichen Rabatten sind mit Apfel-Cordons, 
in der Sorte Weisser Winter-Calville, 
besetzt. 

Eine ganze Längswand (Mauer) 
des Gartens ist mit Apfel-Palmetten 
besetzt. 

Ein 100” entfernt liegender, etwas 
feuchter Garten (Bachgarten) enthält 
das Pflaumensortiment in 40, Halb- 


die mit hochstämmiger 


und Zwergstämnen, sowie die von drei 
Seiten den Garten umgebende Mauer- 
einzäunung mit Apfel-Palmetten (mit 


I Dazu gewählt die Sorten: Liegel’s, Diel’s 
and Holzfarbige Bulterbirne. J. 
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vier Etagen) in den Sorten: Winter- 
Goldparmäne, Weisser Winter-Cal- 
ville, Canada-Reinette (Pariser Ram- 
bour- Reinette), Königlicher Kurzstiel, 
im Ganzen mit circa 60 Stück besetzt ist. 

Führen wir noch eine, mit beiläufig 
100 Stück Haselnusssträucher in 24 
Sorten bepflanzte Hügellehne, eine mit 
100 Stück Ostheimer Weichsel besetzte 
Böschung, eine Pflanzung von Obst- 
sträuchern, enthaltend die Zierfrüchte: 
Atlasbeeren, Quitten, Mispeln, Wachs- 
äpfeln, Echte Kastanien u. dgl. an, 
sowie eine kleine Obstorangerie von 
eirca 40. bis 50 Stück Aepfel-, Birnen 
und Mirabellenbäumchen, so hätten 
wir den internen Obstbaubetrieb ge- 
schlossen und können uns den äusseren 
Pflauzungen zuwenden. 

In dem genannten Jahre wurde zu- 
gleich die Auspflanzung eines Baum- 
gutes in dem zum Stiftsgute Melk ge- 
hörigen Schlosse Pielach beschlossen ; 
hier wurde eine grosse zur Bewässerung 
die mit 
hohen Dämmen umgeben, mit 1000hoch- 
stämmigen Obstbäumen bepflanzt, und 


eingerichtete Riesenfläche, 


zwar standen auf den Wiesenflächen 
Reihen von Birnen- und Aepfelbäumen 
Stande in Ent- 
fernungen von 10” (eine Entfernung 


in abwechselndem 


die bei den meisten Pflanzungen ein- 
gehalten), während die Dämme mit 
stehenden 
zum Schutze gegen 


und die Dammböschungen 


etwas enger im Stande 
Kirschbäumen 
Stürme 
beiderseitig mit der Hauszwetschke 
besetzt sind. 

Auf diesem Damme _ steht 
Kirschensortiment in circa 20 Sorten. 


Auf diesem Baumgute werden haupt- 


das 


sächlich nur werthvolle tragbare Sorten 
für den Markt eultivirt, meist reihen- 
19* 
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weise eine Sure, ausserdem 
Birmen- und Aepfelreihe ais Sorten- 
pfanzung, je drei Bäume eine Sorte, 
und zwar sowohl ım trockenen, als 
ınebr feucht 
Wiesenfläche gepflanzt, un Errabrungen 
über Tragbarkeit und Gedeiben der 
betreffenden Surten zu sammeln. 

Iın selben Jahre, sowie in den fol- 


wurden sowohl sämmtliche 


gelezenen Theil der 


genden, 
Felder an ihren Bändern, als bis jetzt 
nicht eultivirte Fläch«n, breite Raine, 
Böschungen mit Birnbaum-Alleen be- 
setzt; desgleichen eine grössere Wiesen- 
fläche, die sogenannte Hof-Au, mit 
Baumreihen bepflanzt, und zwar wurde 
ihres schönen pyramidartigen Wuchses 
wegen zu diesen Aussenpflanzungen (Be- 
grenzungen) die Normiinnische Cider- 
birne gewälllt. 

Eine grössere in Pielach an das 
angeführte Bausmngut anstossende Wiese 
wurde zum Theil im vorigen Jahre und 
in diesem Frühjahre complet mit 
Pflaumen — circa 150 Stück — darunter 
auch mit einzelnen Reihbeh der „Anna 
Späth"-Pflaume bepflanzt. 

Diese im Jahre 1879 gesetzten, 
schön gedeihenden Pflanzungen traf 
leider der Winter 1879 bis 1880 
oder vielmehr schon der Herbst 1879 
in verheerender Weise. Nicht nur von 
dem Baumgut allein gegen 800 Hochı- 
stKınme, sondern die meisten bereits 
formirten, als ein- und zweijährige 
Veredlungen gepflanzten Cordons und 
bis drei schon fertigen 
Apfel- und Birnpalmetten, sowie 
Pyramiden,' mussten, wenn nicht 

bis zur Ver- 

1 Pfirsiche am Spalier, gedeckt mit Tannen- 
roisig, kamen ohne Schaden durch den 
Winter, J. 


Etagen 


ganz hinausgeworfen, 





eine ı edlung 
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ab;eworfen werden, die 


‘ Hochstämme wanderten zumeist auf 


+ 


den Brennholzhaufen. 

Warmes Interesse für die Sache 
und unermüdliche Ausdauer haben 
diesen tausend Gulden 
zu schätzenden Schaden überwunden, 
und im Jahre 1&81 stand die ganze 
Pilanzung wieder completirt da, trotz 
der bedeutenden Schwierigkeiten, die 
Ersatz- 
bäumen mit Berücksichtigung der ge- 
wünschten Sorten hatte, da die meisten 
Baumschulen des In- und Auslandes 
selbst durch den harten Winter arg in 
Mitleidenschaft gezogen waren, und oft 
musste eine gewünschte Sorte aus 3 
bis 4 Baumschulen bezogen werden, 
um die benöthigte Anzahl zu erhalten. 

So mussten, um das Baumgut Pielach 
vollkommen zu completiren, zumeist 
für Aepfel die Winter- Goldparmäne, 
für Birnen dieNormännische Cidderbirne 
gepflanzt werden — aus Mangel anderer 
Sorten — und werden noch jetzt diese 
Reihen mit den entsprechenden Sorten 
des füheren Sortenstandes in die Krone 
umveredelt werden. 

Sämmtliche bis jetzt gesetzten Obst- 
bäume wurden zur Frübjahrszeit ge- 
pflanzt, indem bei den Hochstämmen 
schon im Spätherbste die 1= im 
Quadrat haltenden Gruben ausgeworfen, 
über den Winter offen gehalten und 
14 Tage vor der Pflanzung 
geworfen wurden, die Bäume zumeist 
auf kleinen Hügeln gesetzt; bei den 
Zwerg- und Spalierbäumen wurde nur 
in vorher rigoltem Boden gepflanzt. 

Sämmtliche hochstämmige Bäume 
erhalten alljährlich im Herbste als 
Mittel gegen Hasenfrass, Ungeziefer 
und zur Verminderung etwaigen Frost- 


auf mehrere 


der Bezug der benöthigten 


zu- 
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schadens einen Anstrich von Kalk, 
Lehm und Senkgrubeninhalt, sowie 
einen Rückschnitt der Krone — bei 
Kirschen und Pflaumen ein Einstutzen 
im Herbste; ausserdem wurden die 
Baumscheiben jährlich im Frühjahr 
und Herbst gelockert und die Erde 
im Spätherbst an die Stämme angezogen. 

Das Obstsortiment umfasst an 40 
Apfel, 80 Birn-, 20 Pfirsich-, 20 
Pfäaumen-, 25 Kirschen- und Weichsel-, 
6 Aprikosen-, 25 Toafeltrauben-, 25 
Haselnuss- und an 30 Sorten Beeren- 
obst. 

Obwohl seit wenigen Jahren be- 
stehend, haben diese Obstanlagen schon 
mancherlei Anregung gegeben, man- 
cherlei Erfolge gehabt. 

So wurde im Jahre 1880 ein von 
70 Personen besuchter einwöchentlicher 
Obstbaucurs abgehalten, in welchem 17 
Strassenwärter des Bezirkes Unterricht 
in der Obstbaumpflege erhielten, und 
werden seit dieser Zeit alljährlich 
im Frühjahr einwöchentliche Curse 
über Baumschnitt, Baumpflanzung und 
Baumpflege in Melk abgehalten, für 
welche die ausgedehnten Pflanzungen 


Demonstrations-Objecte jeder Artbieten, 
ausserdem aber werden schon jetzt 
alljäbrlich Hunderte von Reisern der 
besten Obstsorten an Private und 
Schulen unentgeltlich (1882 allein 
gegen 5000 Erdbeerpflanzen und viele 
hunderte von Beerenobstpflanzen an 
Schulen und Gemeinden) abgegeben. 

Zum Schlusse dieser kleinen ge- 
schichtlichen Skizze der Melker Stifts- 
gärten und Öbstanlagen in ihrem 
Entstehen und Werden, darf ich jedoch 
hier des Mannes nicht vergessen, dem 
die unmittelbare Leitung der gesammten 
ausgedehnten Anlagen übertragen ist 
und der seit dem ersten Schaufelstich 
mit seltener Hingebung, Liebe und 
Verständniss für den Obstbau seine 
Pfleglinge wartet und betreut: des 
gegenwärtigen Gartendirectors Norbert 
Koller. 

Mögen daher auch in Zukunft diese 
Obstanlagen nicht allein im Interesse 
und zur Freude ihres Gründers und 
Pflegers gedeihen, sondern ebenso 
im Gesammtinteresse unseres heimischen 


Obstbaues, 


Ueber Rosengärten. 


Von 


F. Schmidt in Jessnitz. 


Grössere Rosengärten gestatten die 
Entfaltung mannigfaltiger Gruppirungs- 
formen, können jedoch sonst, nament- 
lich um den Eindruck der Einheit zu 
verstärken, frei nach der Grundidee 
des Rosenringes, welche ich durch die 
Abbildungen Fig. 66 und 67 zu ver- 
anschaulichen bestrebt war, geschaffen 
werden. 


In Fig. 68 babe ich nun versucht, 
für eine solche Anlage grösseren Styles 
ein schematisches, symmetrisches Bild 
zu geben, wie es jedoch zur stricten 
Ausführung kaum empfohlen werden 
darf. Nicht durchaus Symmetrie, viel- 
mehr nur ein nicht sehr gestörtes 
Gleichgewicht braucht in einer solchen 
Anlage zu herrschen, die Terrain- 
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schwellungen müssen nicht wallartig 
sein, sondern können zu Reihen von 
Hügelausläufern geformt werden, an 
denen die Rosen nicht auf Rabatten, 
sondern zu grösseren und kleineren, 
verschieden gestalteten Gruppen ver- 
theilt sind. 

Die Mittelpartie muss zu Gunsten 
der Umsicht von grösseren, die letztere 
hemmenden Gruppen und Einzel- 
pflanzen möglichst wenig haben. 

Ein Rosengarten muss nicht aus- 
schliesslich mit Rosen bepflanzt wer- 
den, sondern vermag durch rechten- 
orts eingestreutes, mit Rosen lebhaft 
contrastirendes Pflanzenmaterial nur zu 
gewinnen. Für unsere bescheideneren 
immergrünen Pflanzen, wie Taxus 
pyramidalis, Biota aurea, Ketino- 
spora, Ilex, Buxus ete., sowie für edel 
gestaltete exotische Gewächse, auch 
für Teppichbeete gibt es gewöhnlich 
unfern vom Hauptrubesitz vortreff- 
liche Stellungen. Man darf jedoch den 
Grund der- Rosengruppen nicht etwa 
mit Epheu überziehen, denn damit geht 
es ohne Nachtheil für die Rosen nur 
auf kurze Zeit, 
Gewächse nirgends unmittelbar zwischen 
die Rosen gemischt werden, sondern 
nur da ihren Platz erhalten, wo Einerlei 
und Wiederholung aus Rosen als ent- 
schieden lästig empfunden werden. In 


auch dürfen andere 


den Rosengarten gehören auch ver- 
schiedene auserwählte, kleinere Laub- 
geliölze, welche ohne besondere Pflege 
nicht gut gedeihen, dagegen dürfen 
alle grösseren Bäume denselben nur 
auf weiterem Umkreise umgeben. 
Ein Feind der Rosenanlagen ist ein 
starker Wind, denn er zerpeitscht die 
Blüthen, Blätter und Triebe der Rosen. 


In windstillen und schattigen, eng- 


(VIII. Jahrgang. 


eingeschlossenen Lagen dagegen wird 
der Boden leicht zu dumpfig. Man hat 
allgemein erprobt, dass der Befall des 
Rosenlaubes durch den bekannten 
weissen Pilz in dumpfigen Lagen am 
stärksten auftritt, dass es daher vor- 
theilhaft ist, den Rosengarten in luftiger, 
sonniger Lage zu begründen und mit 
dem nöthigen Windschutz durch ein 
hohes, mit Hopfen, wilden Wein, 
Pfeifenkraut oder Waldrebe bekleidetes 
hohes Drahtgitter zu umgeben. 


Strauch- oder Kletterrosen. 


Unter den einmalblühenden Rosen, 
namentlich unter Centifoliensorten, 
Bastardrosen, Pimpinellrosen (R. mi- 
crophylla), unter rankenden Formen 
und anderen gibt es eine nicht geringe 
Anzahl von sehr beliebten Sorten, 
welche Rosenfreunde nicht missen 
mögen und überdies oft am liebsten 
in kräftiger, natürlicher Strauchform 
besitzen. Dazu kommt noch eine be- 
deutende Anzahl von öfterblühenden 
Sorten, welche bei geeigneter Boden- 
pflege als wurzelechte Sträucher sich 
durch reichliches Blüben und sonstige 
gute Eigenschaften auszeichnen. 


Wie Strauchrosen zur Verhüllung 


der Stäbe und Stämme von Hochstamm- 
rosen zu verwenden sind, ist wohl im 
Vorangehenden bereits zur Genüge 
angedeutet worden. Man wählt in der 
Regel zu solchen Verhüllungen kräftige 
Remontantrosen. Zu tadeln ist die alte 
Manier, Strauchrosen in die Blumen- 
rabatten zu pflanzen, wo denselben 
durch andere Gewächse der Boden 
dermassen ausgeraubt wird, dass sie 
nicht lange zu gedeihen vermögen; 
in de That 


= 
Niedergang 


ist diese Manier am 


unserer besten älteren 
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Strauchrosen, vorzüglich der Centi- 
folien und Centifolien-Moosrosen allge- 
mein schuld, und haben nur Essigrosen, 
Mairosen, Kapuzinerrosen und wenige 
Formen der gefüllten Weissen Rose 
derselben gewöhnlich besser wider- 
standen. Sehr zu empfehlen ist es, 
dankbare Strauchrosen, eine jede Sorte 
für sich oder höchstens 


durch eine andere umschlossen, in 


am Rande 
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Noisetterosen dagegen nur in geschütz- 
teren Lagen, wo sie besser auch gegen 
Winterkälte gedeckt und durch Moos- 
umpackung gegen Mäusefrass verwahrt 
werden können. Eine höchst anmutbige 
Spalierbekleidung liefern die kräftigeren 
Formen der Banksienrose, jedoch sind 
dieselben dabei für den Gärtner ein 
Gegenstand grosser Sorge, denn mit 
guter Aussicht sind sie nur an einer 





grösseren und kleineren Gruppen, auf | erwärmten Mauer — etwa an einem 
offenem, Warmhaus- 
stets wohl- giebel oder 
gedüngtem Fra ander Mauer 
Boden an- 2 rn eines Wohn- 
zupflanzen. BE en zimmers — 
Das Gleiche RE ge ES von aussen- 
gilt von F KFIcH_ Lo her durch 
Hecken, N Verpackung 
unter denen lin En init Moos 
der Ben 2 nt, oder Nadel- 
nahezu 1” i m UL (I IL 7 ee streu hinter 
breit offen N SF JE dichtgefüg- 
erhalten Fi ARTEN E ; ten Brettern, 
wird. 8 RE ihre Wur- 
Leider sind 3 zeln ausser- 
alle Thee- = dem noch 
rosen und durch eine 
Bourbon- starke und 
rosen in un- breite Stroh- 
seren Ge- nistlage 
genden Fig. 66. Einfacher Rosenring. gegen Frost 


gegen Winterkälte schr empfindlich 
und müssen, wenn sie über Sommer 
dem Flor gedient haben, mindestens 
im Keller in frischer Erde durclı- 
wintert werden. — Zur Bekleidung 
von Gittern und Lauben eignen sich 
einige Sorten der nur einmal blühen- 
den R. repens vorzüglich da, wo man 
sorgfältigen Winterschutz nicht ge- 
währen kann, sowie auch noch mehrere 
Formen der Prärierose (Re. rubifolia), 


genügend zu verwalhren. 


Ueber die Farbenfolge der 


Rosen. 


Den Rosen fehlt das reinc Blau 
und geht mithin die vortreffliche 
Complementär-Farbengruppirung vom 
Ziegelroth zum Blau verloren, dagegen 
ist diejenige vom Roth zum Grün und 
vom Gelb zum Blauroth vorhanden. 
Für das Grün wird man freilich recht 


Fig. 67. Combination von Rosenringen. 
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Fig. 68. Rosenanlage grösseren Styles. 
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schönes Rosenlaub, wie es sich von 
nicht 
können, da die 


selbst am NRosenzweig bictet, 


wohl 


bekannten grünblühenden Rosen etwas 


entbehren 


weniger als schön sind. 

Natürlich schön kann auch das 
Roth neben das Gelb gestellt werden, 
und die dreiMischfarben deseinfachen 
Farbenkreises sind in reichen Rosen- 
sammlungen zu fast genügender Auswahl 
gestellt, um als gutverträgliche Nach- 
barn nebeneinander treten zu können. 

Ausserdem ist in nicht wenigen 
Rosen das Braungelb als eine Mischung 
der drei einfachen Farben vorhanden 
und vermag hohes Ziegelroth, Purpur- 
rot und dunkles Carmoisinroth derart 
zu umschliessen, dass diese Farben 
prächtig aufglühen; endlich steht inten- 
sives Rosengelb ebenso wirksam noch 
inmitten von glühendem Ziegelroth, 
wie das Weiss neben fast allen anderen 
hohen Rosenfarben. 

Nach allgemeiner Regel vermeidet 
man unpassende Farbenzusammen- 
stellungen, wenn man jede einfache 
Farbe ihren eigenen Mischfarben fern- 
hält, dazu mit Mischfarben dasselbe 
thut, wenn beide mit gleichem ein- 
fachen Farbenelement übersättigt sind. 
Von unverträglichen Nachbarn verwirft 
die Praxis einen; gelegentlich trennt 
sie, wenn es Rosen von gewöhnlichen 
Farben sind — besonders im Bouquet — 
dieselben durch Einschaltung von Weiss, 
weisslichem Gelb oder breitem Grün. 

Eine vorzüglich anmuthige Farben- 
wirkung erreicht man bei streifig um- 
fassender, das ist zonaler Anordnung 
in kreisförniger, 
selbst 
scharfe 
Abtönung des höchsten, leuchtendsten, 


im Rundbouquet, 
halbkreisförmiger, ovaler und 


gegliederter Gruppe durch 


[VIII. Jahrgang. 


die Mitte einnehmenden Roths nach 
dem Rande hin in noch zwei Stufen 
des einfachen welch’ 


letzteres ın zartestem Tone mit Rein- 


Carıninrosa, 


weiss gerandet, sogar gemischt sein 
kann. Solche Anordnung genügt, be- 
sonders wenn die Zonen scharf genug 
eingehalten und nicht zu schmal sind, 
in der Gruppe gewöhnlich unmittelbar, 
im Rundbouquet dagegen 
der betreffende Rand als zu leicht 
und leer und kann eine anschnliche 
Umfassung aus dem schweren Elemente 
der Lilarosa kauın entbehren. 

Gleiche ähnliche Abtönung 
des schwärzlichen und des Blauroths 
ist bei Rosen schwierig und seltener 


erscheint 


oder 


befriedigend; beim Gelb würde dieselbe 
sogar nur sonderbar sein. 

Bunter Farbenwechsel mag bei an- 
spruchsloser, dünner, ein- und zwei- 
reihiger, zahlreiche Sorten umfassender 
Rosenaufstellung kaum getadelt werden; 
wenn essich dagegen dabei entschieden 
um Prachtentfaltung handelt, wenn 
Gruppen und Massen gebildet werden, 
so sollte man, mehr als dies bis jetzt 
sich stets 


dass in derartigen 


allgemein geschehen ist, 


daran erinnern, 


Ausstellungen selbst schon eine recht 


klare Buntheit nicht ohne Rechnung 
mit Farben zu erwirken ist, dass sonst 
beispielsweise schönstes reines Roth 
sehr verbreitete 
Lilarosa abgeschwächt, gewissermassen 


durch das trägere, 


verschleiert wird. Man sollte bei solcher 
Gelegenheit überhaupt nicht so galant 
sein, jede Rose schön genug zu finden, 
vielmehr Hunderte der bereits vor- 
handenen Sorten, welche sich anders 
noch irgendwie empfehlen, in die Ab- 
theilung des Conservatoriums und 


Bouquetschnittes einstellen. 
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Ueber Beerenobst. 
Eine Aufzählung werthvoller Sorten. 


Von 
Obergärtner Ilsemann, Uug.-Altenburg. 


(Erster Artikel.) 


Anknüpfend an meinen Artikel: 
„Beiträge zur Kenntniss werthvoller 
Erdbeersorten”, lasse ich eine Serie 
von Artikeln über die culturwürdigsten 
Beerenobststräucher folgen. Bevor ich 
jedoch an die Aufzählung der einzelnen 
Sorten gehe, will ich noch einige 
Worte über Anpflanzung und Cultur 
voranschicken. 

Die ökonomische Verwendung des 
Beerenobstes im Haushalte ist eine so 
eminent grosse, so mannigfaltige, dass 
wir uns wohl veranlasst fühlen, der in 
vielen Gärten noch sehr zurückgesetzten 
Cultur der Beerenobststräucher unsere 
ganze Aufmerksamkeit zu schenken. 
Lenken unsere Blicke 
Amerika und sehen, welch’ enorme 
Flächen dort der Cultur des Beeren- 
obstes gewidmet werden; der praktische 
Blick der Amerikaner erkannte sehr 
bald die hohe wirthschaftliche Be- 
deutung des 


wir nach 


Beerenobstes und im 
Umsehen waren Massenculturen ge- 
schaffen, die heute ihrem Besitzer reich- 
lichen Gewinn tragen. 

Da haben wirzunächstdieHimbeere; 
ihre Verwendung im Haushalte, Apo- 
theken etc., zu Compots, Saft, Syrup 
ist eine so vielseitige, dass ihre Em- 
pfeblung zur Anpflanzung im Grossen 
wohl keines weiteren Commentars bedarf. 
DieJohannisbeere, dieunsnebendem 
Rohbgenuss, Verwendung zu Confituren, 
Compots, Saft, einen vorzüglichen 
Wein liefert, der dem Tokayer nicht 
unähnlich ist. Der Saft der schwarzen 


Johannisbeere wird in Frankreich 


vielfach zum Färben farbloser Weine, 
die Blätter des Strauches zum Aroma- 
tisiren schwacher Weine benutzt. Ausden 
Früchten des Stachelbeerstrauches 
bereitet man in England ein ganz 
vorzügliches Getränk, den Stachel- 
beerwein; ferner finden die Früchte 
im Haushalte vielfache Verwendung 
zu Saucen, Marmeladen, Backwerk etc, 


I. Himbeersträucher. 
Sie haben fast in ganz Europa 
ihr nörd- 
lichstes Vorkommen reicht bis nach 


ihren Verbreitungsbezirk, 


Schweden und Norwegen hinauf; je mehr 
wir nach dem Süden gehen, desto 
weniger treffen wir sie in Massen in 
wohingegen sie in 
lichten Gebirgswaldungen oft in grosser 


der Ebene an, 


Menge erscheinen. 

Die Himbeere (Rubus Idaeus L.) 
gehört zur Ordnung der Rosaceae 
und in die Familie Dalibardeae. 

Nach der Farbe ihrer Früchte zer- 
fallen die Himbeeren in vier Haupt- 
classen: 1. Classe rothe, 2. Cl. gelbe, 
3. Cl. fleischfarbene, 4. Cl. schwarze. 
Nach der Art und Weise ihres Frucht- 
tragens unterscheiden wir zwei Haupt- 
sruppen: Erstens einmaltragende, zwei- 
tens zweimaltragende. Zufolge dieser 
Eigenschaften sind wir im Stande, die 
nachfolgenden acht Classen zu bilden: 
1. Cl. einmaltragende rothe, 2. Cl. 
einmaltragende gelbe, 3. Cl. einmal- 
tragende fleischfarbene, 4. Cl. einmal- 
tragende schwarze, 5. Cl. zweimal- 
tragende rothe, 6. Cl. zweimaltragende 
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gelbe, 7. Cl. zweimaltragende fleisch- 
farbene, 8. Cl. zweimaltragende 
schwarze, 


Kurze Bemerkungen über die 
Cultur. 

Lage und Boden: Der Himbeer- 
strauch gedeiht am besten auf halb- 
schattigem Standort in ziemlich freier, 
warmer Lage; in ganz schattiger 
Lage reifen die Früchte sehr spät und 
büssen auch viel von ihrem köst- 
lichen Aroma ein. Als Boden wähle 
man einen recht kräftigen, mehr kühlen 
als warmen Boden von mässiger 
Feuchtigkeit; durch Zufuhr von Dung, 
Beigabe von flüssigem Dünger, Com- 
post etc. kann man den Boden im 
Wesentlichen für die Cultur verbessern. 
Bei keinem Obstgehölz walten in 
Bezug auf Anpflanzung, Schnitt, weitere 
Pflege unter den Cultivateuren so 
divergirende Ansichten als bei der 
Himbeere. Da ich diese mannigfachen 
Culturmethoden, von welchen jede ihre 
Vorzüge hat, als zu bekannt vor- 
aussetzen darf, kann ich wohl darüber 
, hinweggehen. 

Für die Anpflanzung im Grossen 
hat man Bedacht zu nehmen, für 
welche Zwecke man die Früchte ver- 
wenden will, ob für den Markt im 
Grossen oder für die Tafel. Cultiviren 
wir für erstere Zwecke, begnügen wir 
uns mit wenigen, vorzugsweise rothen 
Sorten; für letztere steht uns eine 
reiche Collection vorzüglicher Sorten 
zur Verfügung. 


Beschreibung der Sorten für 
den Markt. 


l. Fastolf-Himbeere. 


Heimat Vorkommen: 
Stammt aus Great Yarmouth in Eng- 


und 


Ueber Beerenobst. 


[VIII. Jahrgang. 


land; sie ist eine der bekanntesten 
und werthvollsten aller Himbeersorten 
in England, wie in Deutschland und 
Frankreich. 

Gestalt: Die Frucht ist gross bis 
sehr gruss, von schöner purpurrother 
Farbe, festfleischig, die einzelnen Beeren 
mittelgross, von runder Form. 

Geschmack: Ist sehr angenehm, 
aromatisch süss. 

Reifezeit und Nutzung: Je 
nach ibrem Standort und ihrer Lage 
tritt die Reifezeit von Anfang Juni bis 
gegen Mitte Juli ein. Es ist eine 
exquisite Marktfrucht, die sich zum 
Versenden vorzüglich qualificirt; sie 


sollte wegen ihrer Grösse, Schönheit 


und Fruchtreichthum in keinem Garten 
fehlen. 

Wuchs: Der Strauch wächst kräftig, 
seine Jahrestriebe sind von mittlerer 
Länge, dicht, mit bräunlichen Stacheln 
besetzt. Die Belaubung ist dunkelgrün. 


2. Neue Fastolf-Himbeere. 


Heimat und Vorkommen: Wurde 
von den Baumschulbesitzern Simon- 
Louis fr&res in Plantiers bei Metz aus 
Samen der Fastolf erzogen. 

Gestalt: Frucht ist sehr gross, 
dunkelroth, die Form der Frucht ist 
verschieden, bald konisch, bald rund. 

Geschmack: Sehr gewürzhaft, 
begleitet von einer angenehmen aro- 
matischen Süsse. 

Reifezeit und Nutzung: Mitte 
Juni bis Juli; es ist eine ebenso vor- 
zügliche Sorte wie die vorige, für 
Markt, Haushalt und die Tafel gleich 
schätzbar. 

Wuchs: Ist noch kräftiger als die 
gewöhnliche Fastolf, auch übertrifft 
sie jene an Tragbarkeit bedeutend. 
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Anmerkung: Im „Illst. Handb. 
d. Obstk.” wird das Remontiren 
dieser Sorte als Ausnahme angegeben, 
bei mir hat dieselbe durch drei Jahre 
regelmässig im Herbst die zweiten 
Früchte gebracht, die noch grösser 
und schöner als die Sommerfrüchte 
waren. 


3. Rothe Chili-Himbeere. 


Heimat und Vorkommen: Der 
Name gibt uns schon das Vaterland 
dieser Sorte: „Chili”, 

Gestalt: Die Frucht ist gross, von 
schöner dunkelrother Farbe, die ein- 
zelnen Beeren sind von rundlich läng- 
licher Form. 

Geschmack: Süss, recht gewürz- 
haft. 

Reifezeit und Nutzung: Die 
Frucht reift Mitte Juni; eine für alle 
Wirtbschaftszwecke sehr verwendbare 
Sorte, Tafelfrucht ersten Ranges. 

Wuchs: Der Strauch wächst kräftig, 
bildet ziemlich starke Jahrestriebe, 
reichtragend. Gegenüber den Bemer- 
kungen andererBeerenobstzüchter, „dass 
diese Sorte gegen strenge Kälte em- 
pfindlich sei”, habe ich die Erfahrung 
gemacht, dass mir in strengen Wintern 
die gut ausgereiften Jahrestriebe noch 
nie, erfroren sind. 


4. Herrenhäuser frühe Rothe. 


Heimat und Vorkommen: Wurde 
vom Gartenmeister Borchers in 
Herrenhausen aus Samen erzogen, von 
ihm benannt und als Herrenhäuser 
frühe Rothe beschrieben. 

Gestalt: Frucht ist mittelgross, 
meistens jedoch gross, dunkelroth und 
von rundlicher Form. 

Geschmack: Süss und angenehm. 
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Reife und Nutzung: Die Sorte 
reift ungemein früh, es ist wohl eine 
der frühesten aller rothfrüchtigen Him- 
beersorten; im Vorjahre pflückte ich 
die ersten reifen Himbeeren bereits 
am 2. Juni. Für den Haushalt und 
Markt eine recht brauchbare Sorte, 

Wuchs: Der Strauch wächst kräftig, 
macht viele und starke Jahrestriebe, 
ist sehr reichtragend. Es verdient 
diese Sorte eine besonders vielseitige 


| Verbreitung. 


Eine äusserst schätzbare Sorte ist 


5. Vorster’s Himbeere. 


Heimat und Vorkommen: Soll 
aus Metz stammen und zählt mit zu 
den bekanntesten und besten der rothen 
Himbeersorten. 

Gestalt: Frucht sehr. gross, von 
länglicher Form, dunkelroth. 

Geschmack: Süss, begleitet von 
einem angenehmen Aroma. 

Reife und Nutzung: Reift gegen 
Ende Juni, es ist eine sehr zu em- 
pfehlende Sorte sowohl für den Markt 
wie für die Tafel und Haushalt. 

Wuchs: Sehr kräftig, reichtragend, 
die Sorte ist leicht erkenntlich an den 
grauen Jahrestrieben und dem sehr 
gedrungenen Wuchs. 


6. Nonpareil-Himbeere. 


Heimat und Vorkommen: Ueber 
den Ursprung dieser Sorte ist nichts 
Verlässliches bekannt, wird zuerst im 
„Illustr. Handb. d. Obstk.” beschrieben. 

Gestalt: Die Frucht ist gross, rund, 
schön dunkelroth. 

Geschmack: Süss, angenehm, ge- 
würzbhaft. 

Reifezeit und Nutzung: Reift 
von Mitte Juni bis Anfang Juli, eignet 
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sich vorzüglich für den Markt, nicht 
minder für die Tafel und den Haushalt. 

Wuchs: Der Strauch wächst äusserst 
kräftig, zeichnet sich besonders durch 
reiches Fruchttragen aus. Es ist diese 
Sorte zurAnpflanzung sehr zu empfehlen. 


Einmaltragende Gelbe 
(Tafelsorten). 


7. Malteser Himbeere. 


Heimat und Vorkommen: Eine 
alte, aber nicht häufig vorkommende 
Varietät, die ob der vorzüglichen 
Güte und Grösse ihrer Frucht schr 
empfohlen werden kann. 

Gestalt: Frucht gross, rund, von 
schöner, hellgelber Farbe. 

Geschmack: Süss, selır angenehm. 

Reife und Nutzung: Die Früchte 
reifen nacheinander vom ersten Drittel 
des Monats Juni angefangen. Tafel- 
frucht ersten Ranges. 


Neue sonderbare Pflanzen. 
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Wuchs: Der Strauch ist von üppig 
kräftigem Wachsthum. 


8. Gelbe Antwerpener Himbeere. 


Heimat und Vorkommen: Es ist 
dies eine der schönsten und besten 
aller gelben Himbeeren, über ihren 
Ursprung wissen wir nichts genaues, 
in den Gärten hat sie eine weite Ver- 
breitung gefunden. 

Gestalt: Die Frucht ist gross, bei 
guter Cultur sehr gross, von einer 
schönen blass-goldgelben Farbe. 

Geschmack: Ist süss gewürzt, mit 
einem sehr angenehmen Aroma. 

Reifezeit und Nutzung: Reif 
gegen Mitte Juni hin, es ist eine Tafel- 
frucht ersten Ranges; trotz der Festig- 
keit der einzelnen Beeren eignet die 
Sorte sich nicht zum Transport. 

Wuchs: Der Strauch wächst un- 
gemein üppig, die Triebe sind weiss- 
lich-grün; sehr ertragreich. 


Neue sonderbare Pflanzen. 


Von 


L. v. Nagy. 


Das Bestreben, Neues in den Culturen 
der Zierpflanzen hat 
unsere Gärten nach und nach mit 


einzuführen, 


ganz absonderlich gestalteten Pflanzen- 
species ausgestattet, So ist in erster 
Linie die Cultur 
Anzucht bizarrer Formen und nur in 


der Cacteen eine 


zweiter Reihe sind dort erst die meist 
prachtvollen Blumen massgebend. In 
eben dieser Richtung können wir die 
Cultur der verschiedenen Stapelien, 
der Agaven, der vielgestaltigen Fett- 
pflanzen betrachten und selbst eine 
grosse Anzahl der Proteaceen zeichnet 
sich nur durch ihre Sonderbarkeit aus. 


Unter dem Eigenthümlichen, das in 
Jüngster Zeit in der Cultur gewonnen 
wurde, nennen wir: Festuca punctoria, 
ein niedriges blaugraues Gras aus dem 
kleinasiatischen Taurus, welches steife 
Polster bildet, 
zusammengerollten Igeln Aehnlichkeit 
haben; Aubus australis, dessen fein- 
bedornte, blattlose, 
ein undurchdringliches Gewirr von 
Stengeln bildende Büsche jedes Weiter- 
gehen hindern; Aciphylla squarrosa, 
eine zu den Doldengewächsen gehörige, 
von Leichtlin in diesem Jahre in Wien 


stachliche die mit 


scheinbar und 


zum erstenmale ausgestellte Staude, 
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deren nadelförmig fiedertheilige eisen- 
harte Blätter in ihrem Vaterlande 
Neuseeland zwischen Phormium tenax 
und anderen höheren Gewächsen Men- 
schen und Vieh das Durchschreiten 
von Wald und Wiese unmöglich 
machen und die deshalb dort auch 
nur die Bajonettpflanze genannt wird; 
Sanseviera cylindrica, deren meterhohe 
stockdicke, gerade, runde, steife, stachel- 
spitzige, dunkelgrüne Blätter wie eben- 
soviele glatte Speere dem Boden ent- 
spriessen und die zur Direction des 


Viehes verwendet werden, weshalb 


Fig. 69. Carduus altissimus. 


sie „Öchsentreiberpflanze” heisst; San- 
seviera angolensis, deren ähnliche, 
aber gebogene, zusammengerollteBlätter 
licht und dunkelgrün 
gezeichnet sind und die ebenfalls dies 


abwechselnd 


Jahr ausgestellt war. 

EineandereReihesonderbarer neuerer 
Culturpflanzen sind die, welche dem 
Distelgeschlechte angehören oder deren 
Habitus, Blattform etc. an das Distel- 
geschlecht lebhaft erinnern. Wir zählen 
davon einige auf. 

Carduus altissimus L., auch Cirsium 


altissimum Sprgl. genannt, Fig. 69, 


Neue sonderbare FHENHAL: 
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nach dem Cataloge von Haage & 
Schmidt, eine 2 bis 3” hohe sehr 
decorative Distel aus Nordamerika, 
welche bei uns als Felsendecoration oder 
Solitärpflanze mitten im geschorenen 
Rasen sehr effectvoll verwendet werden 
kann und gewöhnlich im zweiten Jahre 
nach derAussaataufder bestimmtenStelle 
im freien Lande blüht. Die ganze Pflanze 
erscheint in gutem Boden grossartig, 
die Stengel verästeln sich allseitig 
und tragen an jedem Ende zahlreiche 
grosse purpurne Blüthenköpfe. Dabei 
sind die Blätter, die gegen oben 


Fig. 70. Chamaepeuce diacantha. 


kleiner werden, in den unteren Theilen 
der Blattrosette gross, 
buchtig, dornig gezähnt und selbst 


und sehr 
auf ihrer oberen 
Seite kurz steifhaarig, dagegen auf 
silber- 


ınehrfach gefiedert, 


der unteren sehr schön weiss, 
filzig. 

Wir erinnern hierbei noch, dass in 
ähnlicher Weise das nahe verwandte 
Cirsium lanceolatum fl. niveo verwendet 
wird, dassman das ganz weissfilzige Ono- 
pordum tauricum, welches eine Er- 
rungenschaft desKrimkriegesist, ebenso 
benutzt, und dass man Carduus mollis 
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Hort. (Jurinaea alata) überdies vor- 
züglich wegen seiner Verwendung zu 
Trockenbouquets eultivirt. 
Chamaepeucediacantha, Fig. 70,nach 
Haage & Schmidt die Eilfenbein- 
distel, ist eine weitere Zierpflanze, die 
durch ihre Sonderbarkeit auffällt. Sie 
hält vollständig im Freien aus und 
bildet mit ihren glänzend grünen, mit 
schneeweissen, filzig fein überzogenen 
Blättern, die mit regelmässig gestellten 
elfenbeinweissen Stacheln überraschend 
schön geziert sind, eine reisende Blatt- 
rosette, die in jedem Rasenparterre para- 





diren kann. Ihr zur Seite lässt sich 
die schr schöne Chamaepeuce nivea 
und C'hamuepeuce Casabonae, die Fisch- 
grätendistel stellen, welche letztere 
mit glänzend dunkelgrünen, 


geaderten Blättern und braunen sym- 


weiss- 


metrisch gestellten Stacheln geziert ist. 
In der neuesten Zeit, in diesem Jahre, 
kam eine noch unbekannte 
Zwischenform in den Handel, die von 
dem deutschen Hause Dammann & 
Comp. in Portiei bei Neapel ausgeht 
und die Witmack 


Chamaepeuce Sprengeri genannt wurde. 


uns 


von Professor 


Neue sonderbare Pflanzen. 


(VIII. Jahrgang. 


Diese Hybride von diacanta und 
Casabonae soll auffallend schön sein 
und sich durch oberhalb glänzend grüne, 
weiss geaderte, unterseitse halbweisse 
Blätter und reinweisse Blumen aus- 
zeichnen. 

Argemone hispida, Gray, Papaveracea 
(Arg. mexicana var. hispida Torrey), 
Fig. 71, gehört zu den amerikanischen 
Stachelmohnen, welche sich durch 
weisse, selten gelbe Blumen auszeich- 
nen und unter den Namen Arg. grandi- 
flora, speciosa, platyceras und Hunne- 


manni als einjährige Sommerblumen 





Fig. 72. Aster gymnocephalus Gray. 


cultivirt werden. Die Neuheit, welche 
von Haage & Schmidt 1883 zum 
erstenmale angezeigt wird, Arg. hispida, 
bildet im Staate Colorado eine der 
prachtvollsten Zierden der Wiesen und 
Prärien von Utah, Nevada und Central- 
Californien. Die ersten Samen wurden 
durch den Director der botanischen 
Gärten in Kew 1877 gesammelt. Sie ist 
zweijäbrig, dicht auf den röthlichen Sten- 
geln mit zahlreichen feinen, stechenden 
Stacheln besetzt, die Blätter sind 5bis10* 
lang, halbstengelumfassend, die unteren 
fiederspaltig oder tief ausgebuchtet, 


mu 
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am Rande und auf der Unterseite der 
Nervatur stachlich; die Blumen, voll- 
ständig verschieden von grandiflora, 
sind prachtvoll, gross, 7 bis 13°® im 
Durchmesser, reinweiss, mit goldigen 
Staubgefässen und 4 bis 6 Blumen- 
blättern. Die (6°%) lange Kapsel ist 
dicht bestachelt. Eine Abbildung davon 
brachte das „Botanical Magazin” auf 
Tafel 6402. Die Anzucht dieser Annu- 
elle, welche gewiss in kurzer Zeit ge- 
füllte Blumen liefern wird, ist jeden- 
falls zu empfehlen. 





Aster gymnocephalus Gray. Siehe 
Fig 72 nach Haage & Schmidt. 
Ebenfalls eine durch ihr Aeusseres auf- 
fallende, bei uns im Freien vollkommen 
ausdauernde Staude, welche aber sehr 
gut als Bienne erzogen und verwendet 
werden kann. Sie stammt ebenfalls 
aus Colorado und bildet vielverzweigte 
reichblühende Stengel, die 30 bis 45° 
hoch werden und zahlreiche Blumen 
tragen. Diese haben eine gelbe Scheibe 
und zungenförmige, lange rosenrothe 
Strahlblümchen; die Blätter sind lanzett- 


förmig, tief ausgebuchtet, scharf ge- 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Neue sonderbare Pflanzen. 











zähnt. Sie hat überdies das Gute, dass 
sie den ganzen Sommer und Herbst 
hindurch — mehr wie vier Monate — 
je nach dem Standorte ununterbrochen 
blüht. 

Salvia carduacea Benth. Fig. 73. 
Diese ganz sonderbare, von allen an- 
deren Salbeiarten abweichende Species 
erregte ungeheures Aufsehen, als sie 
zum erstenmale im „Botanical Maga- 
zine” abgebildet wurde. Sie 
Jährig und stamınt, wie so viele unserer 
neuen Zierpflanzen, aus dem Wunder- 


ist ein- 


elegans. 


Fig. 74. Morina 


lande Californien. Sie bildet 50 bis 


75m hohe vielzweigige Büsche mit 
weisewolligen, stark ausgezackten, 
distelartig gezähnten Blättern. Die 


Blumen erscheinen auf hohen glatten 
Stengeln in kopfartigen, weissfilzigen, 
stachlichen Quirlen, die zu vier und 
sechs in kurzen Zwischenräumen über 
einander stehen. Die Blumen sind 
regelmässig sehr gross und haben eine 
verhältnissmässig breite, stark zerfranste 
Unterlippe; ihre Färbung ist ein schönes 
Hellblau, welches mit dem 


aus der Blume 
20 


blasses 


mennigrothen, weit 
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hervorstehenden Staubbeuteln lebhaft 
‚und hübsch contrastir. Die Anzucht 
dieser grotesken und dabei schönen 
Erscheinung ist bei ihrer Leichtigkeit 
jedenfalls zu empfehlen. 

Wir schliessen an diese 
_ ähnlichen neuen Pflanzen eine ältere 
an, die mehr bekannt sein sollte, weil 
sie wirklich eine Schönheit ist und 
sich durch leichte Cultur vortrefflich 
ausbildet. Die Pflanzen, welche man 
alljährlich im Wiener botanischen 
Garten von Morina elegans, Fig. 74, 
in der Blüthe sieht, machen Jeder- 
mann den Wunsch rege, eine ähnliche 
Prachtstaude im eigenen Garten, in 
der gemischten Rabatte, im Wildgarten 
oder auf dem Rasenplatze zu besitzen. 


distel- 


heiten der Bohnen. 





[VIII. Jahrgang. 





Die reichen weissen bis dunkelrosen- 
rothen wohlriechenden Blumen, diedurch 
viele Wochen hindurch erscheinen, die 
eigenthümlich gestaltetenBlätter,der dor- 
nige Aufputz machen dieErscheinung zu 
einer ganz exquisiten Zierpflanze. Jedes 
Gartenbuch gibt Beschreibung und 
Cultur derselben; wir erinnern nur des- 
halb an sie, weil das ältere Schöne und 
Gute nicht wegen des Neuerscheinenden 
oder vernachlässigt 
werden sollte. Endlich befindet sich 
auch noch die so schöne neuere 
Morina longifolia Wall. in der Cultur, 
und zwar besitzt sie HerrM. Leichtlin 
gleichzeitig mit einer zweiten gut unter- 
schiedenen Varietät davon. 


ganz vergessen 


Die neuen Pilzkrankheiten der Bohnen. 


Von 


F. von Thümen. 


Unsere Gartenbohnen — und zwar 
selbstverständlich nicht allein jene in 
den Gärten, sondern auch die im 
Grossen auf den Feldern angebauten — 
haben, ebenso wie alle anderen wild- 
wachsenden und cultivirten Pflanzen 
auf Erden, von den Angriffen zahl- 
reicher Feinde aus dem Insecten- wie 
aus dem Pilzreiche zu leiden, Ja, es 
hat den Anschein, 
Zeit die Bohnen ganz besonders von 
Schädlingen letzterer Kategorie heim- 
gesucht würden, denn die jüngstver- 
flossenen Jahre haben uns nach einander 
zwei derartige Epidemien bescheert 
und dadurch manchenorts äussert em- 
pfindliche Verluste herbeigeführt. 

Wenn man von verschiedenen, nur 


als ob in neuerer 


selten und sporadisch sich zeigenden 
und aus diesem Grunde kaum einen 


schädigenden Einfluss ausübenden 
Parasiten absieht, so hatten bis vor 
wenigen Jahren die Bohnen, die Arten 
der Gattungen Phaseolus, Lipusa und 
(eventuell) Vıgna, eigentlich nur von 
einem einzigen Schmarotzerpilze zu 
leiden. Dieser allerdings trat in drei 
äusserlich gut von einander unterschie- 
denen Gestalten, den Entwicklungs- 
oder Generationswechsel-Stadien, auf 
und kam in allen Ländern aller fünf 
Erdtbeille, wo eben Bohnen gebaut 
wurden, vor. Es war der allgemein 
bekannte „Bohnenrost”, Uromyces 
Phaseolorum De By., welcher auf den 
grünen Blättern, selten auch auf den 
unreifen Schoten und noch seltener 
auf den Stengeln und Ranken im 
Sommer und Herbst vorkommt. Zuerst 
zeigen sich die niedlichen, weissen, 
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später gelblichen Becherbildungen des 
Aecidium Phaseolorum Wallr., worauf 
nach einiger Zeit die hellockerfarbenen 
Häufchen des Uredo apiculosa Chev. 
folgen, um schliesslich dem höchsten 
Entwicklungsstadium, dem eigentlichen 
Uromyces Phaseolorum De By., mit 
seinen zahlreichen, tiefschwarzbraunen, 
stark abfärbenden Sporenhäufchen 
Platz zu machen. Nicht 
nicht überall — muss jedoch dabei 
bemerkt werden — 


Immer und 


folgen diese drei 
Formen sich regelmässig in der 
angegebenen Reihe, die erste fehlt 
nicht selten ganz und die zweite tritt 
nur sporadisch auf, die dritte jedoch, 
welcher die Fortpflanzung der Art von 
einem Jahre zum anderen obliegt, ist 
allemal vorhanden. 

Mit diesem verschiedengestaltigen 
Pilze also hatte es — wie gesagt — 
sein Bewenden, und die Gärtner und 
Landwirthe waren schon vollkommen 
an ihn und die dadurch verursachten, 
nicht sonderlich erheblichen Schäden 
gewöhnt, da kam Mitte der Siebziger- 
Jahre ein neuer Parasit hinzu und 
wenige Jahre darauf noch ein anderer, 
beide Verluste verursachend, welche 
bedeutend schlimmer waren, als jene 
des alten, so zu sagen erbeingesessenen 
„Rostes”. Da nun die Cultur der 
Bohnen — bei der mit Recht so 
grossen Beliebtheit des grünen Gemüses 
und andererseits dem Nährwerth der 
trockenen Früchte — eine sehr be- 
deutende, stetig in unseren Gärten an 
Umfang zunehmende ist, halten wir 
es für geboten, auch an dieser Stelle zu 
Nutz und Frommen der zahlreichenlInter- 
essenten die beiden erwähnten neuen 
pilzlichen Krankheitsformen einer sach- 
gemässen Besprechung zu unterziehen. 


Der erstere und — wie es den 
Anschein hat — ältere der beiden 
in Rede stehenden Schmarotzer wird mit 
dem deutschen Namen der „Blatt- 
bräune” bezeichnet, wissenschaftlich 
heisst er Isariopsis griseola Sacc. Wie 
schon bemerkt, Mitte der Siebziger- 
Jahre und 


Saccardo bei 


zuerst — zwar von 
Padova in Oberitalien 
— aufgefunden, hat diese Art sich 
ziemlich schnell in nördlicher Richtung 
verbreitet (wenn sie nicht vielleicht 
schon früher vorkam und nur über- 
sehen wurde), denn 1876 war sie 
bereits in und um Görz, 1878 schon 
bei Laibach und von demselben Jahre 
an trat sie auch regelmässig in der 
Umgebung Wiens ziemlich stark auf. 
Der Pilz befällt übrigens nicht allein 
die gemeine oder Stangenbohne, Pha- 
seolus vulgaris Lin., sondern in oft 
noch erhöhtem Masse auch die Busch- 
bohne Phaseolus nanus Lin., und — 
wie es uns gelang neuerdings zu 
constatiren — auch die Feuerbohne, 
Lipusa multiflora Alef. 

Auf der Unterseite der frischgrünen 
oder auch der bereits welkenden 
Blätter bildet der Parasit mehr oder 
minder grosse, unregelmässige, zumeist 
durch Blattrippen begrenzte Flecken 
in Bälde dunkler 


auf denen bei 


aschgrauer, 
Farbe, 


genauem Betrachten deutlich zahllose 


von 
werdender 


schwarze winzige Pünktchen — die 
einzelnen Pilzindividuen — zu bemerken 
sind, Oberseits bilden sich entsprechende 
nicht scharf contourirte graubraune 
Flecken. Das Mikroskop zeigt, dass 
die erwähnten einzelnen Pilzindividuen 
braune, schopfartig verbundene Bündel 
sind, gebildet 
schlank dünnen, braunen, gegen die 
20* 


aus fadenförmigen, 
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Spitze hin grauen einzelnen Fäden 
oder Hyphen. Am oberen Theile der- 
selben sind in hängender oder zurück- 
gekrümmter Lage die dicht und fest 
zusammengeballten Sporen befestigt; 
schnell und leicht lösen sie sich ab, 
sie sind grau von Farbe und von 
gekrümmter, cylindrisch- 
'spindelförmiger Gestalt, Quere 
nach ein-, zwei-, drei oder viermal 
abgetheil. Im Inneren des Blattes 
findet sich weit ausgebreitet ein reich 
verzweigtes und verwebtes Mycelium» 
und dieses ist es, welches die erwähnten 
Flecken hervorruft; überall dort, wo 
die Epidermis der Unterseite von 
einemMycelfaden durchbrochen wird, da 
entwickelt sich einer der beschriebenen, 
sich schopfartig aneinander schliessen- 
den Hyphenbüschel. Es kommt wohl 
niemals vor, dass die gesammte 
Blattbreite von der /sariopsis occupirt 
wird, sondern tritt dieselbe immer nur 
einzelweise auf, oft allerdings Flecken 


schwach 
der 


kleinen Umfanges in erstaunlicher 
Anzahl bildend, oft auch wieder nur 
einzelne grosse Inseln hervorrufend. 

Die Sporen des Parasiten keimen 
sehr schnell und leicht und eine 
Infection gesunder Blätter durch die- 
selben ist sowohl im Zimmer auf 
abgeschnittenen und frisch gehaltenen 
Blättern, als auf 
lebenden P’flanzen unschwer ausführbar, 
und darauf beruht denn auch das 
Ausbreiten des 


und das rapide 


auch ım Freien 


epidemisch schnelle 
Pilzes im Garten 

Vordringen desselben in immer neue 
Landestheile. Als Hauptinfections- 
träger ist bei dieser Art wie bei allen 
ähnlichen fraglos die atmosphärische 
Feuchtigkeit Nebel, 


Thau, Regen spülen die Sporen ab, 


zu betrachten; 


lagern sie auf gesunde Blätter ab, 
und die Neuansteckung ist fertig; nicht 
minder aber wirkt auch der Wind, der 
sicherlich Millionen und aber Millionen 
reifer Sporen entführt und weithin mit 
sich davonträgt. Namentlich bei etwas 
feuchter Herbstwitterung ist es nichts 
so seltenes, alle Blätter eines Gartens 
vom Pilze infieirt, gebräunt und da- 
durch vertrocknet zu sehen. Als 
einzigesVorbeugungs-undBekämpfungs- 
mittel wäre wohl ein Entfernen aller 
von dem Schädling befallenen Blätter 
zu empfehlen, bei selbstverständlicher 
sofortiger Vernichtung derselben durch 
Feuer; eine allerdings auch nur in 
Gärten zu prakticirende Methode. Ob 
das Schwefeln der Pflanzen auch gegen 
diesen Parasiten erfolgreich wäre — 
kein Ding der Unmöglichkeit — 
darüber fehlen leider noch alle Er- 
fahrungen. Versuche in dieser Richtung 
wären also in hohem Grade wünschens- 
und dankenswerth. 

Einen — wie man bis jetzt zu 
ermessen vermag — noch weit erheb- 
licheren Schaden verursacht der zweite 
der heute uns beschäftigenden Schma- 
rotzer, der, während der eben abge- 
handelte sich auf den Blättern allein 
ansiedelt, ausschliesslich die noch 
grünen Schoten — also den werth- 
vollsten Theil der Pflanze — heimsucht. 
Die ersten Exemplare desselben wurden 
1875 im Garten der k. landwirth- 
schaftlichen Akademie Poppelsdorf bei 
Bonn durch den Institutsgärtner 
Lindemuth auf der gemeinen Bohne, 
Phaseolus vulgaris Lin., aufgefunden 
und Herrn Professor Paul Magnus 
mitgetheilt. Von diesem erhielt die- 
selben Professor Saccardo und dieser 
gab dem Pilze — zu Ehren seines 
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Entdeckers — den Namen (loeo- 
sporium Lindemuthianum Sacc.; als 
deutsche Bezeichnung dürfte am besten 
„Fleckenkrankbeit der grünen Bohne” 
oder „der Bohnenschoten” anzuwenden 
sein. Bald nach seinem ersten Bekannt- 
werden —dennvon einem Neuentstehen 
kann man gewiss weder bei dieser 
noch bei anderen Species reden — 
ward der Schmarotzer auch in Öber- 
italien aufgefunden und vor zwei 
Jahren gelang es desgleichen, ihn in 
unserem Vaterlande — Baden bei 
Wien — zu constatiren. Nirgendwo 
trat er jedoch in irgendwie besorgniss- 
erregender Weise auf, sondern zeigte 
sich in der Regel nur sporadisch, so 
dass sein Auffinden Mühe genug ver- 
ursachte. Räthselhafterweise scheint 
jedoch für diese Pilzart im mittel- 
europäischen Norden ein günstigeres 


Feld der Entwicklung zu sein, 
als — wie für die meisten anderen 
Parasiten — im Süden, denn nach 


dem Berichte, welchen Professor A. 
B. Frank in der Gesellschaft zur 
Beförderung des Gartenbaues in den 
k. preussischen Staaten jüngst er- 
stattete, nimmt die durch den in Rede 
stehenden Pilz hervorgerufene Krank- 
heit neuerdings in Norddeutschland 
Dimensionen welche zu den 
allerernstesten Befürchtungen nur zu 
begründeten Anlass geben. 

Dem genannten Gewährsmann zu- 
folge beobachtete er selbst die Seuche 
zum erstenmale vor nunmehr drei 
Jahren an Buschbohnen im Wildpark 
bei Potsdam, im letzten Jahre aber 
erst trat sie vielerorts derartig ver- 
heerend auf, dass sie — wie bemerkt — 
bei den Gärtnern die schlimmsten 


Besorgnisse erweckte. 


an, 


Es erscheint 


Die neuen Pilzkrankheiten der Bohnen. 
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dies um so begreiflicher, wenn man 
bedenkt, dass die „Fleckenkrankheit” 
nicht wie der vorher abgehandelte 
Pilz die Blätter der Bohnen, sondern 
das eigentliche Marktproduct dieser 
Gewächse, die grünen Schoten, befällt 
und vernichtet; alle anderen Theile 
werden absolut verschont. Auf den 
Schuten stehen entweder einzeln oder 
meist zu mehreren rundliche, bräun- 
liche, einem tief rothbraunen 
Saume umgebene, nicht sonderlich 
grosse Flecken, deren etwas einge- 
trocknete Mitte scheibenförmig nieder- 
gedrückt erscheint und über und über 
mit den die Epidermis gering auf- 
treibenden schmutzigweissen, winzig 
kleinen Pilzhäufchen bedeckt 
unter dem Mikroskop erkennen wir 
eylindrische, zu Bündeln vereinigte 
kurze Sporenträger, an deren Scheitel 
sich in erstaunlicher Menge einzellige, 
oblonge, wasserhelle, entweder gerade 
oder schwach gekrümmte Sporen ent- 
wickeln und abschnüren. Da nun jede 
von denen 


mit 


ist; 


einzelne dieser Sporen, 
jeder einzelne Fleck gewiss Millionen 
und Millionen producirt, geeignet und 


befähigt ist — sobald sie auf eine 
grüne Bohnenschote gelangt — sofort 
auszukeimen und in Bälde einen 


neuen Pilzfleck zu erzeugen, so be- 
greift sich leicht das rapide und ge- 
fährliche Ausbreiten der FEpidemie 
und der ansehnliche den Gärtnern da- 
durch erwachsende Schaden. 

Obwohl nun zwar in Oesterreich 
— soviel bis jetzt bekannt — die 
„Fleckenkrankheit der Bohnenschoten” 
noch nirgends verheerend, ja über- 
haupt nicht in grösserem Massstabe auf- 
getreten ist, so liegt doch — existirt 
ja der Pilz, wie oben bemerkt, bereits 
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Marken die 
Möglichkeit sehr nahe, dass auch wir 
bald durch sein Erscheinen beglückt 
werden. Es heisst deshalb gut auf- 
passen und in der jetzt beginnenden 
Saison fleissig Umschau halten auf den 
Bohnenbeeten, bei dem 


innerhalb unserer 


geringsten 


Lupinen oder 


Wir finden unter den Schmetterlings- 
blütblern (FPapilionaceae) eine Anzahl 
nicht nur sonderbar gestalteter, sondern 
auch ganz prachtvoll einfarbiger und 
bunt Obenan 
stehen hierin die Lupinen oder Wolfs- 
bohnen. Ein Theil davon sind Stauden- 
gewächse, die unseren Winter im Freien 
anstandslos aushalten und uns durch 
ihre vielzähligen schöngestellten Blätter 
und die oft sehr prächtige 
Blumenähre einen grossen Theil des 
Die bekann- 
testen davon sind: Der vielblätterige 
bis meterhohe Lupinus polyphyllos, 
der auch sehr schön weiss (L. p. albus) 
und in vielerlei Farbenvarietäten vor- 
sich besonders die 
neue L. polyph. grandiflorus tricolor 
(dunkelviolet mit Purpur) auszeichnet; 
die Baptisia 
australis, Baptisia exaltata und B. 
perfoliata; der hell- und dunkel- 
blaue und gelblichweisse Lup. nut- 
kaönsis; Lupinus laxiflorus und der 
ganz neue Lupinus albifrons. Sie 
sich alle wie gewölnliche 
Stauden theilen, vermehren sich aber 
noch besser durch Samen, 
Frühjahre 


colorirter Blumen. 


lange 


Sommers über erfreuen. 


kommt, wovon 


schöne 


blauährige 


lassen 


im 
auf einem Anzuchtbeete 
wird, 


der 


welchem die 
Pflanzen im Herbste auf ihren eigent- 


ausgesäet von 


lichen Standort. verpflanzt werden, wo 


Lupinen oder Wolfsbohnen. 
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aber sofort 
das von Dr. Franck in Vorschlag ge- 
brachte Schwefeln der Pflanzen — auf 
dieselbe Weise wie es bei dem Wein- 
stocke prakticirt wird — in Anwendung 
zu bringen. 


verdächtigen Anzeichen 


Wolfsbohnen. 


sie gewöhnlich schon im nächsten Jahre 
reich blühen. 

Von deneinjährigen hierhergehörigen 
Lupinen ist ein reiches Sortiment ein- 
geführt und in fast allen unseren 
gärtnerischen Verzeichnissen mit einem 
halben hundert 


auch findet sich seit einer Reihe von 


Sorten vertreten; 
Jahren eine grosse Anzahl von Varie- 
täten dabei; aber es sind hierzu in 
den jüngsten Tagen nur wenige zuge- 
wachsen, obgleich 
Gegenden Europas 


in verschiedenen 
gegenwärtig Lu- 
pinen landwirthschaft- 
lich angebaut werden, wie z.” B. 
in Norddeutschland um Berlin die 
gelbe L. luteus, in anderen Ländern 
die weisse L. albus und die blaue 
L. augustifolius ete.,, und man doch 
erwarten könnte, 


im Grossen 


dazwischen bemer- 
kenswerthe Varietäten zu finden, welche 
leicht fixirt werden könnten. 

Die einjährigen Lupinen haben im 
Allgemeinen das Gute, dass sie voll- 
ständig als harte Annuellen zu be- 
trachten sind, d. h. ohne weitere Vor- 
bereitung vom zeitlichen Frühjahre bis 
zu Ende Mai in's Freie ausgesäet wer- 
den können, wo man ihnen nur einen 
etwas sonnigen Standort und halbwegs 
guten Boden, 
net, anzuweisen hat, 


der nicht austrock- 
um eine Fülle 


farbenprächtiger Blumensträusse ohne 
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alle weitere Mühe zu erhalten, da sie 
meist nicht einmal ein Aufbinden ver- 
langen. Man kann sie füglich in zwei 
Classen theilen, in niedrige, dieman am 
Rande der Rabatten in Reihen aussäen 
kann, wo sie, wie allenfalls Rittersporne, 
sehr schöne Abgrenzungen hervor- 
bringen, und in höhere Sorten, die man 
einzeln oder gruppenweise zu 5 bis 7 bis 9 
in der Mitte gemischter Rabatten an- 
bringt. Eine der schönsten ist Zup. 
variabilis Cruikshanksii, dessen blau- 
weisse und gelbe Blumen auf 1:20” 
hohen Trieben in reichen Aehren stehen 
und einen recht angenehmen Duft aus- 
hauchen; Lup. albo-coccineus ist halb 
roth, halb weiss, 90°® hoch; Lup. 
Dunetti atroviolaceus hat lange Trauben 
und dunkelviolette Blumen, dic schön 
weiss und gelb gezeichnet sind; Lup. 
nanus, blau, mit den Untervarietäten 
Itlacinus und albus, nur 30°=® hoch 
werdend; Lup. texanus (auch L. sub- 
carmnosus und subramosus genannt), 
ebenfalls niedrig und bis spät in den 
Herbst blühend; Lup. Moritzianus, 
dunkelblau; Lup. Mentziesi (L. sul- 
phureus superbus), mit sehr schöner 
goldgelber, langer Blumenähre; ein 
halbes Dutzend Varietäten von L. Hart- 
wegiüi etc. etc. 

Von einer der ebenfalls schon längere 
Zeit eingeführten Arten, dem 90°» 
hoch wachsenden Lupinus guatemalen- 
sis, wurde iın vorigen Jahre eine neue 
gefüllte Varietät erzogen. Der Züchter 
S. L. Ziemann in Quedlinburg nennt 
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sie Lupinus quatemalensis hybridus 
quadricolor flore pleno und dürfte für 
die Folge wohl Zupinus fl. pl. genügen, 
wenn sich nicht bald in dieser Rich- 
tung Nachfolger zeigen sollten. Für 
den ersten Moment könnte man denken, 
dass eine gefüllte Schmetterlingsblüthe 
wegen deren eigenthümlich unregel- 
mässiger Gestaltung unmöglich schön 
sein könne, wie dies auch mehrere 
solche gefüllte Blumen’ erweisen, z.B. 
der gefüllte Ulex europaeus, Orobus 
vernus, (Grenista sibirica ete. Doch in 
der Natur kann man nichts für un- 
möglich halten; die neue Lupine bildet 
durch das Verwachsen der Staubfäden 
und des Schiffchens kleine, niedliche 
Röschen, wie sie auch die gefüllte 
chinesische Glyeine (Wisteria chinen- 
sis) zeigt, aber in aufrechten Aehren 
von circa 30°" Länge vereinigt, jedes 
vom schönsten lebhaftesten Hellblau 
(an die Muttersorte L. guatemalensis 
erinnernd) mit gelber, carmoisinvioletter 
und weisser Zeichnung, einer Farben- 
verschwendung, wie sie selbst bei 
unseren farbenreichen Lupinen bisher 
noch nicht erschien. 

Die neue gefüllte Lupine bildet eine 
fast meterhohe verzweigte Pflanze uhd 
blüht reich im Spätsommer und Herbste, 
die langstieligen Rispen lassen sich 
sehr gut zu allen Bindereien ver- 
wenden, wo sie ein sehr feines Material 
abgeben werden. Die Varietät fallt 
treu aus Samen. 
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Ueber die Thätigkeit der Rebenblätter und das Reifen 
der Trauben. 


Dr.Herm.Müller-Thurgau schrieb 
hierüber im vorigen Jahre Mehreres 
in den „Ampelographischen Berichten” 
und glauben wir unseren Lesern den 
über die weiteren fortgesetzten Ver- 
suche erstatteten Bericht in Folgendem 
mittheilen zu sollen. 

Der in den Trauben abgelagerte 
Zucker ist ein geringer Theil von 
der im Weinstocke gebildeten Zucker- 
menge; der grössere Theil wird zu 
ebenfalls sehr 


anderen, wichtigen 


Zwecken, Wachsthum von Wurzeln 
und Sprossen, Bildung neuer Theile, 
Reifen des 
Holzes, Athmung des ganzen Stockes, 
verbraucht. Die Blätter selbst verzehren 
zu ihrer Athmung fortwährend Zucker, 
und zwar verbraucht eine Blattfläche von 
einem (Juadratmeter bis zu dreiGramm 
Zucker in 24 Stunden. Ausgewachsene 
Blätter stellen nun, 
wenn sie gut dem Lichte ausgesetzt 
sind, während der Tagesstunden mehr 
Zucker her, als sie m 24 Stunden 
verathmen; sie können dem Stocke 
Zucker abgeben. Bei ungünstigen Be- 


Anlage der 


Knospen, 


und gesunde 


leuchtungsverhältnissen (Regenwetter) 
ist dagegen die Herstellung von 
der Verbrauch 
entsteht im Stocke 
Zuckermangel, der sich in verschiedener 
Weise äussert. — Blätter, die durch 


andere zu sehr 


r 5 n . 
Zucker schr gering, 


dauert fort; es 


beschattet werden, 


sind überhaupt nicht im Stande, 
grössere Mengen von Zucker herzu- 
stellen; da aber ihre Athmung fort- 
dauert, verbrauchen sie mehr Zucker, 
selbst bilden. Anstatt dem 


Stocke zu nutzen, entziehen sie dem- 


als sie 


selben noch Zucker und zeigen also 
gewissermassen das Verhalten von 
Schmarotzern. Bei den Laubarbeiten 
im Weingarten ist deshalb darauf 
zu sehen, dass alle Blätter vom Lichte 
getroffen werden können; beim Heften 
dürfen die Ruthen nicht allzuscehr in 
dichte Büsche zusammengezogen wer- 
den. Beim Gipfeln werden durch die 
aufgesteckten Büschel zahlreiche Blätter 
zugedeckt. Dieselben entziehen nun 
ebenfalls dem Stocke bedeutende 
(Quantitäten von Zucker, der gerade 
zu dieser Zeit für das Reifen der 
Trauben so wichtig ist; sie zeigen 
sich völlig leer an Stärke und Zucker. 
Zudem sind sie, wie Versuche gezeigt, 
nach Wegnahme der Büschel in Folge 
krankhafter Veränderungen noch län- 
sere Zeit unfähig, Zucker herzustellen. 
Der durch jenes Verfahren, die Gipfel 
zu trocknen, hervorgerufene Schaden 
ist bedeutender, als man gewöhnlich 
annimmt. Junge Blätter verbrauchen 
zu Wachsthum und Athmung eben- 
falls mehr Zucker, als sie selbst zu 
bilden vermögen. Ein Blatt, das die 
Hälfte der endgiltigen Grösse erreicht 
hat, kann sich noch nicht selbst er- 
nähren, muss also auf Kosten des von 
den anderen Blättern hergestellten 

Viele junge Blätter 
aın Stocke (an Geizen) wirken daher 
ungünstig auf das Reifen der Trauben 
ein. Wenn ein Blatt bald ausgewachsen 
ist, fingt es an, für den Stock nützlich 


Zuckers leben. 


zu werden; bei sonnigem Wetter früher 
als bei trübem. 

Der Zucker, der aus den Blättern 
in die Traubenbeeren wandert, kann 
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auf dem Wege durch Blattstiel, Trieb, 
Trauben- und Beerenstiel in Stärke 
umgeformt werden. Auf dem ganzen 
Wege findet sich aber während des 
Reifens der Trauben auch Zucker 
wandert wahrscheinlich die 
grössere Menge in unveränderter Form 
bis in die Traubenbeeren. Die in den 
Traubenstielen abgelagerte Stärke kann 
ebenfalls wieder in Zucker umgeformt 
werden und sodann 


und es 


in die Beeren 
Wanderung des 
Zuckers in die Traubenbeeren wird 
von diesen selbst verursacht. Sie ver- 


wandern. Diese 


halten sich beim Reifevorgang nicht 
passiv, sondern ziehen den Zucker 
an. Es sind die neben und zunächst 
über den Trauben stehenden Blätter, 
welche besonders geeignet sind, den- 
selben den nöthigen Zucker zu liefern. 
Die Aufspeicherung des Zuckers in 
den Traubenbeeren wird in erster 
Linie beeinflusst durch die Temperatur 
derselben. Das Licht hat als solches 
auf diese Wanderung keinen Einfluss. 
Ein Theil des in die Beeren gewanderten 
Zuckers wird von diesen selbst wieder 
verbraucht zu Wachsthum und Ath- 
mung. Ein Kilogramm Trauben ver- 
athmete Anfangs August in 24 Stunden 
circa drei Gramm Zucker, in 10 Tagen 
also etwa drei Procent, während sie 
doch zu dieser Zeit im Ganzen nur 6 bis 
7 Procent enthalten. — Die in den 
Traubenbeeren befindliche Säure ist ein 
Product der Athmung; fortwährend ent- 
steht durch Zersetzung desZuckers Säure, 
gleichzeitig wird auch Säure weiter 
zersetzt und das Endproduct, dieKohlen- 
säure, ausgehaucht. Je lebhafter der 
Stoffwechsel, desto mehr Säure; in reifen- 
den Trauben nimmt der Stoffwechsel 
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und damit der Säuregehalt stetig 
ab. — Es gibt namentlich zwei Mittel, 
den Reifevorgang zu begünstigen. 
Einmal muss man die Zuckerproduction 
des Stockes fördern durch richtige 
Behandlung der Belaubung, denn 
aus einem an Zucker reichem Triebe 
kann die Traube ihren Bedarf leichter 
und schneller decken, als aus einem 
zuckerarmen. Sodann müssen die 
Trauben warm gehalten werden. Der 
Boden muss deshalb warm sein, die 
Sonne muss ihn bescheinen können, 
so dass er am Tage und namentlich 
auch in der Nacht recht viel Wärme 
an die Luft und die Trauben abgeben 
kann. Unkraut darf ihn nicht bedecken 
und külıl halten. Da die Luft direct 
über dem Boden am wärmsten, in 
höheren Schichten kühler ist, sollen 
die Trauben möglichst nahe am Boden 
gezogen werden. (Daher die Methode 
en chaintres so vortheilhaft. D. R.) 
Dicht stehende Blätter kühlen durch 
ihre Transspiration die Umgebung ab. 
Trauben, die sich inmitten zu dichter 
Stöcke befinden, reifen deshalb lang- 
sam und unvollständig. Die Trauben 
sollen ziemlich frei hängen und nur 
ganz wenig beschattet sein; dagegen 
erwies sich als unzweckmässig, dieselben 
ganz den directen Sonnenstrahlen aus- 
zusetzen. Die Trauben können auf 
diese Weise dann so stark erwärmt 
werden, dass ihre Temperatur die für 
Wachsthum und Reifevorgang günstigste 
Höhe (eirca 30 Grad Celsius) über- 
steigt. Es zeigten sich so behandelte 
Trauben mit verhältnissmässig dicken 
Häuten versehen und weniger süss 
allein 


als solche, die gut erwärmt, 


doch schwach beschattet waren. 
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Zwei neue Primeln. Unter den , Wuchs entwickelt aus dem Blätterbusche 


auffallenden Neuheiten der diesjährigen 
Frübjahrs-Ausstellung sah man auch 
die herrliche Primula rosea Royle var. 
grandiflora, die Herr Leichtlin aus 
Baden-Baden mitgebracht hatte, und Pri- 
mula caschemireana hort., die der Hof- 
burggarten ausstellte. 

Die Primula rosesa wurde sowohl in 
Baden, als hier in Wien, in Erfurt bei 
Haage & Schmidt und in Peters- 
burg gleich vielen anderen Alpenpri- 
meln als vollständig ausdauernd und 
jeder Kälte trotzend gefunden. Sie ist 
jedenfalls eine der schönsten der so 
vielartigen schönen Primeln. Von üppi- 
gem Wuchs, mit schmallanzettlichen, 
gesägten, beiderseits kahlen, nicht be- 
staubten Blättern, trägt sie auf einem 
12 bis 15°® hohen Blüthenschaft grosse 
tief rosenrothe Blumen. Sie verlangt 
dieselbe Cultur wie Prim. farinosa, zu 
deren Gruppe sie gehört und sagt ihr ein 
Drittel lehmige und Moor- oder zwei 
Drittel Lauberde am besten zu. Sie stammt 
aus dem Nordosten Ostindiens, wo sie in 
Hochgebirgen gleichzeitig mit P. denti- 
culata Sm., involucrata Wall., purpurea 
R., rotundifolia und der nachfolgend 
zu beschreibenden vorkommt. 

Die von Haage & Schmidt 
als Primula species Kaschmir verkaufte, 
von Benary, der viele Exemplare in 
die letzte Berliner Ausstellung brachte, 
als Primula caschemireana benannte und 
vom Hofburggarten unter demselben 
Namen hier in Wien ausgestellte Primel 
stammt ebenfalls aus den höchsten 
Regionen des Himalaya, in Höhen über 
3000”, und heisst eigentlich rich- 
tig Primula capitata Hook, als welche 
sie im „Botanical Mag.”, t. 4550, ab- 
gebildet ist. Sie gehört wie Pr. 
rosea BR. der Farinosa-Gruppe an, von 
denen sie eine der schönsten ist, hält 
im freien Lande vollkommen aus, wie 
dies eine beträchtliche Anzahl von 
Pflanzen durch die letzten drei Winter 
im Wiener botanischen Garten voll- 
ständig erwiesen. Der üppige, robuste 


oft mehrere 10, 20 bis 25°? hohe 
starke Blüthenschäfte, auf welchen die 
Blumen in dichten Köpfen oder Knäueln 
stehen. Die Farbe der Blumen, die oft 
bis 50 beisammen stehen, ist eine 
schön bläulich rosenrothe. Die Blät- 
ter sind ziemlich gross, breit lanzett- 
lich, grob gezähnt und unterseits weiss 
bestäubt. Vermehrung leicht durch 
Samen oder durch Theilung der Stöcke 
im Sommer nach der Blüthe, 
wie dies überhaupt bei allen Primulaceen 
am besten ist. Alte Büsche faulen oft 
von der Mitte an aus, schon deshalb 
ist die Theilung angezeigt. 

Die beiden genannten Primeln sind 
für jeden Garten, für den Topf und zum 
Treiben ausserordentlich zu empfehlen. 

Billbergia Herbaulti ist eine neue 
Hybride, die Schlossgärtner Maron zu 
Herbault nächst Blois durch Befruchtung 
der B. amoena mit dem Pollen von 
B. Leopoldi gewonnen, und dafür von 
der französischen National- und Central- 
Gartenbau-Gesellschaft mit einer Prämie 
erster Classe ausgezeichnet worden ist. 
Dieser interessante Blendling zeigt die 
Bracteen von B. amoena, doch in einer 
dunkleren Nuance, wogegen die Petalen 
jene von B. Leopoldi sind, und über- 
haupt die Gesammttracht einen Zwischen- 
charakter von Vater- und Mutterpflanze 
zeigt. * 

Echeveria retusa speciosa wurde 
kürzlich in der „Revue horticole” als 
interessante Succulente abgebildet; die 
der E. glauca ziemlich ähnliche Blüthe 
ist jedoch viel heller orangeroth und 
üppiger entwickelt. Die Stammpflanze 
E. retusa ist in Mexico heimisch; die 
genannte Varietät aber (auch als E. 
retusa rubra bekannt) wurdevon Andre 
in Nizza gefunden, wo sie als Winter- 
decorationspflanze häufig gezogen wird. 

* 


Fuchsia Mrs. Marshall zählt zu 
der geringen Zahl von Sorten, die, 
namentlich im temperirten Hause, be- 
reits im Frühjahre zur Blüthe gebracht 
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werden. Die Wurzeln der im Herbste 
entwickelten Pflanze müssen während 
des Winters feucht gehalten werden, 
wo sie einer dauernden Wärme von 
18 bis 230 R. bedürfen. Für decorative 
oder Bindezwecke ist sie eine sehr 
empfehlenswerthe Varietät. * 

Cultur des gefülliblühenden 6Gold- 
lacks. Der Same wird im Mai und 
Juni in ein kaltes Mistbeet oder in Töpfe 
dünn ausgesäet, in sandige nahrhafte 
Erde !/,°= stark mit Erde bedeckt, mit 
einer feinen Brause befeuchtet und bis 
zum Erscheinen der jungen Pflänzchen 
(8 bis 10 Tage) schattig und feucht 
gehalten. Die jungen Pflänzchen be- 
feuchtet man sehr wenig, indem die- 
. selben sonst sehr leicht umfallen und 
faulen. 

Sind die Samenlappen ausgebreitet, 
so kann man die Pflänzchen auf ein 
anderes Mistbeet oder in Handkasten 
verpflanzen, und gebe ihnen nach dem An- 
wachsen genügend Licht. Sind sie 
einige Zoll hoch, so pflanze man sie 
auf Beete in das freie Land in Abständen 
von 31°” Weite. 

Die Beete müssen rein von Unkraut 
und locker gehalten werden; bei 
anhaltend trockener Witterung ist ein 
öfteres Giessen des Abends zu em- 
pfehlen. 

Anfangs October pflanze man die 
guten Exemplare in Töpfe von 5 bis 
6 Zoll Weite in eine recht nahrhafte 
schwere Erde (gut abgelagerte Schlamm- 
und Rasenerde zu gleichen Theilen 
unter Zusatz von !/, Theil Sand, hat sich 
bei mir als beste Erdmischung bewährt). 
Nach dem Einpflanzen stelle man die 
Töpfe in tiefe Mistbeetkasten, giesse 
gut an und bedecke dieselben mit 
Brettern, damit die Pflanzen schattig und 
nicht dem Zuge ausgesetzt, gut an- 
wachsen können. Nach circa acht Tagen, 
wenn die Pflanzen zu treiben beginnen, 
muss fleissig gelüftet werden. Man hüte 
sich, Goldlack zu warm zu halten, denn 
hierdurch wird die vollkommene Ent- 
wicklung der Blüthen beeinträchtigt. 
Bei gutem Wetter gebe man stets ge- 


a nn 


nügend Luft. Wenn ein Mistbeetkasten 
nicht zu Gebote steht, kann auch der 
Goldlack in einem luftigen Keller oder 
einem wenig geheizten Zimmer durch- 
wintern. An geschützten Stellen hält 
der gefülltblühende Goldlack auch im 
freien Lande aus, namentlich wenn im 
Winter keine trockenen Fröste kommen, 
wenn die Pflanzen also durch eine 
Schneedecke geschützt sind. 
Friedr. Roemer 
(Quedlinburg). 

Monochaetum ensiferum ist eine 
glänzend blühende Melastomacee, welche 
der Aufmerksamkeit der Gartenzüchter 
würdig ist. Am Jahresbeginnen blühend, 
wo die Blüthenpflanzen am nothwen- 
digsten erscheinen, bedarf es nur der 
leichten Cultur des temperirten Hauses. 
Obwohl nur als Zwergstrauch wachsend, 
trägt es doch eine Fülle von purpur- 
rothen Blumen, die 2!/, bis 5°® im 
Umfang messen. Auch Monoch. sericeum 
ist eine empfehlenswerthe Art, die sich 
von der vorigen durch seidenflaumigen 
Ueberzug ihrer Blätter unterscheidet. 
Beide standen im Februar im Veitch- 
schen Etablissement in Chelsea in voller 
Blüthe. („Th. Gdn.”) * 

Von neuen 6ladiolen-Sämlingen, 
von der horticolen Firma Souillard & 
Brunelet in Fontainebleau gezüchtet, 
werden in französischen Fachblättern 
folgende rühmlich erwähnt: 1. Pepite, leb- 
haft goldgelb, am Rande des Abschnittes 
leicht carmin gestreift. 2%. Grloire de 
Fontainebleau, rosacarminfarb, mit rothen 
Streifen am Rande und weissen Mittel- 
linien. 3. Feu follet, elfenbeinweiss mit 
reichen carminrothen Streifen. 4. Nereide, 
zart rosa in’s Violette schimmernd, mit 
hell violetten Flecken. 5. Bicolore, in 
distineter Färbung der Innenseite von 
lebhaftem Salm-Rosa und der fast ganz 
weissen Aussenseite. 6. Bayard, carmin 
roth mit schwach lilafarbem Schimmer 
und in der Mitte zart weiss liniirt, 
eine kräftige, gut ausdauernde Pflanze. 
7. Abricote, mit breiten abgerundeten 
Abtheilungen von aprikosenröthlicher, 
leicht lila nuancirter Farbe; als spät- 


308 


Miscellen. 


[VIN. Jahrgang. 





blühende, kräftige, ausdauernde Pflanze 
empfehlenswerth. 8. Grand Rouge, 
prächtige, hellscharlachrothe, effectreiche 
Blüthe mit kleinen violetteun Flecken. 
9. Fatma, grossblüthig, weiss, salmrosa 
gestreift und angehaucht, violette Flecken 
auf cr&mefarbenem Grund; Zwergpflanze. 
10. Arabi-Pacha, lebhaft scharlachroth 
gefärbt mit grossen cr&meweissen Flecken 
und goldigem Rand. Ungemein originell! 
* 


Lathyrus odoratus. Die wohl- 
riechende Wicke oder auch spanische 
Platterbse (Pois & odeur, Gesse odorante, 
Sweet pea) genannt, ist eines unserer 
besten sommerlichen Schlinggewächse 
mittlerer Höhe, welche insbesondere des- 
halb zu empfehlen ist, weil sie vom 
zeitlichen Frühjahr an, wo man sie 
des Frostes halber etwas tiefer legt, bis 
in den Monat Mai in’s freie Land sofort 
an den Platz, wo sie bleiben soll, ge- 
steckt werden kann, Man muss sie 
deshalb in eminentester Weise als 
eine harte Annuelle bezeichnen. Sie ist 
aber ihrer Farbenverschiedenheit halber 
auch eine prächtige Zierpflanze und 


ausserdem von einem entzückenden 
Woblgeruche. Wegen ihres gefälligen 
Wuchses von 1!/, bis 2= Höhe 


eignet sie sich zur Decoration niedriger 
Geländer, von Altanen und Zimmer- 
fenstern, und gibt man ihnen im freien 
Lande zu Pyramiden gesteckte Stan- 
gen, niederes Gitterwerk oder Bohnen- 
reiser, an denen sie sich hinaufschlin- 
gen; zur Cultur im Hause steckt man 
die Samen in Kasten oder Töpfe und 
gibt ibnen Stäbe mit Querhölzern bei. 

Die Blumen bilden an sich ein 
vortreffliches Bindematerial, weil sie 
vielfarbig, hinreichend gross, an langen 
steifen Stengeln stehen und die Blüthen- 
blätter lange nicht abfallen. Wird das 
Wasser, in dem die abgeschnittenen 
Blumen im Zimmer stehen, täglich ge- 
wechselt, so bleiben sie mehrere Tage 
frisch. Sie sind allerliebst für kleine 
Bouquets und eignen sich auch vortreff- 
lich fürs Knopfloch. In England sind 
sie deshalb sehr beliebt, und obwohl man 


davon seit lange verschiedene Farben- 
varietäten kennt, so kamen die schön- 
sten und neuesten doch alle von dort 
her. Es dürfte nicht uninteressant sein, 
diese Sorten aufzuzählen. Die gewöhn- 
lichen sind weiss, dunkelroth, schwarz- 
purpur, schwarz mit Hellblau, schwarz 
mit Dunkelblau, rotbgestreift, schwarz- 
purpur gestreift mit Weiss, roth und 
weiss etc.; dann folgen: Lathyrus zeyla- 
nicus Burm., weiss, roth und weiss; 
Lath. siculus Rupp., dunkelviolet und pur- 
purroth; Lath. lilacinus splendens, schön 
lila; Capitain Clarke, weiss mit Rosa und 
lilablau; Painted Lady, rosa mit Weiss; 
Butterfly, blauer Anflug mit Weiss; The 
Queen, fleischfarbig gestreift; Violett 
(Queen, malvenblau ; Feenkönigin, obere ' 
Theile leicht fleischfarben, weiss ge- 
adert, untere: Schiffeben und Flügel 
reinstes Weiss; KÄronprinzessin von 
Preussen, sehr schön rein fleischfarben; 
Invincible scarlet, herrlich gleichmässig, 
feurig, carminscharlach; Invincible black, 
ganz schwarz, und Invincible stripped, 
brillantscharlach mit Weiss gestreift. 
Wir können den Anbau dieser Varie- 
täten nur auf's angelegentlichste em- 
pfehlen, unsere Freunde werden sich 
an der seit uralten Zeiten cultivirten 
Pflanze, die man leider eine Zeit ver- 
nachlässigte, gewiss erfreuen, wenn sie 
die Verschiedenartigkeit, die sie zu 
jedem Blumen-Arrangement befähigt 
machen, beobachten werden. 
Cotoneaster microphylla empfiehlt 
sich vorzüglich als Mauerverzierung 
durch sein dichtes buschiges dunkel- 
grünes Laub, das, wenn die Blüthe im 
Frühjahre stattfindet, dann später durch 
feurig rothe Beeren wirksam unter- 
brochen wird. Die Zweige lassen sich 
leicht in beliebige Formen biegen, die 
mitunter sogar in’s allzu Gekünstelte 
missbraucht werden. — Cotoneaster 
Simonsi wächst zwar noch schneller als 
der vorige, besitzt aber nicht dessen 
dichten geschlossenen Wuchs. Jeden- 
falls bieten im Herbste auch seine 
Beeren einen freundlichen wirkungs- 
reichen Anblick. („Th. Gdn.”) * 
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Bambusa viridi-glaucescens hort. 
Von dieser Graminee brachte Herr Max 
Leichtlin einen starken, 2” hohen 
Stab mit daran befindlichem Blätter- 
büschel, der kurz vor der Ausstellung 
in Baden-Baden im Freien abgeschnitten 
worden war. Die feste Textur lässt 
jedenfalls erkennen, dass er auch bei 
uns, nachdem er drei Winter erprobt 
worden war, zu Nutzzwecken ceultivirt 
werden kann. Seine aufrechten steifen 
Stämme, geziert mit den leichten, gras- 
artigen Blättern, bald grün, bald grün- 
gelb panachirt, bilden im freien 
Lande effectvolle Büsche, während ihm 
die Cultur im Topfe durchaus nicht 
zusagt. Im südlichen Frankreich wird 
dieser aus Japan stammende Bambus 
2 bis 4® hoch und bildet mit 
seinen weitgehenden Wurzelausläufern 
ein sich bis 4 ausdehnendes Netz- 
gewebe, welches geeignet ist, den sandig- 
sten und beweglichsten Boden fest- 
zuhalten und auch zu diesem Zwecke 
angewendet wird, wozu man bei uns jetzt 
häufig Polygonum cuspidatum gebraucht. 
"Es wäre jedenfalls angezeigt, sich auch 
bei uns mit dieser neuen Einführung 
bekannt zu machen, indem die Büsche 
schon dadurch von hohem Effect sind, 
dass sie den ganzen Winter über grün 
bleiben und ihre Blätter meist erst 
durch die wiederkehrenden Frühlings- 
fröste verbrannt werden. 

Bocconia cordata, eine harte Perenne 
aus der Familie der Papaveraceen, 
erreicht in tief sandigem Lehmboden 
eine Höhe von nahe 3”. Die Blätter 
sind gross und tief gesägt; die an den 
Stammspitzen in KRispen stehenden 
Blüthen sind weisslich braun. Unter 
gehörigem windfreien Schutz blüht sie 
von Juli bis Ende September. Sowohl 
zur DBeeteinrandung als im Rasen 
erscheint sie sehr wirkungsreich; die 
Vermehrung erfolgt durch Theilung, 
doch muss dies mit grosser Sorgfalt, 
am besten während der Ruhezeit ge- 
schehen. („Th. Gdn.”) * 

Die Rohrkolben (Typha latifoia L. 
und T7ypha angustifolia L.), diese viel- 
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verbreitete, auch in der Wiener Flora 
häufig vorkommende Sumpfpflanze wurde 
bekanntlich mitunter auch in Parkteichen 
ornamental, anderseits aber auch bei der 
Baumzucht insoferne verwendet, als man 
ihre Blätter gleich denen des ästigen 
Igelkolbens (Sparganium ramosum Huds.) 
als Verband bei Veredliungen benutzt. 
Zu diesem Behufe schneidet man zu 
Ende des Sommers die Blätter ab, 
trocknet sie im Schatten und verwendet 
sie dann im nächsten Jahre, nachdem man 
sie vorher wieder ein paar Stunden in 
Wasser liegen lässt. Die Kolben selbst 
werden in Nordamerika statt Flaumfedern 
in Kissen, Decken und Matratzen ein- 
gefüllt; die reichen Pollen werden 
gleich dem Lycopodium- (Hexen-) Mehl 
sowohl zu pyrotechnischen, als zu 
chirurgischen Zwecken, nämlich äusser- 
lich bei Brandwunden verwendet; einer 
Mittheilung des Kräuterhändlers Bour- 
nisien in Meaux zufolge werden aber 
in diesem Departement sowie in England 
die Rhizome und Stiele dieser Pflanze 
in Essig eingelegt und verspeist. Auch in 
Russland dienen die jungen Triebe von 
Typha latifolia als ein nach Art des 
Spargels zubereitetes Gemüse. Jedenfalls 
dürfte sich der Versuch empfehlen, ob 
auch „unser’’'Rohrkolben zu ceulinarischen 
Zwecken geeignet erscheinen. 
(„Bull.d.1.J. d’h. del’A. de Meaux.”’) * 
Die Abutilon geniessen beiweitem 
nicht jene Verbreitung, welche sie 
ihrer schönen und zahlreichen Blumen 
halber verdienen. Die einzige, welche 
noch grösserer Anerkennung sich erfreut, 
ist die alte weisse Boule de Neige 
(Lemoine), die noch von keiner 
anderen übertroffen wurde, wenn auch 
Comtesse de Greffichle von Morlet als 
sehr silberweiss, und besonders La 
candeur von Deleaux als ebenso 
prächtig bezeichnet werden muss, in 
deren purem Schneeweiss die schönen 
wassergrünen Adern noch einen ganz be- 
sonderen Effect hervorbringen. Von rothen 
Sorten übertreffen einige neuere schon 
die bisherige beste Varietät Fire-king 
(der Feuerkönig) von Williams. Es 
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sind die brillant scharlachrothen Blumen 
von Royal scarlet (Veitch), die auf- 
fallende purpurcarmoisinrothe M. Delaur 
mit schneeweissem Schlunde, und die 
schönste und feurigste in der Färbung 
Firefly (die Feuerfliege) von George. 
Eigenthümlich neu gefärbt erscheint 
Violett Queen von Williams. 

Als neue Species wird Abutilon chry- 
sostephanum (A. Couronne d’Or) einge- 
führt. Es hat breite wollige Blätter, 
beginnt schon in der Höhe von 30°“ 
zu blühen, und zwar so ununterbrochen 
und reich wie A. Daroini. Die fast kugel- 
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ist, sollte sie öfter als bisher in An- 
wendung kommen. = 
Philadelphus microphyllus (Klein- 
blätteriger Pfeifenstrauch, Becherlholler), 
ein ganz neuer niedrig bleibender 
Strauch, der in Californien seine Heimat 
hat. Er wurde von dem Professor an 
der Universität zu Harward ın Nord- 
Amerika, E.S.Sargent, inEuropa einge- 
und von Max Leichtlin, in 
dessen Garten derselbe geblüht hat, als 
Strauch von zwergartigem Wuchse 
beschrieben, der im Freien vollkommen 
ausdauern und vorzüglich zur Be- 





Fig. 75. Blüthe der Ohrond-Kartoffel. 


förmigen Blumen haben die Form einer 
Glocke, aus welcher die Staubfäden- 
säulle mit dem graciösesten Effect 
3 bis 4° über den Rand heraushängt. 
Blumen und Staubfäden sind vomreinsten, 
schönsten Dunkelschwefelgelb. 
Forsythia suspensa dürfte unter 
den schnellwachsenden Gesträuchern 
zur Bekleidung sonniger Mauern beson- 
ders geeignet erscheinen, denn die schön 
gelben hängenden Glockenblüthen auf 
schlanken goldfleckigen Zweigen stehen 
ungemein zierlich vom Hintergrunde 
eines schön blauen Himmels ab. Da 
diese Oleacee durch Stecklinge oder 
Ausläufer ungemein leicht zu vermehren 


pflanzung von Fels- und Steinpartien 
dienen könne. Victor Lemoine in 
Nancy, der denselben für dieses Jahr 
mit vier Frances per Stück in den 
Handel bringt, vergleicht seine Blätter 
mit denen des Buchsbaumes und sollen 
die zahlreichen schneeigen Blumen, 
etwas grösser als Orangenblüthen, ja 
BO gross wie ein Guldenstück, einen 
köstlichen, feinen Duft, ähnlich dem 
einer würzigen reifen Walderdbeere, 
ausströmen. Jedenfalls dürfte der niedrige 
Habitus, die zeitliche Blüthezeit, die 
weisse Farbe und der Woblgeruch der 
Blumen diese Neuheit auch zur Fräh- 
treiberei geeignet machen. —y 
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Arundo conspicua nimmt unter den 
Ziergräsern einen vorzüglichen Rang 
durch seine frühe Blüthezeit ein, die 
bereits zwei Monate vor jener des 
Pampas-Grases (Gynerium argenteum) 
eintritt und drei bis vier Monate lang 
dauert. Im Wuchs dem Pampas-Grase 
ähnlich, zeichnet sich dieser Arundo 
durch seine zierlich gebogenen Blüthen- 
ähren aus; als Standort empfiehlt sich 
derselbe wie jener des Gyneriums. * 

Die Ohrond-Kartoffel (Solanum 
Ohrondii). Vor einigen Jahren wurden 
am Küstensaum einer kleinen vor der 
Mündung des La Plata-Stromes gele- 
genen Insel von dem französischen 
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zelung schon wieder blühen und neue 
Knollen treiben. 

Was die Frucht betrifft, so hat sie 
sich in Folge ihrer Versetzung in einen 
besseren Boden in kürzester Zeit sehr 
veredelt und die ursprünglich hasel- 
nussgrossen Knollen haben bereits an 
den in Frankreich gezogenen Exem- 
plaren theilweise die Grösse von Hühner- 
eiern erreicht. Bei jeder für unsere 
Kartoffel üblichen Bereitungsweise be- 
hält die Ohrond-Kartoffel ihren ange- 
nehmen Geschmack, welcher kaum 
durch den etwas säuerlichen Neben- 
geschmack, den man auch bei unserer 
während ihrer Entwickelung dem Tages- 





Fig. 76. Ohrond-Kartoffel (Solanum Ohrondil). 


Marinearzt Ohrond sechs haselnuss- 
grosse Knöllchen gefunden und dem 
Gartenchef Blanchard am Marine- 
hospitale in Brest übergeben, welcher 
damit Anbau-Versuche gemacht und 
dag Resultat derselben bereits ver- 
öffentlicht hat. Nach den bisherigen 
Erfahrungen treibt die Pflanze über 
dem Boden nur 20 bis 30°" hohe, aber 
sehr kräftige Büsche, während sie, 
s. Fig. 75 u.76, unter dem Boden ausser 
der vertical eindringenden Knolle sich 
weithin durch Wurzelausläufer ver- 
breitet, sich frisch bewurzelt und dort 
neue Pflanzen erzeugt, welche kaum 
fünf Wochen nach begonnener Bewur- 


lichte mehr ausgesetzten Kartoffel findet, 
beeinträchtigt wird. Die Pflanze, welche 
keiner der gewöhnlichen Krankheiten 
unterworfen zu sein scheint, besitzt 
nicht nur eine grosse Widerstands- 
fähigkeit gegen Unbilden der Witterung, 
sondern auch eine ausserordentliche 
Reproductionskraft, in Folge deren zum 
Beispiel das mit derselben bepflanzte 
und im Herbst gründlich abgeerntete 
Beet im folgenden Frühjahr wieder 
mit üppig treibenden Pflänzchen dicht 
bedeckt war. 

Die Schneeballrübe, deren Abbil- 
dung wir nach dem Kataloge von F. C. 
Heinemann unter Fig. 77 bringen, ist eine 
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Sorte von Brassica Napus, der Herbst- 
oder Stoppelrübe, welche sich durch 
nur mittlere Grösse, ganz schneeweisse 
Schale, vollkommen runde Form und 
besonders angenehmen, nicht starken 
Geschmack, sowie durch eine verhält- 
nissmässig sehr kurzeVegetationszeit aus- 
zeichnet. Sie kann wegen dieser ihrer 
verschiedenen guten Eigenschaften so- 
wohl als Treibrübe sehr zeitig im Früh- 
jahre herangezogen werden — wovon wir 
auf der jüngsten Grazer Ausstellung 
(1. Mai 1883) auffallend gelungene 
Exemplare sahen — aber auch noch ziem- 
lich spät in Garten und Feld — in die 
Stoppeln — angebaut werden und gibt 
sie dann nach den ersten 
Frösten, die sie leicht über- 
steht, ein ergiebiges und 
schmackhaftes Gemüse. Sie 
kommt bei uns etwas weni- 
ger vor, da man hier mehr 
die violetköpfigen, stark- 
schmeckenden weissen Rüben 
baut, dagegen erscheint sie 
weiter südlich, z. B. in 
Triest, fast das ganze Jahr 
über in jungen Exemplaren 
auf dem Markte. Auch in 
und um Paris wird diese 
Sorte unter den Namen 
Navet de Croissy oder Navet 
rond des vertus sehr ge- 
schätzt, weil sie sich der 
Treibcultur so trefflich unterwirft. Sie 
wird 6 bis 8°% hoch und hält ebenso 
viel im Durchmesser, hat glatte, feine 
weisse Haut ;, wächst ganz in der 


Erde und liefert ein schneeweisses, feines, 


gezuckert sehr angenehm schmeckendes 
Fleisch. Wir empfehlen wiederholt den 
Anbau dieser vernachlässigten guten 
Rübensorte. 

Paradiesfeige.e Im Monat Septem- 
ber sieht man bier in Wien schon 
öfter die Paradiesfeige, Musafrucht, ver- 
kaufen. Eine solche Fruchttraube, in 
Alexandrien mit circa 15 Francs bezahlt 
— auch aus Nizza bezieht man sie — 
besteht aus 8 bis 10 Früchten und 
wird eine Frucht um 20 bis 30 kr. 





Fig. 77. Schneeballrübe. 
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bier en detail verkauft. Wir brachten 
über. Musa Einiges im Jahrg. 1882 auf 
Seite 320 bis 327 und fügen hier noch 
über den Gebrauch Folgendes bei, indem 
wir die Cultur auf den Viti-Inseln (A. 
Horne’s „A year in Viti”, London 1881) 
zum Beispiele nehmen. 

In den Bergdistricten Viti-Leons in 
Kolo pflanzt man zwischen den Dalo 
oder Taro (Arum exculentum L.) Bananen 
(Musa sapientum L.), deren Blätter, wie 
die Eingebornen sagen, den Dalo vor 
der Sonne schützen, richtiger aber den 
Boden beschatten, so dass dessen 
Feuchtigkeit nicht so schnell verdun- 
sten kann. Häufig sind auch die Seiten 
der Wege damit bestanden, 
dem Wanderer willkomıne- 
nen Schatten gewährend; 
dem Genuss der Früchte 
darf derselbe sich jedoch 
nicht bingeben, denn sie 
sind geheiligt (tabu !). Jeder 
Baum dieser nicht selten 
meilenlangen Alleen ist von 
dem anderen 250% ent- 
fernt. Wie beim Dalo be- 
nutzt man auch hier Schöss- 
linge von alten Wurzeln; 
ebenso werden die Blätter 
entfernt, damit keinerlei Kraft 
verloren gehe. Zur Aufnahme 
dienen Löcher von fast 1” 
Durchmesser und !/, bis ?/,"” 
Tiefe. Die erste Ernte geschieht zwei bis 
drei Jahre nach der Pflanzung. Sollen 
die noch grünen Früchte verwendet 
werden, so röstet man sie; sind die- 
selben reif, so werden sie roh oder 
gekocht mit Kokosnussmilch und dem 
Saft des Zuckerrohrs zum Vakalolo 
bereitet. Die Blätter der Bananen 
dienen dazu, die Nahrung aufzutragen; 
auch benutzt man sie, wie das auch 
mit den Daloblättern geschieht, beim 
Verpacken von Gegenständen, in wel- 
chem Falle die Mittelrippe unten scharf 
abgeschnitten und das ganze Blatt 
mehreremale durch Feuer gezogen 
wird, um es biegsam und zähe zu 
machen. Die Faser der Stämme wird 
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zur Zeit noch wenig benutzt, obschon 
sie an Güte dem Manilahanf (Musa 
teztilis) gleichkommt. 

Mittel gegen Insecten. Im Jahre 1882 
wurden in der königl. Lehranstalt zu 
Geisenheim a. Rh. die Versuche mit 
dem neuesten Nesler’schen Mittel fort- 
gesetzt. Es besteht aus 40 Gramm 
Schmierseife, 60 Gramm Tabakextract, 
50 Gramm Fuselöl und 2 Deciliter 
Weingeist und wird das Ganze mit 
Bach- oder Regenwasser auf 1 Liter 
verdünnt. Die Mischung wurde in 
Nähmaschinen-Oeler gefüllt und so die 
Blattläuse, die zahlreich erschienen 
waren, bekämpft. Der Erfolg war ein 
guter. 

Mit demselben Mittel vertilgte man 
auch im Herbst die schneckenartige 
Made der Kirschblattwespe, welche 
die Epidermis der Blätter von Bäumen, 
Pflaumen- und Kirschenbäumen, abnagt. 
Dieses Insect trat übrigens vielleicht 
in Folge der früheren energischen Be- 
kämpfung beiweitem nicht mehr so 
zahlreich auf; auch die Apfelblüthen- 
und Birnknospenstecher (Anthonomos 
pomorum und pyri) haben sich wohl 
aus gleichem Grunde erheblich ver- 
mindert. Was die Anwendung dieses 
Mittels im Zimmer betrifft, so verweisen 
wir auf unsere Mittheilung vom November 
1881, Seite 491. 

Ein Mittel gegen die Reblaus soll von 
Dr. Fischer, Privatdocent der Chirurgie 
an der Universität zu Strassburg, 
entdeckt worden sein. Man hatte in 
chemischen Laboratorien die Wahr- 
nehmung gemacht, dass die Naphtalingase 
für Thiere niederer Ordnung, Insecten, 
Spinnen etc. absolut tödtlich sind, 
ohne den pflanzlichen Organen, an 
welchen jene Insecten haften, zu schaden. 
Man hatte wohl auch schon früher 
Naphtalin gegen die ReblausinAnwendung 
gebracht, jedoch ohne Erfolg; während 
nun die nach Fischer’s Methode vor- 
genommene Anwendungganzbefriedigend 
ausgefallen seinsoll. Fischer begab sich im 
Mai vorigen Jahres nach Bordeaux, wo 
mitten in einem von der Phylloxera 
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schon fast zu Grunde gerichteten Wein- 
garten fünfzehn Weinstöcke mit Naph- 
talin behandelt wurden. Dies geschah 
am 22. Mai. Am 18. September wurden 
diese Stöcke ausgegraben und es zeigte 
sich, dass sie schöne neue Wurzeln 
getrieben hatten, die vollständig frei 
von Rebläusen waren. Herr Fischer 
concurrirtt nun um den in Frankreich 
für ein Mittel zur Vernichtung der 
Reblaus ausgeschriebenen Preis von 
300.000 Frances. Tausend Kilo rohes 
Naphtalin kosten in Paris blos 100 Frs.; 
zur Rettung eines Weiustockes genügt 
ein Kilo. 

Zur Vertilgung der Raupen wird 
in vielen Blättern das Verfahren em- 
pfoblen, eine Schwefelschnitte in das 
gespaltene Ende einer Stange einzu- 
klemmen, den Schwefel anzuzünden 
und ihn dann unter den Raupennestern 
abbrennen zu lassen. Das Mittel soll 
so rasch wirken, dass die Raupen als- 
bald zischend aus den Nestern fallen 
und ein ganzes Baumgut durch einen 
einzigen Mann in einem einzigen Tage 
von allen Raupen befreit werden könne. 
Wir sind nicht in der Lage, über den 
Werth dieses Mittels ein Urtheil abzu- 
geben, glaubenaberdaraufauf- 
merksam machen zu müssen, 
dass brennender Schwefel 
brennende Tropfen fallen 
lässt, vor denen der Stangenträger 
sich in Acht nehmen möge. 

Obstanfbewahrung. Auf den Boden 
einer Kiste lege man eine Schicht 
Gyps, auf diese das Obst einzeln, aber 
so, dass ein Stück das andere nicht 
berühre, darauf wieder eine Schicht 
Gyps und so fort, bis die Kiste voll 
ist. — Die Früchte müssen gesund und 
gut trocken sein. Die Kiste ist in einem 
Raume aufzubewahren, in welchem die 
Temperatur nicht unter 2 bis 3 Grad 
fällt. — In Nord-Amerika wird, wie 
französische Blätter berichten, Bauın- 
wolle sehr erfolgreich verwendet. Man 
legt nämlich Aepfel, Birnen oder Wein- 
trauben zwischen Baumwolllagen und 
verschliesst sie in Blechschachteln, 
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eigentlich wäre einhermetischerVerschluss 
der geeignetste, doch genügtauch das Ver- 
kleben mit Papierstreifen über jede Fuge. 
Die Schachtel wird dann in einem kalten, 
aber frostfreien Zimmer aufbewahrt. 
Wenn jedoch nicht vollkommen aus- 
gereifte Früchte in Baumwolle verwahrt 
werden, lauft ihre Reife selbst Gefahr. 
* 
Heraldisches Obst. In den Gärten 
der französischen Aristokratie ist jüngst 
eine neue Mode, jeneder Wappen auf 
Pfirsiehen, eingeführt worden. In den 
vor der Facade eines Schlosses oder 
Landhauses placirten Beeten bilden die 
Gärtner bekanntlich gern aus Blumen 
eine Zeichnung, die das Wappen oder 
Monogramm des Eigenthümers vorstellt, 
und in einigen, Legitimisten gehörigen 
Gärten, findet man gigantische ‚‚fleurs 
de Lys’” mit goldfarbigen Blüthen. 
Jetzt aber schneiden zur Zeit der 
Fruchtentwicklung des Spalierobstes die 
Gärtner Monogramm und Wappen aus 
Papier aus und kleben diese Schablonen 
mit einer dünnen Pasta auf die Pfr- 
siche und Aprikosen, und nach erfolgter 
Reife zeichnen sich wirklich die Con- 
touren auf der sammtenen Haut der 
Früchte ab.! F. v. T. 
Billige Spaliere. Man nehme zwei 
einen Zoll breite und 16 Zoll lange 
Stäbe dünnen Holzes, runde sie oben 
ab und spitze sie unten zu, dann 
bohre man kleine Löcher im Abstand von 
1!/,Zoll und reibe die Stäbe mit Sand- 
papier oder dem Messer glatt. Zunächst 
wird Bindfaden durch die Löcher gezogen 
und an jedem Ende mit einem netten 
Knoten befestigt. Nachdem die Stäbe ge- 
‘formt, werden sie in die Erde gesteckt 
und das Ganze mit steifem Firniss 
bestrichen ; nachdem dieser getrocknet 
ist, erhält das Spalier einen Anstrich von 
brauner Oelfarbe. Es ist dann so fest 
und hält ebenso lange, als wenn es 
ganz aus Holz bestände. Für das in 
I Dieses Verfahren ist übrigens keineswegs 
neu; in den Hauptwerken Jean Pauls wird 
es mehrfach erwähnt. D. R 
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Fig. 80 abgebildete Spalier werden vier- 
eckige Kerbe bei 1!/, Zoll Abstand 
in den einen halben Zoll dicken, 
3%/, Zoll breiten und 20 Zoll langen 
Stab gemacht. Die Windungen bestehen 
aus mässig starkem Draht und werden 
am Platz gehalten, indem man ibn an 
den Einkerbungen einmal um den Stab 
biegt. Nachdem der Draht befestigt ist, 
wird Allesbraun angestrichen. Fig. 81 ist 
in derselben Weise gemacht, nur hat 
der Draht eine andere Form. Die 
angegebenen Grössen sind für gewöhn- 
liche Blumentöpfe. Man hüte sich wohl, 
den Spalieren einen grünen Anstrich 
zu geben, weil das Grün der Pflanze 
einen Contrast erforder, denn ein 
zweites Grün natürlich nicht bietet. 
(Aus dem Am. Agriculturist.) 
Ueber das Schneiden der Sträu- 
cher geben Ellwanger & Barry 
inihrem neuen beschreibenden Verzeich- 
niss von Zierbäumen und Ziersträuchern 
folgende beachtenswerthe Regeln: 
Wenn das Schneiden nach bestimm- 
ten Formen — als conische, Pyramide 
u. drgl. — vorgenommen wird, so erhal- 
ten Bäume und Sträucher bierdurch eine 
unnatürliche und unzierliche Gestalt, 
da doch jede Art ihre besondere 
Tracht besitzt, welche eben ihre eigen- 
thümliche Schönheit ausmacht; wird 
aber Alles nach einer Schablone ge- 
schnitten, so zerstört man dadurch die 
Identität. Das Kneipmesser soll eben 
mit Ueberlegung und nur zur Beseiti- 
gung herausstehender Aeste angewen- 
det werden ; Hecken können „geschoren” 
werden, Bäume und Sträucher sollen es 
aber nie! Weigelien, Deutzien, Forsythien 
und Philadelphus, die auf dem vorjähri- 
gen Holz blühen, dürfen weder im 
Winter noch im Frühjahr geschnitten 
werden, sondernnach beendigter Blüthen- 
zeit im Monate Juni, womit das alte 
Holz beseitigt und die Entwicklung 
des neuen für die Blüthen des nächsten 
Jahres befördert wird. Dagegen müssen 
Spiraca, Syringa, Althaea und Lonicera 
im Winter oder zeitigen Frühjahr und 
die Zweige so weit zurückgeschnitten 
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‚werden, als es nur eine gute Form 
gestattet. Das alte Holz ist gelegent- 
licb zu lichten und Seiten- und Wurzel- 
schösslinge zu entfernen. Uebrigens 
bleibt die beste Zeit zum Schneiden 
in der Regel die nach der Blüthe. 
Immergrüne Sträucher bedürfen des 
Sehnittes im April oder Mai, ehe sie 
zur Ruhe gelangen, und ist auch bei 
ihnen die Form möglichst zu wahren. * 
Nutzen und Schaden des Schat- 
tems. Der Schatten ist vortheilhaft und 
unentbehrlich zum Keimen des Samens, 
wie auch zur Entwicklung und dem 
Aufwuchs der jungen Pflanzen, öfter 
auch für die Triebe, indem er es ver- 
hindert,. dass ihre Rinde nicht zu 
schnell hart wird, was ihre Entwick- 





lung nur aufhalten würde. Nothwendig 
ist Schatten für jene Pflanzen, denen 
wir ihr frisches Grün erhalten, deren 
Blüthen wir längere Zeit geniessen 
wollen, auch für Gewächse, die erst ver- 
setzt oder deren Töpfe geändert wur- 
den. Der Schatten ist auch zur Bewur- 
zelung der Stecklinge vortheilhaft, wenn 
diese schwer wurzeln, sowie nöthig 
für Pflanzen, welche krank sind oder 
aus tiefem Dunkel in das Licht gebracht 
werden sollen oder zugedeckt waren. 
Dies zeigt sich selbst bei Stecklingen, 
die, unter Glas erzogen, dem vollen 
Licht ausgesetzt waren, sie ertragen 
das directe Sonnenlicht nicht. Nützlich, 
aber nicht unentbehrlich ist endlich der 
SchattenfürdasAnwachsenderPropfreiser 
oder Augen, beim Propfen, Oculiren 


oder Stopfen krautartiger Gewächse 
oder Cacteen. — Betrachten wir nun auch 
die schädlichen Wirkungen des Schat- 
tens, so finden wir, dass alle im Schat- 
ten erzogenen Gehölze nicht so hart, 
der Fäulniss mehr unterworfen sind 
und mehr von Insecten angegriffen 
werden, als ganz in der Sonne ge- 
wachsene. Auch den Früchten ist er 
häufig schädlich, indem er die Zucker- 
bildung verhindert oder wenigstens ver- 
langsamt; auch das Festwerden der 
Pflanzengewebe hält der Schatten auf, 
die Vegetationszeit wird verlängert und 
das noch weiche Gewächs kann der 
Kälte und Hitze, wie auch der Trocken- 
heit des Sommers nicht widerstehen. 
Anhaltender Schatten macht die jungen 
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Fig 78, 79, 80, 81. 


Billige Spallere. 


Pflanzen faulen, entblättert dieselben 
und bewirkt später ihr Absterben, auch 
zieht er viele Insecten hinzu, welche 
den Gewächsen schaden. In absoluter 
Dunkelheit gedeiht von Nutzpflanzen 
allein der Champignon. F. v. T. 
Verwendung des Eisendrahtes. 
In einer hiesigen grossen Gärtnerei 
waren diesen Winter 5000 Rosenwildlinge 
veredelt worden, die ich im März be- 
sichtigt und sehr schön gefunden hatte. 
Gross war daher mein Erstaunen, als 
ich einige Wochen später, gegen Ende 
April, dieselben Rosen im traurigsten 
Zustand fand, für den sich nirgend 
eine Spur von Ursache gezeigt hatte, so 
dass der Obergärtner glaubte, ein ent- 
lassenuer Gehilfe habe die Rosen mit 
Salzwasser gespritzt. Dies scheint mir 
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aber nicht der Fall zu sein, sondern 
ich glaube den Grund des Uebels in 
einem Umstande gefunden zu haben, 
der der Beachtung des Gärtners ent- 
gangen ist. Zum Anhängen der Etiquetten 
wurde verziakter Eisendraht verwendet, 
das Zink löste sich bald von Eisen, und 
durch das Spritzen der Rosen löste 
sich das Eisen in Rost auf, und wenn 
man jetzt einen Wildling, woran die 
Etiquette hängt, untersucht, ist dieser 
sowie die Erde im Topfe vom Eisen- 
rost ganz überzogen. Dass der Rost 
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schaden müsse, fulgere ich daraus, dass 
bei mir mehrere Bunde Rosenzweige, 
die zur Veredlung mit Eisendraht zu- 
sammengebunden waren, ebenso alle 
Wildlinge, die mit diesen Zweigen ver- 
edelt wurden, nicht gewachsen, sondern 
verkommen sind. 

So hat manchmal eine Kleinigkeit 
einen Einfluss auf die Pflanzen, und 
wenn man alles untersucht, so wird es 
uns selten einfallen, den zum Anhängen 
benutzten Draht als schädlich anzusehen. 

Wilh. Gillemot. 


Literatur. 


I. Recensionen. 

Ueber die Anwendung der Elektriecität 
bei der Pflanzencultur. Für die Bedürf- 
nisse der Landwirthschaft und des Garten- 
baues dargestellt von Ewald Wollny. 
München, Ackermann. Preis fl. —.60. 
Der Verfasser hat den Inhalt des 


kleinen Schriftchens in drei Theile ge- 


theilt: Einfluss der atmosphärischen 
Elektrieität auf die Vegetation, Einfluss 
des galvanischen Stromes auf die 
Vegetation und Einfluss des elektrischen 
Lichtes auf die Vegetation. lın ersten 
dieser Theile wird als durch viele Ver- 
suche erwiesen hingestellt, dass die 
atmosphärische Elektricität zwar von 
günstiger Wirkung auf das Wachsthum, 
aber die nöthige Menge derselben schwer 
zu bestimmen sei; die Frage, ob der gal- 
vanische Strom nützlich oder schäd- 
lich auf die Vegetation einwirke, er- 
klärt der Verfasser im zweiten Theil 
als unbeantwortet, und auch über den 
Einfluss des elektrischen Lichtes spricht 
der Verfasser sich nicht bestimmt aus, 
er glaubt nur, dass „im günstigsten 
Fall” die Anwendung „nur eine be- 
schränkte sein könne”. Von Interesse 
sind die Beschreibungen einer Reihe 
von Experimenten verschiedener For- 
scher, darunter auch die Schilderung der 
umfassenden Versuche von Siemens, 
die über einzelne Bedingungen der 
Einwirkung dcs elektrischen Lichtes 


erwünschten Aufschlussgeben, und deren 
Resultate auch bei uns durch ausführ- 
liche Berichte in den Fachzeitschriften 
bekannt wurden. 

Nachdem die Schrift auch für die 
Bedürfnisse des Landwirthes bestimmt 
ist, hätte es sich vielleicht auch ein- 
richten lassen, dass die direct prakti- 
schen Verwerthungen der Elektrieität, 
wie die Beleuchtung der Arbeitsfelder, 
der Betrieb der landwirthschaftlichen 
Maschinen und dergleichen mehreres 
wären abgehandelt worden. Fox. 
Kohl’s Taschenwörterbuch der botanischen 

Kunstausdrücke für Gärtner. Klein-Octav, 

86 S. Berlin. geb. fl. —.60. 

Das vorliegende Werkchen soll den 
jungen Gärtner bei dem Verständniss 
der botanischen Kunstausdrücke (Termini 
botanici) unterstützen und ihm zugleich 
ein Rathgeber bei der Rechtschreibung 
der Pflanzennamen sein. Es wurden nur 
die am häufigsten vorkommenden Be- 
zeichnungen aufgenommen, die Erklärung 
der Gattungsnamen aber aufgelassen, 
weil eine nur annähernd vollständige 
Aufzählung schon zu weit geführt 
hätte, dafürabereine Anzahl Benennungen 
aus der Morphologie, Physiologie und 
Phytotomie und ein Autoren-Verzeichniss 
beigefügt. Ebenso dürften die kurzen 
Mittheilungen aus dem Gebiete der 
Nomenclatur und Synonymie manchem 
Anfänger in der Botanik willkommen sein, 
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Das Büchlein enthält auf 86 Seiten 
circa 3200 botanische Ausdrücke, eine 
Erklärung der botanischen Autorschaft, 
250 Abkürzungen der Autornamen, 
sowie Erläuterungen der Synonyme und 
der Nomenclatur. 


il. Neue Erscheinungen. 


Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilbelm Frick in Wien. 


Brandt, Th., die Anlage von Hausgärten 
in Heidegegenden. Mit besonderer Be- 
rücksichtiguug Schleswig-Holsteins. Preis- 
schrift. 2. verb. Aufl. mit Holzschn. gr. 8. 
(58 S.) Flensburg. fl. —.60. 

Breitenlohner, Wie Murbrüche entstehen, 
was sie anrichten und wie man sie bän- 
digt. Vortrag. 8. (29S. mit einer Taf.)Wien, 
Hofbuchhandlung Wilh. Frick. fl. —.20. 

Göppert, H. R., über das Gefrieren, 
Erfrieren der Pflauzen uud Schutzmittel 
dagegen. Altes und Neues. gr. 8. (87 S. 
mit 14 Holzscbn.) Stuttgart fl. 1.20. 

Hartig, Rob., der Wurzelpilz des Wein- 
stockes, Dematophora necatrix R. Hrtg. — 
Die Weinstockfäule, Pourridi& de la vigne. 


Mittheilungen und 


Die Rosen-Ausstellung der k. k. 
Gartenbau -Gesellschaft fand diesmal 
nicht in den Blumensälen statt, sondern, 
der Jahreszeit angemessen, in den beiden 
Pavillons des Gartens, die durch eine 
reizende Zelt - Decoration verbunden 
waren. 

Die Liebe zur Königin der Blumen 
kann von keinem Gärtner verleugnet 
werden, und welche Dame wäre es denn, 
die die Formen und Färbungen der 
Rose, die den herrlichen Duft derselben 
nicht anerkennte, nicht liebte? Es ist 
also beiderseits ein Eifer vorhanden, 
sowohl von den Züchtern und Erzeugern 
wie von den Consumenten, dem Publi- 
cum, und die reiche Zufuhr von süd- 
lichen Producten der Rosencultur wäh- 
rend des Winters und zeitlichen Früh- 
jahre erhöht und belebt diesen Eifer 
noch um Vieles. Ueberall nimmt man 
sich jetzt der Rosencultur an; so z. B. 
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Pourriture. Blanc des racines. Blanquet. 
Champignon blanc. Aubernage. Mal nero. 
Morbo bianco. 8. (188. mit 10 Holzschn.) 
Berlin. fl. —.36. 

Kerner, A., Schedae ad Floram exsiccatam 
austro-hungaricam. II. (Editio anni 1882, 
continens N” 401—800.) 8. (174 8. mit 
einer Tafel.) Wien, Hofbuchhandlung 
Wilhelm Frick. fl. 1.40. 

Naumann, N. F. Gartenbautafeln. Nr. 1. 
Verschiedene Veredlungsarten; Nr. 2. 
Erziehung der Obstbäume; Nr. 3. Die 
einzelnen Zweige des Obstbaumes und 
deren Behandlung. (Vollständig in 10 Taf. 
von mittlerem Wandkartenformat.) Prag 
1883. Preis pro Tafel fl. 1.—. 

Nordhoftf, J. B., der vormalige Weinbau in 
Norddeutschland. 2. Ausg. mit Nachträgen 
und Zusätzen. 8. (VO, 58 S.) Münster. 
fl. —.42. 

Semler, die Hebung der Obstverwerthung 
und des Obstbaues nach den Erfahrungen 
durch die nordamerikanische Concurrenz, 
Vollständig in 8 bis 10 Heften. Viertes 
und fünftes Heft. fl. 1.20. 


Correspondenzen. 


gaben die getriebenen prachtvollen 
Rosen Hamburgs und Berlins auf der 
letzten allgemeinen deutschen Garten- 
bau-Ausstellung im halben April in 
Berlin einen hoben Procentsatz der vor- 
handenen Blumen ab; in der Umgebung 
von Wien wurde im Mai eine ganz 
nette Ausstellung früher Rosen in Bruck 
a. d. Leitha veranstaltet und vor acht 
Tagen hielten die Vereine der Gärtner- 
und Gartenbau-Vereine in Baden, Hie- 
tzing, Mödling und Döbling gleichzeitig 
ganz anerkennenswerthe Rosen-Ausstel- 
lungen ab. 

Die gegenwärtige Rosen-Ausstellung 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft ent- 
hält nach einer ziemlich correcten 
Zählung gegen 30.000 Rosenexemplare, 
von denen sich viele durch ihre Pracht, 
durch ihre Neuheit und durch ihre 
Seltenheit auszeichnen. Indem wir auf 
Einzelnes eingehen, müssen wir zuerst 
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hervorheben, dass die für das Allgemeine 
werthvollste Sammlung von dem Herrn 
Handelsgärtner Reif in Krems herrührte; 
ausgezeichnet durch ansehnliche Grösse 
der Blumen, prächtiges Colorit, richtige 
Benennung und Anzahl der vorgeführten 
Sorten. Diesem Sortimente an die Seite 
zu stellen, ist das von dem Rosen- 
liebhaber J. Weidmann (Gärtner 
Job. Prascher) in Hietzing eingesen- 
dete, welches wohl weniger und minder 
schöne Remontantrosen, dagegen aber 
die angehnliche Menge von gegen 
160 Sorten der feinen noblen, aber auch 
schnell fanirten Thee- und Noisetterosen 
zeigte. Ansehnlich und von sehr guter 
Cultur präsentirte sich die Sammlung 
des Badener Gartenbauvereines, zu 
dessen Glanzpunkten die Collectionen 
Pfister (Erzh. Albrecht), Baier (Erzh. 
Rainer), Wichan (Freiherr v. Dobl- 
hoff) und Gall (Handelsgärtner) ge- 
hören. Die ganz prächtige Sammlung des 
Mödlinger Gartenbauvereines verlor 
bedeutend durch die Geschmacklosigkeit 
weisser Papiermanchetten, mit denen man 
jede Rosensorte umgeben hatte Wir 
können hierbei nicht umhin darauf hin- 
weisen, dass beieiner nächsten Ausstellung 
die Farbe, Grösse und Art des An- 
bringens der Etiquetten, grün oder braun, 
ganz gleich festgestellt, weisse Papier- 
täfelchen und glanzgelbe Namenhölzer 
aber gänzlich ausgeschlossen und ein 
Preis für dieschönste Form — mit langen 
Stielen — der Präsentation ausgesetzt 
werden möge. 

Wenn wir von der Grösse der Blumen 
ausgehen, so war die bekannte Paul 
Neyron, einer Päonie ähnlich, in 
vielen und schönen Exemplaren vor- 
handen, aber auch eine andere Riesin, 
die ihr an Grösse nicht nachstehen 
soll, wenn sie, wie in England, im 
freien Grunde eines Glashauses gezogen 
wird, war vorhanden, die von Odier 
1853 herausgegebene Gigantea, eine 
rosafarbige Thearose. Hinwieder gab es 
von den kleinsten auch eine Anzahl 
Lawrencia und Pompon de Paris, dann 
die schönen Polyantha-Varietäten Pa- 


quereiic, eine der gesuchtesten Rosen, 
der Neuzeit, A. Maria de Montravel 
und Mlle. Cecile Brunner waren zu 
sehen, dagegen fehlte das Dijonröschen, 
Lawrencia pumila rosea, Pompon blanc 
parfait und Mignonette. 

Was die Färbungen betrifft, so wollen 
wir mit dem Weiss beginnen. Niphetos 
und Duchesse Mathilde, die in England 
wegen ihrer Knospenform, sogenannten 
Magnoliarosen, waren jedenfalls das 
reizendste Vorhandene (Mabel Morrisson 
und Merveille de Lyon fehlten), dann 
kamen die alten immer schönen Boule 
de Neige und Louise d’Arzen, in Knospen 
dazu die reizende Moosrose Blanche 
Moreau und Blanche double. Schliessen 
wir der auffallenden Farbe nach die 
gelben an, so waren die auffallendsten 
jedenfalls William Allen (Richardson) 
und AReve d’or (die noch schönere 
Unique jaune fehlte) mit ganz kupferig 
dunkelorangegelber Färbung, während 
wir als prächtige Uebergänge in’s Roth 
und eigenthümliche Colorirung Safran 
a fleur rouge, General Schablikine und 
Adrienne Christophle hervorheben müssen. 
Von rein gelben steht die Modeblume 
Marechall Niel obenan, sie war riesig 
in Bezug auf Zahl und Grösse ver- 
treten, und waren daneben noch Perle 
de Lyon, Triomphe de Rennes, Lamarque 
a fleur jaunes etc. zu nennen. 

Welch" eine Fülle von Nuancen, 
Formen und Duftverschiedenheit tritt 
uns nun erst bei den rosarothen 
Varietäten entgegen! Voran stellen wir 
die herrliche Julius Finger, Baronesse 
Rothschild, Souvenir de la Malmaison 
und ihr Gegenstück 4 fleur rouge, 
Adam, Reine Marie Henrietie etc. Wir 
können auf die Herrlichkeiten alle 
nicht eingehen, sondern wollen nur 
bemerken, dass alle Farbenabstufungen 
bis zum sammtigen Purpur, Violet und 
Braun, bis zum feurigsten Carmoisin und 
Scharlach reich vertreten waren. Selbst 
die vorhandenen, zum Theil sehr alten 
Sorten der gestreiften Rosa gallica 
fanden ihre Bewunderer: Tricolore de 
Flandre, purpurviolet auf Roth; Perle 
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panache, purpur auf Weiss gestreift, 
Commandant Beaurepaire mit feinstem 
Violet panachirt; George Vibert, herr- 
lich weiss gestreift etc. wurden umstanden 
uud über die Thearose American Banner 
gesetzt. Als interessant wären noch zu 
nennen zwei neue japanische Rosen- 
einführungen, drei ganz nette Wiener 
Neuzüchtungen, so wie die unansehnliche 
Rosa viridiflora, die dunkelrothe ge- 
füllte Rosa rugosa: Kaiserin des Nor- 
dens und die wundervolle, in ihrer 
Purpurscharlach - Färbung einzige Be- 
nett'sche Theahybride Duke of Con- 
naught. 

Die auf S. 327 enthaltene Liste der 
Preis-Zuerkennung konnte übrigens auch 
die Namen sämmtlicher Aussteller ent- 
halten, es fehlt demselben nur die erst 
am zweiten Tage der Ausstellung ein- 
gelangte Sendung aus dem Friedrich 
Gerold’schen Garten in Neuwaldegg 
(Gärtner J. Pfob), die eine sehr schöne 
Auswahl neuer Sorten enthielt, ebenso 
darf aber unter den schönsten Ein- 
sendungen die, nur für den Verkauf 
zum Besten des Niederösterreichischen 
Gärtner-Unterstützungs-Vereines gewid- 
mete nicht unerwähnt bleiben, welche 
aus den neuesten, seltensten und zier- 


lichsten Sorten gewählt, und von 
einem bekannten Rosen - Mäcen ge- 
spendet, eine vorragende Stelle ein- 


nahm, und sowohl im horticolen Inter- 
esse als der grossmüthigen Widmung 
halber die dankbarste Anerkennung 
verdient. 

Die erste Blumen-, Obst- und 6e- 
miüse-Ausstellung der Section für 
Obst- und Gartenbau des land- 
und forstwirthschaftlichen Bezirks- 
Vereines Nennkirchen, vom 19. bis 
21. Mai 1883. In derselben hatte 
Handelsgärtner Rochowetz, einer der 
beiden Haupt-Äussteller, die eine 
Längswand des Saales sehr ge- 
schmackvoll mit Rosen, Neuholländern, 
Rhododendron, Hortensien, blühenden 
Pelargonien, Deutzien etc., decorirt. 
Hervorzubeben sind von einzelnen 
Pflanzen: eine Araucaria Bidwilli, Cripto- 
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meria japonica, zwei Latania borbonica 
zwei starke blühende Pittosporum Tobira 
sämmtlich in guter Cultur, drei Rhodo- 
dendron arboreum in voller Blüthe 
von Gruppen: eine Gruppe Warmhaus- 
pflanzen, vier Gruppen Neuholländer, 
eine Gruppe Topfobstbäume in voller 
Blüthe; endlich ein Kranz von Magno- 
lienblättern und Azaleenblüthen. 

Gärtner Schopf, der Frau v. Hain, 
die mit der grössten Bereitwilligkeit 
die Pflanzen ihrer Glashäuser zur Ver- 
fügung stellte, hatte die Aufstellung 
in der Colonade übernommen und in 
einer sehr gefälligen Weise ausgeführt. 
Die Rückwand war in drei Gruppen 
getheilt, eine mit Farnkräutern ausge- 
stattete Felsengruppe von einer Latania 
borbonie@ beherrscht, eine von gut 
eultivirten Warmhauspflanzen, und eine 
von einem grossen Laurus nobilis, blühen- 
den Azaleen, Rosen, Goldlack ete. zu- 
sammengestellt. Eine Gruppe von ver- 
schiedenen Marktpflanzen worunter vier 
Echeveria melallica, war auf dem Parterre 
arrangirt. An Gemüsen waren von dem- 
selben eine Sammlung früher und über- 
winterter Gemüse beigebracht. 

Handelsgärtner Sedlitzky, in Glogg- 
nitz, hatte gut überwinterten Sellerie; 
Gärtner Kirchner des Herrn Dr. Ku- 
benik in Urschendorf ein Gruppe 
Azaleen in Baumform, ein Cycas revo- 
luta und DBlattbegonien, dann eine 
Ananaspflanze mit reifer Frucht, so 
wie gut gezogene Gemüse; Johann 
Sochor einen aus gezogenen Messing- 
röhren construirten vergoldeten Blumen- 
tisch. 

Gemeindebeamter Bambuli in Neun- 
kirchen zwei im Zimmer zur Blüthe 
gebrachte Nelken: Schulleiter Leutgeb 
in Ober-Peisching 70 Stück verschiedene, 
von seinen Schülern im Winter ver- 
edelte und in Töpfe gesetzte Bäumchen; 
Gärtner Slama, bei Herrn v. Pretten- 
hofer, zwei im Zimmer gezogene 
Ficus elastica und eine Gruppe Deco- 
rationspflanzen, bestehend aus Neu- 
holländern, Pittosporum in Blüthe und 
Begonia macrophylla; Weinauer, in 
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Neunkirchen, 4Qjährige, aus Stecklingen 
gezogene Myrthen; Oscar Grüger, 
Gärtnerssohn aus Neunkirchen, einen 
Kranz aus Statice und getrockneten 
Blumen; Die von Steffel, Gärtner 
des Herren Bürgermeisters Schreck 
ausgestellten Azaleen waren zwar noch 
nicht in Blüthe, zeigten aber einen 
starken Blüthenansatz. 

AusserConcurrenz hatteHlandelsgärtner 
Grüger eine Gruppe Marktpflanzen, ein 
Imatophyllum miniatum in voller Blüthe und 
eine Theerose la boule d’or ausgestellt. 
Eine Sammlung Viola tricolor fand 
allgemeinen Beifall. 

An Preisen war ausgesetzt: 1 Ducaten 
von Herrn Prettenhofer, 2 Preise 
a 5 fl. vom land- und forstwirth- 
schaftlichen Bezirksverein; 1 Preis von 
5 fl. von Herrn Wenninger, Müller- 
meister in Peisching, 6 Preise & 2 fl. von 
der Section für Obst- und Gartenbau 
1 Preis von 2 fl. von Herrn Sed- 
litzki, Handelsgärtner in Gloggnitz, 
1 Preis ein Leopoldsthaler vom Kauf- 
mann Herrn Wittmann für Kränze 
und Bouquets; 1 Preis cines Unge- 
nannten. 

Das Preisgericht war aus den Herren 
Zarbach, Fürst Liechtenstein'scher 
Obergärtner, Elz, Zeichner, Bambuli, 
Gemeindebeamter, den Damen Frau 
Prettenhofer, Frau Swieta und Frau 
Schreck zusammengestellt. 

Die Einzelheiten der Preis-Zuerken- 
nung bedauern wir aus Mangel an 
Raum nicht mittheilen zu können. 

Der Erfolg der Ausstellung war ohne 
Zweifel günstig, der Besuch zahlreich, 
die Zufriedenheit auf Seite der Aus- 
steller und des Publicums unverkennbar. 

Jobann Grüger. 

Dem Jahresberichte des Bezirks- 
Gartenbau - Vereines Mödling pro 
1882 entnehmen wir einen Personal- 
stand von 15 Ehren-, 66 beitragenden 
und 97 activen Mitgliedern; eine Jahres- 
Gebahrung von 403 fl. 63 kr. und 
einschliesslich der Bibliotheks -Bewer- 
thung per 339 A. 66 kr. einen Ver- 
mögens-Ausweis von 1010 fl. 10 kr. 
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Der allgemeine Ueberblick sowohl als 
die Umrisse der in der General- und 
21 Monats-Versammlungen oder Aus- 
schuss-Sitzungen besprochenen Ange- 
legenheiten oder Vorträge geben ein 
für die Rührigkeit und umsichtige Leitung 
des Vereines erfreuliches Bild. 

Die Mittheilungen des Natur- 
wissenschaftlichenVereins für Steier- 
mark, Jahrgang 1882, redigirt von 
Professor Dr. Aug. v. Mojsisovics, 
sind in ihrem gediegenen Inhalt, der 
CLII und 281 Seiten füllt, eine für 
jeden Freund der Naturwissenschaft 
höchst werthvolle und auch mit der 
Illustration, einer Tafel in Lichtdruck, 
zwei lithographirten Tafeln und einer 
Karte schön ausgestattete Gabe. Der 
Gartenfreund jedoch ging diesmal leer 
aus — wenn auch für den Kräuter- 
handel Dr. Holzinger’s Aufsatz „Zur 
Frage des Handels mit Kräutern und 
Giften in Steiermark” interessante Mit- 
theilungen bringt. 

Nenes Prämien - Verfahren. Wir 
lesen in der „Revue horticole” vom 
1. Junid. J.: „Die regionale Gartenbau- 
Gesellschaft du Nord de la France strebt 
ununterbrochen Neuerungen an, welche 
dem Gartenbau in allen seinen Formen 
nützlich und fördernd sein könnten, 
sie hat zu diesem Zwecke auch in der 
letzten Zeit einen Beschluss gefasst, 
dessen Ausführung von vorzüglichen 
Folgen begleitet sein dürfte. Sie hat 
beschlossen, Marktvisitationen 
zu organisiren, welche an bestimmten, 
vorher bekannt gemachten Tagen, ein- 
mal im Monate von April bis inclusive 
September stattfinden sollen. Die be- 
treffenden Geschäfte werden in drei 
Kategorien getheilt: 

1. Verkäufer von Blüthenpflanzen 
und ornamentalen Gewächsen ; 

2. Verkäufer von Freilandpflanzen, 
Bäumen und Gesträuchen ; 

3. Blumen- und Bouquethändler. 

Medaillen verschiedener Klassen wer- 
den denjenigen Auslagen oder der- 
jenigen einzelnen Pflanze zugesprochen, 
welche sich nach was immer 
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für einer Richtung hin aus- 
zeichnet. 

Der Handelsgeist bringt wohl die 
gärtnerischen Verkäufer auf den Märk- 
ten von selbst zu dem Entschlusse, 
ihre Pflanzen und Blumen unter den 
für dieselben günstigsten Bedingungen 
aufzustellen, wie man dies beinahe das 
ganze Jahr hindurch auf den Märkten 
de la Madeleine, du 'Chäteau d’eau und 
dem Quai aux fleurs sehen kann, wo 
die Blumen einen fascinirenden Anblick 
gewähren; doch wir sind überzeugt, dass 
der Wetteifer zwischen den gärtnerischen 
Collegen, aufgestachelt durch die jetzt 
ausgesetzten Preise, sei es für gute 
Cultur, sei es für die rich- 
tige Auswahl der ceultivirten 
Species oder Varietäten, oder 
sei es endlich für die Populari- 
sation wenig gekannter em- 
pfehlenswerther Pflanzen, 
eine sichtbare Verbesserung in der Ge- 
sammtheit der auf die Märkte gebrachten 
Pflanzen und Blumen hervorrufen wird.” 

Wir schliessen für Wien hieran den 
Wunsch, dass Aehnliches auch hier 
thunlich sein möge, besonders da die 
kleineren Handelsgärtner nie auf den 
Bilumen-Ausstellungen weder mit Blumen 
noch Gemüsen erscheinen können, indem 
der Verlust einer grösseren Parthie 
Pflanzen, die durch die Ausstellung zu 
Grunde gehen, auch einen pecuniären 
Verlust bedeutet, der selbst durch die 
ehrenwerthe silberne Staats - Medaille 
nicht wettgemacht werden kann. 

Rosencultur in Kleinasien. Das tür- 
kische Ackerbau-Ministerium hat behufs 
Vertheilung an die aus Kasanlyk — 
bekanntlich dem berühmten classischen 
Ort der Rosencultur zur Rosenölbe- 
reitung — stammenden, mit der Rosen- 
cultur vertrauten mohammedanischen 
Flüchtlinge mehrere tausend KRosen- 
stöcke nach Mudania und Brussa gesen- 
det. Ein etwa anderthalb hundert Hek- 
tar umfassendes, in der Nähe der letzt- 
genannten Stadt situirtes Terrain soll 
damit bepflanzt werden, um zukünftig 
Ostrumelien in der Herstellung von 
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Rosenöl Concurrenz zu machen. Ein 
jeder Hektar kann — nach der Kasan- 
Iyker Methode — rund viertausend 
Rosenstöcke aufnehmen. F,vT. 
Bestäubung der Aroideen. Herr 
Professor Arcangeli gibt im „Giorn. 
botan. ital.” (Firenze 1883’) die Resultate 
seiner Studien über die Bestäubung in 
einigen Aroideen; er bemerkt, dass die 
Blüthen der Dracunculus vulgaris zum 
grössten Theile von Käfern, und ins- 
besondere aus den Gattungen Dermester 
(am meisten von Derm. undulatus) und 
Saprium (Sapr. nitidulus) besucht wer- 
den, und fast gar nie von Zweiflüglern. — 
In der Inflorescenz besagter Dracunculus 
sind bei der Bestäubung vier Stadien zu 
unterscheiden: 1. Früh Morgens ent- 
wickelt sich die Blüthe, die blutroth- 
gefärbte Spatha fungirt als Fahne; der 


Kolben, den Arcangeli osmophorus! 
benennt, mit seinem eigenthümlichen 
Geruche, zieht die Käfer an, sie 


gelangen in die Brautkammer. 2. Nach 
der Befruchtung faltet sich die Narbe 
in Runzeln und wahrscheinlich sondert 
sich ein Tropfen Nectar ab, um die 
eingeschlossenen Käfer zu ernähren. 
3.Am Morgen des zweiten Tages öffnen 
sich die Antheren und es fällt reich- 
lich der Blumenstaub auf die befruch- 
tenden Käfer. 4. Der untere Theil des 
Kolbens, welcher vom Verfasser anto- 
phorus? benannt wird, runzelt sich und 
ermöglicht’den Käfern das Hinaufsteigen 
und das Verlassen der Blüthe. — 
Arcangeli gibt auch seine Bemer- 
kungen über den Process der Befruch- 
tung der Dracunculus crinitus, bei welcher 
sich dieser Unterschied zeigt, dass bei 
derselben nicht Käfer, sondern Zwei- 
flügler fungiren. — Bei Dracunculus 
canariensis ist bemerkbar, dass zu diesem 
Käfer aufliegen, welche sich von Früchten 
nähren, und dies, weil die Inflorescenz 





ı Von dopn Geruch, und yepsıy tragen, 
d. bh. das Organ, welches den der Blüthe 
eigenen Geruch erzeugt. 

2 Von äydogs Blume, und yepzıv tragen, 
weil es der blüthentragende Theil ist. 
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dieses Dranunculus einige Aehnlichkeit 
mit einer Frucht hat und daher diese 
Pflanze als „carpocolcotterophila” benannt 
werden könnte; Arcangeli bemerkt 
hierbei, dass dieser Dracunculus canarien- 
sis, welcher in den Vegetations-Organen, 
namentlich in den Blättern, dem Dra- 
cunculus vulgaris ähnlich, in der 
Structur der Inflorescenz jedoch ver- 
schieden ist, in morphologischer und 
biologischer Beziehung eine neue Gat- 
tung bilden könnte. — Ferner finden 
wir auch die Bestäubung im ‚Arum 
italicum” besprochen, wozu die Zwei- 
flügler, von dem angenehmen Geruch 
angezogen, sehr viel beitragen. 
S—0— 
Oeffentliche Gärten Berlins. Nach 


den, in der Hygiene-Ausstellung von 
Seite des Berliner Magistrats’ ausge- 
stellten Tableaux und statistischen 


Zusammenstellungen, existiren dermalen 
innerhalb des Verwaltungsgebietes der 
Stadt nicht weniger als 754°50 Hektar 
öffentliche Gartenanlagen. Es vertheilt 
diese sehr bedeutende Fläche sich auf 
2 königliche Parks mit zusammen 57°60, 
8 fiscalische Parkanlagen und Schmuck- 
plätze mit 28813, 44 städtische Park- 
anlagen und Schmuckplätze mit 25617, 
3 für das Publicum geöffnete Park- 
und Gartenanlagen mit 24'20 und end- 
lich auf 46 gartenartig angelegte und 
gehaltene Friedhöfe mit zusammen 
12840 Hektar. F. v.T. 
Urena lobata L., eine aus China 
stammende, in Florida angebaute Mal- 
vacee, liefert der amerikanischen In- 
dustrie Gespinnstfasern, die als werth- 
voller Ersatz zur Jute-Erzeugung gelten. 
(R. d. I’h. b.) * 
Welchen Umfang der Spargelban 
in der Umgebung von Braunschweig 
in den letzten Jahren angenommen hat, 
geht daraus hervor, dass allein die 
Braunschweiger Actien-Spargelbau-Ge- 
sellschaft, welcher 145 Actionäre an- 
gehören und die über etwa 950 Morgen 
tragfähiger Spargelplantagen verfügt, im 
Jahre1882 nicht weniger als 211.901 Pfd. 
Prima und 146.691 Pfd. Secunda-Spargel 
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lieferte, wofür im Ganzen 177.459 Mk. 
gezahlt wurden. K. 
Mesembryanthemum erystallinu 
L. Das bekannte „Eiskraut”, dessen 
Beschreibung wir uns hier wohl ereparen 
können, wurde von Herve Mangon und 
Heckel der französischen Akademie 
der Wissenschaft als besonders reichen 
Pottaschengehaltes signalisirt; ausser 
seiner pharmaceitischen Verwendung 
empfiehlt es sich daher auch für den 
Ackerbau als vortrefflichen Dungstoff 
und im südlichen Frankreich wird es 
bereits häufig eultivirt. 
(R. d. I’h. b.) 
Blumenhandel in Paris. Man schätzt 
heute den täglichen Geldumsatz für 
natürliche Blumen in Paris auf minde- 
stens hunderttausend Francs. Die jetzt 
modernste und fashionabelste Blume ist 
die Gardenia, von der eine Blüthe 
nicht selten mit fünf Frances bezahlt 
wird; ferner die Mayglöckchen \ Thal-Lilie 
genanut), von der ein Topf bis zehn 
Frances kostet; die Königs- und die 
Purpurrose, die spanische Nelke und 
das Veilchen. Die meisten der letzt- 
genannten Blumen kommen aus Nizza, 
doch sollen sie nicht das feine Parfum 
der um Paris wachsenden Veilchen 
haben. Die einst so hoch im Preise 
gehaltene Camellie ist nunmehr gänzlich 
aus der Mode. — In den Gärten der 
französischen Aristokratie ist neuerdings 
etwas ganz Eigenthümliches Sitte ge- 
worden; in den, vor der Facade des 
Schlosses oder der Villa situirten Becten 
bilden die Gärtner nämlich aus Blumen 
eine Zeichnung, welche das Wappen 


oder die Namenschiffre des Besitzers 
darstellt. Eine ähnliche Mode der 
Bezeichnung der Spalierfrüchte mit 


Wappen und Monogrammen haben wir 
bereits auf S. 314 dieses Heftes erwähnt. 

Zum Füllen der Matratzen gibt 
es ausser dem Crin d’Afrique noch 
mancherlei mehr oder weniger bekannte 
Pflanzen. So z. B. wird im Schwarzwald 
zu dieseın Zwecke Carex brizotides, die 
zittergrasartige Segge und Verwandte, 
welche dort herdenweise beisammen 
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stehen, mit dem Rechen gesammelt, ge- 
trocknet und verführt; an den Küsten 
des baltischen Meeres verwendet man 
ähnlich eine Seepflanze, die unter dem 
Namen Ulva marina bekanut ist, und in 
Italien gibt Hypnum crispum, ein Moos, 
das besonders auf Buchen wächst, ein 
ausgezeichnetes Material zum Ausstopfen 
von Matratzen etc. Es wird im August 
und September gesammelt, im Schatten ge- 
trocknet, um seinen Woblgeruch zu 
bewahren und ist dann, in Flocken 
zerschlagen, zum Gebrauche fertig. Es 
wird insbesondere empfohlen, weil es 
Ansteckungsstoffe in viel geringerem 
Grade verbreitet, als Wolle oder andere 
Stoffe. 

Das neueste aber ist eine zu gleicher 
Verwendung im Grossen eingeführte 
flechtenartige T’illandsia!. In den Süd- 
staaten der nordamerikanischen Union 
und besonders auf der Halbinsel Florida 
fälltjedem Fremden das von den meisten 
Bäumen herabhängende spanische oder 
Florida-Moosauf, das oft in Gewinden 
von 5 bis 10 Fuss Länge angetroffen 
wird und der Landschaft nicht selten 
einen ganz tropischen Charakter ver- 
leiht. Zumal auf allen Arten von Eichen 
findet sich das weiche, eine graugrüne 
Farbe zeigende Moos, das zu den 
pflanzlichen Parasiten gehört und daher 
manchen weniger robusten Bäumen, 
2. B. den verschiedenen Citrusarten 
durch sein übermässiges Wuchern ver- 
derblich wird. Die dortigen Orangen- 
züchter müssen daher oft viel Zeit und 
Geld aufwenden, um von ihren Bäumen 
das Moos zu entfernen, von dem viel- 
leicht ursprünglich nur kleinere Theil- 
chen durch den Wind dorthin getragen 
worden sind, die dann bald durch ihr 
gewaltiges Wuchern lästig werden und 
den Ertrag an Früchten beeinträchtigen. 
Das häufige Vorkommen dieses Mooses 
hat nun in den Südstaaten und zumal 
auf der Halbinsel Florida zu dem Ent- 
stehen einer eigenartigen Moosindu- 
strie Veranlassung gegeben, über die 


ı Vgl.Wr.. Illustr.Garten-Ztg. 1881, 8. 260. 
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in der jüngsten Zeit die amerikanischen, 
sowie die englischen Zeitungen ganz 
anschauliche interessante Abbildungen 
bringen. Ganz besonders blüht diese 
Industrie in der Umgebung von Gaines- 
ville, längs der Linie der Florida-Süd- 
bahn. Hier gibt es nämlich viele soge- 
nannte „Sinks”, d. h. grosse Boden- 
vertiefungen mit schrägen Rändern, wie 
solche häufig in der Kalkformation 
(z. B. die Dolinen im Karste) vor- 
kommen, auf deren Boden sich sumpfiges 
Terrain befindet, zwischen dem, wie 
auch auf seitlichen Wänden dieser 
Vertiefungen, sich ein üppiger Baum- 
wuchs entwickelt hat. Alle Acste und 
Zweige dieser Bäume sind mit diesen 
Moosranken bedeckt, die von Männern, 
Weibern und Kindern mit verhältniss- 
mässig leichter Mühe eingesammelt 
werden. Das Moos wird nun in grosse 
Haufen gebracht und zunächst mehrere 
Wochen lang den Einwirkungen von 
Sonnenschein und Regen ausgesetzt, 
um. einen gewissen Gäbrungsprocess 
durchzumachen. Regnet es nicht genug, 
so müssen die Haufen mit Wasser be- 
gossen werden, die man dann nach 
einer gewissen Zeit mit Heugabeln 
umwendet, Nachdem jener Process be- 
endet, hat das Moos ein ganz anderes 
Aussehen; während es früher grau und 
weich war, ist es jetzt steif und 
schwarzem Rosshaar ähnlich, welches 
Material es auch vollständig vertritt. 
Es ist jetzt nur die innere Faser der 
Flechte übrig geblieben, während die 
äusseren Theile durch jene Gährung 
entfernt sind. Nun schafft man das 
Moos auf primitiven, von Ochsen und 
Kühen gezogenen Wagen in die Moos- 
mühle. In der Mühle wird das Moos 
zuerst zwischen zwei geriefelten Eisen- 
walzen durchgeführt und dann zwischen 
zwei sich in entgegengesetzter Richtung 
drehende Walzen gebracht, die mit 
Kammzähnen besetzt sind und das Moos 
zerpflücken, worauf es auf einen grossen, 
mit Leisten versehenen Rahmen gelangt. 
Zwischen den Leisten durchfällt aller 
Unrath u. s. w. zu Boden, während 
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das in dieser Weise präparirte Moos 
mittelst Heugabeln in die Speichen 
geschafft wird, wo man es in der 
Moospresse in Ballen formt, deren 
jeder etwa 200 Pfund wiegt. Dieselben 
werden nun nach New-York und anderen 
Städten der nördlichen Staaten und 
selbst weiter verschifft. Dieses präpa- 
rirte Moos eignet sich ganz vorzüglich 
zum Füllen von Matratzen und für 
alle Arten Polsterungen an Stelle der 
theueren Rosshaare. 

Aus den botanischen Gärten in 
Brisbane. Walter Hill, Colonial- 
Botaniker und Director der botanischen 
Gärten in Brisbane, erstattete einen 
Bericht über diese Anlagen, welche 
wegen der in denselben herrschenden 
energischen Thätigkeit und der Aus- 
dehnung und Mannigfaltigkeit ihrer 
Sammlungen eine hohe Stufe unter 
ähnlichen Instituten bei den Antipoden 
einnehmen. Die Palmensammlung bot 
stets grosses Interesse und wurde nun- 
mehr durch die lange Strohpalme 
Jamaicas (Calyptronoma Swartzi), die 
vegetabilische Elfenbein-Nuss (Sagus 
arnicarum), und die mexikanische Zucker- 
palme (Brahea dulcis), welche sümmt:- 
lich vorzüglich gedeihen, bereichert. 
Unter den Obstsorten ist weitaus die 
interessanteste der im Jahre 1878 aus 
Japan eingeführte schwarze Pfirsich. Die 
Frucht hat ungefähr die Dimensionen 
eines Enteneies, dunkelrotbes Fleisch, ist 
sehr saftig, wohlschmeckend und gesund. 

Die Sammlung von Nutz- und Zier- 
hölzern Queenslands, welche auf der 
letzten Pariser und auch auf früheren 
europäischen Ausstellungen zu sehen 
waren, erregte viel Aufmerksamkeit. 
Die letzte internationale Ausstellung in 
Sydney war mit 232 Blöcken einhei- 
mischer Holzgattungen mit polirten 
Längs- und Querschnitten beschickt, 
ferner mit dreiundzwanzig Holzınustern 
in der Länge von drei Fuss bei einem 
Flächendurchschnitt von drei bis vier 
Zoll im Quadrat und ausserdem mit 
einer Menge von Spazierstöcken und 
zwei Collectionen, welche die grosse 
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Mannigfaltigkeit der vorhandenen Zier- 
gehölze veranschaulichten. Die Art der 
Aufstellung dieser Hölzer war eine 
höchst instructive, indem ganz genaue 
Auskunft über deren Vulgär- und bo- 
tanische Namen, die Ordnungen, wel- 
chen sie angehören, und über ihren 
commereciellen Nutzen gegeben war. Im 
Jahre 1879 wurden aus der Colonie 
exportirt: Von Cedern 12.106 Fuss 
gesägt und 579235 Fuss in Klötzern, 
von Fichtenholz 3,997:704 Fuss in 
gesägtem Zustande. 

Durch Vermittlung der indischen 
Regierung wurden die im Jahre 1877 
zugesendeten 17 Reis-Sorten, sowie 
die im Jahre 1878 beschaffte Gattung 
von Carolina-Reis um zwei neue, vor- 
zügliche Varietäten bereichert. Es 
sind dies: ‚‚Scented Bara” und „Ban- 
sinotti”. Der ‚Carolina”-Reis gelangte 
zuerst in .die Vereinigten Staaten aus 
Madagaskar und dürfte ursprünglich 
aus Indien bezogen worden sein. Die 
sorgfältige Cultur, welche dieser Pflanze 
in Amerika zu Theil wurde, wirkte so 
günstig ein, dass dieselbe gegenwärtig 
einen höheren Werth, als alle anderen 
Sorten von Reis hat, daher die Regie- 
rung Indiens durch lange Zeit deren 
Einführung anstrebte. Erst in letzterer 
Zeit hatten jedoch diese Versuche einen 
Erfolg. Der aus Indien als „Carolina’’ 
geschickte Reis scheint am besten bei 
der Behandlung als Hochlandsorte zu 
gedeihen, ogleich er in Amerika als 
Wasserreis gilt, welcher in Sümpfen 
gebaut oder künstlich bewässert wer- 
den soll. Im October wurden zwei 
Partien Samen angebaut, die eine 
davon auf einem trockenen die 
andere aber auf feuchtem Boden. 
Ende Januar war die Frucht zur Reife 
gelangt. Bei dem vom trockenen Grunde 
geernteten Theile war die Rispe gehörig 
gereift und mit Körnern gefüllt; in der 
feuchten Lage dagegen war der Reifezu- 
stand ungleichmässig eingetreten und der 
Ertrag ein verhältnissmässig spärlicher. 

Die Nachfrage nach der Chocolade- 
pflanze (Theobroma Cacao) ist in vielen 
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Distrieten in steter Zunahme begriffen. 
Es ist bedauerlich, dass bis nun noch 
keine grösseren Mengen von Samen 
beschafft werden konnten, denn das 
sehr nahrhafte Getränke, welches aus 
dieser Pflanze gewonnen wird, ist all- 
gemein beliebt und würde weit mehr 
genossen werden, wenn die Consumen- 
ten die Ueberzeugung gewännen, ein 
reines und unverfälschtes Product zu 
erhalten. Der Baum fordert ein war- 
mes Klima und würde zweifellos in 
tropischen Districten und insbesondere 
in geschützten Lagen gut fortkommen ; 
der Eingangszoll von 4 Pence pro 


Pfund wäre an sich schon hin- 
reichend, um den Landwirth oder 
Gärtner in Queensland zur Cultur 


dieser Pflanze zu ermuntern, 

Auf den letzten Ausstellungen zog die 
Rinde eines der einheimischen Bäume, 
Alstonia contricta, und eine daraus 
gewonnene Tinctur die Aufmerksamkeit 
in hohem Grade an. Die vermeintlichen 
officinellen Eigenschaften dieser Pflanze 
als tonisches und besonders als fieber- 
heilendes Mittel, wurden durch die rege 
Nachfrage in letzterer Zeit bestätigt 
und cs ging bereits eine Grosshand- 
lungsfirma in Brisbane einen Contract, 
betreffend die Lieferung von acht Tonnen 
Rinde davon, ein. Ein solcher Bedarf 
würde den Baum wohl in nicht allzu- 
langer Zeit ausrotten, denn derselbe 
ist klein und kommt in den Gehölzen 
nur sporadisch vor. 

Noch eine andere Pflanze ist wegen 
ihrer heilsamen Kraft im Port Denison- 
District sehr gesucht. Es ist dies 
Fuphorbia pilulifera, eine sehr gewöhn- 
liche einjährige Pflanze, sechs bis 
einundzwanzig Zoll hoch. Die Eigen- 
thümer von Rindvieh und Pferden 
fürchten ihre giftigen Eigenschaften 
sehr. In der Medicin wird ein Absud 
der Pflanze als Mittel gegen das 
Asthma gebraucht und soll sich 
sehr gut bewähren. 

E. v. Acker. 

Die Heimat des Flieders. Ueber 
die Herkunft des Flieders, bei uns oft 


Mittheilungen und Correspondenzen. 
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fälschlich „Holler", „Hollunder” ge- 
nannt, geht bekanntlich die Sage, dass 
Busbeck, der Gesandte Kaiser Ferdi- 
nand’s I., dieses Gesträuch im Jahre 
1560 aus Kleinasien gebracht habe 
und es seitdem in Europa cultivirt 
werde. Hugo Wilhelm, Ackerbau- 
schul-Director in Siebenbürgen, veröffent- 
lichte nun Mittheilungen, wornach neben 
Kleinasien auch Siebenbürgen als die 
Heimat des Flieders anzusehen sei. 
Dass letzteres Land auch die Heimat 
der im dritten Decennium. dieses Jahr- 
hunderts von einer Gräfin Josika an 
Felsen bei Nagy-Sebes im Klausen- 
burger Comitat neu entdeckten Syringa 
Josikaea Jacg. fil. ist, dürfte in Fach- 
kreisen bekannt sein, dass jedoch auch 
Syringa vulgaris Lin. von dort stammt, 
dürfte wohl ein neues Factum sein. 
Gleichwohl geben in dem an Natur- 
schönheiten so reichen Siebenbürgen 
die manchmal meilenlangen „Flieder- 
thäler”’ im Süden und Südwesten die 
Bestätigung, dass der gemeine Flieder 
auch dort zu Hause und heimisch ist. 
Wie im Thale der Sebes die durch 
ganz besondere Blüthen und Blätter 
ausgezeichnete Syringa Josikaea, ebenso 
finden wir in dem malerischen Thale 
von Gowisda uud Limper den gemeinen 
Flieder als wildwachsendes Gehölz. Wer 
Mitte Mai in dieses meist von steilen, 
zackigen, oft viele hundert Fuss hohen 
Kalksteinwänden begrenzte Thal kommt, 
erblickt, soweit das Auge nur reicht, 
fast nur blühende Fliederbäume und 
Sträucher, die sich über zwei Meilen 
weit, nur selten mit anderen Laubhölzern 
abwechselnd, erstrecken. Ein unsagbar 
liebliches Aroma, welches die lauwarme 
Atmosphäre schwängert, erhöht den Reiz 
des Bildes, das sich übrigens fast 
ebenso lieblich in dem südlich von 
Herwmannstadt situirten Lotrathale und 
in dem weiter nördlich liegenden, durch 
seine Kalkfelsen berühmten „Felsö- 
Grohot-Fliederthale”” wiederholt. Zwi- 
schen den 10 bis 18 Zoll langen 
Blüthentrauben des Flieders füllen zu- 
nächst die weissen grossen Blüthenstände 
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der Manna-Esche, Fraxinus Ornus, 
dann reichblühende Sorbus-Arten und 
Vogelkirschen Prunus Padus, in die 
Augen. Doch überragt all’ diese Bäume 
hinsichtlich der Anzahl, der Höhe und 
der Blüthenpracht der Flieder! F.v.T. 


Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Mai bis 20. Juni 1883. Die 
Zufuhr betrug: an Obst 1200 Wagen, 
Erdäpfel 600 Wagen, Gemüse 6000 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 


Kirschen, ital. p.- K. fl. —.18 bis —.60 


Ailanthus glandulosa und wird 
sie in oder bei Wien gezogen? 
W. 

Die Raupe von DBombyx Cynthia 
wurde eincn im Niederösterreichischen 
Gewerbeverein schon am 17. October 
186? gehaltenen Vortrage zufolge, von 
dem für Landwirtlischaft, Obst- und 
Gartenbau hochverdienten Fabriksbe- 
sitzer Joh. Fichtner bereits damals 


zu Atzgersdorf gezogen, und der (auch in 


z 


Preise bei Cirio. 


„ Österr.-ungar. „ —.20 „ —.60 | Aprikosen, ital. . p. K. fl. 1,50 
Weichsel 740 „ —” " franz. . . p- 20 St. „ 2.— 
Amarellen » nn 35 „ —.60 | Pärsiche . : p. St. „ 1— 
Pflaumen, ital. "nn 45 „ —50 | Feigen (franz) . ... nn 20 
Birnen, ital. » nn. -,50 „ —.80 | Weintrauben p. 1% K. schwarz „ 2.50 
Erdbeeren., Garten- „  „ —830 „ 2.— 5 e weiss nn 3— 

5 „ p-100St. „ —.50 „ 9— | Weichsel, ital. . ; .. p.-K.„ —. 

5 Wald-| ital. „ n„ —.60 „ 2.— | Johannisbeeren, ital. .. nn — 65V 

5 österr. p. K.„ —.50 „ 1.— n grossfrüchtige „  „ 1.50 

Johannisbeeren, ital. „ „ —-60 „ 1.50 | Birnen, ital. u: 8 

- Melonen, hies. p. St. „ 150 „ 5.— | Orangen a p. 100 St. „ 8— 
„ Ja .. =“ ö „ 12.— 
Citronen En na de ne ie S „» +— 

Gemüse: 
Kohl p. 30 St. fl. —.40 bis 2.— | Rüben, gelbe . . 2—20 St. fl. —.10 
Kraut „ %— „ 6 „ Gold- . .. .15-40 „ „ —10 
Kohlrabi a „ 50 „ —.80 „ rothe, heur. p. 20 St. fl. —.30 bis 1.— 
“ heurige „ n„ —15 „ 4— | Sellerie p. 30 St. „ 2— „ B— 
Blumenkohl, hies. „ n„ 1.—- „ 8— | Petersilie 7 3—30 St. fl. —.10 
Pflanzenkohl p-K.„ —.06 „ —15 | Porre . . . . . 15-40 St. „ —.10 
Spinat »  r —10 „ —:20 | Schnittlauch . 20—30 Büsch. „ —.10 
Sauerampfer 2 nn -15 „ —.20 | Petersilie . 25—30 „ na —10 
Häuptelsalat p. 30 St. fl. —.15 bis 1.50 | Bertram .15—-30 „ n —10 
Bindsalat r „ —15 „ 1.50 | Dillenkraut . 10-30 „ n„ —10 
Spargel p- B. „ —.30 „ 1.30 | Kren p. 100 St. ll. 4.— bis 20.— 
Einschneid- nr» 10 „ —.25 | Zwiebel p- 100K. „ 6.— „ 10.— 
Artischoken, ital. p. St. „ —.06 „ —.08 » .Ital. s n 9 „ 12.— 
Erbsen, grüne, ausgelöst, ital. Knoblauch ö na 5 „ 12— 
p. L. fl. — 30 „ 1.20 | Erdäpfel u „ %&— „. 5.— 

»„ hiesige ed ö ital. p-K. „ —10 „ —.25 

Fisolen, grüne, ital.p. K„ —.18 „ —.% „ Kipfel-, hies. „ n — 20 „ —.30 
n„ hiesige p.1008St. „ —.25 „ —.80 Preise bei Cirio. 
Gurken p. St. „ — 4 „ —.25 | Speisekürbis, ital. . i fl.e —.05 
Paradiesäpfel, ital. p. K.„ —.50 „ 1.40 | Melangoni a ar 0 
Rettig, kleiner . . 30-50 St. fl. —.10 | Erdäpfel, ital. . . .. pP K.„ —.15 
» Winter- 5-15 2 „ —.10 “ Kipfel- . ee 
Sprechsaal. 
Frage. Welche Seidenraupe lebt auf | Separat-Abdruck erschienene) Vortrag 


verbreitet sich des Näheren über dieZucht 
undihre Erfolge. DieBombyx-Eier wurden 
von Wilh. Ritter in Görz und Reimondo 
Tominz in Görz, sowie von der 
„Societ& d’Acclimatation” in Paris be- 
zogen, die Zucht jedoch zwei Jahre 
vordem 1878 erfolgten Tode Fichtner’s 
aufgegeben und die vorhandenen Eier 
unter Anderem an Moch in Slatinegg 
(Krain) verkauft, da eine solche Seiden- 
eultur in der Militärgrenze geplant war. 
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K. K GARTENBAU-GESELLSCHAFT IN WIEN. 


- —-. DREHEN, 


Einstimmig erfolgte Preis - Zuerkennung 


für die am 23. Juni 1883 eröffnete 


Anstellung abgefhnittenen Kofen, 


Preisrichter: 


Herr General-Secretär P. Gerhard Schirnhofer, Obmann des Preisgerichtes. 
„ August Döring, k. k. Hofgärtner. 
„ Daniel Hooibrenk, Hortieulteur. 
„ Carl Matznetter, Handelsgärtner. 
„ Ludwig Nagy v. Bük, Bureau-Chef der Südbalın. 
„  H. Netlau, fürstl. Schwarzenberg’scher Hofgärtner, 


Für die Gesammt-Einsendungen: 


1 Ehren-Diplom und 1 Vermeil-Medaille Herrn Joh. Prascher, Obergärtner bei 
H. Weidmann in Hietzing. Zugleich für die schönste Collection von 
Thee-Rosen. 

1 Ehren-Diplom und 1 Vermeil-Medaille Frau Francisca Reif, Handelsgärtnerin 

in Krems. Zugleich für die schönste Collection von Remontant-Rosen. 

Ehren-Diplom dem Gartenbau-Verein in Baden. 

Ehren-Diplom dem Bezirks-Gartenbau-Verein in Mödling. 

Vermeil-Medaille Herren Rudolf Abel & Cie., Handelsgärtner in Hietzing. 

Vermeil-Medaille Herrn Albert Beier, erzherzogl. Hofgärtner in Baden. 

Verimeil-Medaille Herrn Ferdinand Gall, Handelsgärtner in Baden. 

Vermeil-Medaille Herrn S. Gähsler, Handelsgärtner in Krems, 

Vermeil-Medaille Herrn Hertl, Gärtner des Herrn W. Zierer in Wien. 

Vermeil-Medaille Herrn M. Löscher, Villabesitzer in Währing. 

Vermeil Meduille Herrn Alois Pfister, erzherzogl. Hofgärtner in Baden. 

Silberne Medaille Herrn August Czullik, Fürst Liechtenstein’scher Ober- 

Hofgärtner in Eisgrub. 
1 Silberne Medaille Herrn Adalbert Lewy, Gärtner des Freiherrn v. Seiller 
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Silberne Medaille Herrn Franz Menacher, Handelsgärtner in Ottakring. 

Silberne Medaille Herrn Karl Müller, Gärtner der Frau Gräfin Polyansky 
in Baden. 

Silberne Medaille Herrn Anton Novotny, Gärtner der Frau Gräfin Pongracz 
in Ebreichsdorf. 

Silberne Medaille Herrn J. Prucha, Gärtner des Herrn R. Dittmar in 
Hohenwarte. 

Silberne Medaille Herrn A. C. Rosenthal, k. k. Hofkunstgärtner in Wien. 

Silberne Medaille Herrn Seiwald, Gärtner des Herrn Joh. Steinz in Alt- 


mannsdorf. 


Für gelungene Arrangements von Rosen: 


Vermeil-Medaille Fräulein Johanna Bauhof in Dornbach. 

Vermeil-Medaille Herrn J. Jenewein, Handelsgärtner in Wien (ohne Berück- 
sichtigung der Idee für die trefflicbe Ausführung). 

Vermeil-Medaille Herrn Ernest Tauscher, Handelsgärtner in Wien. 

Silberne Medaille Fräulein Lidwine Alt, Blumenhändlerin in Wien, 

Silberne Medaille Herrn H. Floh, Handelsgärtner in Wien. 

Silberne Medaille Herrn Albert Hanzl, Gärtner des Herrn H. Weyringer 
in Wien. 

Anerkennungs-Diplom Herrn Alois Schmid, Gärtner des Herrn Vine. Ritter 
v. Miller-Aichholz in Ober-Meidling. 


Berichte und Cataloge. 

Az. Blumist zu August Gebhardt jun. in Qued- 
bei Harlem, | linburg. Blumen-Neuheiten für Haus 

Harlemer-Blumen- | und Freiland. 4 S. Folio. 


C. Alkenade, 


von 


Verzeichniss 
zwiebeln in grossen und schönen Exem- 
plaren. Gr. 8. (16 S., doppelspaltig.) 

Fred. Burvenich in Gentbrugge 
bei Gent. Catalog-Supplement mit 
Warmhaus- und Freilandspflanzen. 8. 


(2 8.) 


J. Klönune & G. Müller in Berlin. 
Preisverzeichniss mikroskopischer Prä- 
parate. Nr. 6. gr. 8. (38 S.) 

Gebrüder Schultheis in Stein- 
furth bei Nauheim. Rosen-Catalog 
(englische Ausgabe,) 8. (32 S.) Illustrt. 


Personalnachrichten. 


Dem Kunst- und Handelsgärtner Ernst 
Seyderhelm in Budapest ist der Titel 
eines k. k. Hofkunstgärtners verliehen 
worden. — Der Sohn des rühmlichst 
bekannten Pomologen und Directors der 
königl. Gärtner-Lehranstalt in Potsdam, 
Herrn Wilhelm Lauche, ist seit 15. Juni 
in den Baumschulen des Hofkunst- 
gärtners A. C. Rosenthal als Volontär 
beschäftiget, um seine dendrologischen 
und pomologischen Studien zu vervoll- 
kommnen. — Der General-Secretär der 


National- und Central-Gartenbau-Gesell- 
schaft von Frankreich Heinrich Durvi- 
vier starb zu Paris nach kurzer 
Krankheit und zum aufrichtigen Bedauern 
aller Gartenfreunde, welches in einem 
warmen Nachruf des Präsidenten Le&ve- 
que Ausdruck fand. — In Temesvar 
verstarb der Kunst- und Handelsgärtner 
und BaumschulenbesitzerW.F. Niemetz, 
auch seit mehreren Jahren Mitglied der 
Wiener k. k. Gartenbau-Gesellschaft. 


Verantw. Red. Hans Sedieczko. — K. k. Hofbuchhandluug Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 
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8. und 9. Heft. 


Neue Begonien. 


Von 


Rudolf Abel jun. 


Hierzu eine colorirte Tafel. 


Die in diesem Hefte abgebildeten 
gefüllten und halbgefüllten Begonien 
sind das Resultat vieljährigerKreuzungen 
unserer schönen und seit langer Zeit 
bekannten Begonien, welche an Grösse, 
Farbenpracht und Gefülltheit der 
Blumen alle bis jetzt in den Handel 
gekommenen Varietäten weit über- 
ragen. 

1. Frau Marie Neblinger, pracht- 
volle licht gefüllte Blume von licht- 
gelber Färbung. 

2. Therese Gross, auf- 
rechtstehende Blume von hochrother 
Farbe und dichter Füllung. 

3. Mad. Julie Weidmann, die reinst 
weisse und dicht gefüllteste bis jetzt 
dem Handel 


welche ungemein 


enorme 


übergebene Begonie, 
blüht und 
deren camellienartigen Blumen Jeder- 


reich 


mann entzücken. 

4. Mad. Carl Bearzi, eine Riesin 
halbgefüllter Varietäten, die prachtvoll 
roth gefärbten Blumen sind aufrecht- 
stehend. 

Ausser den hier genannten und 
abgebildeten finden sich übrigens in 
unseren Katalogen noch zahlreiche 
andere Varietäten neuer gefüllter Be- 
gonien, welche der Beachtung werth 
sein dürften. 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Indem wir, wie billig, dem Züchter vor- 
beschriebener neuen Varietäten zu Ihrer 


Einführung das Wort ertheilt haben, 


glauben wir aber auch für Gärtner 
und Gartenfreunde noch die wohl 
nicht unwillkommene Mittheilung des 
Culturverfahrens anknüpfen zu dürfen, 
welches Garten- 
vorstand im Schlosse Compiegne, bei 
Besprechung der bekannten und viel 
verwendbaren Begonia Victor Lemoine 
in der 


Louis Neumann, 


„Revue horticole” jüngst 
angab. Er schreibt nämlich das noch 
nicht häufige Erscheinen dieser Spielart 
hauptsächlich dem Umstande zu, dass 
sie sich als Blendling aus Samen nicht 
fortzupflanzen pflegt. Vorausgesetzt, 
der betreffenden 


Begonia im temperirten Hause glücklich 


dass eine Partie 
überwinterte, beschnitt Neumann die 
die -Erde und 
stellte sie in den Warmhauskasten, 


bald kräftig 


Pflanzen, wechselte 


an’s Fenster, wo sie 


4 


trieben und sobald sich & bis 5 Blüthen. 


zeigten, Stecklingeabgenommen wurden. 
Diese wurden in viereckige Schüsselchen 
gesetzt, da diese weniger Raum ein- 
nehmen, und als Grund wurde Haide- 
oder Lauberde gewählt, die mit etwas 
Kieselsand Nach 
12 bis 15 Tagen waren die Stecklinge 
schon hinreichend bewurzelt, um in 
22 


zu mischen ist. 
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gem grosse Töpfe umgesetzt zu werden, 
wo sie dann noch einige Tage der 
Wärme ausgesetzt wurden, und vorAllem 
vor den Blattläusen geschützt werden 
mussten. Diesgeschah durch Räucherung 
oder Tabakdämpfe. Wie die Pflänzchen 
nun entwickelt waren, wurden sie nahe 
zu den Fenstern des temperirten 
Hauses gestellt und von den Sorten, 
welche von Insecten leiden, möglichst 
isolirt; bei 
wurden sie in Grund gesetzt und ihnen 
nach und nach Luft zugeführt, dann 
fingen sie zu blühen und zu wachsen 
an, wurden kräftig und hatten nichts 
mehr Zu Ende Mai 


endlich konnten sie in freien Grund 


vorrückender Jahreszeit 


zu fürchten. 


gesetzt werden und blühten bis zur 
Frostzeit fortdauernd und reich. 
Neumann behieltjedoch eine Anzabl 
in Töpfen von 15 bis 20°% zurück 
in halben Schatten 
in Sand ein. In den ersten Juli-Tagen 


und setzte diese 


wurden diese Pflanzen geschnitten, 
indem er ihnen alle Blüthenzweige 
nahm, und setzte sie der Wärme aus, 
wobei im Notlifall die Erde gewechselt 
wurde. Nach 14 Tagen bis drei Wochen 
konnte diese Pflanze bereits wieder 
Stecklinge liefern, die gleich den erst- 
beschriebenen behandelt und in 9°“ 
grosse Näpfe unter Rahmen nahe dem 
Fenster gestellt wurden, um dann im 


temperirten Hause erhalten zu werden. * 


Die Gärten der Burgen und Schlösser im Mittelalter. 
Von 


Hofgarten-Inspector H. Jäger in Eisenach. 


Die Kunstgeschichte urtheilt am 
liebsten nach Werken oder 
Ueberresten, weniger sicher nach Auf- 
zeichnungen, und wo diese Grundlagen 
fehlen, muss sie sich an Schlüsse und 


Vermuthungen halten. In dem letzteren 


deren 


ungünstigsten Falle sind wir hinsicht- 
lich der Gärten des Mittelalters. Die 
vergängliche Natur der Gärten ge- 
stattet keine Urtheile nach Ueberresten, 
und die Aufzeichnungen aus jener Zeit 
sind spärlich und gehaltlos. Wenn wir 
uns daher von den Gärten des Mittel- 
alters eine Vorstellung machen wollen, 
so müssen wir fragen: welche Vor- 
bilder hatte das Abendland, als die 
Grossen und Edlen anfıngen, Gärten 
zur Zierde an ihren Burgen und 
Schlössern anzulegen? 


Alle Fäden der 


Bildung vereinigten sich da, von wo 


abendländischen 


sie ausgegangen, in Rom und Griechen- 
land, so weit sich deren Bildungsherr- 
schaft erstreckte, Rom fiel nicht an 
einem Tage, und die Spuren seiner 
Bildung erhielten sich noch Jahr- 
hunderte nach dem ersten Einfalle der 
Barbaren in bewunderten Ueberresten 
von Kunstwerken, welche selbst auf 
die ?ohen Nordländer 


nicht versagten und zur Achtung und 


ihren Einfluss 


Schonung zwangen. Die Eroberer leb- 
ten oft lange Zeit friedlich zwischen 
Römern und waren mit denselben fort- 
während im engsten politischen Ver- 
kchr; selbst die Volksstämme jenseits 
(nördlich) 


während von der 


der Alpen nahmen fort- 
Cultur und dem 
Luxus der Unterjochten an. Bedenkt 
man nun, dass Italien seit der Kaiser- 
zeit von Sicilien bis zu den Alpen mit 


prächtigen Villen bedeckt war, so ist 
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sicher anzunehmen, dass der altrömische 
Gartenstil, wie er uns am vollständig- 
sten durch Plinius überliefert worden 
ist, nicht verloren ging. Der sieg- 
reiche Germane, aufschalten von festen 
Städten, breitete sich auf dem Lande 
aus, und sein gewolintes freies Land- 
leben fand auf der 
des Römers eine schönere Fortsetzung. 
Der Gärtner des Römers, jetzt Sklave 
des Fremden, erhielt vielleicht den 


verlassenen Villa 


Garten in gewohnter Weise, oft wohl 


nur geduldet, in vielen Fällen aber 
wohl auch auf Antrieb des neuen Be- 
sitzers. Von den Vandalen wissen wir 
ganz sicher, dass während ihrer Beherr- 
schung von Nordafrika die Häuptlinge 
und Reichen vorzüglich die Villen der 
Römer und Karthager zu Wolnsitzen 
wählten und ihre in Spanien er- 
worbenen unermesslichen Reichthümer 
zur Verschönerung derselben verwende- 
ten. Bedenkt man ferner, dass das Ost- 
römische Reich dem Anstürmen der 
Barbaren widerstand und dort Jahır- 
hunderte lang römische Sitte und Cultur 
erhalten wurde, so ist anzunehmen, 
dass das Abendland selbst zu jener 
Zeit, als die Völker endlich 


Wohnsitze behauptetenund in Deutsch- 


feste 


land schon Burgen und Städte erbaut 
wurden, in Byzanz und Griechenland 
noch Muster altrömischer Gärten fand 
und nachahmte. 

Aber sowolıl diese Gärten, 
in Italien erhaltenen waren nicht mehr 


als die 


diejenigen aus der Kaiserzeit, als die 
Nordländer sie nachzuahmen versuchten. 
Die Sarazenen spielten um diese Zeit 
schon eine so wichtige Rolle, und waren 
weit in römisches Gebiet vorgedrungen, 
dass orientalischer Einfluss auf den 


Gartengeschmack sicher anzunehmen ist. 


= 








Aber, angenommen, die römischen 
Gärten wären wirklich unter den Tritten 
der Barbaren zur Wildniss geworden, 
so bleiben immer noch die Aufzeich- 
nungen der römischen Schriftsteller, - 
welche den Gelehrten jener Zeit nicht 
unbekannt blieben. Da nun damals 
alles Wissen in den Klöstern vereinigt 
war, so mussten die celassischen Er- 
innerungen um 80 eher zur Nachahmung 
und Erneuerung der Gärten reizen, da 
vielleicht das Kloster aus den Ruinen 
einer römischen Villa erstanden war, wo 
noch 'Terrassen, Hippodrome, Wasser- 
leitungen, Bäder, Teiche etc. vorhanden 


Viele der 


gewordenen italienischen Villen wurden 


waren. nachmals berühmt 


auf den Plätzen altrömischer Villen 
angelegt. Wissen wir doch sogar, dass 
Paulus Jovius, Bischof von Nocera, 
sclbst während der Ueberfluthung 
Italiens durch die Vandalen den Ver- 
such machte, die zerfallene Villa des 
Plinius am Comersee zu restauriren. 
(Es ist dies nicht die jetzt unter dem 
Namen Villa Pliniana bekannte Villa 
welche mit Plinius nichts zu tlıun hat, 
sondern ein Platz bei dem heutigen 
(siovio.) 

Wir können nach dem Vorhergehen- 
den nicht im Zweifel sein, dass die 
Burggärten der Fürsten und des hohen 
Adels auch diesseits der Alpen nach 
Art der 
gerichtet wurden. Man kann annehmen, 
dass, seit Karlder Grosse Beherrscher 


bis zur Mitte 


römisch - sarazenischen ein- 


des Abendlandes war, 
des 17. Jahrhunderts alle 
Gärten Vorbildern 
angelegt worden sind. Freilich mussten 
diese durch ihre Wanderung nach dem 


ziemlich 


nach italienischen 


Norden schr verlieren. Wo die Tanne, 


der Wachholder und Taxus an die 
22* 


832 Die Gärten der Burgen und Schlösser etc. 


[VIIL Jahrgang. 











Stelle von Lorbeeren, Myrten etc. tritt, 
wo der luftige prächtige Säulengang 
durch einfarbiges schwerfälliges Mauer- 
werk ersetzt wurde, wo die Burg 
-Festung war und eben nur für das 
Notliwendige Raum hatte, wo auf den 
Höhen der belebende Wasserschmuck 
fehlte und anstatt des glatten Marmors 
schlecht bearbeitetes Gestein verwendet 
wurde, da konnte die Gartenpracht 
nicht gross und nur ein Schatten der 
Vorbilder im Süden sein. Endlich fand 
der deutsche Grundherr wohl Bau- 
meister, welcheden Vitruviuskannten, 
schwerlich aber einen Gärtner, der im 
Stande gewesen wäre, schöne Ideen 
seines Herrn zu verwirklichen. 

Mit Bestimmtheit können wir an- 
nehmen, dass alle Gärten jener Zeit 
eine ganz symmetrische Eintheilung 
hatten, je nach den Bodenverhältnissen 
aus’T’errassen bestanden, die bei Mangel 
an ebenem Raum auf dem Burgberge 
wohl oft dadurch vergrössert wurden, 
dass man Terrassen auf einem Unter- 
bau von Gewölben bildete, die dann 
gelegentlich „schwebende oder hän- 
gende Gärten” genannt worden sind. 
dass die Plätze, Wege und 
Treppen mit symmetrisch vertheilten 
und geformten Bäumchen von Eiben 
(Taxus), Tannen, Fichten und Wach- 
holder eingefasst waren, und das Ganze 
durch imınergrüne Hecken getheilt war. 
Die Laube fehlte wohl nie, und mochte 
hie und da zum Laubengang werden, 
indem man leichtes Gitterwerk nach 
orientalischer Weise verwendete. Im 
günstigen Falle wurde wohl auch ein 
Versuch mit kleinen 


Ferner, 


Wasserkünsten 
gemacht, wenn die Höhe es zuliess. 
Wie die Flächen des Gartens ausge- 
füllt waren, lässt sich nur errathen. 


An Rasen dachte wohl damals Nie- 
mand, es sei denn zum Bleichen des 
Leinens, und daher wird man wohl 
nicht irren, wenn man annimmt, dass 
der Garten aus Beeten mit Blumen, 
Würz- und Arzneikräutern bestand. 
Hatte der Besitzer mehr materielle 
Neigungen, so wurden im Garten viel- 
leicht auch Obstbäume gezogen. Welche 
Pflanzen in den Gärten gezogen wur- 
den, wissen wir setKarldem Grossen 
ziemlich genau aus Urkunden. Die 
schönsten Blumen kamen aber erst mit 
den Kreuzfabrern nach Deutschland. 
Es war jedoch die grosse gefüllte Rose 
und die weisse Lilie bereits vorlıer 
allgemein verbreitet und beliebt. 
Der ‘© gewöhnliche Landedelmann 
oder Ritter hatte, ausser dem Gärt- 
chen im Burgzwinger, welches unter 
der Obhut der Frauen stand und 
unseren heutigen Bauerngärten glei- 
chen mochte, wohl nur noch die Linde 
oder einen anderen Waldbaum auf 
dem Burglhofe, vielleicht bei viel Raum 
ein Stück Wald, um bei 
lagerung Brennholz zu haben oder aus 


einer Be- 


Eschenholz Lanzenstiele u. s. w. machen 
zu können. 

Eigentliche Aufzeichnungen über die 
Form gewisser Gärten haben wir nicht, 
obschon mehrere erwähnt werden. 
Friedrich II. hatte einen Garten auf 
der Burg zu Nürnberg, den nachmals 
Konrad Celtes und Eobanus Hesse 
in lateinischen Versen besungen und 
mit den „schwebenden Gärten” in 
Babylon verglichen haben. Es war 
also ein Terrassenbau, vielleicht zum 
Theil auf Gewölben ruhend. Von dem 
Garten der Marienburg in Preussen 
heisst cs, dass er von den deutschen 
Rittern „nach Art des Morgenlandes” 
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angelegt wurde. Im Süden hatten die 
Gärten des Grafen Ren& von der 
Provence grossen Ruf, so dass sie für 
Zauberwerk gehalten wurden. Wir 
dürfen uns darunter nur nicht Scenen 
vorstellen, wie sie Henry Herz in 
„König Rene’s Tochter” so lebhaft 
und lieblich schildert. Auch Dante’s 
„Hölle” gibt zu Vermuthungen An- 
lass, denn er beschreibt den „Berg der 
Reue” als aus sieben Terrassen be- 
stehend, den „Berg des Paradieses” 
mit zehn Terrassen. Solche Vergleiche 
nimmt der Dichter nicht aus der Luft, 
und er hatte wohl Terrassengärten seiner 
Zeit vor Augen. Ein Jahrhundert später 
mussten die Gärten schon sehr allge- 
mein und luxuriös sein, wie wir aus 
der Einleitung zum „Dekameron’” von 
Boccaccio erkennen. PietroCrescenti 
verlangt im 14. Jahrhundert (in einem 
Buche über Landbau und Landsitze), 
dass die Gärten der Fürsten Vogel- 
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häuser, Wasserkünste und einen Wild- 
park haben müssten, mit Statuen, 
Vasen u. s. w. geschmückt. 

Es ist unzweifelhaft, 
in den Gärten vor der eigentlichen 
Renaissance eine Vor-Renaissance ge- 
geben hat. Was die Sarazenen in der 
geschichtlich kurzen Zeit ihrer Herr- 


schaft in Spanien an Gärten und Land- 


dass es auchı 


sitzen geschaffen, zeigen uns jetzt noch 
die Ruinen von Alhambra und Alkazar. 
Wir besitzen auch verschiedeneBeschrei- 
bungen von Christen aus der besten 
Sarazenenzeit. Diese erzählen so viele 
Wunder von den Gärten der Sarazenen, 
besonders von den Wasserkünsten, dass 
jedenfalls die Phantasie lebhaft mit- 
gespielt hat. Dem Nordländer muss- 
ten freilich viele ihm fremde Dinge 
wunderbar erscheinen. Auch solche 
Gärten versuchte man nachzuahmen. 
Die Gärten des Kaisers Friedrich II. 
in Sicilien waren ganz orientalisch. 


Obstbaumformen. 


Von 


L. v. Nagy. 


Wenn wir uns hier mit den verschiede- 
nen Formen beschäftigen wollen, in 
welchen unsere Obstgattungen erzogen 
und cultivirt werden, so wirft sich zu 
allererst die Frage auf: Ja, wozu bringt 
man überhaupt den Wuchs des Baumes 
in eine andere Form als jene, die er 
von Natur aus anzunehmen pflegt? 
Die Antwort ist sehr einfach die: Jede 
durch eine gewisse ausgewählte Unter- 
lage und durch einen consequenten 
Schnitt bewirkte künstliche Formirung 
eines Baumes hat nicht allein den 
Zweck, dem guten Gedeihen und dem 
Schönheitssinn Rechnung zu tragen, 


sondern auch und hauptsächlich den, 
auf geringem oder eigenthümlich 
beschränktem Raume sehr bald reiche, 
schöne und gute Früchte zu erzielen. 
Formen, die diesen Zwecken nicht ent- 
sprechen, insbesondere unnatürliche, 
die den Obstbaum zur Unfruchtbarkeit 
verdammen, sind eine werthlose Spie- 
lerei, so schön sie sich auch präsen- 
tiren mögen. Dagegen müssen alle 
Formen entsprechend genannt werden, 
welche durch vollständige Ausnutzung 
des vorhandenen Boden- und Luft- 
raumes durch einige Zeit hindurch 
vorzüglicher Früchte 


reiche Ernten 





— _ 
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liefern, selbst wenn die Bäume an In der ersten Gruppe, den runden, 
der ihnen gewordenen Behandlung | freistehenden Baumformen, steht natür- 
früher zu Grunde gehen, früber durch | lich die einfachste, von der Natur am 


andere ersetzt werden müssen, als | wenigsten abweichende 


e8 sonst ge- 
schehen wäre. 
Es ist also die 
Formobst- N 
baumzucht 
lediglich ein 
Product unse- 
rer raschlebi- 
gen Zeit, eine 
Art Schnell- 
productions- 
Methode, 
deren Zweck 
durchausnicht 
die eigens 
erdachte 
schwierige, 
aber viel- 
leicht werth- 
lse Form 
sondern der 
materielle Er- 
folg sein soll. 
Wenn wir 
einen Ueber- 
blick über die 
Formen der 
Obstbäume 
gewinnen wol- 
len, so schlies- 
senwirvonder 
Betrachtung 
natürlich die a TR wa 
Hochstamm- Fig. 82. Flügel-Pyramide von Croux et fils. 
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Form, die 
Pyramide, 
obenan. Bei 
ihr handelt es 
sch 2. B. 
gegenüber der 

natürlichen 

Form des 
Birnbaumes 
fasst nur um 
eine Verkür- 

zung des 
Stammes bei 
gleichzeitiger 
Beibehaltung 
des Haupt- 
triebes und 
erscheint nur 
durch dasHer- 

vorbringen 
dieses kurzen 
Stammes auch 
die gleich- 
zeitige Rege- 
lungderAeste. 
Von der Py- 
ramide gibt es 
verschiedene 
Formen: die 

deutsche, 

ziemlich 

schmale, wel- 
che meist den 
Fehler be- 
sitzt, dass die 


formen aus und beschränken uns auf | unteren Aeste die oberen beschatten und 
den Halb- und Zwergstamm, deren For- | durch geringes Eindringen des Lichtes 
men in zwei grosse Gruppen zerfallen: | das Fruchtholz im Inneren nicht gehörig 
1. Runde, freistehende Baumformen | ausreifen kann; die französisch e, 
und ?2. flache, einseitige Formationen. | ziemlich breite, die wieder sehr viel 
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Raum beansprucht, weil jeder der vielen 
für sich formirten Aeste ohne jede Bie- 
gung stets in gerader Richtung vom 
Stamme abstehen soll; endlich die so- 
genannte praktische, deren Aeste 
sich durch kräftigen Schnitt in der 
Jugend von selbst tragen und die bei 
vollendeter Form immer Licht bis in’s 
Innere, bis an den Stamm gelangen 
lässt, wenn sich auch die Spitzen der 
Aeste sanft nach aufwärts neigen. 
Daran können wir noch weitere zwei 
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kann, und wollen nur kurz die Heran- 
zucht der von uns in Abbildung vorge- 
führten Flügelpyramide besprechen, 
die immerhin schon eine grosse Ge- 
schicklichkeit verlangt und selbst von 
einem enragirten Baumzüchter Kunst, 
Fleiss und namentlich Geduld bean- 
sprucht. Sie wird meist nur für 
Birnen angewendet, während die Pyra- 
midenform andererseits auch für Aepfel 
sehr gut ist und nur im Allgemeinen 
das Holz etwas länger geschnitten 





Fig. 83. Tafelaufsatz-Pyramide von Croux et fils, 

und für 
und Kirschen ebenso, nur dass man 
hier beim Schnitte mit dem nur ein- 
mal tragenden Fruchtholze zu rechnen 


Formen anschliessen, die Gaucher- 
sche Pyramide, die in gewissermassen 
etagenförmiger Ordnung der Aeste 
ziemlich leicht zu erziehen und vor- 
theilhaft zu verwenden ist, und endlich 
die Flügelpyramide, deren Dar- 
stellung wir der „Ecole pomologique” 
von Croux & fils bei Paris ent- 
nehmen (Fig. 82). Wir übergehen hier 
die Construction der verschiedenen 
Pyramiden, da man sie in den meisten 
Werken über Obstzucht nachlesen 


Pflaumen 


werden muss, 


hat. Auf die verschiedenen Sorten, 
welche zu Pyramiden und zu den 
anderen Formobstbäumen vorzüglich 
verwendet werden können, respective 
erprobt sind, werden wir in einem 
späteren Artikel zurückkommen. 

Zur Erziehung der Flügelpyramide 
wählt man an einer starken einjährigen 
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Veredlung in circa 30°” Höhe fünf 
nahe zusammenstehende Augen (auch 
nur vier können es sein), die in Folge 


ihrer spiralförmigen Stellung am Stamme 
den Umkreis 


starke kurze Pfähle in die Erde, von 
deren Fuss Eisendrähte nach der 
Spitze des künftigen Baumes laufen 
und dort an einem 2!/, bis 31/,= 

hoben Pfahl 


des Baumes befestigt wer- 
ziemlich ge- den. 
nau in fünf Im folgen- 
Theile ein- ' den Jahre 
theilen, und | wird die mitt- 
versieht die lere Stamm- 
drei untersten verlängerung 
davon mit auf sechs 
Querein- Augen ge- 


schnitten dar- 





schnitten, von 


über. Zur Be- denen das 
förderung des oberste die 
Waclısthumes Stamınverlän- 
werden alle gerung bildet, 
unter 30m während die 
rentstehenden anderen Aus- 
Triebe und triebe nach 
der mittlere dem Drahte 
Trieb im Ver- hin geleitet 
laufe des werden, wobei 
zweitenJahres man durch 
pincirt, damit 'Abkneipen 
die seitlichen und Nieder- 
Aeste hin- biegen der 
eichend stark starken Triebe 
werden kön- und Herauf- 
nen. In einer ziehen der 
Entfernung schwachen 
von 50 bis auf möglichst 
60°" vom gleichmässige 
Stamme, wel- Wachsthums- 
che die kräf- a verhältnisse 
tigen Aeste Fig. 84. Luster-Pyramide von Croux et fils. hiuzuwirken 


in leicht aufsteigender Richtung durch- 
wachsen, sollen sie plötzlich eine 
schräg aufwärts gehende Richtung an- 
nehmen. Hierzu setzt man am besten 
an den Biegungsstellen fünf (oder vier) 


sucht. Sobald die Aeste der ersten Etage 
die der zweiten erreichen, werden sie 
an diese ablactirt. 

So wird jedes Jahr eine weitere 
Abtheilung der Aeste formirt, bis die 
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ganze Pyramide vollendet ist; in ihrer 
Regelmässigkeit wird sie nicht nur 
schönen Anblick 
gewähren, sondern auch, da zwischen 
den Astreihen Luft und Licht bis an 
den Stamm heran kann, sich überall 
mit Früchten schmücken. 


einen künstlerisch 


Eine anschliessende Form ist nun 
noch die Säulenpyramide (Fuseau), 
in Deutschland auch mit Spindel 
oder Kunkel bezeichnet. Sie ist eine 
60°@ Breite 
Pyramide, 


meist nur am Fusse 


erreichende beansprucht 
daher sehr wenig Raum und ist be- 
sondersfürkleineHausgärtchen geeignet, 
aber auch für die Topfobstzucht em- 
pfehblenswerth, nur muss bei der Ver- 
edlung absolut eine schwach wachsende 
Unterlage gewählt werden, weil diese 
Form sonst — aber nur dann — 
zu lange unfruchtbar bleiben würde. 

Der Gegensatz zu dieser schmalen 
Form kann die verbreiterte des Kessel- 
baumes oder Becherbaumes ge- 
nannt werden. in früheren 
Jahren schr bevorzugt, besonders bei 
der Hochstammzucht, wird aber wegen 
des Fehlens des Mittelstammes und 
dadurch geringere Widerstandsfähigkeit 
gegen den Wind weniger mehr ange- 
wendet. 


Sie war 


Wenn wir die etagenförmige An- 
ordnung der Aeste als eine für die 
Form besonders vorzügliche anerkennen 
müssen, wie wir sie bei der Gaucher- 
schen Pyramide und bei der Flügel- 
pyramide finden, so ist es natürlich, 
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dass die französischen Gartenkünstler 
diese Form in noch verschiedenen 
weiteren Abänderungen verwenden und 
damit ganz schöne Effecte erzielen. 
So ist dies insbesondere in den 
Culturen von Croux & fils in Val 
d’Aulnay pres Sceaux (Seine) bei 
Paris der Fall, in deren Ecole pomo- 
logique man dergleichen vollkommen 
ausgebildete Formen in grosser Zahl 
bewundern kann. Wir bringen hier 
nur die beiden Formen Tafelaufsatz, 
Fig. 83 (Poirier, forme surtout de 
table) und Luster, Fig. 84 (Poirier, 
forme girandole), 
unserer geehrten Leser. Wir bemerken 


zur - Anschauung 


hierbei, dass es eben diese Firma ist, 
welche schon fertig gezogene Obst- 
baumformen jeder Art und Obstgattung 
im Grossen heranzieht und zum Verkauf 
gegen ein verhältnissmässig ganz ge- 
ringes Aufgeld gegen gewöhnliche Ver- 
edlungen vorräthig hat, wodurch es 
Jedermann in die Hand gegeben ist, 
durch Anpflanzungssolch’fertiger Formen 
nicht nur bei Anlegung eines neuen 
Gartens auf sofortige Erträge rechnen 
und damit Jahre ersparen zu können, 
sondern auch einzelne aussterbende 
Bäume in tragfähigen Anlagen sofort 
durch vollwichtige Bäume ersetzen zu 
Wir machen unsere Leser 
besonders auf diese Speecialität des 
Obstbaumhandels deshalb aufmerksam, 
weilssich in unserem VaterlandeNiemand 
damit beschäftigt. 


können. 
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Zwei sehr werthvolle Linden. 


Von 


Hofgärtner F. Schmidt in Jessnitz. 


Wer dem Betrieb von Gehölzbaum- 
schulen nicht fernsteht, dem dürfte in 
neuerer Zeit auch wohl bisweilen die 
Nachfrage nach Bäumen und Sträuchern, 
welche der Schädigung durch den 
Rauch wenig oder gar nicht ausgesetzt 
sind, gestellt worden sein. 

Gewöhnlich werden derartige Ge- 
hölze für städtische Anlagen gewünscht 
und leider ist die Anzahl derselben, 
wenn völlige Sicherheit verlangt wird, 
ungemein gering. 

Es muss hierzu noch gesagt werden, 
dass nicht von der allbekannten, an 
Stätten der Industrie und des lebhaften 
Eisenbahnverkehrs oft schr bemerk- 
baren Schwarzräucherung der Bäume 
und Sträucher die Rede ist, sondern 
von jener besonders im nassen Sommer 
des verflossenen Jahres an solchen 
Orten allgemein stattgehabten Ver- 
derbniss der Laubblätter durch die 
schwefelige Säure des Kohlenrauchs, 
zumeist herrührend aus uncontrolirten, 
im Vergleich zur Mächtigkeit der be- 


treffenden Feuerungen allzukurzen 
Rauchtführungen. 
Im vorigen Sommer wurden an 


solchen Orten die beiden Hauptformen 
unserer Linden (Steinlinde und gross- 
blätterige Linde) 
verdorben, 


zumeist dergestalt 
des 
September bereits entblättert waren; 


dass sie im Laufe 


zeigten sich ferner Eichen, Buchen, 
Birken, 


nur so lange widerstandsfähig, 


Ulmen, ZRosskastanien etc. 
als 
ihre Blätter nicht dem Regen ausge- 
setzt oder noch fettig genug waren, 


um Regen und Thaufeuchtigkeit ab- 


a in En ee u a an WERE 


gleiten zu lassen, denn an äusserlich 
völlig abgetrockneten FPflanzentheilen 
gewinnt so dünnes Schwefelgas, wie 
es im gewöhnlichen Erdkohlenrauch 
vorhanden ist, keinen Halt. Die Laub- 
verderbniss war also fast allgemein 
und wurde von oberflächlichen Beob- 
achtern den Spinneläusen Schuld ge- 
geben, welche letzteren indes diesmal 
so wenig vorhanden waren, dass sie 
Schaden anrichten 
sehr 


sichtbaren 
Die 
fallenden weisslichen Stippen, welche 
Blattoberfläche sonst das 
Vorhandensein oder die frühere Thätig- 
keit der umseitig sitzenden Spinneläuse 
stets verrathen, fehlten zur Zeit fast 
gänzlich. | 


kaum 
konnten. in die Augen 


an der 


Gegenüber dieser Verderbniss be- 
währten die beiden bekannten Silber- 
linden (Tilia tomentosa Mnch. gleich 
T. pannonica Hort., und T. alba Ait. 
gleich 7. americana pendula Hort.) 
in glänzender Weise ihre schon früher 
beobachtete, aber nicht allgemein be- 
kannte Widerstandsfähigkeit. Hierorts 
war Gelegenheit, diese beiden Linden- 
arten innerhalb der Rauchsphären — 
gewissermassen im Kreuzfeuer zweier 
mit sogenannten deutschen Ziegelöfen 
arbeitenden Ziegeleien zu beobachten, 
und zu constatiren, dass, während im 
nassen Theil des Sommers andere 
Bäume kaum noch Reste von Blättern 
besassen, andereLinden blattlos standen, 
die verschiedenen Exemplare unserer 
Silberlinden gänzlich unversehrt im 
vollen Laubschmuck prangten und 
tief den Herbst 


letzteren bis in 
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hinein bewahrten. Uebrigens boten 
diese beiden Linden allerorten, be- 
städtischen Parks und 
Bahnhofanlagen zwischen Massen ge- 
schädigten, anderen Laubwerks das 
beschriebene erfreuliche Bild. 

Um diese vorzügliche Eigenschaft 


sonders in 


unserer Silberlinden glänzend hervor- 
treten zu lassen, war die Beobachtung 
derselben an einen Orte gleich dem 
beschriebenen und unter Witterungs- 
zuständen, wie sie der vorige Sommer 
darbot, ganz vorzüglich günstig, und 
wahrscheinlich wurden dieselben Wahr- 
nehmungen auch durch 
Baumfreunde gemacht. 

Diese Silberlinden sind Baumkennern 
als untadelig schöne Bäume bekannt 
und als 


anderwärts 


Zier jedenfalls allgemein 
willkommen; die amerikanische Form 


ist sogar unzweifelhaft die graciöseste 
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aller Linden. Dagegen ist leider die 
Verbreitung derselben wenig allgemein 
und viele Gehölzbaumschulen besitzen 
sie nur in gepfropften Exemplaren, 
denen die gemeine, grossblätterige Linde 
als Unterlage dient. In französischen 
und Baumschulen 
pfropft man die amerikanische Silber- 


linde gewöhnlich 


niederländischen 


sehr passend auf 
europäische (ungarische, morgenländi- 
sche) Silberlinde — es ist dieselbe, 
welche hier mit empfohlen ward — 
in die Krone Sämlinge beider 
Arten sind nicht häufig vorhanden, 
da man mit der Ansaat derselben 
an vielen Orten Unglück hatte, indem 
der Samen entweder nicht aufging 
oder unecht war; jedoch liefert das 
Ablegeverfahren von beiden Formen 
untadelige Vermehrungen. 


Ueber Rasen in Blumengärten. 


Von 


Obergärtuer Ilsemann. 


Zur vollendeten Schönheit eines 
Blumengartens gehört unbedingt ein 
schöner Rasen, er ist der Grundton 
des Gartens, von dem sich alle Objecte, 
als: Bäume, Sträucher, Blumen und 
sonstige Gegenstände, die zur Aus- 
schmückung des Gartens dienen, ab- 
heben. Je schöner der Rasenton, je 
ebener seine Fläche, desto markanter 
zeichnen sich die Contouren der ein- 
zelnen Gegenstände, der Schlagschatten 
von dem Grundton ab, Ein schöner 
Rasen verleiht der ganzen Scenerie des 
Gartens einen besonderen Reiz, er 
bildet mit Recht die Basis aller Schön- 
heiten des Gartens, die von Jedermann 
empfunden wird, auch von Solchen, 


die gewöhnlich für Pflanzen keine be- 
sondere Vorliebe zeigen; wohlthuend 
ruht das Auge, geblendet von der 
Farbenpracht und dem Blüthenreich- 
thum der Blumen, auf dem schwellend 
grünen, wolligen Sammtteppich des 
Rasens, 

Bei der Wahl der Grasarten für die 
Anlage eines Rasens folgen wir am 
besten den Regeln der Natur; wir 
finden, dass die verschiedenen Wiesen 
von den natürlichen Grasarten in ge- 
selliger Vereinigung bewachsen sind, 
bald wird die eine oder andere Gras- 
art mehr oder weniger dominiren. So 
finden wir z. B. auf spärlichem bügeligen 
Boden in den meisten Fällen Bestände 
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aus nur einer Grasart, aber nie einen 
schönen Rasen, wie wir ihn für unsere 
Zwecke wünschen; es ist daher zur 
Anlage eines Gartenrasens unbedingt 
nothwendig, dass sich die verschiedenen 
durch 


Eigenthümlichkeiten ergänzen, 


Grasarten ihre mannigfachen 
schon 
aus dem Grunde, weil die Vegetations- 
periode der Gräser sehr verschieden 
ist. Stellt 


Grasarten, je nach Lage und Boden- 


man aus verschiedenen 
beschaffenheit, eine Grasmischung zu- 
sammen, so lehrt uns die Erfahrung, 
dass der Rasen um so dauerhafter und 
schöner wird, je mannigfaltiger die 
Mischung ist. Die Theile der einzelnen 
Arten für die Composition richten sich 
nach dem Wuchse der Grasarten; es be- 
sitzen z. B. einzelne Arten die Eigen- 
schaft, sich stark auszubreiten, andere 
wieder weniger, manche wachsen mehr 
in die Höhe, viele haben breite, andere 
wieder schmale Blätter u. s. w. 

Alle Gräser, die zur Verwendung 
eines Gartenrasens kommen sollen, 
müssen von Dauer sein, ein feines 
Blatt haben und das Bestreben zeigen, 
Pelonen zu treiben, ihr Futterwerth 
tritt hier ganz und gar in den Hinter- 
grund. Alle Grasarten, die Büsche 
bilden, sind von der Rasenbildung im 
Blumengarten ausgeschlossen. 

Sehr häufig kommt das Raigras, 
Lolium perenne, einzig und allein zur 
Verwendung; diese Grasart bildet aller- 
dings den schönsten Rasen, lässt sich 
Jedoch für längere Zeit sehr schwer 
in guteın Zustande erhalten, höchstens 
zwei bis drei Jahre; introckenen Jahren 
geht es sehr bald zu Grunde. 

Der Boden, auf dem man Rasen er- 
ziehen will, muss nothwendig einen 
gewissen Grad von Lockerheit, Wärme, 
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Humosität und Feuchtigkeit besitzen. 
Wo diese Bedingungen fehlen, muss 
je nach Bedürfniss Lehm, Sand zu- 
gemischt und den Eigenschaften des 
Bodens entsprechend die Wahl der 
Gräser getroffen werden. 

Es eignen sich: 

Für trockenen, mehr sandigen Boden: 
Lolium perenne zwei Theile, es bildet 
zahlreiche, Blätter, 
niedrigem Wuchs, gedeiht so ziem- 
lich überall; es findet hauptsächlich 
alle 


feine ist von 


als Beimischung für anderen 
feineren Gräser Verwendung, um den- 
selben während der Zeit des Aufgehens 
Schutz zu gewähren; Agrostis stoloni- 
fera, ein Theil, gedeiht ebenfalls in 
jedem Boden, unter guten Verhältnissen 
breitet es sich stark aus und ist von 
schöner dunkelgrünerl"arbe, die nament- 
lich zur Geltung kommt, je mehr das 
Gras im Halbschatten steht; Poa pra- 
tensis, ein Theil, gedeiht in trockenen, 
selbst schr trockenen Lagen noch vor- 
züglich; diese Art ist charakteristisch 
durch ihren kriechenden dichten Wuchs, 
für ınageren Boden aber nicht ge- 
eignet; Festuca ovinu var. tenuifolia, 
drei Theile, eine niedrig bleibende 
kriechende Art, die sich vorzüglich 
für trockenen Boden eignet; mit ihren 
feinen, zahlreichen Blättern und vielen 
sehr viel 
Rasen- 


Wurzelranken 
zur Bildung 
teppichs bei. 

Für feuchten und niedrig gelegenen 
Boden: 

Festuca duriuscula, 1'/, Theile; 
Festuca ovina, 1'/, Theile; Fra tri- 
vialis, 6 Theile, von kriechendem 
Wuchs, besonders für schattige Plätze 
geeignet; Poa angustifolia, 6 Theile; 
Anthoxanthum odoratum, 2 Theile, 


trägt sie 


eines schönes 
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von niedrigem gedrungenen Wuchs, 
tritt sehr frühzeitig in Vegetation. 

Für schattige Plätze, besonders unter 
Bäumen geeignet: 

Poa nemoralis, zwei Theile, gedeiht 
im Schatten der Bäume vorzüglich, 
hat einen dichten sich ausbreitenden 
Wuchs; Poa compressa, zwei Theile; 
Lolium perenne, ein Theil; Ara 
fexuosa, 1'/; Theile; Festuca sylva- 
tica, 1!/, Theile. 

Hat man besonderen fruchtbaren, 
weder zu feuchten noch zu trockenen 
Boden, einen besonders 
schönen, kurzen, wolligen Rasen aus 
lauter feinen niedrigen Gräsern bilden; 
man nimmt dann Poa pratensis, Agro- 
stis alba und Agrostis stolonifera zu 
gleichen Theilen. 

Die technische Verfahrungsweise bei 
der Anlage von Rasen setze ich als 
bekannt voraus, es ist eine so häufig 
vorkommende Arbeit, dass ich wohl 
von einer detaillirten Beschreibung 
derselben absehen kann; nur möchte 
ich noch einige Worte über die Be- 
handlung der jungen Rasenflächen hin- 
zufügen. Sobald die junge Saat eine 
Höhe von 5 bis 6°” erreicht hat, kann 
sie zum erstenmale gemäht werden. 
Diese Arbeit muss mit grösster Accura- 
tesse ausgeführt werden, es dürfen nur 


kann man 


die Spitzen der Gräser gestutzt wer- 
den, jede Verletzung der Wurzelstöcke 
bringt schon Lücken in den Rasen. 
Die geeignetste Zeit zur Vornahme 
dieser Arbeit ist ein trüber, regnerischer 
Tag. Die Wunden der jungen Gräser 
sind an solchen Tagen vor der nach- 
theiligen Einwirkung der Sonnen- 
strahlen geschützt. Das gemähte Gras 
darf nicht mit dem Rechen, sondern 


mit einem Besen zusammengekehrt 
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werden; nach Vollendung dieser Arbeit 
wird die ganze Rasenfläche gewalzt. 
Sollten sich im Laufe der Zeit im 
Rasen Unkräuter ansammeln, muss 
gejätet werden. Wenn es Einem daran 
gelegen ist, schönen Rasen zu haben, 
darf man diese kleine Miihe des Jätens 
nicht unterlassen. Die Unkräuter, die 
sich gern in Gesellschaft der Gräser 
einfinden, sind zum grossen Theil 
perennirend, zurDurchführungderArbeit 
des Jätens nimmt man daher ein Jäte- 
messer zur Hand, um die Pflanzen 
sarmmt ihren Wurzeln aus dem Rasen 
zu entfernen. Die gewöhnlichsten dieser 
Unkräuter sind: Löwenzahn, wilder 
Sauerampfer, Stenactis, Bellis, Wege- 
rich, Hypericum etc. Je öfter der 
Rasen gemäht, desto schöner und 
dichter wird seine Grasnarbe, nie darf 
man das Gras so lang werden lassen, 
dass es Blüthenhalme treibt. Ein Ab- 
walzen des Rasens hat nach jedem 
Schnitt zu geschehen; wird diese Arbeit 
unterlassen, dürfte der Rasen bald 
licht und schlecht werden. 

Die Beschaffenheit des Bodens, ob 
er kräftig und nahrhaft oder mager 
ist, gibt uns den Massstab für die 
Düngung des Rasens an die Hand. 
Selbst der beste Boden erschöpft sich, 
daher auch für diesen eine zeitweilige 
Anwendung des Düngers, etwa alle 
zwei oder drei Jahre, geboten er- 
scheint. Zur Düngung benutzen wir 
kräftigen, breitstrohigen Dünger, der 
iım Herbst ausgebreitet wird und im 
Frühling, bevor die Vegetation des 
Grases beginnt, abgehackt wird. Vor- 
zügliche sind: 
Asche, Russ, Compost, Guano, alle 
werden im Herbst ausgebreitet, damit 
die Nährstoffe des Düngers während 


andere Düngemittel 











des Winters vom Regen- und Schnee- 
wasser ausgelaugt werden; sobald dann 
im Frühling der Boden abgetrocknet ist, 
findet ein Ueberwalzen des Bodens statt. 

Im Allgemeinen muss im Blumen- 
garten der Rasen die grösste Fläche 
einnehmen, tritt er untergeordnet auf, 
wird der Garten verkleinert, je grösser 
die Rasenflächen, desto 
Garten. In 
Fernerem trägt zur wesentlichen Er- 
höhung der Schönheit des Rasens bei, 
dass das Sonnenlicht durch einzelne 


und weiter 


grösser erscheint der 
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Baumgruppen, Strauchgruppen, höhere 


Blattpflanzen etc. gebrochen werde, 
also Schlagschatten auf die Flächen 
fallen, doch darf man in diesem Punkte 
des Guten nicht zu viel thun, 
hat sich hier streng an die Gesetze 


der Schönheit, wie sie ein geschmack- 


man 


volles, geordnetes Arraugement des 


Blumengartens erfordert, zu halten. 
Ein Zuviel macht das Bild unruhig, 
nirgends findet das Auge einen Ruhe- 
punkt, mit einem gewissen Unbehagen 


des Gemüths scheiden wir vom Garten. 


„Abbazia”, der Wintergarten am Quarnero. 


Von 


Carl Schubert. 


Etwas weiter als eine Stunde gegen 
Westen von Fiume, hart am Meer, im 
Hintergrunde durch reizendes Hügelland 
gedeckt, überragt vom Monte Maggiore 
liegt Abbazia mit der schönen Villa 
„Angiolina”, inmitten eines herrlichen 
Parkes, der weniger durch seine garten- 
künstlerischen Anlagen, als durch 
seinen Pflanzenreichthum und Raritäten, 
speciell aber wegen seiner Coniferen 
schätze zu den herrlichsten in Ocsterreich 
zählen dürfte. 

Der Park wurde in denVierziger-Jah- 
ren durch die Familie Skarpa angelegt 
und mitden seltensten und neuesten Coni- 
feren undBäumen seinerzeitbepflanztund 
sind dieselben seither zu Riesen ihrer Fa- 
milien geworden. In den Siebziger-Jahren 
ging die Besitzung an den Grafen Cho- 
rinskyüberundim vergangenenJahreer- 
warb diesen herrlichen Fleck der Erde die 
Südbahn-Gesellschaft, um daselbst einen 
Curort und Seebad mit allem der Neuzeit 
entsprechenden Comfort zu errichten. 

Abbazia 


dass 


in so geschützter 


bei 


liegt 


seine Temperatur 


Lage, 


einem für uns starken Winter kaum 
auf den Eispunkt sinkt, äusserst selten 
nach jahrelangen Pausen drei, höchstens 
fünf Grad unter denselben zu stehen 
kommt. Bei solchen Verhältnissen ist 
es leicht begreiflich, da es seiner Lage 
wegen auch noch von der Bora ver- 
schont ist, dass, wenn Alles bei uns in 
Wien und Umgebung im Schnee liegt, 
dort Rosen, besonders Marechal Niel, 
im freien Land im 
November und December in vollster 
Blüthe stehen. Die Monate Februar 
und März bringen die Camellien und 
Rhododendron, der Anfang April die 
Azaleen zur Blüthe. 

Inmitte 


zu Tausenden 


aber von immergrünem 
Gehölze, als Laurus nobilis, Aucuba 
japonica, FPittosporum, Evonymus, 
Magnolien, Oleander, Myrten und 
den verschiedensten Sorten von /lex, 
stehen herrliche und riesige Exemplare 
von Coniferen und seltenen Bäumen, 
von denen ich nur die hervorragendsten 


nennen werde: 
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Biota orientalis var. aurea 


Thuja occidentalis var. Warreana 


Thuja gigantea 
Chamaecyparis Boursieri 
Cedrus Libani 

Cupressus pyramidalis 
Cupressus horizontalis 
Cephalotaxus Fortunei 
Taxus baccata 
Cryptomeria elegans 
Cupressus torulosa 

Abies Nordmaniana 
Abies Menziesi 
Chamaecyparis nutcaensis 
Cedrus Deodara 
Juniperus chinensis 
Thuja occident. var. Warreana 


' Teuga canadensis 
'" Prumnopytis elegans 


Picea orientalis 

Pinus austriaca 

Thuja tartarica 

Pinus Mugho 
Wellingtonia gigantea 
Sequoya sempervirens 
Cryptomeria japonica 
Cuninrghamia lanceolata 
Araucaria excelsa 
Thujopsis dolabrata 


| Salisburia adiantifolia 


Cupressus pendula 
Pinus strobus 
Pinus austriaca 
Abies Morinda 
Pinus excelsa 


‘ Dracaena australis 


Dracaena Draco 


\ Dracaena indivisa et ind. latifolia 


Catalpa syringaefolia 
Catalpa umbraculifera 


_ Gymnocladus canadensis 


ern 


Fagus syl. var. atropurpurea 
Edgeworthia chrysantha 
Laurus Camphora 

Yucca gloriosa 

Yucca aloifolia 

Yucca aloifolia fol. var. 
Roezlia regia 













Familie 


Cupressineae 
Cupressineae 
Cupressineae 
Cupressineae 
Abietineae 
Cupressineae 
Cupressineae 
Taxineae 
Taxineae 
Cupressineae 
Cupressineae 
Abietineae 
Abietineae 
Cupressineae 
Abietineae 
Cupressineae 
Cupressineae 
Abietineae 
Taxineae 
Abietineae 
Abietineae 


 Cupressineae 


Abietineae 
Abietineae 
Taxineae 
Cupressineae 
Abietineae 
Abictineae 
Cupressineae 
Taxineae 
Cupressineae 
Abietineae 
Abietineae 
Abietineae 
Abietineae 
Asphodeleae 
Asphodeleae 
Aspliodeleae 
Bignonieae 
Bignonieae 
Caesalpineae 
Cupuliferae 
Daphnoideae 
Laurineae 
Lil. Aloineae 
Lil. Aloineae 
Lil. Aloineae 
Aloineae 
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Vaterland 


Hort. angl. 
Hort. ang!. 
Californien 
Californien 
Libanon 
Süd-Europa 
Süd-Europa 
China 
Europa 
Japan 
Nepal 
N.-Asien 
Californien 
N.-Amerika 
Himalaya 
China 
Hort. angl. 
Canada 
Japan 
Kaukasus 
M.-Europa 
Asien 
? 
N.-Amerika 
Californien 
Japan 
China 
In. Norfolk 
Japan 
Japan 
Ost-Indien 
N.-Amerika 
Europa 
Himalaya 
Himalaya 
Neu-Holland 
Ost- Indien 
Neu-Holland 
N.-Amerika 
N.-Amerika 
Canada 
Europa 
China 
China 
Canada 
Florida 
Florida 
C.- Amerika 
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| Nr. | Name Familie | Vaterland 

S—— ll u nn ep see 
49 | Calycantus praecox Maguoliaceae | N.-Aınerika 
60 Magnolia grandiflora Magnoliaceae N.-Amerika 
51 Liriodendron tulipiferum Magnoliaceae | N.-Amerika 
92 ,„ Magnolia macroplylla Magnoliaceae N.-Amerika 
63 ı; Magnolia purpurea Magnoliaceae N.-Amerika 
614 | Magnolia tripetala Magnoliaceae N.-Amerika 
55 ‘| Magnolia fuscata Magnoliaceae China 
66 Ficus Cooperi Moreae ? 
67 Broussonettia papyrifera Moreae Chiua 
68 | Ficus elastica Moreae Ost-Indien 
59 | Ficus imperialis Moreae Neu-Holland 
69 Olea fragrans Oleaceae China 
61 Chamaerops humilis Palmeae Afrika 
62 Cocos flexuosa Palmeae Brasilien 
63 Corypha australis Palmeae Neu-Holland 
64 Phoenix dactylifera Palmeae N.-Afrika 
65 Mespilus japonica Pomaceae Japan 
66 Sterculia platanifolia Sterculiaceae China 


Reisen nach Istrien, besonders aber 
an den Ufern des Quarnero waren bis 
jetzt nicht mit besonderen Annehmlich- 
keiten verbunden, da Alles mangelte, 
was man Unterkunft und Verpflegung 


nennt. Diesem Umstand wird aber in 


u: 


der kürzesten Zeit durch die Fürsorge 
der Südbahn-Gesellschaft abgeholfen 
werden und dürfte Abbazia bald der 
Centralpunkt nicht nur für Cur- und 
Badegäste, sondern auch für Pflanzen 


freunde und Touristen werden. 


Die Haarblumen (Trichosanthes L.). 


Von 


Eug. J. Peters. 


Wie viele andere Gewächse aus 
der grossen Familie der Cucurbitaceen, 
werden auch mehrere Arten dieser 
Gattung nicht so selır wegen ihrer 
Blüthen, sondern in erster Reihe nur 
wegen ihrer besonders auffallend ge- 
formten, theils auch sehr grossen, 
langen, gewundenen und gekrümmten, 
schlangenähnlichen und bei einigen 
Arten auch sehr lebhaft gefärbten 
Früchte, bei uns als Zierpflanzen im 
Garten oder Glashause gezogen, ob- 
schon gerade bei dieser Gattung auch 
die Blüthen, wenn schon klein, doch 


| ein sehr zierliches Aussehen besitzen, 


sogar der ganzen Gattung den Namen 
(Trichosanthes) gegeben haben, wel- 
cher aus dem Griechischen in’s Deutsche 
übersetzt, so viel als Haarblume be- 
deutet, und ebenso auch die Blätter meist 
schön und ziemlich gross sind. 

Es sind einjährige und ausdauernde, 
mit Ranken versehene Kletterpflanzen, 
welche, aus verschiedenen, meist tropi- 
schen Ländern Asiens und Amerikas 
stammend, bei uns warm gehalten 
sein wollen, um sich vollkommen zu 


entwickeln und vor Allem, um ihre 
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Früchte zur Reife zu bringen, daher, 
weil dieses im Freien nur ausnalıms- 
weise, nur in besonders günstiger Lage 
und in sehr heissen Sommern der Fall 
ist, fast alle entweder im gutgelüfteten 
Sommerkasten, im Mistbeete oder ganz 
im Warmhause cultivirt werden müssen; 
wenn man jedoch auf die Früchte 
verzichtet, so kann man die einjährigen 
Arten blos wegen ihres schnellen 
Wuchses und grossen Blätter im 
Freien zur Deckung von Mauern, 
Gittern etc. verwenden und sie dann 
gleich den gewöhnlichen Zierkürbissen 
(Cucurbita Pepo var.) behandeln. 
Die einjährigen Arten - werden sehr 
frühzeitig im Warmhause 
warmen Mistbeete angesäet, die jungen 


oder im 


Pflanzen, nachdem sie erstreckt, einzeln 
in Töpfe oder in das Erdbeet des 
Warmhauses oder Sommerkastens ge- 
setzt oder man lässt sie im Mistbeete 
und behandelt sie auf ganz dieselbe Art 
wie die Melonen; zur Topfeultur ge- 
hören grosse Gefässe und eine sehr 
nahrhafte Erde. Nach Bedarf werden 
die in Töpfen befindlichen Exemplare 
öfters verpflanzt, im Sommer, zur Zeit 
der grossen Hitze, wo sie äusserst 
schnell in die Höhe wachsen, reichlich 
begossen (zuweilen auch mit flüssigem 
Dünger) und die langen Stengel nahe 
den Fenstern des Warmhauses oder 
Sommerkastens hingezogen, doch immer 
in solcher Höhe über dem Erdboden, 
dass die, besonders bei T. colu- 
brina, ausserordentlich lang werden- 
den Früchte diesen nicht berühren 
können. 

Im Mistbeet, wo die Pflanzen gleich 
den Melonen und Gurken mit ihren 
Stengeln auf dem Boden fortlaufend 


gezogen werden, ist es gut, den Früch- 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Die Haarblumen etc. 
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ten Brettchen oder Dachziegel unter- 
zulegen, damit sie nicht anfaulen. Von 
den in Foigendem beschriebenen Arten 
werden nur die ersten zwei häufiger 
gezogen. T. anguina L: (Cucumis 
anguinus Spr.) einjährige, 1755 aus 
China nach Europa gebrachte Art; 
Stengel fünfkantig, gegen 2% lang, 
raulı behaart, Blätter herzförmig, drei- 
lappig, Ranken sehr lang, zweitheilig, 
die im Mai—Juni erscheinenden Blü- 
then weiss, in Trauben stehend, Früchte 
grün, walzenförmig, mit steifen Haaren 
bedeckt, !/J® lang, am unteren Ende 
gekrümmt. 

T. colubrina Jacg., aus Südamerika 
1817 eingeführt. Diese ebenfalls ein- 
jährige Art ist weitaus schöner als die 
vorhergehende, und verdient nicht blos 
wegen des merkwürdigen Aussehens 
der langen, gedrehten, natterähnlichen 
Früchte, sondern auch wegen der leb- 
haften Färbung dieser Früchte zu ihrer 
Reifezeit, häufig eultivirt zu werden. 
Stengel ziemlich dick, gefurcht, 2 bis 3” 
lang, Blüthe gross, herzförmig, drei- bis 
fünflappig, Rankengespalten, Blüthen im 
Juni—Juli erscheinend, die am Rande 
sehr zierlich gefransten weissen männ- 
lichen in langgestielten Doldentraubeu 
stehend; Früchte 1!/,, auch 2” lang, 
fast walzenförmig gewunden und ge- 
dreht, erst grün mit weissen Streifen, 
dann gelb und endlich sehr schön 
orangeroth gefärbt. 

Im Warmhause gezogen, ziert diese 
schöne Kletterpflanze sowohl durch 
ihre grosse Belaubung, als auch durch 
ihre Blüthen und endlich am meisten 
durch die Früchte, welche aber erst 
im October oder November vollkommen 
ausreifen und die wirklich auffallende 
Färbung erhalten, 

23 
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T. japonica Rgl. (T. cucumerioides 
Thb.) Eine ausdauernde Art aus 
Japan mit dicken, fleischigen Wurzeln, 
herzförmigen, fünflappigen Blättern und 
einzelnstehenden, langgestielten, grün- 
lichweissen Blüthen. Diese hübsche 
Kletterpflanze kann über Sommer im 
Freien ausgepflanzt, an einer sonnig 
gelegenen Mauer 
Herbste wieder eingesetzt im Kalt- 
hause durchwintert werden, Vermeh- 
rung durch Wurzeltheilung. 

Von anderen Arten der Gattung 
Trichosanthes seien noch genannt: T. 
cordata Roxb., aus Ostindien, aus- 
dauernd; T. cucumerina L., aus Ost- 
indien, eine einjährige Art, mit weissen 
Blüthen und kleinen erst grünen und 


gezogen und im 


weissgestreiften, zuletzt rothgefärbten 
Früchten; T. lobata Roxb., aus Ost- 
indien, ausdauernd; T. palmata Roxb., 
aus ÖOstindien, ausdauernd; T. villosa 
Bl., aus Java, eine ausdauernde, sehr 
grossblätterige Art, welche im Erd- 
beete des Warmhauses ausgepflanzt, 
zur Bekleidung der Mauern etc. dienen 
kann. 

In die Gattung Trichosanthes wurde 
von Roxburgh (als T. heteroclita) 
und Wallich (als T. grandiflora) auch 
die späterhin davon getrennte Hod- 
gsonia heteroclita Hook. et Thoms. auf- 
genommen. 

Diese durch die Grossartigkeit ihres 
Wuchses sehr interessante, ausdauernde 
Kletterpflanze, wohl die riesigste der 
ganzen Familie der kürbisartigen Ge- 
wächse, erreicht in ihrer Heimat, in 
den dichten Wäldern des Siıkkim-Hima- 
layas, in Assam und Silhet, mit ihren 
biegsamen, kräftigen, zuletzt ganz hol- 


Die Haarblumen etc. 
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zigen, nach allen Seiten hin sich aus- 
breitenden Stengeln eine Höhe von 
30 bis 40", überzieht grosse Bäume, 
an welchen sie sich mit ihren langen, 
zwei- bis fünfmal verästelten Ranken 
festhält, bis zu den äussersten Spitzen 
und erzeugt ihren riesigen Dimensionen 
entsprechend grosse, drei- bis fünflap- 
pige, lederartige, unterhalb 
braungefärbte Blätter, sehr grosse, von 
aussen rothbraune, innen weisslichgelbe, 
an der Spitze der Petalen mit langen, 
rankenförmigen, spiralig gerollten, gelb- 
lichen Fransen besetzte Blüthen und 
braune, reichbehaarte Früchte, welche 
die Grösse einer mittleren Melone er- 
reichen und auch ähnlich gestaltet 
sind; die ebenfalls ansehnlich grossen 
Samen, welche diese selbst ungeniess- 
baren Früchte enthalten, werden um 
ihres essbaren Kernes willen von den 
Eingebornen sehr geschätzt. 

Obschon bereits seit längerer Zeit 
nach Beschreibungen und Abbildungen 
bekannt, wurde diese Kletterpflanze 
doch erst 1874 in dem botanischen 
Garten zu Kew bei London eingeführt; 
Jedenfalls verlangt sie in der Cultur 
auch viel Raum, um sich genügend 
ausbreiten zu können, daher einen 


glatte, 


Platz im Erdbeete eines sehr grossen 
Warmhauses, wo sie wenigstens an- 
nähernd die Dimensionen ihres Wachs- 
thums in der Heimat erreichen könnte, 
sowie die den klimatischen Verhält- 
nissen ihres Vaterlandes entsprechende 
Wärme und Feuchtigkeit während der 
Vegetationszeit, etwas kühlere Tempe- 
ratur sowie Trockenheit in der Ruhe- 
periode, 
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Neuere und empfehlenswerthe Gemüse. 


Unserer Vornahme entsprechend, aus 
Vilmorin-Andrieux'’ Musterwerk 
über die Gemüsepflanzen einzelnes 
Interessantes und Empfehlenswerthes 
vorzuführen, bringen wir nun eine mit 
Beihilfe eines kundigen Fachmannes 
ausgewählte Reihe von Abbildungen 
und Cultur-Angaben, die namentlich 
für den Gemüsebau in Wien als wich- 


tig und besprechungswürdig erscheinen 
dürften. 
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Fig. 85. Neuer Johannistag-Wirsing. 
(!/, Grösse.) 


Br 


Fig. 87. Grösster rundblätteriger Riesen-Spinat. 


Vom Savoyer Kohl bringen wir in 
Fig. 85 den Chou Milan tres hätif 
de Paris, den Vilmorin als distincte 
Varietät des Extrafrühen Ulmer 
oder Bamberger Wirsing! gezogen hat 
und der sich durch ein gut abgerundetes 
Häuptel, das zwischen einzelnen aus- 
gebreiteten Blättern vorragt, in glänzen- 
der dunkelgrüner Farbe, seine kleine 





! Im Jahrg. 1882 dieser Zeitung, pag. 165 
und 166 abgebildet und besprochen. 


drei Wochen frühere Reife. 


Form und die ungemein frühe Reife 
allen anderen Wirsing-Sorten gegen- 
über unterscheidet. Da er nach dem 
Zeugnisse eines Züchters, der ihn be- 
reits im Grossen cultivirt, mit dem 
von F. C. Heinemann in Erfurt 
bezogenen Neuen Johannistag - Wir- 
sing identisch ist, so entnehmen 
wir dem Verzeichnisse des deutschen 
Gärtners folgende zutreffende Be- 
sprechung: „Diese neue Sorte über- 






mo 


IDEE a ee 
Fig. 86. Münchener Mai-Rübe. 
(1/, Grösse.) 


u 





("/, Grösse.) 

trifft alle im Handel befindlichen frühen 
und frühesten Sorten durch ihre um 
Nach 
verschiedenen Berichten von Gemüse- 
gärtnern ist die Ernte des Johannistag- 
Wirsing fertig, wenn andere, und zwar 
die allerfrühesten Sorten zu schiessen 
anfangen, weshalb ein vergleichender 
Versuch, diesen unbezahlbaren Vorzug 
festzustellen, gewiss von Interesse für 
jeden Gemüsebautreibenden, sei er nun 
Privat- oder Berufsgärtner, sein muss.” 
23% 
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Die von Speiserüben ausgewählte | ter des flandrischen, den er jedoch an 
und in Fig. 86 abgebildete Münchener | Grösse weit übertrifft, da Tuffe von 
Mai-Rübe (Navet rouge plat de Mai) | 60 bis 70°® Durchmesser oder Blätter 
kann zwar nicht ST LRIGE von 25°" Länge und 

LERNT, 20°® Breite nicht 
selten vorkommen. 
Wie alle kräftigen 






als neu gelten, ist 
aber, als gut zu 
treiben und eine er- 


quickende Abwechs- und entwickelten 
lung bietend, auch Sorten, bedarferaus- 
fürdenWiener Markt reichender Nahrung 





g+ er ee. 


von grossem Werth, rl und ist daher gut 
seit vier Jahren Fig. 88. Madeira-Lattich. (', Grösse) und sorgfältig unter- 
wird sie hier blos haltenen Gärten 
“ vom Handelsgärtner besonders zu em- 
Dücke _ceultivirt, pfehlen. Für den 
Wiener Markt ist 
er, bei der hiesigen 





=. 
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und er macht mit 
derselben glänzende 
Geschäfte. Der im 
vorigen Jahrg., p.92 
und 375, angedeu- 
teten Beschreibung 
fügen wir nur noch 
hinzu, dass sie im 
Verhältniss der 
Rübenform nur 
wenig _leierförmig 
gelappteBlätter hat; 
ihr ungemein frühes 
Erscheinen (12 bis 
15 Tage vor jeder 
anderen Sorte), em- 
pfiehlt sie um so 


Vorliebe für gross- 
blätterigen. Spinat, 
eine wünschens- 
werthe Acquisition. 

Der Winter- 
Kopf oder Häup- 
telsalat ist in 
Fig. 88 mit dem 
Madeira - Lattich 
(Laitue- Passion) 
vertreten, der in 
seiner Jugend min- 
der hellgrün ist als 
später; die runden, 
ganzrandigen, leicht 
eingesäumten Blät- 
ter, die rückwärts 
schwach zusammen- 


mehr zum Genusse, 
als sie jung und halb 
ausgewachsen auch 
wohlschmecken- 
der als die voll- 
kommen ausgebil- 


geschrumpft schei- 





nen, sind mit brau- 
nen Flecken besäet. 


. Fig. 89. Gurke Rolisson’s Telegraph. i 
deten ist. (!/, Grösse.) Die etwas unregel- 


Vom Spinat nähert sich der grösste | mässige Rosette erreicht einen Um- 
rundblätterige Riesen-Spinat (Epinard | fang von 22 bis 25°=; die Aussen- 
monstrueuxe de Viroflay), Fig. 87, der | blätter sind faltig, gerändert, aber 
Blattform und dem Vegetations-Charak- : nicht eingeschrumpft, und etwas heller 


Aug.-Sept. 1883.] 


Kleine Privatgärten etc. 


3419 





als die inneren. Das vollkommen 
ausgebildete Häuptel ist hellgrün, 
oben roth angehaucht und auch die 
es umgebenden Blätter rothrandig; 
der Samen weiss. Als sehr ausdauernd 
wird er im Winter im freien Land 
eultivirt; die Frühjahrssaat treibt un- 
gemein schnell. 

Die Gurke Kolissons Telegraph, 
Fig. 89, ist zwar keine Neuheit mehr 
und von uns bereits im Jahrg. 1881, 
p. 334, gewürdigt, kann jedoch nicht 
genug empfohlen und besprochen wer- 
den. Sie steht durch ihre frühe Trag- 
barkeit sowie ihre Ausdauer! und ebenso 
des Wohlgeschmackes ihrer schönen 
dickfleischigen Früchte halber uner- 
reicht da. Freilich gehört einige Sorg- 
falt dazu, um diese Sorte beim Samen- 
ziehen rein zu erhalten, und man dar 


das Opfer nicht scheuen, die ersten 
(und natürlich best zu verwerthenden) 
Früchte als Samen-Exemplare zu lassen; 
in späterer Zeit, wo die Insecten 
häufiger schwärmen, artet die Sorte 
leicht aus und producirt mancherlei 
Unformen, die nicht marktfähig sind. 
Vielleicht ist dies der Grund, dass 
die grosse Mehrzahl der hiesigen 
Küchengärtner diese Gurke nicht zieht. 
Ihr Aussehen betreffend, schildert Vil- 
morin die Pflanze ziemlich compact, 
verästel, mit starken, aber kurzen 
Stielen und grossen, lebhaft grünen 
Blättern. Die Früchte werden 35 bis 
40°® Jang, sind schön grün und glän- 
zend, vollkommen glatt auf dem dritten 
Theile nächst dem Stiele, auf dem 
Rest der Gurke aber mit kleinen, 


' gsehwärzlichen Warzen besäet. * 
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Kleine Privatgärten und deren Erhaltung. 


Von 


A. Dittrich. 


Die Gärtnerei zum Vergnügen zu 
betreiben, ist nicht immer dankbar 
und mehr oder weniger mit Kosten 
verbunden. Der Betrieb derselben be- 
nöthigt eine bis zu einem gewissen 
Grade reichende Opferwilligkeit und 
Ausdauer. 

Diejenigen, welche Vorliebe für die 
Gärtnerei besitzen, überwinden jedoch 
leicht alle sich ihnen entgegenstellen- 
den Schwierigkeiten; solche Leute 
aber — und deren gibt es den weit- 
aus grösseren Theil — welche zur 
Erhaltung eines Gartens aus anderen 
unterschiedlichen Beweggründen sich 

! Ein hiesiger Züchter hatte Beete, die 
von Mitte April bis Ende August unermüdet 
trugen. 


bequemen, sind leider nur zu bald 
entschlossen, in Folge einiger Miss- 
erfolge ihr begonnenes Werk aufzu- 
geben, und Anderen, vielleicht Gleich- 
gesinnten zu überlassen. Nun, zur 
Liebe zur Gartenkunst kann man 
Niemanden zwingen. Wenn sie nicht 
erblich ist, also nicht schon im Blute 
liegt, dann wird nur die Erziehung 
von Kindes auf nach dieser Richtung 
hin im Stande sein, Vorliebe für 
diesen schönen Zweig der Bodencultur 
zu erwecken und grosszuziehen. 
Auch kann vielleicht noch ein gutes 
Beispiel anregend und aufmunternd 
wirken, wo nicht schon eine andere 
Leidenschaft das ganze Sein des Be- 
treffenden einnimmt. Gesundheitsrück- 


350 


sichten und die Prunksucht sind auch 
weniger edle Beweggründe, welche 
manchen Jünger der Göttin Flora in 
den Schoss führen. Das sind dann 
allerdings keine verlässlichen Hilfs- 
truppen, weil sie häufig bei den ersten 
oft nicht zu vermeidenden Niederlagen 
leicht geneigt sind, die Flinte in’s 
Korn zu werfen. 

Endlich ist aber noch Derer zu 
gedenken, welche aus Mangel grösserer 
pecuniärer Mittel nicht in der glück- 
lichen Lage sind, ihre Lieblingsleiden- 
schaft zur freien Geltung gelangen zu 
lassen. 

Nun, diese durch praktischen Rath 
zu unterstützen, damit sie mit möglichst 
geringen Mitteln ihr Ziel erreichen, 
das ist der eigentliche Zweck dieser 
Zeilen. Nehmen wir also an, ein 
Blumenfreund hat einen kleinen Garten 
von 2—300 Quadratklafter, ist aber 
sonst nicht in der Lage, mehr als 1 fi. 
proQuadratklafter jährlich auf denselben 
zu verwenden. Da diese ausgeworfene 
Summe nicht hinreichen würde, Gärtner 
und Glashaus zu unterhalten, einschlecht 
gepflegter Garten aber keine Freude 
macht, so muss der Besitzer auf andere 
Mittel bedacht sein. Vor Allem muss 
sich derselbe eines vernünftigen ge- 
wissenhaften Gärtners versichern, wel- 
cher ihm gewissermassen von Zeit zu 
Zeit als Ratlıgeber zur Seite steht. Die 
nöthigsten untergeordneten Arbeiten, 
als da sind: die Instandhaltung der 
Wege, das Umgraben, Jäten und 
Giessen und das Abmähen des Grases 
mit einer Mähmaschine besorgt für 
einen angemessenen Lohn ein Garten- 
arbeiter in seinen freien Stunden, 
Hiermit ist aber auch das Hauptsäch- 
lichste gethan, denn ein Garten, der 
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noch soviel mit allen möglichen Blumen, 
Teppichbeeten und allerhand Solitär- 
pflanzen angefüllt ist, sieht liederlich 
aus, wenn dessen Wege nicht sauber 
und der Rasen mit allem möglichen 
Unkraut durchwachsen, nicht niedrig 
gehalten, mit Einem Wort nicht gepflegt 
ist. Ein Garten mit wohlgepflegten 
Rasen und Wegen bedarf nur des 
geringsten Schmuckes von Blumen, 
um einen angenehmen, wohltbuenden 
Eindruck aufden Besucher zu machen. 

So ein Garten gleicht einem Menschen, 
der zwar sehr einfach und bescheiden 
gekleidet, aber mit tadellos reiner und 
feiner Wäsche angethan ist. Leider 
hat der Dilettant fast immer die 
Sucht, alle möglichen Pflanzen und 
Blumen zu besitzen, die er anderswo 
sieht, und so geschieht es, dass dann 
der Garten mit allerhand unpassenden 
und schlecht cultivirten Pflanzen und 
Sträuchern, ja sogar auch für so einen 
Garten höchst unpassend mit Obst- 
Bäumen vollgepfropft ist, was dann 
dem Garten ein wirres Aussehen gibt, 
und ihn auch selbst kleiner erscheinen 
lässt, als er in Wirklichkeit ist. 

Ein Hauptschmuck des Gartens ist 
wohl unstreitig die Zose, und deshalb 
wollen wir hier derselben ein wenig 
Aufmerksamkeit schenken. 

Die Rosen sind die dankbarsten 
Pflanzen für den Garten, doch nur in 
der Voraussetzung, dass man eine 
richtige Wahl denselben zu 
treffen in der Lage ist, und ihnen den 
für sie günstigen Standort und die 
passende Bodenart geben kann. Aber 
auch da geschehen zuweilen grosse 
Missgriffe.. Da ist wieder die Sucht 
nach allem Neuen und überhaupt die 
Sucht, sich eines grossen Sortiments 


unter 
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rühmen zu können, vorhanden. Doch 
nicht Alles was glänzt ist Gold, und 
zu mancher Tugend gesellt sich oft 
eine Untugend, welche die erstere 
wieder werthlos macht. Da ist z. B. 
die Blüthe mancher Rose zwar tadellos 
schön, aber bei häufigem Regen blüht 
sie nicht auf und verfault die fast 
schon aufgebrochene Knospe. Oder 
sie hat die Untugend, während des 


Sommers nicht oft genug zu blühen, 


sie „remontirt”’ nicht. Oder sie ist nicht 
„bart” genug, um den Unbilden des 
Winters gehörig Widerstand zu leisten 
u. dgl. m. Unter den vielen, schon 
weit über tausend, Rosensorten, die 
sich im Handel befinden, sind vielleicht 
kaum 200 einer allgemeinen Beachtung 
werth, und für unseren speeiellen 
Fall genügen auch 20 bis 30 derselben. 

Unter den Theerosen, welche fast 
alle dankbar blühen, aber worunter 
die wenigsten winterhart sind, ist 
unstreitig die dankbarste und härteste 
la France (auch oft unter die Hybr. 
remont. gezählt), zart-rosa silber 
farbigund von unvergleichlicherEleganz, 
mit herrlichem Centifolienduft; dann 
Gloire de Dijon, blassgelb, sehr wohl- 
riechend und raschwachsend, in Folge 
welcher Eigenschaft es nöthig ist, die 
äussersten Spitzen der Triebe im 
Sommer abzuzwicken, die sich dann in 
Menge entwickelnden Seitentriebe brin- 
gen die Knospen; Marechal Niel, 
dunkel reingelb, remontirt aber nicht 
in jeder Lage und ist nicht immer 
winterhart; Chirley Hibert, Bignonia 
und Mad. Trifle, nankingelb und 
lachsroth, alle sehr dankbar, doch auch 
nicht winterhart. Vorstehende vier 
Sorten cultivirt man daher am sicher- 
sten in Töpfen, welche man in die Erde 
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eingräbt, und stellt dieRosen zumW inter 
in ein kühles trockenes Locale ein. 

Unter den rosafärbigen Hybriden- 
Remontantrosen sind zu empfehlen: 
Paul Neron, Blume äusserst gross, sehr 
effectvoll. Baron Ad. de Rothschild, 
zarte weissrosa Blume, gross gebaut 
und schön mit kräftigem Wuchs wie 
die vorhergehende. Capitain (risty, 
die bis jetzt schönste zartrosafärbige 
Rose. Mad. Marie Finger, dunkelrosa, 
gross, schön. R. B. Louise Odier, 
sehrdankbarremontirend. Baron Orivany 
schön rosa, nicht sehr gefüllt, aber 
bis in die ersten Fröste hinein blühend. 

Unter den weissen Hybriden - Re- 
montantrosen: Perle des blanches, rein- 
weiss, mittelgross. Perle blanche, Blume 
sehr gross, weiss, mitten zart rosig. 
Lacharme, weiss und rosig angehaucht, 
Virginale, reinweiss schön, auch sehr 
dankbar, jedoch von schwachem Wuchs. 
Imperatrice Eugenie, der vorherigen 
sehr ähnlich, und Bourbonica Blanche 
Lafitte, rosa angehaucht, sehr kräftiger 
Wuchs, daher ein langer Schnitt noth- 
wendig. 

Unter den dunkeln Hybriden-Re- 
montantrosen ist unstreitig bis jetzt 


. die schönste und bestgebaute: Souvenir 


de Spaa; dann Alfred Colomb; Mad. 
Victor WVerdier, sehr dankbar; Van 
Houtte, feurig amaranthroth, schwärzlich 
und bläulich gerandet; Senateur Vaise; 
Queen of Bedders, dunkel carmoisin- 
roth, sehr dankbar, und die allbekannte 
General Jacqueminöt. Sehr effectvoll 
ist auch Sultan of Zanzibar, dunkel 
kastanienbraunund scharlach, nur leider 
nicht sehr dankbar. 

Unter den sammtfarbigen: Prince 
Camille Rohan, Bourbonica Gourdault, 
und Souvenir du Comte de Cavour. 
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Unter den Noissetterosen sind zu 
empfehlen: Mad. CarolineKüster, schön 
orangengelb, und Arme Vibert, weiss, 
schr dankbar. 

Zu ganzen niedrigen Gruppen sind 
am geeignetsten: Bourb. Souvenir de 
Malmaison, B.Hermosa, zart rosa, und 
Cramoise superior carmoisinroth, dann 
noch Polyantha rem. (Paquerette), rein- 
weiss, Blume klein, in Rispen blühend, 
und Jriomphe d’Angers, bläulich 
violett, niedrig, dankbar; Marie Boise, 
weiss und sehr dankbar. Mancher Leser 
dieser Blätter wird bei Aufzählung 
dieses Sortiments die Ansicht nicht 
unterdrücken können, 
noch 


dass es eine 
grössere Anzahl sehr 
schöner und neuerer Rosensorten gibt. 
Das mag wohl sein, allein hier 
wird eben nurempfohlen, was erfahrungs- 
gemäss sich bewährt hat, 

Wer mehr passenden Raum hat, 
möge sich in Gottes Namen ausser 
diesen angeführten noch andere Sorten 
anschaffen. Die genannte Collection 
wird doch immer die beste bleiben, 
wenn auch einige Sorten darunter 
„sehr alt” sind. Nehmen wir z. B. die 
R. B. Souvenir de la Malmaison, so 
finden wir, dass dieselbe schon mehr 
wie zwanzig Jahre allbekannt ist, und 
trotzdem von keiner anderen Sorte 
übertroffen wurde, und so ist es mit 
vielen anderen Sorten der Fall, 

Die Rose verlangt einen schweren, 
lehmigen Boden, doch gedeiht sie auch 
im verwesten Thonschiefer ausge- 
zeichnet. In wasserreichen Gegenden 
mit viel Nebel und Thau und in 
luftiger freier und sonniger Lage 
erreicht sie die grösste Vollkommenbheit. 

Eine Rose in dieser für sie günstigen 
Lage und Boden ist gesund, kräftig, 


viel 
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mit gedrungenem Wuchs und kann 
gegen 20 Jahre stehen, ehe sie zu 
altern beginnt. Die Blumen sind an- 
sehnlich, gut gefüllt und von intensiver 
Färbung. Hingegen eine Rose in der 
Stadt, zwischen Häusern und Mauern 
und noch in leichtem Boden erblüht, 
sieht ersterer gar nicht ähnlich. Die 
Rosen selbst sind mit Schildläusen und 
Mehlthau behaftet und erreichen fast 
nicht die halbe Lebenszeit der vorher 
geschilderten. Gegen Mehlthau em- 
pfiehit man von vielen Seiten das 
öftere Bestreuen mit Schwefelblüthe, 
doch haben wir bis jetzt noch kein 
günstiges Resultat gesehen. Billiger 
und einfacher wäre vielleicht das 
Bespritzen mit äusserst verdünnter 
Carbolsäure oder hypermangansaurem 
Cali. Letzteres antiseptische Mittel ist 
erfahrungsgemäss auch in stärkerer 
Dosis den Pflanzenwurzeln nicht schäd- 
lich. ? 

Die Rosen verursachen nicht viel 
Umstände in einem Garten. Die 
niedrigen Rosen werden zu Beginn 
des Winters zusammengebunden und 
ziemlich häufig mit Erde angehäufelt, 
sonst aber weiter nicht bedeckt. Die 
hochstämmigen Rosen biegt man in 
einem Bogen zur Erde und bedeckt 
die Kronen mit strohigem Düngerlaub, 
am besten aber vorher noch mit 
Reisig, damit sie luftig liegen. Halb- 


i Im „Journal des Roses’ wird eine 
„chronische Begiessung” mit einem neuen 
angepriesenen Mittel des Horticulteur Cail- 
laux in Nizza angerathen, welches in einem 
Theile zu 100 Theilen Wasser zugesetzt 
wird; mit dieser Mischung begossen, sollen 
die Sträucher durch zwei bis drei Be- 
giessungen pilzfrei werden. Eine Quantität 
um 21, Francs genügt zum Begiessen von 
100 Rosensträuchern. A.d.R. 
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stämmesind die unpraktischesten Rosen- 
formen, weil diese sich nicht umbiegen 
und daher nicht decken lassen. Das 
Einbinden in Stroh ist nicht nur 
zwecklos, ja sogar schädlich, weil die 
Rose im Frühjahr unter dieser Decke 
viel zu zeitig in Trieb kommt, und 
diese schwächlichen Triebe nach der 
Entfernung der Strohhülle doch nur 
wieder abgeschnitten werden müssen. 

Nimmt man aber das Stroh zu 
zeitig weg, dann setzt man erst recht 
die vorher verwahrte und daher meist 
schon in Saft befindliche Rose der 
Gefahr der Frühjahrsfröste aus. Nach- 
dem nun im Frühjahr die Erde von 
den Rosen entfernt worden, werden 
diese geschnitten und aufgebunden 
und da ist man — vom Begiessen 
abgesehen — mit der Arbeit, welche die 
Rosen beanspruchen, so ziemlich für 
das ganze Jahr fertig. 

Der Gartenbesitzer will aber, selbst 
wenn der Garten noch so klein, auch 
andere Blumen haben. Um sie aber 
nicht kaufen zu müssen, kann sich 
der Eigenthümer einen Mistbeetkasten 
mit 2 bis 3 Fenstern aufstellen und 
unterschiedliche Blumen aus Samen 
darin ziehen. Da gibt es Petunien, 
Phlox, Balsaminen, Levkoyen, Zinnien, 
Astern, Lobelien, verschiedene Nelken 
u. a. m. im Frühjahr für den Sommer, 
und im Spätsommer wieder für das 
kommende Früjahr Vergissmeinnicht, 
Stiefmütterchen, Silenen etc. zu säen. 
Auf ein vor dem Kasten situirtes Beet 
werden dann die Frühjahrspflanzen 
zum Anwachsen gepflanzt, und wennman 
Bellis und Primeln im Garten hat, so 
können auch diese nach dem Abblühen 
zertheilt werden und daselbst Unter- 
kunft finden. Reseden baut man am 


Kleine Privatgärten etc. 
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sichersten in mit feiner leichter Erde 
gefüllte Töpfe je 10 bis 15 Samen 
unter Glas an. Wenn sie dann eine 
gehörige Grösse erreicht haben, werden 
die einzelnen Topfballen in 2 bis 
3 Theile zerschnitten und auf den 
Bestimmungsort ausgepflanzt. Die Säme- 
reien säe man niemals dicht, denn je 
schütterer man den Samen anbaut, 
desto länger können die jungen Säm- 
linge beisammenstehen und kräftig und 
ungestört fortwachsen. Auch bedecke 
man den Samen immer zu seiner verhält- 
nissmässigen Dicke, und zwar kann die 
Erddecke doppelt, ja dreifach so dick sein 
als die Dicke des Samens beträgt. Ein 
Zuwenig- oder ein Zuvielbedecken des 
Samens ist immer von einem schlechten 
Resultate begleitet. 

Die Erde muss feingesiebt sein und 
nicht viel Düngstoff enthalten. Sie 
muss an den Samen sanft angedrückt 
werden und darf nicht stark austrocknen. 
Wenn die Samen gekeimt haben, wird in 
dem Masse gelüftet, als die Pflanzen sich 
vergrössern, bis dann endlich die Fenster 
gänzlich von den Kasten abgenommen 
werden können. Bei genügender Lüftung 
des Kastens ist eine Beschattung ganz 
überflüssig. 

Hat man sich im Laufe des Sommers 
Stecklinge von Pelargonien, Fuchsien 
oder Hortensien gemacht und solche 
über den Sommer in Töpfen gehalten, 
dann können sie auch anstandslos in 
den Mistbeetkasten, den man vorher 
durch das Auswerfen von Erde ver- 
tieft hat, und wenn er sonst vor starker 
Kälte verwahrt ist, überwintert werden. 

Wenn wir also schliesslich den Fall 
annehmen, dass Jemand bei seinem 
Landhaus oder seiner Villa einen 
Garten von 240 Quadratklafter besitzt, 
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und er zahlt dem Gartenarbeiter in 
seinen freien Stunden pro Tag 50 kr., 
so ist das vom April bis October ge- 
rechnet 105 fl. Dem Gärtner für 
einmal wöchentliche Nachschau und 
etwaige Nachhilfe, selbst auch bei Be- 
nützung der Tramway oder einer kurzen 
Strecke der Eisenbalın 84 fl., so erübri- 
gen noch, wenn man die Auslagen mit 
1 fl. pro Quadratklafter 


annimmt, 


Trauerbäume., 
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51 fl. auf diverse Ausgaben, als da sind 
Werkzeuge, Sämereien etc. 

Man sieht, dass die Erhaltung eines 
kleinen Gartens ohne Gewächshäuser, 
Teppichbeeten, Decorationspflanzen, 
Blumentischen u. dgl. Luxus über den 
Sommer nicht so grosse Unkosten ver- 
ursacht, als bis jetzt Manchen, der das 
Gegentheil gedacht, abgehalten hat, sich 
ein derartigesSteckenpferd anzuschaffen. 


Trauerbäume. 


Von 


L. v. Nagy. 


Mit dem hängenden Wuchse vieler 
Gehölze wird gewöhnlich der Begriff 
der Trauer verknüpft und benennen 
wir deshalb alle mit diesem Habitus 
fixirten Varietäten 
Im grossen Ganzen können wir zwei 
vollständig verschiedene Gattungen 
unterscheiden: solche, deren Aeste 
unmittelbar von der Hölle dem Boden 
gerade zustreben und wieder solche, 
die in Folge ibres Wachsthumes einen 


„Trauerbäume”., 


schön geschwungenen Bogen bilden. 

Die erstere Form, wie wir sie hier 
durch Fig. 90, eine Trauerbirke, 
repräsentirten, kommt bei einigen 
Bäumen überhaupt vor und drückt dann 
weniger Trauer, als graciöse Leich- 
tigkeit aus, wie dies z. B. namentlich 
bei den Birken, Gleditschien, Celtis etc. 
oft der Fall ist. Solche Bäume mit 
hängenden Aesten und meist kleineren, 
spärlichem, lichtdurchlassendem Blatt- 
werk behalten immer die regelmässige 
Verzweigungsweise der aufrechten Form 
bei. Gänzlich anders ist dies der Fall 
bei Bäumen mit dichtem und gross- 
blätterigem Laube, bei welchen die 
Verzweigungsweise sehr bald naclı der 


Veredlung oder nachdem man sie 
ihrem Wuchse frei überlässt, sich 
bedeutend verändert. Solche Bäume 
bilden schon nach einigen Vegetations- 
perioden einen mehr 
dichten, aus mehreren Lagen bestehen- 
den Schirm, der wohl einen schön 
gewölbten Dom zu bilden vermag, 
aber immer die Erscheinung zeigt, 


oder weniger 


dass er von aussen kräftig vegetirende, 
mit zahlreichen Blättern besetzteZweige, 
innen aber ein scheinbar regelloses 
Gewirr von zum Theil abgestorbenen 
Aesten und Zweigen hat. 
Diese Entwicklung hängt 
scheinlich mit der Beleuchtung zu- 
sammen und ist also in erster Reihe 
eine Wirkung des Lichtes. Beobachtet 
man einen solchen Baum mit hängen- 
dem Habitus auf einem Platze, voll- 
kommen freistehend der Sonne aus- 
gesetzt, so wird sich der Schirm all- 
seitig gleichmässig entwickeln, während 
dort, wo die Beleuchtung einseitig 
auftritt, d. h. wo das Licht von einer 
Seite stärker wirkt als von der anderen, 
wie z. B. wenn sie in Baumgruppen, 
an Mauern etc. stehen, sich der 


augen- 
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Schirm nach der freien, stärker be- 
leuchteten Seite immer kräftiger ent- 
wickeln wird. Wir können dies ganz 
gut an der Hänge-Eschengruppe im 
Stadtpark sehen, wo fünf Exemplare 
dicht neben einander stehen, daher 
auch einseitigen Wuchs 
anzunehmen gezwungen 
sind. 

Gehen wir näher 
auf die Bildung dieser 
Schirmkrone 
finden wir eine ähnliche 
Wirkung auch bier und 
da bei Bäumen mit auf- 
wärts gerichteten Aesten, 
wenn deren Krone sehr 
dicht und flach ausge- 
breitet ist, so z. B. bei 
Apfelbäumen ziemlich 
oft. In den untersten 
Zweigschichten solcher 
Bäume findet man häufig 
abgestorbeneZweige und 
Aeste, bedingt durch 
die geringe Beleuchtung, 
welche wieder eine ver- 
mindertte Ernährung, 
eine. beschleunigte und 
beziehungsweise ver- 
langsamte Saftbewegung ;' 
und veränderte Gewebe- 
bildung zur nothwendi- 
gen Folge hat. 

Bei den Hängebäumen 
nun entsprechen die Stellungsverhält- 
nisse der sich an ihnen entwickelnden 
Seitenäste genau denen der Stammorte 
der aufrechten Form. Wie sich diese 
Zweige und mit denselben die Blätter 
aber zahlreicher und stärker entwickelt 
haben und dadurch einander decken 
und sich das Licht entziehen, findet 
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naturgemäss eine kräftigere Entwick- 
lung der beleuchteten äusseren oder 
oberen Zweige im Vergleich zu den 
beschatteten unteren oder inneren 
statt. Je dichter der Laubschirm wird, 
desto mehr prägt sich dies Verhältniss 
die in den unte- 
ren Schichten liegenden 
Zweige bleiben im 
Wachsthum zurück und 
sterben endlich ab, und 
zwar von der Spitze an 


aus; 


sten zuerst, während die 
Förderung der äusseren 
Zweige durch die gegen- 
sätzliche intensive Be- 
leuchtung und damit 
zusammenhängende stär- 
kere Ernährung um so 
grössere Fortschritte 
macht. Aus dem Bilde 
des unter Fig. 91 ge- 
gebenen Frazxinus excel- 
sior ist die Wachsthums- 
weise deutlich zu ent- 
nehmen. Nicht die ersten 
gleich anfangs gebilde- 
ten Achsen wachsen wie 
natürlich intact weiter, 
sondern die Hauptachse 
bleibt sofort nachdem 
sich die erste Seitenachse 
ganz in derregelrichtigen 
Weise wie bei der auf- 
rechten Form gebildet hat, durch die 
dichte Zweig und Blattentwicklung im 
Wachsthum zurück, die Blattentwick- 
lung nimmt ab und der ganze Zweig 
stirbt endlich von der Spitze an bis zur 
Ansatzstelle der ersten Seitenachse ab, 
die sich unterdessen durch die günstigere 
Beleuchtung um so stärker ausge- 


die innersten, die älte- - 
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bildet hat, aber sofort wieder unter- 
drückt wird, sobald sie die zweite 
Seitenachse producirt hat, die wieder 
ihrerseits durch die 





ihr im grellen 
Lichte zukommende Stellung gefördert 
wird, während sie die erste Seitenachse 
unterdrückt und zum Absterben bringt. 
So überwuchern die jüngeren Generatio- 
nen die älteren; die zuerst geförderten 
unterliegen endlich selbstverständlich 
und ein gleiches Schicksal trifft nach 
und nach alle unten befindlichen, be- 
wenn nicht der 
durch 


Ausnahnssstellung in günstigere Be- 


schatteten Zweige, 


eine oder der andere eine 
leuchtung tritt. Diese dichten schirm- 


förmigen Trauerbäume zeigen also 
statt einfacher, regelmässiger medianer 
Achsen ein System von Scheinachsen, 
welche zusammen einen Bogen bilden, 
der seinerseits aus einer Anzahl, oft 
10 bis 12, durch diese Wachsthums- 
weise kräftig entwickelter kleiner 
Bogen gebildet wird, wodurch die 
Tragkraft und Spannweite des grossen 
Bogens vermehrt und die natürliche 
Bildung des 

ermöglicht wird. 


Dem Gärtner gibt diese Erklärungs- 


Schirmes eigentlich 


weise an die Hand, wie er vorgehen 
müsse, um solche Bäume schön zu 
formen und gut zu erhalten, und wie 
das Messer innerhalb der Krone be- 
deutend nachhelfen kann. Die Anzahl 
der Bäume mit hängenden Aesten, 
meist gepfropft auf die aufrechte Form 
in genügender Höhe, ist in der neuesten 
Zeit eine so grosse geworden, dass 
wir hier nachstehend nur eine ganz 
kurze Uebersicht 
gewordenen geben können. 


der uns bekannt 


Abies Morinda (Royle), eine Species, die 
durch ihre hängenden Aeste schr schön ist. 


Trauerbäume. 
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Abies pectinata pendula. 


= . viminalis. 
Aesculus Hippocastanum turtuosa. 
u E pendulum. 
# Pavia pendula, in Vöslau ein 


schönes altes Exemplar. 
Aesculus Pavia pumila pendula, 


. lutea pendula. 
Amygdalus communis pendula fol. var. 
ü 5 5 fol. margi- 


natis, eine weniger starkwüchsige, ge- 
drängte, schöne Form, im Handelsgarten 
von Bachraty in Liesing gewonnen. 

Amygdalus Persica pendula, hochstämmig, 
ein ganz prachtvoller Trauerbaum, erst 
kürzlich von Carridre empfohlen; selten. 

Armeuiaca vulgaris pendula, ein noch wenig 
bekannter, sehr schöner Trauerbaum, neu 
und sehr zu empfeblen. 

Araucaria excelsa pendula. 


Betula alba pendula, das Hängen der Aeste 
zeigt sich erst später. 

Betula alba pendula elegans (Lodd.) fäden- 
förmige Aeste, feines Laub. 

Betula alba pendula Youngii. 

z a ; nova, feinere Triebe, 
zierlich hängend, effectvoll. 

Betula alba pendula laciniata(Lodd.), ältere 
herrliche Varietät; eine der schönsten 
Birken, scharf und feingeschlitzte Blätter 
auf schlanken zierlichen Aesten; einer 
der besten Trauerbäume, 

Betula purpurea pendula, schön belaubt. 

„  odorata 5 wohlriechende 
Trauerbirke. 

Betula tristis pendula. 

„  verrucosa pendula, mit warzizen 
Trieben, sehr schön und zierlich. 

Betula nana, hängt, hochstämmig veredelt; 
zierlichste Zwergbirke. 

Betula quebekensis, ebenso schön wie B.nana. 

Biota orientalis japonica pendula, Trauer- 
lebensbaum, 

Biota orientalis filiformis pendula, sonderbar 
durch ihre langen, dünnen, hängenden 

* Aeste, wodurch sie einer Trauerweide 
ähnlich wird. 

Buxus sempervirens pendulus. 

Carpinus Betulus pendula. 

a a horizontalis, in Wien ent- 
standen, prachtvoll ausgebreitete, dann 
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niederfallende Weissbuche, noch nicht im 
Handel. 

Caragana arborescens pendulus, Trauer- 
erbsenbaum, obwohl nicht sehr grosse 
Dimensionen annehmend, von grösstem 
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Celtis oecidentalis pendula, A. Topf, mit 
graciös herabhängenden Zweigen. 

Cerasus latifolia pendula (Geo. Jackmann), 
breitblättrige, früchtetragende hängende 
Kirsche. 
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Fig. 91. Fraxinus excelsior. 


Effect als einzelnstehende Solitärpflanze. 

Caragana pygmaea, als Halbstamm schöner 
Trauerbaum. 

Caragana pygmaea arenaria Fisch., sehr 
zierlich. 

Cedrus africana (atlantica) pendula, A. Leroy. 


Cerasus avium pendulum, 


Cerasus sinensis pendula fl. roseo, ein ziem- 


lich neuer wundervoller Trauerbaum, im 
Frühjahbre überdeckt mit rosenrothen 
Blumenröschen. 

sehr schöner 
Trauerbaum, stark hängend, 


N Google 
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ze 


Cerasus Chamaecerasus pendula, niedlich. 
® depressa Susqguchana. 

5 semperflorens, die sogenannte Aller- 
heiligen, hat schlanke, dünne, hängende 
Aeste und trägt Früchte bis Anfangs No- 
vember. 

Cliamaecyparis nutkaönsis pendula (Thujo- 
psis borealis). 

Chamaecyparis Boursieri gracillimia pendula. 

Cornus florida, der schönblühende Hart- 
riegel; ein in Amerika gezüchteter und 
verbreiteter, nach Europa noch nicht ver- 
pflanzter, in Blüthe sowie im Laube 
prächtiger, unvergleichlicher Trauer- 
baum: Weeping Dogwood, beschrieben 
8. 269. 

Corylus Avellana pendula, Trauerhasel, be- 
schrieben S. 157. 

Crataegus oxyacantha pendula (Reginae 
Load.) 

Crataegus oxyacantha fl. pleno. 

fl. rosca. 

; 5 horrida Carr, hän- 
gende, ausserordentlich bewehrte Zweige. 

Cratacgus oxycantha fol. alb. varieg., silber- 
bunt mit hängenden Zweigen. 

Crataegus linearis pendula, mit horizontal 
ausgebreiteten Zweigen; sehr eflectvoll; 
einen prächtigen Schirm bildend. 

Crataegus pyracantlıa pendula. 

Cryptomeria japonica pendula. 

Cupressus funebris Endl. und funebris viri- 
dis, die Grabcypresse der Chinesen, von 
grossartigem Effect. 

Cupressus glauca pendula. 

Cupressus japonica var. pendula, ähnlich 
der Cup. libanensis. 

Cytisus purpureus pendulus,. 

„  Laburnum pendulum. 

| verrucosum pendulum. 


” N 


N N 

Desmodium penduliflorum, prachtvoller 
Strauch, insbesondere auf etwas erhöhtem 
Standort, wo seine hängenden, mit Pur- 
purblüthen bedeckten Zweige im Spät- 
herbst ganz ausnehmend Staat machen. 

Deutzia gracilis auf Deutzia scabra ver- 
edelt, mit etwas hängendem Charakter, 
schön. 

Evonymus peidula Wall. und fol. var., vom 


Himalaya, mit blassrotben, warzigen 
Früchten, 


Evonymus radicans und Varietäten, ver- 
edelt auf Evon. europaeus oder Evon. 
latifolium. 


Fagus sylvatica peudula, einer der ansge- 
sprochensten, stärksten Trauerbänme; in 
Wien, botanischer Garten, Stadtpark etc. 
mehrere schr schöne Exemplare. 

Fazus atropurpurea pendula, neu und in 
der schwarzrothen Belaubung überaus 
prachtvoll. 

Fagus Pagnyensis, sehr schön hängend. 
„»  Remillyensis hort. gall., sehr schön 
hängend. 

Fraxinus excelsior pendula. 

fol. varieg. 

aurea, hän- 


” „ 9 


n n ” 


gende Guldesche. 
Fraxinus excelsior Wenthworthii pendala. 
n 5 lentiscifolia pendula 
vera, neue Form aus Muskau, mit scharf 
herabhängenden Zweigen. 

Gleditschia orientalis. 

„ sinensis Lam. pendula (horrida 
Willd.). 

Gleditschia triacanthos Bajoti, die langen, 
beweglichen, hängenden Aeste und Zweige 
sowie das feine, zierlich getheilte Laub 
machen ihn zu einem äusserst eleganten 
Objecte. 

Hedera Helix und seine Varietäten können 
auf Stämmchen halb- oder hochstäinmig 
gezogen werden und bilden sehr schöne 
Schirme, Lauben und Gänge. 

Ilex aquifolium pendulum, äusserst pittoreske 
neue Formen der Stechpalme, die mit 
ihrem immergrünen Laube sowohl im 
Freien, als guch im Kaltbause und zur 
Salondecoration trefillich verwendet wer- 
den können. 

llex agnifolium pendulum variegatum. 

Perry’s silver weeping. 


rn n 

„ n Weeping Golden Queen. 

„ n pendulum medio pictum, 
ganz neul 


Juglans regia pendula, ein sehr schöner 
grosser Baum; selten. 

Juniperus viridis pendula (recurva), sehr 
schön. 

Juniperus lorulensis hort., mit zarten bän- 
genden Zweigen und schuppenartigen 
silberweiss gezeichneten Nadeln, 
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Juniperus virginica pendula, rothe Trauer- 


ceder, die Aeste auseinandergerückt, 
hängend, 
Juniperus Smithii. 

n - communis pendula, zierlicher 
Hängestrauch. 


Juniperus oblonga pendula (= reflexa), kau- 
kasischerTrauer-Wachholder vom Talusch- 
berge in Russland, Aeste mit unzähligen 
abwärts geneigten Zweigen. 

Larix europaea pendula. 

Ligustrum vulgare pendulum. 

Malus baccata (Pirus) pendula. 

Picea excelsa inverta (pendula). 

Pirus salicifolia pendula, der einzige weiss- 
grau belaubte, herrliche Trauerbaum; ist 
hochstämmig zu veredeln. 

Pirus sibirica. 

„  communis; unterdencultivirtenBirnen- 
sorten gibt es bekanntlich einige, die 
prachtvolle Hängebäume formiren. 

Pirus prunifolia pendula mit entschieden 
hängenden Zweigen; einer unserer schön- 
sten Trauerbäume. 

Populus rotundifolia hort. gall., hochstämmig 
veredeltsehrschöneHängebäume,macht den 
Eindruck einer dunkellaubigenHänge-Espe. 


Populus graeca pendula, prächtig. 


Dr alba pendula, grosser, schönerBaum., 
= tremula pendula. 
‘ laevigata pendula Ait. 


Pruns spinosa pendula (van Houtte), zwerg- 
artig, schön. 
Prunus Juliana pendula. 
„ domestia pendula fol.varieg. Muskau. 
susquehana pendula (pumila.) 
n  reflexa bort. gall., neuer prächtiger 


Trauerbaum mit schwarzgrüner, feiner, 


lebhaft glänzender Belaubung. 


Quercus Cerris pendula (v. Houtte.) 
5 pyrenaica camata pendula, äusserst 
prächtig, wenn er älter wird. 
QuercusRobur Dauverssei pendula, die beste 
Trauereiche. 
Quercus Robur pendula. 
5 pedunculata pendula (Platz) aspleni- 
folia. 
Quercus pedunculata asplenifolia srasilie, 
5 tauza pendula. 
= Pseudo-Aegilops 
cerris pend. 


pendula = Qu. 


Robinia pseudacacia pendula, 

. tortuosa, sehrgross und 
prachtvoilt im botanischen Garten in Wien. 

Robinia pseudacacia Vignieri, sehr zierlich, 
mit fast hängender, dicht zusammen- 
gedrängter, dunkelgrüner Belaubung und 
reinweissen wohlriechenden Blüthen in 
kugelförmigen Dolden. 

Robinia Pseudacacia monophylla pendula, 
prächtige Novität, die sowohl die gewöhn- 
liche als die krausblätterige Hänge-Akazie 
übertrifft. 


Salix americana pendula ($. nigra), gehört 
eigentlich zu S8alix purpurea. 
Salix babylonica, die „Thränenweide”. 


n “ elegantissima. 
n n annularis crispa. 
u 5 Salamoni. 


caprea pendula. 
a 5 er nova. 
„  einerea pendula. 
» nigra Mrsch. var. ligustrina, nigra var. 
falcata, letztere zwei überaus elegante 
amerikanische Hängeweiden, welche die 
babylonische Trauerweide besser ersetzen 
als die japanischen Sorten. 

Salix sericea pendula. 

„ sibirica „ 

„ caesia (Vill.) Zabeli pendula, sehr 
hübsche, vom Dendrologen Zabel er- 
zogene ganz neue Spielart. 

Salix Petzoldi, schöne Form mit dunklem 
Holze und überhängenden Zweigen, ist 
wie elegantissima zu benützen. 

Sambucus nigra pendula, vollständig neu, 
beschrieben Seite 269. 

Sophora japonica pendula, bildet die regel- 
mässigste dichtgeschlussene Form, daher 
für Friedhöfe besonders beliebt. 

Sorbus Aucuparia pendula. 

: s » folis-aureis (Lord 
Fife.) | 

Sorbus Aucuparia pendula fol. varieg. 

Sciadopitis verticiliata, Herr Hooibrenk 
besitzt ein Unicum dieser seltenen Schirm- 
palme mit hängenden Aesten und Nadeln. 


Taxus baccata Dovastoni, Trauereibe. 


a pendula aurea variegata. 
Tilia argentea pendula, | 
ie * fol. aureo - varie- 


gatis (Platz) 
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Tilia argentea pendula nova. 
» _&americana pendula. 
„ tomentosa petiolaris. 
Thuja occidentalis pendula, sehr schön (Platz). 
Taxodium sinense pendulum, äusserst zart 
und prachtvoll; ein Pracht-Exemplar in 
Borsig’s Garten in Berlin. 
Ulmus americana pendula. 
n campestris pendula. 


z a s fol. varieg. 
3 a microphylla pendula (par- 
vifolia.) 


Ulmus montana horizontalis, schöne, sich 
fächerartig ausbreitende Trauerulme. 

Ulmus montana pendula, einer der schön- 
sten Trauerbäume (U. Scampstoniensis), 

Ulmus montana serpentino, auffallend durch 
die spiral gewundenen Hängezweige. 

Ulmus antarctica pendula (Muskau), zier- 
lich feine Zweige und Blätter. 

Ulmus rugosa (Loud.) pendula. 

Wellingtonia gigantea pendula, einer der 
schönsten Hängebäume,von uns sofort beim 
Erscheinen 1878 abgebildet; prachtvaoll! 
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Eine bei uns besonders als Früh- 
lingsbote gern gesehene und gepflegte 
Iridee — deren safranerzeugende, im 
Herbst blühende Art Crocus sativus 
lange Zeit hindurch eine Specialeultur 
von Niederösterreich und Südtirol 
bildete — zählt aber auch zu den 
Lieblingsblüthen in England, und es 
ist daher begreiflich, dass sich auch 
englische Autoren, wie Dechant Her- 
bert und G. Maw, eingehend mit 
ihrer Classification beschäftigen und 
dadurch auf die grosse Verwendbarkeit 
in gärtnerischer Beziehung aufmerksam 
machen. Wie der „Garden” vorlängst 
mit Recht bemerkte, 
auffallend genug, dass von den nahe 
70 Species bisher kaum 
drei bis vier der Gartenpflege unter- 
zogen wurden, die dann freilich auch, 
namentlich die seit ein paar Jahr- 
hunderten fast ausschliesslich eulti- 
virten Cr. aureus und Cr. vernus, die 
Stammeltern mancher Spielarten wur- 
den. Eine eingehende Darstellung und 
Arten-Uebersicht des 
Blattes benutzen wir nun 


ist es nämlich 


mehr als 


vorgenannten 

im Interesse 
der Horticultur zu folgender Zusammen- 
stellung, bei welcher wir die von Maw 
für sein herauszugebendes Werk auf- 


gestellte Eintheilung beibehalten. Die 
damit verbundene Angabe der ursprüng- 
lichen Heimat constatirt, dass die Mehr- 
zahl Europa, und zwar von den Grenzen 
des Mittelländischen bis zu denen des 
Schwarzen Meeres angehört, während 
Central-Asien und das nördliche Afrika 
nur mit wenigen Arten vertreten sind. 

Die Haupt - Abtheilungen Maw's 
gliedern sich zunächst in zwei: I. die 
mit Hülle versehenen (Involucrati), wo 
die Scheide unterständig sitzt, und 
II. die nacktblüthigen (Nudiflori) ohne 
Scheide. Die erste Section der mit 
Hülle versebenen enthält die „faserig 
häutigen” (fbro-membranacei) und die 
fast parallel laufenden Fasern der 
Zwiebelschale wergartig vermischt, und 
zwar a) als Frühjahrsblüher: 1. Crocus 
Imperati (Tenore), im südlichen 
Neapel bis Calabrien vorkommend und 
sehr zeitig (2 bis 3 Wochen vor 
Cr. vernus) blühend, daher für den 
Garten auch durch kräftige Tracht 
sehr empfehlenswertl; ursprünglich 
lila und dunkel gestreift, doch in der 
Farbe in Roth und Purpur variirend 
und selbst weisse Spielarten bildend, 
im Schlunde gelb. 2. Cr. suavolens 
(Bertoloni), der vorigen nahestehend, 
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in den Umgebungen Roms bis Terracina, 
Fondi und Itri wachsend, blüht im 
Februar; in sonniger Lage entwickelt 
sie sich kräftig und frei. 3. Cr. verst- 
color (Gawl.), aus den Seealpen und 
der Riviera, eine wohlbekannte und 
verbreitete Art, unterscheidet sich von 
den vorigen durch die gleichförmigen 
Perianth-Segmente; blüht im März und 
bietet grosse Farben-Varietäten. 4. Cr. 
Biliottii (Maw), eine neue schöne 
purpurrothe, bisher noch nicht culti- 
virte Art, welcbe in den südlichen 
Bergen Trebisondes entdeckt wurde und 
Cr. aerius, bis auf den Abtheilungs- 
Unterschied, ähnlich ist. 5. Cr. Malyı 
(Visiani), von unserem heimischen 
Botaniker und Cultivateur Fr. Maly 
in den Bergen von Cattaro in Dal- 
weissblüthig mit 
orangegelbem Kelch; eine kräftige, sehr 
ornamentale Art, welche im März blüht 
und zuerst im botanischen Garten zu 
Padua cultivirt wurde. 6. Cr. minimus 
(DC.), blüht auf Corsica, Sardinien 
und den benachbarten Inseln von 
Januar bis März; er erscheint wie ein 
kleiner Cr. Imperati, ist aber dunkel- 
purpurroth und aussen stark fiederig 
behaart; zur Gartencultur, obwohl ziem- 
lich hart, nicht kräftig genug. 7. Cr. 
Boissieri (Maw), bisher nur durch 
ein Herbar-Exemplar bekannt, das 
Boissier aus Korghoz in Cilicien zu- 
gesandt erhalten hatte; es ist rein- 
weiss und die Perianth-Segmente be- 
sonders schmal. — 5) Herbstblüher 
dieser Section sind: 8. Cr. iridiflorus 
(Heuffel), Cr. byzantinus (Par- 
kinson), eine ungemein ornamentale 
Art aus dem Banate und Siebenbürgen, 
die hellpurpurrothen Blüthen mit dunk- 


lerem Stigma erscheinen im September 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


matien gefunden, 
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und October noch vor den Blättern. 
9. Cr. vallicola (Herbert), blüht im 
August und September in Kleinasien 
und im Kaukasus und seine stroh- 
gelben Blüthen erscheinen ebenfalls 
vor den Blättern, die erst im Frühjahr 
hervorspriessen. Es ist eine erst kürz- 
lich der Gartencultur zugeführte kräftige 
und sehr decorative Art. 10. Cr. Scha- 
rojant (Ruprecht), blüht hellorange- 
gelb von Ende Juli bis Mitte August, 
also zuerst unter den Herbstarten; die 
Blätter des Vorjahres haften noch bei 
der Entwicklung der Blüthen. Sein 
Vaterland ist der Kaukasus und die Ge- 
birge von Trebisond; er empfiehlt sich 
zur Gartencultur durch die frühe und 
reiche Samen-Erzeugung. 11. Cr. zona- 
tus (Gay), seine hell weissvioletten, 
an der Basis gelben Blumen erscheinen 
um die Mitte September in den ciliei- 
schen Bergen; die sehr ornamentale 
und freiblüthige Art ist leicht zu culti- 
viren, war aber nur in wenig Privat- 
sammlungen Englands zu finden. Auch 
sie entwickelt die Blätter erst im Früh- 
jahr. 12. Cr. karduchorum (Kootschy), 
von dem genannten hochverdienten 
Botaniker im September 1859 im Hoch- 
gebirge Kurdistans, zwischen Mukiis 
und Schirwan, in einer Höhe von nahe 
2000% aufgefunden, wurde diese klein- 
blüthige Art, mit lilafarbenen Blumen 
und blass er&mefarbigen, fächerig und 
sehr untertheilten Narben, bisher nicht 
cultivirt und ist nur aus dem Herbar- 
Exemplar bekannt. 13. Cr. nudiflorus 
(Smith), aus den nördlichen Pyrenäen 
und dem Norden Spaniens, ist dagegen 
eine in den Gärten häufig gezogene 
Art, die in England (z.B. in Notting- 
ham) sich bereits vollständig accelimati- 
sirte. Die grossen bläulich purpurnen 
24 
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Blüthen erscheinen im September und 
October noch vor den Blättern; die 
Perigonröhre ist nicht gebärtet. Dieser 
Crocus verbreitet sich übrigens unge- 
mein, dass er kaum auszurotten ist 
und auf den vom Standort ziemlich 
entfernten Plätzen zum Vorschein 
kommt. 14. Cr. asturicus (Herbert), 
dem Artnamen entsprechend in Astu- 
rien und Central-Spanien auf Thal- 
und Bergwiesen verbreitet; von der 
vorigen Art durch den gebarteten 
Schlund, den mit der Blüthe gleich- 
zeitig erscheinenden Blättern und den 
Mangel an Stengelsprossen unter- 
schieden. Die Farbe wechselt wie bei 
Cr. vernus ungemein, von purpur bis 
weiss; die Blüthezeit ist von Septem- 
ber bis November und bildet für die 
spanischen Wiesen einen prächtigen 
Schmuck. 15. Ur. serotinus (Salis- 
bury) schliesst sich der vorigen Art 
an und blüht im südlichen Spanien im 
Monat November; die Blätter sind ent- 
wickelter als die von Cr. asturicus 
und die Aussenfläche der Perianth- 
Segmente dunkelpurpur gefiedert. 
16. Cr. Salzmannı (Gay), mit der 
vorigen Art sehr verbündet, stammt 
aus Tanger, den südlich von Tetuan 
gelegenen Vorbergen des Atlas und 
dem südlichen Spanien, ist aber grösser 
als Cr. serotinus und blüht gleich- 
zeitig mit den Blättern im October 
und November. Obwohl kräftig und 
leicht zu vermehren, widersteht er 
doch den Frösten nicht und müsste im 
warmen Mistbeet gezogen werden. 
17. Cr. Clusianus (Gay), auch diese 
in Portugal ebenfalls im October mit 
den Blättern zugleich entwickelte Art 
ähnelt der Cr. serotinus, unterscheidet 
sich aber durch die netzartige Schlund- 
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röhre und den orangegelben Samen. 
18.Cr.ochroleucus(Boiss. &Blanche); 
auf den Abhängen des Libanon, in 
nördlichen Palästina und an der syri- 
schen Küste häufig vorkommend, blühen 
dort seine cr&meweissen Blumen mit 
orangefarbenem Schlund von Ende Octo- 
ber bis Ende December, und würden bei 
uns in Mistbeetcultur sehr gut und 
19. Cr. lazicus 
durch Belansa in dem 


wirksam gedeihen. 
(Boiss.), 
Hochgebirge von Lazistan entdeckt, 
schwanken die Angaben über die 
Blüthezeit für August oder (als Spät- 
frühjahrsblüher) Juni; er vermehrt sich 
durch Stengelsprossen und wurde bis- 
her noch nicht horticol cultivirt. 
20. Cr. Cambessedesii (Gay), blüht im 
October und November auf den Baleari- 
schen Inseln, während sie cultivirt 
zwischen September und April zur 
Blüthe gelangt. Die blasslilafarbenen 
Blumen sind ausnahmsweise kurz (kaum 
2° hoch) und aussen purpurgefedert. 

Die zweite Serie, mit netzartiger 
Zwiebelschale (reticulati) enthält von 
Frühjahrsblübern: 21. Cr. corsicus 
(Maw), eine neue schöne Species aus 
den Gebirgen Corsicas, wo sie von 
600 bis nahe 2000” Höhe aufsteigt; mit 
Cr. minimus verwechselt, übertrifft sie 
denselben an Grösse und besserer 
Culturfähigkeit; auch haben die blässer 
gefärbten Blüthen purpurfarbene Nar- 
ben. 22. Cr. etruscus (Parlatore), 
eine Örnamentalspecies aus den tos- 
canischen Maremmen, wo sie Pro- 
fessor Parlatore schon vorlängst ent- 
deckte und wo sie erst wieder vor 
sechs Jahren von G. Maw und 
S. Sommier wieder entdeckt ward. 
23. Cr. montenegrinus (Kerner), eine 
kleinförmige Art aus Montenegro, mit 


& 
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weissen Segmenten und orangegelben 
Röhren; auffallend ist ein eigenthüm- 
liches Anhängsel der Antheren. 24. Cr. 
banaticus (Heuffel), dem Artnamen 
entsprechend häufig im Banat, aber 


auch im übrigen Ungarn und Sieben- 


bürgen vorkommend, wo er den 
Cr. vernus vertritt; durch seine dunkel- 
purpurne Farbe ungemein ornamental, 
eine weisse Varietät trägt dunkel- 
purpurrothe Flecken; die kahle Röhre 
unterscheidet ihn von Cr. vernus. Eine 
in England als Cr. veluchensis ge- 
zogene Varietät ist der doppelten 
Scheide halber, wie unten bemerkt, 
eine eigene Art. 25. Cr. Tomasii 
(Herbert), blüht in Serbien und 
Dalmatien im März; blass saphirblau 
gefärbt, unterscheidet auch dieser sich 
durch die kahle Röhre; seine orna- 
mentale Wirkung und leichte Fort- 
pflanzung durch Samen eignen ihn 
sehr zur Gartencultur. 26. Cr. vernus, 
von den Pyrenäen durch die Alpen 
bis Dalmatien reichend, ist die vor- 
zugsweise in Gärten, namentlich Eng- 
lands und Hollands gezogene Art, 
von welcher die verschiedenfarbigsten 
und gestreiften Varietäten herrühren. 
In niederen Gegenden im März, blüht 
er im Hochgebirge bis zum Juni und 
Juli. — Die Herbstblüher dieser Section 
sind: 27. Cr. medius (Balbis), in der 
Riviera und den Seealpen heimisch, 
im October vor Erscheinen der Blätter 
blühend, von purpurrother Farbe mit 
hellscharlachrothen verzweigten Narben 
und aussen am Grunde fünfstreifig. 
28. Cr. longiflorus (Rafinesque), sehr 
häufig in Sicilien, Malta und anderen 
italienischen Inseln; hellpurpurfarben 
mit gelber bartloser Röhre; die hell- 


scharlachrothen Narben werden als 
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Safran gesammelt. Dieser wird jedoch 
bekanntlich von 29. Cr. sativus ge- 
wonnen, und an diese aus dem Orient 
stammende Art, deren Blüthen lila- 
farben und purpurrotb, gestreift, am 
Schlunde bebartet und durch ihre 
langen, orangefarbenen, röhrig-keulen- 
föormigen Narben bezeichnet 
schliessen sich die Varietäten Cr. sati- 
vus Orsiniü (Parlat.), Or. 8. graecus, 
Cr. s. Cashmirianus, Cr. s. Haus- 
knechtü, Cr. 8. Elwesii, Cr. s. Pal- 
lasii an, welche alle jedoch nicht so 
zu gärtnerischen Zwecken als die 
Stammart geeignet sind. 30. Cr. ha- 
driaticus, auf den jonischen Inseln 
und in Albanien heimisch; seine weissen, 


sind, - 


gelb- oder purpurschlundigen Blumen 
blühen zu Ende September und im 
October und erscheinen gleichzeitig 
mit den Blättern; für den Garten be- 
darf er Mistbeetschutz. 

Die II. Hauptabtheilung (der nackt- 
blüthigen) enthält: a) Von den faserig 
häutigen als Frühjahrsblüher: 31. Cr. 
nevadensis(Amo&Campo), Cr. atlanti- 
cus (Pomel) gehört zu den beiden in 
Europa und Afrika heimischen Arten; 
in Spanien in der Sierra Nevada steigt 
sie bis zu 1600 bis 2000” und nicht 
viel niedriger auf den Gebirgen des 
westlichen Algier. Die Blätter ähneln 
denen von Cr. carpetanus; die Blüthe- 
zeit ist von Mitte Januar bis dahin 
Februar, die Farbe blasslila, aussen 
mit purpurnenLinien gezeichnet. 32. Cr. 
hiemalis (Boiss. & Blanche), hat 
seinen Standort im südlichen Palästina, 
so wie er überhaupt von allen Crocus- 
arten am tiefsten nach Süden reicht; 
die weissen, aussen purpurlinigen Blü- 
tben erscheinen in Mitte des Winters; 
zur Gartencultur ist er als anziehend 
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und ornamental vorlängst eingeführt. 
33. Cr. hermoneus (Kotschy), bisher 
nur aus dem Herbar-Exemplare Kot- 
schy’s bekannt, der sie auf dem Berg 
Hermon in einer Höhe von nahe 3000" 
fand. 34. (Cr. alatavicus (Regel 
& Semenero), auf den Ala-Tau- 
Gebirgen Central - Asiens 80° 
östl. Länge und 54° nördl. Breite 
wachsend, wird dadurch die Ver- 
breitungszone der Crocus-Arten auf 
30° nach Osten und 5° nach Norden 
Die weissen Perianth-Ab- 
schnitte sind im Schlunde gelb und 
aussen reich purpurfleckig; bereits im 
Januar und Februar blühend, kann es 
bei uns nur im warmen Mistbeete ge- 
zogen werden; die 8 bis 10 schmalen 
Blätter, die den Schaft umgeben, er- 
scheinen gleichzeitig mit der Blüthe, 
welche bei einer nicht seltenen Varie- 
tät weiss ohne Purpurflecken ist; die 
Verbreitung in Europa ist den liberalen 
Sendungen des Dr. Regel zu ver- 
danken. — Herbstblüher dieser Section 
35. Cr. caspius (Fischer 
& Meyer), eine weissblühende Herbst- 
Species am südlichen und westlichen 
Ufer des Caspischen Sees, wo gleich- 
zeitig mit den Blättern die Blumen 
erscheinen; bisher noch nicht in der 
Gärtnerei eingeführt. 36a. Or. Tourne- 
Forti(Gay), Cr. Orphanedis(Hooker), 
Cr. pholegandrus (Orphanedes), aus 
den Cykladen und Morea, blüht lila- 
farben im November bei entwickelten 
Blättern. Die Antheren sind weiss, die 


unter 


constatirt. 


sind: 


Narbe orangefarben; für Gartencultur 
bedarf es des warmen Mistbeetes. 
36b, Cr. Boryi (Gay), der vorigen 
Art durch Heimat und Tracht ver- 
bunden; die weissen Blüthen sind 
orangefarben im Schlund und ebenso 
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die Narben orange, die Antheren weiss, 
Blüthezeit im October. Cr. maratho- 
nensis (Held) scheint eine Varietät 
dieser Art.37.Cr. Veneris(Tappeiner), 
Cr. cretensis (Kormicke), kleiner als 
vorgenannte, doch ibm ähnlich; auf 
Cypern und Kreta heimisch, blüht im 
November. 38. Cr. laevigatus (Bory & 
Chaub.), obwohl auch auf den Cykla- 
den und in den griechischen Gebirgen 
vorkommend und mit den vorigen 
verwechselt, ist er doch eine selbst- 
ständige Art, durch die lederartige 
glänzende Zwiebelhaut, aufrechte Nar- 
ben und verschiedenfarbige Perianth- 
Segmente ausgezeichnet; in der Heimat 
von October bis Weihnachten blühend, 
dauert in der Gartencultur (die des 
warmen Mistbeetes bedarf) die Blüthe- 
zeit bis zum März. 

In der Serie der netzigen b) sind 
Frühjahrsblüber: 39. Cr. veluchensis 
(Herb.), Cr. balkanensis (Janka), aus 
dem Balkan und den griechischen 
Bergen, zuerst für eine Spielart von 
Cr. banaticus gehalten, doch eben in 
eine andere Abtheilung gehörig; blüht 
im Mai. 40. Cr. sSieberi (Gay), Cr. 
nivalis (Bory & Chaub.), in Griechen- 
land und dessen Inseln heimisch und 
von Ende Februar bis Mitte März 
blühend. Die gewöhnlich helllilafarbene, 
innen am Grunde orangegelbe Blume 
ändert in Kreta und auf den Cykladen 
in die verschiedensten Farben, mit- 
unter gestreift, um; in England wird 
vorzugsweise die kretensische sehr 
effeetvolle Varietät cultivirt. 41. Cr. 
dalmaticus (Visiani), in den Bergen 
Dalmatiens sehr häufig und kräftiger 
als der nahestehende A. reticulatus. 
Die lilafarbenen Blütben erscheinen im 
März. 42.Cr.reticulatus(M. Bieberst.), 
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Cr. variegatus (Hoppe & Hornsch.), 
eine weit verbreitete, im März weiss 
bis lila blühende Art, deren westlichster 
Standort Triest, sowie Ungarn, Serbien 
und Macedonien den östlichen und 
Podolien, Ukraine und die Krim 
den nördlichsten bilden; für unsere 
Gartenzucht dürfte er zu zart sein. 
43. Cr. susianus (Ker.) aus der 
Krim, schön goldgelb, aussen bräun- 
lich gestreift, von der vorigen Art 
durch die ’abgestutzte, die Staubgefässe 
überragende Narbe verschieden; blüht 
bereits im Februar. 44. Cr. stellaris 
(Sabine); obwohl diese schöne orange- 
gelbe Art mit broncefarbener Aussen- 
seite steril ist, scheint sie doch keine 
Hybride zu sein, wenn auch kein 
Stammort noch bekannt ist. 45. Cr. 
Ancyrensis (Herbert). Auch diese 
wurde für einen Blendling (von Cr. 
reticulatus) gehalten, hat aber eine 
ganz andere Verbreitungsgrenze, da 
sie in Angora und anderen Gegenden 
Kleinasiens bereits im Februar blüht. 
Ihre gärtnerische Verwendung ist 
noch nicht erprobt. 46, Cr. gargaricus 
(Herbert), Or. Thirkeanus(K. Koch); 
eine orangegelbe, auf dem bithynischen 
Olymp in Höhen von 1000 bis 1300. 
in den Monaten April und Mai 
blühende Art; sie dürfte zu gärtnerischer 
Verwendung zu zart sein, kann aber 
im Mistbeete schon im März zur 
Blüthe gebracht werden. 47. Cr. 
Gaillardottü, (Boiss. & Blanche) 
Cr. aleppieus (Batter), ein kleiner 
lilafarbener Crocus, der auf den Hoch- 
ebenen Syriens und des nördlichen 
Palästina mitten im Winter bis in das 
zeitige Frühjahr blüht. 48. Cr. carpe- 
tanus (Boiss. & Reuter), in den 
Gebirgen von Central-Spanien und Por- 
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tugal heimisch, bringt seine blass- 
lavendelfarbenen Blüthen von Ende 
März bis Mai. Die Blattform weicht 
von denen der anderen Crocus-Arten 
ab, indem sie auf der Rückseite ein- 
förmig gerippt und mit 16 schmalen 
Rinnen gefurcht sind. Obwohl frei- 
blühend, ist er nicht so ormamental 
als andere Arten. — Als Herbstblüher 
dieser Section ist nur 49. Cr. cancellatus 
(Herbert) zu verzeichnen; sein Stand- 
ort reicht von den jonischen Inseln 
bis Syrien und varürt in den ver- 
schiedensten Farben. Die Blüthezeit 
ist Ende October bis December, die 
Blätter erscheinen erst im Frühjahr. 
Die Verschiedenheit der Farben genügt 
nicht, eigene Arten aufzustellen, ob- 
schon gerade die vorliegende sich eben 
deshalb vieler Namen erfreut. — 
c) Die Section der Parallelhäutlichen 
enthält vonFrühjahrsblühern zuvörderst 
folgende vier, eine distincte Gruppe 
bildende Arten, die fein getheilte 
haarige Narben, länglich hellcarmoi- 
sinrothen Samen, mit kahl scheinen- 
der Oberfläche, und gelbe, im Winter 
oder ersten Frühjahr erscheinende Blü- 
then haben. 50. C\. vitellinus (W ohl), 
C. syriacus (Boiss. & Blanche), 
wie der Synonym-Name angibt, in 
Syrien und Palästina heimisch, von 
Ende October bis Ende Januar blühend, 
für hart geltend, doch in unserem 
Klima des warmen Mistbeetes bedürftig. 
51. Cr. Balansae (Gray), der vorigen 
Art nahestehend; in der Umgebung 
von Smyma zu Hause und erst im 
März blühend; zur Freilandscultur 
geeigneter als andere syrische Arten; 
hat grössere Blätter und broncefarbene 
Aussenseite, 52. Cr. Suterianus; erst 
kürzlich aus seiner Heimat in Kleinasien 
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(Angora, Nicaea u. s. w.) der euro- 
päischen Cultur zugeführt; blüht im 
März und April und dürfte auch für 
Freilandszucht geeignet sein. Er hat 
schmälere Blätter als der ibm nahe- 
stehende 53. Cr. Olivieri (Gray), der 
aus den griechischen Bergen und einigen 
Archipelag-Inseln stammt; bereitslänger 
bei uns als Beet-Einfassung mit schön 
goldorangefarbenen Blüthen gezogen 
54. Cr. candidus (Clarke), vom Autor 
1806 entdeckt, 
Dr. Kirk wiedergefunden, dem Cr. 


schon später von 
aureus ähnlich, doch weissblüthig oder 
aussen purpurfederig mit getheilten 
Narben; bisher noch nicht cultivirt. 
55. Cr.aureus (Sibthorpe & Smith), 
Cr. maesiacus (Ker), Cr. lagenaeflorus 
(Herb.), auf Hügeln im Banat, Sieben- 
bürgen, der europ. Türkei, Griechen- 
lands und Bithyniens vorkommend, 
blüht im Februar und ist die wohl 
mit zuerst der Gartencultur zugeführte 
Stammart der alten gelben Varietäten, 
die übrigens meist steril sind. 56. Cr. 
Korolkowi (Regel & Maw), neu- 
entdeckte Art zwischen dem 40, und 
45.0 nördl. Br. und 67. bis 71.0 östl. 
Länge bei Samarkand und Turkestan 
vorkommend, ein östlicher Standort, in 
dessen Nähebisher keine orangefarbenen 
Crocus vorkamen; dem Cr. aureus 
nicht unähnlich, ist dieser neue kleiner 
und aussen braungefleckt, hat auch 
schmälere Blätter als Cr. aureus; 
bisher noch nicht cultivirt. — d) Die 
Section der Annullati (die Zwiebel- 
schale vom Schaft geringelt getrennt) 
enthält an Frühjahrsblüthigen: 57. Cr. 
cyprius (Boiss. & Kotschy), kleine 
lilafarbene Art mit kaum 21/, 
hohen Blüthen, auf den Bergen von 
Cypern bis zur Höhe von 1600” auf- 
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steigend; eigenthümlich sind die hell- 
scharlachrothen Staubfäden. 58. Cr. 
aerius (Herbert), blüht im Monate Mai 
in den Gebirgen Bithyniens, Lazistans 
und Armeniens auf Höhen von 1200 bis 
2300%, Die blaulilafarbenen Blüthen 
sind purpurgefleckt und erscheinen in 
cultivirten Exemplaren um zwei Monate 
früher als in den Heimatsbergen. 
59. Cr. biflorus (Miller), Cr. pusillus 
(Tenore) ist weiter verbreitet als 
andere Art — wohl 
380 der Länge — von Toscana bis 
Georgien. Die Varietäten Cr. b. estriatus 
(Herbert), Cr. b. Weldeni (Gay), 
Cr. b. nubigenus (Herbt.) und Cr. 
b. Pestalozzae (Boiss.), dann Cr. b. 
Adami (Gay) stammen alle von ihr 
und sind in ihren verschiedenfarbigen 
Nuancen vielverbreitet als Ornamental- 
und Einfassungspflanzen unserer Gärten. 
60. Cr. Crewei (Hooker), Cr. melan- 
therus (Boiss.) auf der Insel Syra 
von Elwes entdeckt, zuerst bei H. H. 
Crewe zur Blüthe cultivirt. Die 
Perianth-Abschnitte sind weiss, aussen 
purpurgefedert; die Antheren dunkel- 
chocoladefarben, was ihn wesentlich von 
Cr. biflorus unterscheidet. Zu Anfang 
Februar erscheint bei Gartencultur die 
Blüthe. 61. Cr. Tauri (Maw), eine in 
Cilicien neu entdeckte, bisher nur durch 
Garten - Exemplare bekannte purpur- 
farbige Art mit gelbem Griffel; der 
kräftigen Tracht und schönen Blumen 
halber für Gartencultur wünschenswerth. 
62. Cr. chrysanthus (Herbert), im 
westlichen Bithynien, Griechenland, 
Macedonien, Thracien und Rumelien 
vom Januar bis März, je nach dem 
Höhenstandpunkt (derbis 1300® reicht) 
wechselnd. Die gewöhnlich hellorange- 
farbenen, aussen broncefarbenen Blüthen 


irgend eine 
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variren auch, wie die Namen der 
Spielarten Cr. chr. albidus (Maw), 
coerulescns (Maw), fwsco - tinctus 
(Baker) und fusco-lineatus (Baker) 
anzeigen. Sie blühen in England im 
März im Freien. Die orangerothen 
Narben variiren in der Länge. 63. Cr. 
Danfordiae(Maw),eine kleine citronen- 
farbene Art, die Mrs. Danford im 
Taurus entdeckte und die in England 
bei Maw blübte. — Die Herbstblüher 
dieser Section, deren Blätter erst nach 
den Blüthen erscheinen, sind: 64. Cr. 
speciosus (Bieberst.), eine der schön- 
sten im Herbste (Ende September bis 
Anfangs October) blühenden Arten 
mit der weiten Verbreitung vom nörd- 
lichen Persien bis nach Ungarn. Die 
5°® hohen Perianth-Abschnitte bilden 
mit ihrer blaupurpurnen Farbe einen 
hübschen Contrast zu den hellorange- 
gelben Narben, und ist diese Art auch 
bereits lange in Cultur, sowie durch 
Brutzwiebelchen leicht zu vermehren. 
65. Cr. pulchellus (Herbert), eine 
für decorative Zwecke sehr werthvolle 
Art von den Ufern des Bosporus; 
lavendelfarben mit hellgelbem Schlund, 
von Mitte September bis Anfangs 
October blühend. Durch Samen leicht 
vermehrbar. — Die Section e) Intertexti 
(der am Schaft verstrickten) enthält 
nur zwei Frühjahrsblüher, nämlich: 
66. Cr. Fleischeri (Gay) und 67. Cr. 
parviflorus (Baker). Ersterer ist bei 
Smyrna und in Cilicien heimisch, 
hat schmale, weisse, aussen purpurlinige 
Perianth-Abschnitte und goldgelben 
Stamm; die ziegelrothen Narben über- 
ragen die Antheren und die gleich- 
zeitig erscheinenden Blätter sind nur 
schmal. Für Freilandscultur dürfte er 
zu zart sein. — Cr. parviflorus wurde 
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von Mrs. Danford im Frühjahr 1877 
nächst dem Dorfe Anascha im Taurus 
auf einer Höhe von circa 1300% 
entdeckt; die Farbe ist lila, die 
Pflanze bisher nur durch Herbar-Exem- 
plare bekannt. 

Mit Ausnahme von noch 2 bis 3 
durch Mrs. Danford entdeckten, aber 
noch bisher nicht zur Blüthe gelangten 
Arten lieferten wir vorstehend eine 
Uebersicht bisher be- 
kannten Species, die aber durch 
andere in Central-Asien vielleicht vor- 
kommende Entdeckungen wohl noch 
vermehrt werden dürften. — Cultur- 
Anweisungen für eine sowohl bekannte 
und leicht entwickelte Gattung zu 
geben, erscheint fast überflüssig, den- 
noch glauben wir für die Behandlung 
der als Decorationspflanzen zu behan- 
delnden Crocus Einiges bemerken zu 
sollen. Wenn wir die ungefähr 70 Arten 
zusammen in’s Auge fassen, so erscheint 
uns in denselben eine fortgesetzte 
Blüthezeit vom August bis zum April; 
für unser Klima dürften jedoch nur 
die Frühherbst- oder die eigentlichen 
Frühjahrs-Arten in Betracht zu ziehen 
kommen; jedenfalls sind die von 
November bis Januar blühenden nicht 
für freien Grund geeignet. Für diese 
sowie überhaupt für zarte und 
weniger blühende Species ist der 
Schutz eines ausgemauerten Mistbeetes 
noth, der Boden desselben ist ungefähr 
30°® hoch mit feinem Flusssand oder 
sandigem Lehm zu füllen, dessen Ober- 
fläche etwas unter dem das Mistbeet 
begrenzenden Grund liegen muss. Ob- 
wohl eine geeignete Drainirung wesent- 
lich ist, bedürfen doch die Crocus 
während ihres Wachsthumes nur einer 
gleichmässig feuchten Grundlage. Die 


sämmtlicher 
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gleichen Arten sind durch Schiefer- 
oder Ziegelstreifen von einander zu 
trennen und die Zwiebel ungefähr 
gem tief einzusetzen; die Oberfläche wird 
durch verrotteten Dünger, Cocosnuss- 
fasern oder gesiebten Torf gleichmässig 
feucht erhalten, was ein schädliches 
Vortreten der Lehmschicht hindert. 
Beim Entwickeln der meist zu Ende 
Mai erscheinenden Blätter ist das Wasser 
zurück- und das aufgedeckte Crocusbeet 
trocken zu halten, da bis zu Ende Juli 
eine ausgiebige Bewässerung stattzu- 
finden hat oder das Mistbeet dem 
Regenfall freizugeben ist. — Die 
Vermehrung geschieht am besten durch 
Samen, der im Juli zu säen ist; 
die Sämlinge sollen mindestens zwei 
Jahre ruhig in der Vermehrung gelassen 
und dann erst umgesetzt werden. 

Das nachfolgende alphabetische Ver- 
zeichniss der obenbeschriebenen Arten 
ist zugleich bei den bekanntesten durch 
die Buchstaben A. als im Februar, 
B. von Februar bis Anfangs April, 
C. im August, D. im September, 
E. im September und October und 
F. im October und November blühend 
bezeichnet. 
Crocus Adami, s. biflorus. 

„  aörius 58. 

ö alatavicus 34. 

„ albidus, s. chrysanthus. 

ö aleppicus 47. 

„ Ancyrensis 45. 

„ &nnulatus, 8. biflorus. 

„ Asturicus 14, F\ 

„  atlanticus 31. 

a aureus 55, B. 

= autumnalis, s. sativus. 

n Balansae 51, B. 

si balkanensis 39. 

„ banatıcus 24, B. 

„  biflorus 59, B. 


a) estriatus, 
B) Weldeni. 


r N 
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Crocus biflorus y) nubigenus. 
8) Pestalozzae. 
“ 5 e) Adami (annulatus Steph.). 
»  Billioti 4. 

n Boissieri 7. 

„ Boryi 36b. 

» byzantinus 8. 

»„ Cambessedesii 20, D. 

n„  eancellatus 49, D. 

„ eandidus 54. 

„ earpetanus 48. 

“ Cashmirianus, s. sativus. 
5 caspius 35. 

5 chrysanthus 62, B. 

a) albidus. 


u ” 


r rn 
: : ß) coerulescens. 
: s y) fusco-tinctus. 


a ö) fusco-lineatus. 
„ Clusianus 17, F. 

„ _ coerulescens, s. chrysanthus. 
.„ corsicus 21, B. 

- cretensis 37. 

= Crewei 60. 

„ eyprius 57. 

„ dalmaticus 41, B, 

„ Danfordiae 63. 

„  Elwesii, s. sativus. 

„ estriatus, 8. biflorus. 

„ etruscus 22, B. 

„  Fleischeri 66. 

» fusco-lineatus, s. chrysanthus. 
„ fusco-tinctus, s. chrysanthus. 
„ Gaillardottiü 47. 

n„ gargaricus 46. 

a graecus, 8. sativuß. 

„ hadriaticus 30, D. 

„  Hausknechtii, s. sativus. 

» hermoneus 33. 

„ hyemalis 32. 

„ Imperati 1, 4. 

„  Jjridiflorus 8, E. 

„»  Karduchorum 12. 

„ Korolkowi 56. 

„ laevigatus 38. 

„ lagenaeflorus 5b. 

„  lazicus 19. 

„ longiflorus 28. 

5 luteus 55. 

n maesiacus 56. 

»r  Malyi 6. 

n imarathonensis 36b. 

; medius 27. 
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Crocus melantherus 60. 
»„ minimus 6, B, 
„  imontenegrinus 23. 
„  .nevadensis 31. 
„ .  nivalis 40. 
„ nubigenus, s. biflorus. 
»„  nudiflorus 13, D. 
ö ochroleucus 18. 
„  Olivieri 53, B. 
a Orphanedis 36a. 
-» Orsinii, 8. sativus. 
2 Pallasii, s. sativus. 
» parviflorus 67. 
n„ Pestalozzae, s. biflorus. 
n„ pholegandrus 86a. 
» pulchellus 65, E. 
„  pusillus 59, 
5 reticulatus 42, 
„ Salzmanni 16, P". 
»  sativus 29, E. 

a) Orsinii. 


2 „  B) graecus. 

5 » y) Cashmirianus. 
Mt : ö) Hausknechti. 
a 5 e) Elwesii. 

5 5 &) Pallasii. 


» nn) autumnalis. 
„  Scharojani 10, C. 

a serotinus 15. 

„ Sieberi 40, B. 

n speciosus 64, E. 

„n  stellaris 44, B. 

„ suavolens 2, B. 

„  sulphureus 2. 
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Crocus Susianus 43, A. 

„  Suterianus 52. 

„ syriacus 50. 

„  Tauri 61. 

„»  Thirkeanus 46. 

= Tomasii 25 B. 

»  Tourneforti 36 a. 

„»„  vallicola 9, ©. 

„  variegatus 42. 

n veluchensis 39. 

ni Veneris 37. 

„  vernus 26, B.! 

„ versicolor 3, B. 

„  vitellinus 50. 

»„ Weldeni, s. biflorus. 

” zonatus 11, 

Zum Schlusse glauben wir auch noch 
des sogenannten. Crocus-Todes er- 
wähnen zu sollen; ein schädlicher Pilz, 
der unter diesem Namen (la mort du 
Crocus) bereits vor anderthalb Jahr- 
hunderten von Duhamel duMonceau 
beschrieben wurde. Dieser Parasit zer- 
stört die Zwiebeln, in deren Haut- 
zellen feine kleine Fäden als Schwamm- 
gewebe dringen, und in neuester Zeit 
(im Juni 1882) hat Ed. Prilleux der 
französischen Akademie der Wissen- 
schaften eine ausführliche Darstellung 
dieses als Rhizostonia violacea be- 
stimmten Fadenpilzes vorgelegt. 


Decorative Winke. 


Jede Pflanze muss, um zur Geltung 
zu kommen, auch am rechten Platze 
und geeigneten Umgebung 
erscheinen; diese dem Zufall zu über- 
lassen, ist durchaus gegen allen Ge- 
schmack und Vortheil. So findet man 
oft Dielytra spectabilis in kleinen 
Gärten als Einzelpflanze verwendet. 
Das ist falsch. Erstens wirkt sie dazu 
nicht massig genug und zweitens steht 
sie den halben Sommer ohneBlüthen und 


in der 


mituntenkahlen oder vergilbtenZweigen. 
Sie ist entschieden eine Gesellschafts- 
pflanze. Ich habe sie an schattigen 
Plätzen, mit Convallaria multiflora 
zusammengeflanzt, von wunderbarer 
Wirkung gefunden. Dazu gehört aber 
als Hintergrund und Deckung von 


1 In Steudel’s „Nomenclator” (1840) 
sind bereits mehr als 70 Garten-Varietäten, 
dieser Art meist von Babin und Cree 
benannt, aufgeführt. 
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oben die lebhaft rothe Varietät der 
Syringa chinensis, deren überhängende 
schlanke Zweige und Blumen sich mit 
denen der vorigen mischen und den 
Effect noch erhöhen, da alle drei 
gleichzeitig blühen. 

Die schöne, völlig winterharte, 
strauchartige Hiydrangea paniculata 
grandiflora soll von wunderbarer Wir- 
kung sein auf einer Unterpflanzung von 
Petunien, was sehr glaublich klingt, da 
sieüberausreichlich und anhaltend blüht. 

Unterpflanzungen werden viel zu 
wenig angewendet, da noch die Unsitte 
herrscht, alle Pflanzungen dicht zu 
Versuche es nur Jemand, 
weiter zu 


machen. 
Blattpflanuzen jeder Art 
pflanzen, es wird jede Pflanze, jedes 
Blatt mehr zur Geltung kommen. Für 
eine etwas weitläufigergepflanzte Canna- 
Gruppe empfehle ich als Unterpflanzung 
Tradescantia zebrina und multicolor. 
Von diesen macht man etwa 14 Tage 
vor Bepflanzung der Gruppe Stecklinge 
in Stecklingskästen mit leichter Erde 
und stellt sie bis zum Auspflanzen in’s 
Vermehrungshaus. Sie können dann 


direct in’sFreiegepflanzt werden, ohne zu 
verbrennen, wenn sie nur gleich Wasser 
bekommen. Als Einfassung empfehle 
ein nicht zu hohes, überhängendes 
Gras, z. B. Pennisetum longistylum. 
Dieaufrecht wachsenden, dazu gebräuch- 
lichen Perilla passen gar nicht zu den 
Canna, ebensowenig verträgt sich der 
Riesenhanf oder der Kicinus mit der 
einfachen Form der (anna. Als schöne 
Mittelpflanze kenne ich den Helianthus 
salicifolius für diesen Zweck, dessen 
schlanke, federartig belaubte Stengel 
sich hoch und leicht über das massive 
Laub der Canna erheben, ohne sich 
damit zu vermischen. Die Stengel 
müssen aber, wenn einige Fuss hoch, 
einen oder mehrere kurze Pfähle er- 
halten, damitsieder Wind nicht von unten 
aus niederlegen kann. Bei weitläufiger, 
etwas unregelmässiger Pflanzung kann 
man auch an mehreren Stellen 3 bis 
4 Gladiolus zusammenpflanzen (wo- 
möglich vorher im Topf etwas ange- 
trieben), welche wohl nirgends geeig- 
neter angebracht werden können. 


(Gen. Anz.) 


Bekleidung der Felsenwände. 
Von 
Fr. J. Thomayer. 


Wie freundlich begrüsst uns eine 
mit Pflanzen reich geschmückte Felsen- 
wand, wie fremd würde ein kahler 
Grotteneingang in unserer modernen 
Landschafts-Scenerie sich ausnehmen! 
Wie anmuthig wirkt ein den Felsen- 
block unterbrechendes Scolopendrium ! 
Nicht immer freilich ist der Land- 
schaftsgärtner in der glücklichen Lage, 
sein Werk auch in den obersten Theilen 
auszuschmücken: die zu hoch in den 


Felsritzen gesetzten Pflanzen können 
nicht gepflegt werden und gehen früber 
oder später zu Grunde, oder die Wand 
ist zu steil und die Anpflanzung un- 
möglich, namentlich dann, wenn die 
Grotte von bedeutender Höhe ist. 
Wie nachzuhelfen, haben wir uns 
oft gefragt, als wir vergangenen Sommer 
vor die Nothwendigkeit gestellt waren 
zu schaffen, zu schaffen mit Vermeidung 
kostspieliger Hilfsmittel, weil es sicher 
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ist, dass ein kostspieliges Verfahren 
nicht wohl 
aber die ganze Anlage später ver- 
nachlässigt wird. Natürlich, wer über 
Wasserleitung verfügt, kann. leicht 
durch Röhrenanlage nachhelfen, voraus- 
gesetzt, dass unser Standort nicht zu 


allzulange fortgesetzt, 


entfernt und noch unter dem äussersten 
Wasserdruckpunkte steht. 

Wir verfielen auf das Auskunfts- 
mittel, Erde und Wasser einen 
Teig von mässiger Dichte zu schaften 


aus 


und denselben auf entsprechende Stellen 
aufzuwerfen. Um die Erde auchnach dem 
Austrocknen locker zu behalten, gaben 
wir eine Beimischung von Hornvieh- 
abfällen und zerhacktemMoos. Dieseshält 
die Feuchtigkeit länger, 
fördern die Verbindung und beide zu- 
sammen liefern durch das Verrotten 
eine hinreichende Nahrung. Der Erfolg 
war zufriedenstellend und wird es 
immer sein, wenn man die Vorsicht 
gebraucht, zum Anpflanzen nur junge 
Pflanzen zu verwenden und die Erd- 
oberfläche mit Moos zu bedecken. Es ist 
wobl kein Ueberfluss der Pflanzegeboten, 
wie wenig aber verlangt ein Scolopen- 
drium, das an einer mit Moos bewach- 
senen Mauer fortwächst und mit seinen 
Wurzeln in die Mauerritzen einzu- 
dringen sucht, sein Dasein zu 


jene aber 


um 
sichern. 

Sehr empfehlenswerth scheint uns auch 
das Verfahren desH. Dugourd, dem es 
gelungen ist, ohne alle Kosten einen 
kahlen Felsen in kurzer Zeit zu be- 
leben. 


H. Dugourd sammelte nämlich die 
Sporen vom Scolopendrium-Blatte mit 
Hilfe einer Bürste, füllte eine Garten- 
spritze mit Wasser, 
Sporen anvertraut wurden und spritzte 
dieselben gegen dieFelsen. Nach wenigen 
Monaten erschienen kleine Flecken, 
die sich allmälig 
und als junge Scolopendriumpflanzen 
in’s Dasein traten. Da in der Umge- 
bung dieses Felsens weder ein Garten 
noch Pflanzen dieser Art sich befanden, 
so ist der Erfolg lediglich dem Spritz- 
verfahren zuzuschreiben und kann man 
volles Zutrauen 


welchem die 


vergrösserten, 


seinem Vorgehen 
schenken. 

Das Resultat des H. Dugourd zeigt, 
wieman auf eine sehr einfache,aberprak- 
tische Art die unzugänglichsten Felsen 
kleiden kann und es ist schr wahr- 
scheinlich, dass sich noch viele andere 
Farne auf diese Art zum Keimen 
bringen lassen. 

Gut dürfte es sein, beide Wege mit 
einander zu vereinigen, nämlich zuerst 
kleine Erdschichten anzubringen und 
diese dann fleissig mit sporenreichem 
Wasser zu bespritzen,jedochauch nicht zu 
unterlassen, Sporen dem Erdeteig bei- 
zumischen und in diesem Zustande 
auf den Felsen aufzutragen. 

Jeder Landschaftsgärtner wird das 
Verfahren des H. Dugourd zu wür- 
digen wissen und gewiss nicht unter- 
lassen, sich durch einen Versuch von 
der Vortrefflichheit desselben zu über- 
zeugen. Möge es Allen, die es anwen- 
den, Befriedigung undFreude gewähren! 
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Die Korbweidencultur der königl. ung. Staatsbahnen 
und der königl. ung. Staatsanwaltschaften. 


Die im vorjährigen Mai-Hefte Ihrer 
hochgeschätzten Fachzeitung erschie- 
nene vorzügliche und mit Sachkenntniss 
vorgeführte Abhandlung über die Cultur 
der Korbweide hat die Aufmerksamkeit 
auf diesen nationalökonomisch wich- 
tigsten Industriezweig gelenkt. — In 
Anknüpfung hieran möchte es wohl 
von Interesse sein, den heutigen Stand 
der Korbweidencultur 
betrachten. 

In Erwägung, dass die Sträflinge 


Ungarns zu 


der königl. ungarischen Strafhäuser an- 
gemessen beschäftigt werden sollen, 
beschloss die königl. ung. Ober-Staats- 
anwaltschaft, zur Förderung des in 
bedeutendem Aufschwung begriffenen 
Exportes von Trauben und Obst, zu 
welcher Ausführung ein Korbmangel 
waltete, die Korbflecht-Industrie in den 
Strafhäusern einzuführen. Nun trat 
jedoch der Mangel an zweckmässigem, 
billigem Flechtstof, an Flechtruthen 
zu Tage. In diesem Stadium wurde ich 
mit dem Aufrufe, als Fachmann, be- 
ehrt, diesem Uebelstande Abhilfe zu 
leisten, die zweckmässigsten Weiden- 
arten anzugeben und rationell zu be- 
treibende Weidenculturen einzuführen. 

In Folge meiner Stellung als Pflan- 
zungs-Inspector der königl. ung. Staats- 
bahnen hatte ich genügende Gelegen- 
heit, die Wildweidenbestände Ungarns 
kennen zu lernen und deren Vor- 
kommen und Eigenschaft zu studiren. 

Für den Bedarf und Betrieb der 
Staatsanwaltschaften wurden an fünf 
Orten Weidenanlagen angelegt, welche 
heute eine Gesammtextension von 
60 Joch (35°5 Hektar) haben; über- 


dies wurden in den Donauinseln Be- 
stände, ja sogar geschlossene, bedeu- 
tende Bestände von guten Korbweiden 
vorgefunden, welche die Staatsanwalt- 
schaften in billigen Pacht erhielten. 
Ferner wurde mit der Direction der 
königl. ung. Staatsbahn ein Vertrag 
zur Gewinnung der an den Linien 
sich vorfindenden Weidenruthen ab- 
geschlossen. 

Für den Bedarf der Staatsbahnen 
selbst, um nämlich sonst wegen Feuchte 
oder Nässe unverwerthbare Terrains 
auszunützen, wurde eine fünf Joch 
grosseW eidenschule angelegt, in welcher 
die bewährten, später vorzuführen- 
den sieben Arten Korbweiden caultivirt 
werden, und aus welcherSchule das jähr- 
lich erforderliche Steckmaterial an die 
Linien verabfolgt wird. Dieses Fräh- 
jahr war man in der Lage, über 200.000 
Stecklinge, meistens an die Ostlinien, 
zu versenden. Der Erfolg, billige Trans- 
portkörbe für Obstexport, ist voll 
kommen; es werden aber auch ausser 
diesen Exportkörben noch sehr ver- 
schiedene andere Korbweiden-Flecht- 
manufacte verfertigt, so wie sie eben 
die verschiedenen öffentlichen Bedürf- 
nisse erfordern; ausserdem liefern die 
Weidenanlagen derStaatsanwaltschaften 
auch zur Verbreitung der Edelweiden 
Steckmaterial zu höchst billigen Preisen. 

Die aufgenommenen Korbweiden- 
arten, welche vollkommen allen An- 
forderungen entsprechen, sind nun 
folgende: 

A. Heimische. 

1. Die Purpurweide. Salix purpurea 

L., wegen den purpurrothen Kötz 
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chen so genannt. Diese Weidenart 
kommt überall in etwas feuchten Stand- 
punkten, bald nur sporadisch, bald 
aber auch in ganzen Beständen vor. 
Die schlanke, selbst in nicht geschlosse- 
nem Stande stets unverästelte schöne, 
zähe, gut spaltpare Ruthe rangirt diese 
Art zur besten und verwendbarsten 
aller Weidenarten. Indem dieselbe aber 
keinen dichten, breiten Busch bildet, 
so muss selbe in der Anlage etwas 
dichter gesteckt werden. Auf Bergen 
selbst in trockenem Stande kommt die 
Abart 8. purp. Lambertiana, mit 
breiterem Blatte und eben so schönen 
Ruthen vor. Nach meinen vierjährigen 
Erfahrungen erkenne ich diese Art, 
wenn rationell unter Schnitt gehalten, 
als die werthvollste aller Korbweiden. 

2. Die Korb- oder Hanfweide S. vimt- 
nalis L,, S. longifolia Lam. Diese 
schöne Weide, welche selbst als Zier- 
strauch dienen kann, liefert Massen- 
erträge, bestaudet sich stark und breit, 
ergibtlange, unverästelte, zähe Ruthen, 
welche jedoch stark und ungespalten 
meist nur zu Grobgeflecht, gespalten 
aber auch zu feinerem verwendbar 
sind. Sie kommt meist einzeln, doch 
hie und da, aber seltener in grösseren 
Beständen vor. Indem sie einen breiten 
starken Busch bildet, 
in der Anlage 
werden. 

3. Die Mandelweide, 8. triandra L., 
S. amygdalina L., S. semperflorens 
Hort. Diese kommt in Ungarn häufig 
einzeln, auf den Donauinseln und 
der Theiss jedoch in bedeutenden 
Beständen vor. Sie liefert, regelmässig ge 
schnitten und in geschlossenem Bestande 
sehr schöne, starke unverästelte Ruthen, 
in nicht dicht geschlossenem Bestande 


so muss selbe 
schütterer gesteckt 
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verästelt sich dieselbe sofort. Einzeln 
stehend bildet sie einen breiten dom- 
artig gebauten Busch. Die Ruthe dieser 
Art ist die dauerhafteste und deren 
Spätruthe die weisseste. Der starke 
und am öftesten dichte Bestand dieser 
Art erklärt sich, weil selbe fast immer 
blühend und daher samentragend ist; 
der Flugsame geht in frischem ge- 
schwemmten Insellande leicht 
dicht auf. 

4. Die Sand- oder Kriechweide, Salıx 
arenaria seu repens L., S. rosmarini- 
folia Koch. (non L.), eine ganz eigen- 
artige, aber vortreffliche Art, welche 
den feinsten Flechtstoff liefert. Sie 
kommt in einigen Arten in dichtem 
Bestande vor, wo selbe sogar zur 
Futtererzeugung gemälzt wird, findet 
sich aber sporadisch auf trockenem 
Standorte, ja Flugsande. Diese Art 
wird nicht über 1” hoch, bildet durch 
Wurzelaustriebe breite Stauden, mit 
sehr zähen, unverästelten, die gewöhn- 
liche Spagatdicke nie überschreitenden 
Ruthen, welche zu feinerem Geflechte 
gut verwendbar sind, 


und 


B. Nichtheimische. 


5. Die kaspische Weide, S. acutifolia 
Willd., $. prwinosa Wendl., S. caspica 
Hort. Eine distincte, introckenem Boden 
gedeihende, zu Massenertrag geeignete 
Weidenart, welche in gutem Boden 
bis 4" lange, jedoch starke Ruthen er- 
gibt. In nasser Lage oder gar im Wasser 
gedeiht sie nicht. Sie bestockt sich 
nicht breit, kann also dichter gesteckt 
Wegen des bläulichen An- 
fluges der reifen Rinde würde diese 
Art als Zierstrauch wirkungsvoll sein, 
müsste jedoch in kurzem Schnitte ge- 
halten werden, 


werden. 
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6. Die Uralweide ist eigentlich eine 
Abart der S. purpurea, mit feinerer, 
schmälerer Belaubung, wodurch selbe 
leicht besticht. Ich fand jedoch, obwohl 


diese Abart sonst alle Eigenschaften | 


der Purpurweide besitzt, dass selbe, wo 
sie nicht in dichtem, geschlossenem 
sofort 
verästelt; zufällig gemischt mit der 


Bestande erhalten wird, sich 
Purpurweide im Bestande gefunden, 
war die Purpurweide unverästelt, die 
Uralweide jedoch verästelt. 

Zum Schlusse finde 
wähnenswerth: 

7. Die Gold- oder Dotterweide, 
S. alba vitellina L., S. aurea Hort., 


eine 


ich noch er- 


Baumweide und ergibt als 
- solche schr dicke und stark verästelte 
Ruthen, hat aber ihren Werth, indem 
die feinen, obwohl kurzen Neben- 
triebe sehr verwendbares Bindematerial 
für Gärtner und Winzer, die dicken 
Ruthen aber solches zu Verpackungen 
aın besten liefern, sowie auch die Er- 


zeugung von Gestellmaterial in drei- 


jährigem Abtriebe von dieser Art sehr 
vortheilhaft ist. 

Immer und unter jeder Bedingung 
gelten zur Herstellung einer gedeih- 
lichen rentablen Weidenanlage fol- 
gende Hauptmomente (zweckmässige 
Wahl und Zubereitung des Bodens 
vorausgesetzt): 1. reiner, d. h. unge- 
2. dichter Bestand, 
3. zweckinässiger Schnitt. 

Dem füge ich noch ein Verfahren 
bei, wo selbst in der Ueberschwem mung 
exponirtem oder Moorterrain noch eine 
rentable Weidenanlage durch- 
geführt werden kann. Es ist das die 
sogenannte Hochpflanzung, wo zur Zeit 
möglicher Grundarbeit durch Aufwerfen 
von je nach Erfordernissen mehr oder 
minder tiefen und breiten Gräben das 
nöthige Bodenmaterial zu genügend 
breiten und über den höchsten Stand 
des Hochwassers erhobenen Dämmen 
gewonnen wird, welche Dämme hierauf 
besteckt werden. Derartige Anlagen 
liefern reiche Erträge und rentiren gut. 


mischter Satz, 


sehr 


Neue Beet- und Rasen-Einfassung. 


Thonwaarenfabrik Carl Kramer in Fulda. 


Zu den schönsten Zierden des Blumen- 
und Hausgartens wie nicht minder 
des Parks gehört unstreitig, dass die 
Rasenkanten scharf abgeschnitten, die 
Wege sauber, die Beete sich von der 
Umgebung, sei es nun Weg oder 
Rasen, scharfund in reinen, geschmack- 
vollen Contouren abheben. 

Was die Rasenkanten anlangt, so 
pflegt man dieselben mit dem Grab- 
scheit abzustechen, um die vorge- 
wucherten Fransen zu beseitigen, allein 


wenn dies auch recht oft geschicht, 
so hält doch der Nachwuchs nicht 
gleichen Schritt mit dem Abstechen 
und überdies wird nach und nach 
etwas mehr entfernt, als nöthig, und 
die Wege werden breiter. Bei stark 
gewölbten oder sehr abschüssigen Wegen 
tritt der weitere Uebelstand hinzu, 
dass der Kiesbelag sich an den Rändern 
häuft, bei starkem Regen abwärts 
gefluthet und an den Krümmungen in 


unliebsamer Weise angelagert wird. 
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Ein gutes Mittel gegen diesen Uebel- 
stand hat man in der Umgürtung des 
Rasens mit breitem Bandeisen. Jedoch 
ist diese Verwahrung nicht überall 
wohl angebracht und bei Umfassung 
von Grabebeeten, die mit Stauden und 
Sommergewächsen 
bestanden sind, gar 
nicht zu gebrauchen. 

Bei Beeten (Tep- 
pich-, Rosenbeeten) 
oder einzelnen Stau- 
den, Büschen ete. 
im Rasen ist die 
Abgrenzung durch 
einen Bandeisenring 
wohl zu empfehlen, 
jedoch nur dann, 
wenn der Rasen 
höher liegt; soll da- 


IH Ya m 





.y 


N 


von dem höher liegenden Beete die 
Erde stets durchfällt, so sind Grotten- 
steine nur dann empfehlenswerth und 
auch schön, wenn die Fugen von 
dichten, rasenbildenden Pflanzen, wie 
verschiedenen Saxifragen, Potentillen, 
Dianthus etc., ge- 
schlossen sind. Als- 
dann würde man 
schon an die Be- 
pflanzung der Fels- 
grotten kommen 
aber doch nur einen 
schwachen Ersatz 
derselben in solcher 
Beeteinfassung fin- 
den können. 
Diesen Uebelstän- 
den ist abgeholfen 
durch Kunststeine 


Fig. 92. re nn ee Grundform. 
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= 93. Krane sche Rasen-Einfassung, Ansicht. 


gegen das Beet vom Rasen aus direct 
gewölbt emporsteigen ; ohne tieferliegen- 


den Erdring, so nützt die Einfassung 


nichts. Für diesen Fall wählt man häufig 
eine Umgürtung aus Grottensteinen; da 
indes ein dichtes Aneinanderschliessen 
derselben nie zu erzielen ist, sondern 


\ 


aus feuerfestem Thon, wie sie die 
Thonwaarenfabrik von Carl Kramer in 
Fulda (Provinz Hessen-Nassau) liefert. 

Ein solcher Stein ist in Fig. 92 im 
Durchschnitt, beziehungsweise der 
Stirnansicht und perspectivirter Zeich- 


nung dargestellt. Für gerade Linien 
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ist er 20°® lang, 14°” breit, vorne 10, 
hinten 16°® hoch und hat zwischen 
den beiden aufstehenden Backen eine 
Rinne von 5°® Breite und Tiefe. 

Als Weg-, beziehungsweise Rasen- 
einfassung werden die Steine in eine 
Furche so weit vergraben und scharf 
aneinandergefügt, dass der vordere 
Backen mit der Wegkante abschneidet, 
während der höhere den Rasen be- 
grenzt. Die Rinne dient dann zur Auf- 
nahme und Ableitung des Wassers von 
der Wegwölbung, die noch dadurch 
beschleunigt wird, als einzelne Steine 
im Boden der Rinne Löcher zum Muffen- 
ansatz von krummen, vorher vergra- 
benen Versicherungsrohrstücken haben. 

Als Beeteinfassung würde der nie- 
drigere Backen mit dem Rasen ab- 
schneiden, der höhere mit dem Beet, 
und die Rinne kann zur Eirpflanzung 
kleiner Pflanzen, wie Lobelien, MMesem- 
bryanthemum cordifolium,  Bellis, 
Escheverien etc.,, dienen, von denen 
man sicher ist, eine scharf begrenzte 
Contour dieser Blumeneinfassung zu 
haben. 

Die breite Basis der einzelnen Steine 
und der enge Schluss derselben liefert 
volle Garantie gegen Verschiebung 
durch Frost und Wurzeln, während 
Naturgrottensteine nur zu leicht ge- 


hoben 


sinken. 


werden oder allmälig ver- 

Ausser für gerade Linien fertigt die 
Fabrik weiter Steine derselben Grund- 
form für jede Art 


Linien, zur Einfassung von kreis- 


geschwungener 


förmigen, elliptischen, nierenförmigen 
oder irgendwie gestalteten Beeten, mit 
ein- und ausspringenden (scharf knie- 
förmigen oder gerundeten) Ecken, ein- 
und ausspringenden Bogen für jeden 
Radius, wovon z. B. Fig. 93 eine An- 
deutung gibt. 

Was das äussere Aussehen der Kunst- 
steine betrifft, so sind dieselben, je 
nach dem Belieben des Bestellers, matt 
und dabei entweder heller oder dunkler 
rotb, chamottegelb und rehbraun bis 
schwarzglänzend glasirt. 

Angesichts der ausserordentlichen 
Vortheile, welche diese neuen Kunst: 
steine bieten, der grossen Haltbarkeit 
und Eleganz der Einfassungen stellt 
sich, wie uns versichert wird, der 
Preis doch weit niedriger, als der von 
ornamentirten, trotz aller Schnörkel 
unschönen Ziegel. Es darf deshalb die 
neue Beeteinfassung, welche in Berlin 
mit Ehrendiplom ausgezeichnet wurde, 
als eine allen Ansprüchen entsprechende 
mit Freuden begrüsst und bestens em- 
pfohlen werden. 


Die Fıarbe der Blumen auf den malayischen Inseln. 
Von 
F. von Thümen. 


In seinem reizenden Buche: „Blicke 
auf das Pflanzen- und Thierleben in 
den niederländischen Malayenländern” 
betont Otto Mohnicke, wie die Um- 
stände, dass das Blühen der Gewächse 
auf genannten Inseln das ganze Jahr 


hindurch andauert, auch nicht auf 
eine bestimmte Zeit beschränkt ist, 
und dass die Mehrzahl der grössten und 
farbenreichsten Blumen im Dickicht der 
Wälder, meist in ansehnlicher Meeres- 
höhe, viele von ihnen auch auf hohen 
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und selbst so riesigen Bäumen vorkom- 
men, dass man sie mit blossem Auge 
kaum noch erkennen kann, wohl allein 
die Ursache sind, dass von jenen Gegen- 
den behauptet wird, sie seien so blumen- 
arm. Sicherlich aber wird nur Jener 
8o urtheilen, der sich nicht genauer 
und eingehender damit beschäftigt hat, 
sondern mehr nach dem ersten allge. 
meinen Eindruck, besonders in den 
oft waldentblössten, niedrigen Küsten- 
strichen sich seine Meinung bildet. Er 
wird nicht nur die in den buntesten 
Farben prangenden Teppiche vermissen, 
die in den gemässigten Zonen im Früh- 
Jahre sich über Wiesen, Felder, Wald- 
blössen ausbreiten, auch die weissen und 
rosigen Millionen von Obstbaumblüthen 
werden ihm fehlen, besonders aber wird 
der Umstand mit auf ihn einwirken, 
dass, so reich die malayische Flora 
auch an grossen und schöngefärbten 
Blumen sein mag, sie doch, verglichen 
mit den Floren anderer Länder, ein 
eigenthümlich monotones, fast düsteres 
Aussehen erhält. Es ist dies nämlich das 
überaus seltene Vorkommen des reinen 
Blau in hellen oder dunkleren Farben- 
tönen, eine bisher noch niemals näher 
bervorgehobene Erscheinung, für die 
es sehr schwer hält, einen genügenden 
Erklärungsgrund aufzufinden. Denn 
wenn es auch eine feststehende That- 
sache ist, dass Blau als Blumenfarbe 
im Allgemeinen und überall nicht so 
oft vorkommt, als Weiss, Gelb, Roth 
und die aus Blau und Rotlı gemischten 
Nuancen, so ist es doch ebenso auch 
unbestreitbar, dass in keiner Flora die 
blaue Farbe zu den übrigen in einem 
so grossen und auffälligen Missverhält- 
niss sich befindet wie in jener der 


malayischen Inseln. So ist denn für 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


deren ganze Physiognomie die Selten- 
heit rein blauer Blumen von wesent- 
licher Bedeutung. Die daselbst vor- 
herrschenden Blumenfarben sind, ausser 
Weiss, das Gelb in allen Nuancen, 
von den hellsten bis zu den dunkelsten, 
Roth, ebenfalls in allen Abstufungen, 
von der zartesten Rosenfarbe bis zum 
dunkelsten Purpur und Karmin, seltener 
Orange, ausserordentlich häufig aber 
und in allen Schattirungen Lila und 
Violett, namentlich das letztere. Alle 
diese Farben treten in der Mehrzahl 
der Fälle in grösster Reinheit und 
Lebhaftigkeit auf. Die Wirkung der 
Gewächse, die nicht selten mit den in 
diesen Farben prangenden Blüthen 
über und über bedeckt sind, würde 
aber eine ungleich grössere und schönere . 
sein, wenn in ihrer Nähe häufiger 
blaue Blumen tragende sich befänden. 
Kommen doch auch in unseren euro- 
päischen Getreidefeldern das Gelb und 
Roth der vielen anderen Blüthen erst 
so recht zur Geltung und Wirkung 
durch das schöne Blau der neben 
ihnen stehenden Kornblume, und es 
ist evident, dass sich blaue Blüthen, 
namentlich bei der Betrachtung aus 
einiger Entfernung, viel deutlicher-aus 
dem sie umgebenden Grün hervorheben, 
als solche von anderer Farbe, nament- 
lich rothe und gelbe. Diese Erfahrung 
kann man besonders häufig bei den 
indischen Melastomaceen machen. 
Die meisten Gattungen und Arten 
dieser schönen Pflanzenfamilie haben 
rothe, einige wenige, wie beispiels- 
weise die Genera Eioyckia Korth, 
Kibessia D. C. und Memecylon Lin., 
dagegen blaue Blumen, die bei Kibes- 
sta besonders gross und schön sind. 
Die Blumen dieser blaublühenden 
25 
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Melastomaceen heben sich nun stets, 
wenn man sie in den Wäldern begeg- 
net, aus den bei allen Species dieser 
Familie in so eigenthümlicher Weise 
geaderten Blättern viel lebhafter her- 
vor und ziehen schneller den Blick 
auf sich, als die rothblühenden, selbst 
wenn diese so prachtvoll sind, wie die 
von Medinilla speciosa Bl. und Me- 
dinilla exima Bl. auf Sumatra oder 
Melostoma pulcherrima Korth. auf 
Borneo. Ihr Rotlı, so schön und leb- 
haft es an und für sich auch ist, 
scheint doch stets in dem umgebenden 
Grün der Blätter zu verschwimmen. 
An den Blüthen der auf den malayı- 
schen Inseln, besonders in der höheren 
Gebirgsregion, so zahlreich vertretenen 
Orchideen sind Weiss, Gelblich- 
weiss, Grünlichweiss, Gelblichgrün, 


Begonia Comtesse Louise Erdödy. 
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Gelb in allen nur denkbaren Nuancen 
die am häufigsten vorkommenden Far- 
ben, während Lila und Violett ungleich 
seltener auftreten. Blaue Blumen trägt 
von allen malayischen Orchideenarten 
keine einzige, wie denn ein reines 
Blau bei dieser Familie überhaupt 
nicht vorzukommen scheint. Gewisser- 
massen im Widerspruch hiermit steht 
aber die auffallende Thatsache, dass 
bei mehreren weissblühenden Orchideen 
sich nach der geringsten Verletzung 
die Blumenblätter tief blau färben. 
Hierher gehören namentlich die Arten 
der Gattung Phajus Lour., von denen 
sogar die eine, eben der genannten 
Eigenschaft halber, Hasskarl 
Phajus indigoferus genannt wurde; 
des Weiteren auch die Species der 


Gattung Celanthe R. Br. 


von 


Begonia Comtesse Louise Erdody, Blendling von Beg. 
Alexander von Humboldt und Beg. argentea cupreata. 


Gezüchtet von Friedrich Nemeczek in Neumarhof. 


Unsere Abbildung, Fig. 94, zeigt 
eine auffallende, ja eine sehr merk- 
die sich von 
bisher erzielten Hybrid- und 
Artvarietäten der Beg. Rex unter- 
scheidet; erstens durch ihren robusten 
Wuchs, zweitens durch die eigenthüm- 
liche Gestalt ihres Blattes. 

Von dem kriechenden Wurzelstock 
erheben sich die ungefähr 15°® Jangen 
und beinahe fingerdicken Blattstiele, 
die von oben gesehen mit einer Rinne 
versehen doppelt zu sein scheinen und 
mit langen rosenrothen bis feuerrothen 
Haaren besetzt sind, worauf das junge 


Blatt, ähnlich wie bei der Beg. splen- 


würdige Acquisition, 
allen 


dida, feurig durch das Haar schimmert; 
allmälig wird das Blatt lichter, je 
weiter als es sich entwickelt, so dass 
es zuletzt die mittlere Oberfläche ganz 
silberig färbt und nur noch gegen 
den Rand kupferig, am Rande mit einer 
feurigen Einfassung endet. Die Blatt- 
nerven sind gelblichgrün und beider- 
seits mit Silber bestreut, die aber er- 
hoben in einer 1°® breiten und dunkel- 
grünen Furche vom Blattstiele bis 
gegen den Rand laufen. 

Das Blatt ist kein eigentliches Schief- 
blatt, sondern es steht fast mit seinem 
Stiele in einer Parallellinie; es erscheint 
zu Anfang schön herzförmig, zur Vollen- 
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dung und älter werdend etwas nach | herzförmigen Lappen nicht so wie bei 
unten gebogen und seitwärts geschoben. | der Beg. Rex neben einander oder über 


rarlldı 





a 


a RT 


Fig. 94. Begonia Comtesse Louise Erdödy. 
Die eigentlicheMerkwürdigkeit dieser | einander legen, sondern in eigenthüm- 


Pflanze besteht aber darin, dass sich an | licher Drehung fortwachsend zu einer 
der Basis des Blattstieles die zwei Spirale werden, so zwar, dass sich 
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mehrere Windungen entwickeln und 
einen schraubenäbnlichen Aufsatz auf 
dem Blatte bilden ;und zwar entstand auf 
einem abgeschnittenen, zur Vermehrung 
bestimmten eingelegten Blatte eine 
solche Schraube, die vier solche Win- 
dungen und eine Höhe von 5°@ er- 


reicht hatte. 


Miscellen. 
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Abgesehen also von der sonstigen 
Schönheit durch die Farbe des Blattes 
unddeszierlichenWuchses dieserPflanze, 
wird sie zufolge dieses eigenthümlichen 
Habitus in jedem Garten cultivirt zu 
werden verdienen; die Originalpflanze 
ist im Besitze der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft in Wien. A. Bartik. 


Miscellen. 


Die Dracaenen sind bekanntlich 
Blattpflanzen von seltener Eleganz; sie 
zieren die Warm- und temperirten Häuser 
ebenso wie die Salons, und im Sommer 
gedeihen sie — manche Art sogar sehr 
kräftig — auch im freien Land; über- 
haupt haben wenig Pflanzen eine so 
exotische und ornamentale Tracht. Ihre 
Cultur ist im Allgemeinen nichtschwierig; 
Heide-Erde mit etwas Garten-Erde ge- 
mischt sagt ihnen zu, sowie sie auch 
einer genügenden und kräftigen Nahrung, 
häufigen Begiessens und Bespritzens im 
Sommer und mässigen im Winter be- 
dürfen. Da sie Luft und Licht lieben, 
Bo ist es wesentlich, sie sowohl im 
Glashause als in den Zimmern möglichst 
nahe an die Fenster zu stellen; dennoch 
dürfen sie während des Sommers nicht 
dem vollen Sonnenlichte ausgesetzt 
sein, da sonst die Blätter leiden würden; 
Halbbeschattung ist da nothwendig. Die 
Vermehrung ist sehr leicht und ver- 
schiedenartig; durch Blatt-Setzlinge mit 
einem Äuge, durch unterirdische Schöss- 
linge oder durch alte Stämme, welch’ 
letztere in Stücke von 10° Länge 
geschnitten werden und wenn sich 
Schösslinge bilden, sammt der Wurzel 
auszuheben sind, um Setzlinge zu ge- 
winnen; endlich durch Samen, der schnell 
keimt. 

F. Cardinaux gibt in einem schwei- 
zerischen Fachblatte, dem wir die 
vorstehenden Andeutungen entnehmen, 
folgende Arten, als: a) für Freilands- 
Aussetzen im Sommer: Dr. australis, 


Bausei, Banksi, indivisa, rigifolia, rubra, 
und 5) für Zimmerschmuck: Dr. Draco, 
australis, congesta, angustifolia, mannoe- 


folia, ensifolia, WVeitchi, Mrs. C. J. 
Freake, Wilsont. 
Eine Dracaena stricta stand im Mai 


bei Frei-Gessner in La Cluse (nächst 
Genf)in Blüthe; eine seltene Erscheinung, 
die auch der originellen Form dieser 
Blüthe halber interessant ist. Diese 
bildet nämlich eine steif aufrecht- 
stehende, endständige Rispe von schwärz- 
lich violetter Farbe und die daran 
haftenden Blumen sind klein und heller 
gefärbt als der Stamm, der sie trägt. 
Sie war im Zimmer cultivirt worden. 


= 
Philodendron Mamei, eine von Ed. 
Andre aus den Anden importirte 


Aroidee, welche er zu Ehren des be- 
kannten Gartenfreundes und Verlegers 
E. Mame in Tours benannte, wurde vor, 
längst in einer Sitzung der französischen 
National- und Central-Gartenbaugesell- 
schaft vorgewiesen und mit einer Prämie 
1. Classe ausgezeichnet. Der Stamm der 
gestielten Wurzelblätter ist silberweiss 
breit gefleckt, wodurch es sich von dem 
Philod. gloriosum E. Andr. unterscheidet, 
dessen Blätter nur einen weissen Mittel- 
strich haben. 
(J. d. 1. Sn. et c. d’b.) * 

Pellionia pulchra N. E. Br., eine 
kürzlich aus Cochinchina für die Con- 
tinental-Gartenbaugesellschaft in Gent 
eingeführte Neuheit, ähnelt in der Tracht 
zwar der hübschen P. Daveauana- 
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weicht aber in der Farbe und Gestalt 
der Blätter wesentlich von ihr ab. Sie 
sind nämlich länglich und an der Spitze 
stumpf abgerundet; die obere Seite istin 
den Mittel- und Seitennerven schwärzlich, 
während der Zwischenraum schön grün 
gefärbt und daher von vortrefflicher Wir- 
kung ist. Die Rückseite sowie Blatt- und 
Stanımstiel sind purpurbraun, was einen 
angenehmen Farbencontrast darbietet, 
wie das auch die in der „Illustration hor- 
ticole’” befindliche lithochrom. Abbildung 
zeigt. Die etwas sammetartig scheinenden 
Blätter sind übrigens thatsächlich ganz 
glatt und, im Gegensatz zu P. Daveauana, 
glanzlos,. * 

Palmendüngung. Der königl. Garten- 
Inspector H. Wendland wendet jetzt 
sogenannte grüne Erde (frischen Kuh- 
dünger, von der Weide gesammelt) 
mit ganz vorzüglichem Erfolg bei der 
Cultur der Palmen an. Die Erde wird 
um den Stammgrund herumgelegt und 
auch zwischen die Erde gemischt. 
Von DBismarckia und Nipa schreibt 
Wendland, dass solche nur bei 
reichliicher Anwendung dieser Erde 
kräftig wachsen. 

Orchis longicalearata, eine Erd- 
Orchidee, mit welcher Durando aus 
Algier die Pflanzenfreunde erfreute, 
verdient die ihr von berufener Seite 
gewordene Anempfehlung in vollem 
Masse. Die Blätter sind buschig und 
grün, und aus der Mitte des schlanken 
Stieles entwickeln sich in krummen 
Linien 10 bis 20 Blüthen, deren Sepalen, 
Petalen und Sporn weiss, lila oder 
purpurfarb sind, während die Lippe 
stets hell weinroth erscheint. Die weisse 
Spielart dürfte die zierlichste sein und 
die hübsche Anordnung der Blumen- 
stellung um den Stiel herum trägt 
gleich dem feinen Wohlgeruche zu den 
Reizen dieserOrcliidee bei, deren Blüthen- 
fülle (vielleicht etwas hyperbolisch) 
von den Bewunderern mit dem Gewimmel 
munterer Fische verglichen wird. 

(„Th. Gdn.”) 

Callicarpa purpurea Juss., eine 

nicht mehr neue, aber wenig verbreitete 
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Warmhauspflanze, zog im letzten Herbste 
im Veitch’schen Etablissement zu 
Chelsea aller Beschauer Blicke durch 
ihren eleganten Wuchs und die reiche 
Färbung ihrer zahllosen Beeren auf sich, 
die in dichten Klumpen die ganze Länge 
der schlanken, zierlich herabhängenden 
Zweige bedeckten. Die eigenthümliche, 
von anderen Warmhausgewächsen ab- 
weichende Tracht fesselte die Auf- 
merksamkeit des Berichterstatters des 
„Garden”, der diese Pflanze auch im 
botanischen Garten zu Birmingham 
sehr schön entwickelt fand und vom 
Director Latham folgende Bemerkungen 
darüber mitgetheilt erhielt: ‚‚Callicarpa 
purpurea ist eine vor ungefähr 60 Jahren 
aus ÖOstindien eingeführte Verbenacee 
(R. Br.), die als Decorationspflanze des 
Warmhauses ungemein verwendbar er- 
scheint. Die Zweige erreichen eine 
Länge von 0°90 bis 120% und zwischen 
den Achseln der hellgrünen Blätter 
entwickeln sich die Klumpen von 
purpurrothen Beeren!. Sie wächst eben- 
so gut aus Samen als aus Steck- 
lingen. Im Frühjahr zeitig enwickelt 
und im Verlauf ohne Hinderniss ge- 
deihend, erhält man im Herbst ver- 
wendbare Fruchtpflänzchen, die in 
guter Lehm- mit etwas Laub-Erde oder 
Dünger einzusetzen, aber nicht umzu- 
topfen sind. Wenn die Pflanzen im 
Topfe eingewurzelt sind, ist ihnen reich- 
lich flüssiger Dung zu geben. Die 
Exemplare des botanischen Gartens 
sind nun vierJahre alt, aus Steckreisern 
gezogen und haben sich als Hoch- 
stämme bis 1” Höhe entwickelt; sie 
werden jedes Jahr im Februar bis auf 
ungefähr 10°@ des vorigen Wuchses 
zurückgeschnitten. Da die Blätter rauh 
und zart sind, muss man sie von 
vorneherein von Staub und Insecten frei 
zu halten suchen, da, wenn letztere 
erst Besitzergriffen, sieohneBeschädigung 
der Pflanzen kaum entfernt werden 
können.” ? 


I Welche jedoch auf der lithochromischen 
Abbildung des „Garden” fast lilafarb er- 
scheinen. 
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Hypocalymna robustum — in Eng- 
land die Pfirsich-Myrthe genannt — 
war unter den Neuholländer Myrtaceen 
unserer Gärten früher viel mehr ver- 
breitet als jetzt, und ihre zierliche 
Tracht, die rosenfarbigen, pfirsichblüth- 
artigen Blumen sollten ihr doch einen 
dauernden Platz sichern! Der dünn- 
zweigige Strauch wird 60 bis 90°" 
hoch und seine linealförmigen Blätter 
hauchen, wenn man sie zerdrückt, einen 
citronenartigen Geruch aus. Für das 
Kalthaus ist Hypocalymna im Winter 
eine vortreffliche Acquisition; als Grund 
verlangt sie (auch im Sommer im Freien) 
eine Mischung von Lehm- und Torferde 
mit einem guten Theil Sand. — Von 
den anderen Arten erwähnen wir hier 
nur noch Hypocalymna Phillipsi, das 
grosse weisse Blumen trägt, ausser der 
Cultur im botanischen Garten zu Dublin 
jedoch in Europa noch wenig vor- 
zukommen scheint. (Th. Gdn.) * 

Ageratnm perle blanche und A. 
perle bleu sind zwei neue Varietäten 
dieser beliebten, als „Leberbalsam” 
gleich dem verwandten Coelestinum in 
unseren Gärten viel verbeiteten Zier- 
pflanze, die auch im Winter als Zimmer- 
topfpflanze häufige Verwendung findet. 
Perle bleu hebt sich, im freien Lande 
im Sommer in sonnige Lage ausge- 
pflanzt, nur zu einer Höhe von 15 bis 
20%, bildet compacte regelmässige 
Büschel und die in rundlichen Dolden 
vereinten Blüthen sind reicher blau- 
violett gefärbt als bisher bei einer Art 
oder Spielart beobachtet wurde. Sie 
erscheint daher zu Beeteinfassungen 
oder zur Teppichgärtnerei besonders 
verwendbar. — Auch die Perle blanche 
ist von Zwergform, doch nicht so 
dicht, wie die vorige und vielleicht um 
so zierlicher und daher besonders zur 
Topfeultur geeignet; jedenfalls als 
weisses Ageratum bemerkenswerth. Es 
wurde als Sämling von einem Exemplar 
des Ageratum Azur gezogen, das zur 
Hälfte blaue und zur Hälfte weisse 
Blumen trug; der Samen derselben 
brachte ungefähr zehn blassblaue und nur 
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eine reinweisse Pflanze, die sich aber 
seitdem constant reproducirte. . 
(R d. !’h. b.) * 

Nandina. Im Arboretum der könig- 
lich ungarischen landwirthschaftlichen 
Akademie zu Ungarisch-Altenburg, das 
unter der Leitung von C. v. [lsemann 
steht, sahen wir eine Nandina domestica 
alropurpurea, deren zierlich getheiltes 
Laubwerk nach den Angaben dieses 
Gewährsmannes das ganze Jahr über 
schon dunkelpurpur bleibt, so dass 
dieser Strauch jedenfalls als eine treff- 
liche landschaftliche Zierde zu ver- 
wenden wäre, Indem wir hierauf mit 
dem Beifügen aufmerksam machen, dass 
Haage & Schmit in Erfurt selbe 
mit zwei bis vier Mark abgeben, wollen 
wir das Nachfolgende zur weiteren 
Orientirung unseren geschätzten Lesern 
hinzufügen. 

Nandina domestica ist die einzige 
Art der von Thunberg aufgestellten 
Gattung der Berbericeae Dec. und gehört 
in die Linn&e’sche Hexandria Mono- 
gynia. Im „Botanical Magazin” ist sie 
auf Tafel 1109 abgebildet. Sie stammt 
aus China und Japan und wird bei 
2 hoch. Blätter von schönem Ansehen, 
da sie am Ende der Aeste und Zweige 
gleichsam eine Krone bilden, aus 
lanzettförmigen, ganzrandigen spitzen 
glatten Blättchen vielfach zusammen- 
gesetzt und in der Jugend rothbräunlich. 
Die sechsblätterigen weissen Blumen 
erscheinen im Juli in einer länglichen 
Rispe. Beeren kugelrund, roth, von der 
Grösse einer Erbse, trocken, zweisamig, 
mit dem Griffel gekrönt. Ihre Vermehrung 
geschieht am leichtesten durch diese 
Beeren, jedoch kann man sie auch im 
August durch kurze Seitenästchen ver- 
mehren, indem man diese unter eine 
Glasglocke steckt, kalt überwintert und 
im Frühjahr etwas Wärme gibt. Von 
angetriebenen Pflanzen dürften auch 
reiche Stecklinge im Vermehrungskasten 
in den ersten Monaten des Jahres zum 
Anwachsen gebracht werden. Beim Aus- 
pflanzen in’s Freie wählt man für sie 
einen geschützten, warmen Standort, 
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wo man die Wurzel leicht mit etwas 
Streu decken kann; eine lockere fette, 
mit etwas Sand gemischte -Dammerde 
sagt ihr sehr zu. 

In französischen Catalogen finden wir 
ausser der Stammsorte und der purpurnen 
Abart noch Nandina domestica major 
mit grossblätterigem Laube, Nandina 
heterophylla, N. tennifolia und N. speciosa 
verzeichnet. Die neueste Varietät dieses 
in unseren Gärten und Culturen noch 
so seltenen schönen Gehölzes bietet 
Vietor Lemoine in Nancy an: Nandina 
monstruosa variegala, L. N, 

Das Zwerg-Löwenmaul (Antirrkinum 
majus L., var. 
pumilum) ist 
eine neue, noch 
wenig verbrei- 
tete Varietät der 

altbekannten 
Gartenpflanze, 
deren Abbildung 
wir in Fig. 95 
aus dem Vil- 
morin'schen 
Cataloge brin- 
gen. Sie em- 
pfiehlt sich nicht 
nur der zwerg- 
artigen Tracht 
halber, sondern 
auch durch die 
vielen verschie- 
denen Farben 
und Zeichnungen. Bekanntlich liefert 
Deutschland eine grosse Menge von nach 
Farbe oder Zeichnung sich unterscheiden- 
den Sorten von Antirrhinum, doch bei 
allen ist die Zwerg-Section in dieser 
Beziehung mannigfacher und reicher als 
die grosswachsenden; es wäre also ein 
gemischtes Beet von diesen beiden 
Trachten nach der Ansicht englischer 
Gartenfreunde, denen auch wir uns 
gerne anschliessen, sehr empfehlens- 
werth und ist ein solches in unserer 
Illustration andeutend ersichtlich. Ueber- 
haupt wären für Blumengärten die 
Anlage eigener Beete für zweijährige 
Zierpflanzen, die, wie Löwenmaul, Pent- 
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stemon, Federnelken u. dgl., lang in 
Blüthe stehen, eine hübsche Sommer- 
zierde, deren grosse Verschiedenheit in 
Form und Farbe sie auch für Binde- 
zwecke gut eignet. Obwohl als „Aus- 
stellungs - Pflanze’ dem gewöhnlichen 
Antirrkinum majus nachstehend, passt 
jedoch die Varietät pumilum sehr gut 
zur Topfeultur, wo sie, in Massen zu- 
sammengestellt, einen hübschen Anblick 


‚gewähren. Man kann das Löwenmaul 
zu allen Jahreszeiten säen, doch 
kommt es eben darauf an, wann man 


es am besten entwickelt finden will. 
Frühsaat im März, in Napf und in 
Wärme gestellt, 
gibt schon Mitte 
Sommer Blü- 
thenpflanzen, 
während die 
Spätsaat hüb- 
sche Winter- 
Exemplare |lie- 
fert. Esempfiehlt 
sich, jedes Jahr 
zu säen, da im 
zweiten Jahre 
die Pflanzen 
stets höher als 
. ke im vorausgegan- 
BEE genen Winter 
; wachsen. Da sie 
sich aus Samen 
unverändert 
entwickeln, las- 
sen sich leicht gleichfarbige Beete an- 
legen, die dann einen unschwierig erreich- 
ten, reizenden Anblick gewähren. * 
Richtiges und falsches Verpflanzen. 
Sobald alle Gefahr des Frostes vorüber 
ist, findet allgemein das Versetzen der 
auf Beete gezogenen Pflanzen auf die 
Felder im Freien statt. Es besteht ein 
grosser Unterschied in den Methoden, 
nach welchen der Anfänger und der 
Geübte diese einfache Arbeit verrichtet, 
und in der Regel auch ein grosser 
Unterschied im Erfolg. Der Anfänger 
macht meistens ein grosses Loch, in 
welches er das Pflänzchen setzt, und 
entfernt dabei zehnmal so viel Erde, 


. 
via 


Fig. 95. Zwerg-Löwenmaul. 


384 Miscellen. [VIH. Jahrgang. 





wie nothwendig ist, steckt die Pflanze 
zu tief oder nicht tief genug ein und 
in irgend einer Weise biegt er 

Wurzeln, die ge- 
rade bleiben sollen, 
um. Während der 
Unerfahrene lange 
Zeit darauf verwen- 
det, ein Pflänzchen 
fehlerhaft zu ver- 
setzen, hat die ge- 
übte Hand zwanzig 
gepflanzt und jede 
einzelne richtig. 
Für das Versetzen 
der grossen Mehr- 
zahl aller Pflanzen 


zu erweitern, und wieder herausgezogen. 
Dies macht den Platz für die Wurzeln, 
| und während es mit der rechten Hand 
geschah, hat die 
linke das vorher an 
seinen Platz ge- 
legte Pflänzchen er- 
griffen und hält es 
mit den Wurzeln im 
Loch und in der 
richtigen Höhe, 
E22: worauf mit der 
Ei y + Rechten der Pflanz- 
0000.05 stock wieder in den 
ie u, 0 Boden gestossen 
00% wird; diesmal etwa 
a 5m vom ersten 









imGemüsegarten ist le al Loch entfernt und 
die Benutzung des “u 2 in schräger Rich- 
Pflanzstockes jeder oo. tung, wobei man 


anderen Methode bestrebt ist, die 
vorzuziehen —vor- Fig. 96. Richtiger Gebrauch des Pflanz- Spitze etwas unter- 
ausgesetzt, es ge- stockes. halb derWurzeln zu 
schieht in richtiger haben. Das ganze 
Weise, Es gibt ein Verfahren erhellt 
richtiges und ein deutlich ausFig. 96. 
falsches Verfahren Es ist ersichtlich, 
bei einer so ein- dass, wenn man die 
fachen Arbeit, wie Spitze des Pflanz- 
das Oeffnen und stockes als Stütz- 
Zumachen eines punkt benutzt und 
Loches im Boden, den Griff, der bei b 
denn darin besteht ist, nach c hin- 
derganze Gebrauch schiebt, die dazwi- 
des Pflanzstockes. schen liegendeErde 
Der Gärtner, wenn fest an die Wurzeln 
er einenPflanzstock der Pflanze ge- 
haben will, nimmt drückt wird. Wird 
einen Zweig von der Pflanzstock 
irgend einem Hart- zurückgezogen, so 
holzbaum, schnei- genügt ein leichter 


detihn zurecht und 2, Y StossmitderSpitze, 
0, UN - um das Loch mit 


lässt sich vom WOGEEN N 

Schmied eine Spitze DEE UL: lockerer Erde zu 
daran machen. Der ’ N, füllen. Das richtige 
Pflanzstock hat yj,. 97. Unrichtiger Gebrauch des Pflanz- Andrücken derErde 
dann das bei bin stockes. an die Wurzeln er- 
Fig. 96 gezeigte Aussehen; derGriff passt | fordert Sorgfalt. Wird der Pflanzstock 
genau in die Hand, Zuerst wird der | zum zweitenmale, anstatt in geeignetem 
Pflanzstock perpendiculär in den Boden | Winkel, perpendieulär oder nicht richtig 


gestossen, etwas gedreht, um das Loch | eingestossen und theilweise wieder 
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herausgezogen, ehe der Griff von b 
nach c bewegt ist, ergibt sich das in 
Fig. 97 gezeigte Resultat. Die Erde wird 
gegen den Stengel der Pflanze gedrückt, 
während die Wurzeln frei in einem 
Loche hängen, wo sie bald vertrocknen. 

Versetzen der Gemüsepflanzen bei 
trockener Witterung. Bei trockener 
Witterung ist das Versetzen von Gemüse- 
pflanzen mit besonderen Schwierigkeiten 
verknüpft, welche das Anwachsen der- 
selben oft sehr in Frage stellen. Die 









mac — anne... 
“ 


Boden, sich gern einstellende schädliche 
Krustenbildung wird dadurch verhindert. 
Hält man trotzdem das Angiessen der 
Pflanzen für nöthig, so soll man nicht 
versäumen, die begossenen Stellen nachher 
mit trockener Erde zu bedecken. 

Zum Verpflanzen der Tomatos 
wird im „Amerik. Agriculturisten”’ der 
in Fig. 98 abgebildete Kasten empfohlen, 
den ein Herr Dr. Oemle erfunden und 
sehr zweckdienlich gefunden hat. Dieser 
Kasten ist 60 C. lang, 45 C. 






Fig. 98. Zum Verpflanzen der Tomaten. 


„Fundgrube” empfiehlt, in besagtem 
Falle die Pflanzlöcher zu machen, voll 
Wasser zu giessen und dann mit 
trockener Erde auszufüllen, in welche 
die Pflanzen eingesetzt werden; die 
Oberfläche des Bodens wird ebenfalls 
mit trockener Erde bedeckt. Da der 
trockene Boden aus der Umgebung 
genügende Feuchtigkeit für die Wurzeln 
einzieht, halten die Pflanzen mehrere 
Wochen gut aus. Die durch das An- 
giessen der Pflanzen bei trockener 
Witterung, namentlich in bündigerem 


breit und 18 C, tief. Er wird mit 
Erde gefüllt, 20 Pflanzen hineingesetzt 
und in den Kaltrahmen gestellt. Zur 
Zeit des Aussetzens im Freien wird 
die Erde im Kasten gut durchnässt 
und nachdem das überflüssige Wasser 
abgelaufen ist, die Erde mit einer 
Maurerkelle im Vierecke abgestochen. 
Das Entfernen der Seite des Kastens 
gestattet das Herausnehmen dieser Erd- 
vierecke, jedes mit einer wachsenden 
Pflanze, ohne dass die zarten Wurzeln 
gestört werden. 
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Spätblühende Apfelsorten. Nachdem 
durch Spätfröste viele Hoffnungen auf 
eine reiche Apfelernte vernichtet werden, 
macht die „Landw. Ztg. für Ober- 
österreich” einige Apfelsorten nambhaft, 
welche sich als besonders spätblühend, 
ausdauernd und gleichzeitig im Ertrage 
lohnend in jenen exponirten Lagen 
bewährt haben, und zwar: 1. König- 
licher Kurzstiel, 
von mittlerer Grösse, mehr breit als 
hoch, wird auf dem Lager goldgelb mit 
echönen Carmoisinstreifen, reift im 
December und hält sich bis zum April. 
2. Luikenapfel, ein Streifling von 
mittlerer Grösse, mehr hoch als breit, 
reift im November und hält sich bis 
zum März; in gutem Lehmboden ist 
der Baum sehr fruchtbar. 3. Weisser 
und brauner Matapfel, mittelgrosser 
Streifling von angenehmem Geschmack; 
der Baum gedeiht am besten auf feuchtem 
und nahrhaftem Boden, in welchem er 
einen reichen Ertrag liefert; sie reifen 
im December und halten sich bis in 
den Sommer hinein. 3.Edelborsdorfer 
(Maschanzker), eine Reinette mittlerer 
Grösse, bekanntlich von ausgezeichnetem 
Wohlgeschmacke, welche, im December 
reifend, bis in den April sich hält; der 
langsam heranwachsende Baum kommt 
zwar erst in seinem sechzehnten bis 
achtzehnten Jahre zum vollen Ertrage, 
bleibt aber dafür bis zu seinem spätesten 
Alter sehr fruchtbar. 5. Goldgelbe 
Sommerreinette von mittlerer Grösse, 
reift schon im September und hält bis 
zum October als vorzügliches Tafel- 
und Mostobst; der schnell wachsende 
Baum trägt viele Früchte. Endlich 
6. Prinzenapfel, ein mässig grosser, 
für die Tafel wie für die Wirthschaft 
sehr zu empfehlender Schlotterapfel; 
der rasch wachsende Baum trägt früh 
und reich. Woch. 

Abnorme Apfelblüthen. In der 
„Deutschen Gärtner-Zeitung” theilt R. 
Mischkovsky einen merkwürdigen Fall 
abnormer Blüthenbildung mit; in einer 
Baumschule zu Niederlössnitz bei Dresden 
blühte im Juni ein Apfelbaum zum 


eine Goldreinette 
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zweitenmale, jedoch merkwürdigerweise 
nur mit lauter schönen, gefüllten, rein- 
weissen Blumen, Dieselben sind schöner 
und grösser als jene von Pyrus spectabtlis 
und besitzen einen Durchmesser von 
7 bis 9°®, im Bau ganz einer gefüllten 
Rose ähnlich. Der betreffende Baum 
ist im besten Gesundheitszustande, er 
steht in Sandboden und hat Halb- 
schatten. Es soll herrlich ausgesehen 
haben, die zahlreichen, schon recht 
grossen Früchte untermischt mit den 
enorm grossen schneeigen Blumen. 
Interessant wäre es, zu erfahren, ob 
Aehnliches wohl schon anderwärts be- 
obachtet worden und was die Ursache 
solcher Blüthenabnormität ist. 
F.v.T. 
Erdbeerkörbe (siehe die beiden Ab- 
bildungen Fig. 99 und 100) sind 
leicht anzufertigen aus vier Reifen 
(zwei zu 15, zwei zu 20°® Durch- 
messer) und einigen Stäbchen zur Ver- 
bindung derselben. Die Reifen sind aus 
Holz oder auch aus stärkerem Draht 
geflochten, oder (wenn aus Holz) mittelst 
Nägelchen gearbeitet, desgleichen aus 
festen Weiden, mit Spagat gebunden, 
und zeichnen sich nicht allein durch 
Billigkeit, sondern auch dadurch aus, 
dass der Stock luftig bleibt, die Beeren 
nicht liegen, weshalb das Ungeziefer, 
das sich unter dem Thon leicht verbirgt, 
nicht so bequem anbeissen kann; dass 
sich die besonders grossen Sorten regel- 
mässiger und schneller ausreifen und 
keine derselben (wie esan den liegenden 
feuchten Thonflächen häufig vorkömmt) 
fault, endlich dass zum Pflücken weniger 
Zeit erforderlich ist als sonst, weil 
man, ohne einen Stengel zu heben, 
leicht jede Frucht abkneipen kann. 
Maria-Enzersdorf. H. Diebl. 
Schnitt des Johannisbeerenstraa- 
ches. Trägt der Johannisbeerenstrauch 
ganz ausgiebig, wenn er sich selbst 
überlassen bleibt, so steigert sich sein 
Ertrag doch gewaltig, wenn er einem 
rationellen Schnitte unterzogen wird. 
Vor Allem ist zu beachten, dass die 
Frucht auf dem Holze des Vorjahres 
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wächst, Jedes Jahr ist beim Winter- 
schnitte die Verlängerung der Aeste auf 
20°® zurückzuschneiden; später müssen 
alle Wurzelschösslinge unterdrückt wer- 
den. Während der Vegetation werden 
alle Knospen, die nicht in’s Holz wach- 
sen sollen, auf ungefähr 5°” der Basis 
geschnitten, wo sich dann die Frucht- 
augen für's nächste Jahr entwickeln 
werden; im Frühjahre sind diese Zweige 
auf 1°" zurückzuschneiden und auf 
diesem Stumpf entstehen dann neue, im 
Winter zu schneidende Augen, und so 
wird, Dank diesem Verfahren, dann die 
Beeren-Ernte stets ebenso ergiebig als 
regelmässig sein. 
(Em. R. in d. R. d. !’h. belge.) * 








schildert. Somit wären die Birnenzüchter 
zu warnen! * 
Kugelige Wurzelanschwellung bei 
Himbeeren. Eine eigenthümliche Er- 
scheinung, welche keiner der zahlreichen 
neueren Monographen der Gattung 
Rubus erwähnt und die auch, unseres 
Wissens, in der horticolen Literatur 
noch keine Besprechung gefunden, sind 
die kugelförmigen Anschwellungen an 
den Wurzeln, Dr. Paul Magnus hatte 
jüngst Gelegenheit, diese Gebilde ein- 
gehend zu untersuchen, da ihm vom 
Schlossgärtner Treschke in Lübbenau, 
der sie bei Verpflanzung alter Stöcke 
ziemlich häufig gefunden hatte, reich- 
liches Material zugesandt worden war. 
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Fig. 99 und 100. Erdbeerkörbe nach H. Diebl. 


Die Kieffer-Birne ist eine aus Nord- 
amerika nach England importirte neue 
Sorte, als deren Vorzüge ihr schönes 
Aussehen, ihre Grösse, die goldgelbe 
„rothwangige” Färbung, die Fässchen- 
form, der kräftige Wuchs des Baumes, 
das zeitige Tragen und die grossen 
glänzenden Blätter gerühmt werden, 
welche jenen des japanischen Birn- 
. baumes (des „mütterlichen” Verwandten) 
gleichen. Doch mit dieser Aufzählung 
ist aber, englischen Blättern zufolge, 
auch schon alles Lobenswerthe erschöpft; 
die Qualität eignet sich höchstens zum 
Einsieden und das Fleisch wird als 
grob, zähe und steinig, kurz, nicht 
besser als das der „Sandbirne” ge- 


Diese Anschwellungen treten oft reihen- 
weise an einer Wurzel auf, zuweilen 
kommen sie aber auch einzeln oder 
durch grössere Zwischenräume von ein- 
ander geschieden vor; sie sitzen im All- 
gemeinen am oberen Theile älterer 
Wurzeln und werden nach den Spitzen 
zu kleiner, das heisst jünger. 

Dr. Magnus vermochte, dies sei zur 
Beruhigung der Gärtner gesagt, weder 
das geringste Indicium eines thierischen 
Angriffes, noch eines parasitischen Pilz- 
myceliums nachzuweisen, vielmehr zeigte 
sich der Holzkörper in den An- 
schwellungen sehr stark verdickt und 
von einer ganz normalen, verhältniss- 
mässig dünnen Rinde umgeben, 
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Dieser stark verdickte Holzkörper 
wächst, bis er einen gewissen Durch- 
messer erreicht hat, ganz regelmässig, 
wie bei der Wurzel überhaupt, indem 
sich an seinen Umfang immer neue, 
längsverlaufende Holzelemente ansetzen. 
Hat er aber den Durchmesser der nor- 
malen Wurzel überschritten, so legen 
die neuen Holzelemente sich nicht mehr 
einfach längs der alten an, sondern ihr 
Verlauf wird ein sehr mannigfacher und 
complicirter, so dass Quer- und Tan- 
gentialschnitte Holzelemente in äusserst 
gewundenem Verlaufe zeigen, ja man 
sieht sogar häufig querdurchschnittene 
Elemente von längs getroffenen, schlin- 
genartig umwunden. Diese Bildung unter- 
scheidet sich daher noch wesentlich von 
jener, welche von Franks, „Krankheiten 
der Gewächse”, S. 126 als „feinere 
Maserung’” bezeichnet. Nach Dr. Mag- 
nus’ Ansicht mag der gewundene Ver- 
lauf der äusseren 
späteren Holz- 
schichten durch die 
starke Krümmung 
der kugeligen Ober- 
fläche bedingt sein 
und scheint derselbe zu einer grösseren 
Festigkeit dieser Schichten viel beizu- 
tragen. 

Im Interesse der Wissenschaft wie auch 
der Praxis würde es wünschenswerth 
erscheinen, wenn jene Herren, welche 
dazu häufig Gelegenheit haben, diese 
Anschwellungen an Himbeerwurzeln 
künftighin sorgfältig beobachten wollten, 
vielleicht liesse sich, wenn sie so freund- 
lich wären, dem Unterzeichneten Material 
zukommen zu lassen, constatiren, was 
die eigentliche Ursache dieser Erschei- 
nung denn eigentlich ist. 

F. von Thümen. 

Einfaches Jätegeräth. Im „Amer. 
Agr.” finden wir nachfolgende Be- 
schreibung eines einfachen Jätegeräthes, 
Fig.101, für in Drillreihen bestellte Pfan- 
zen. Man nimmtein StückBandeisen 1’5°% 
breit und 0°30% lang und biegt es so, 
dass es cine etwa 5°" lange Schleife 
bildet, umwickelt den anderen Theil 
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Fig. 101. Einfaches Jätegeräth. 
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mit Zeug oder Bindfaden, damit ein 
bequemer Handgriff vorhanden ist. Das 
Geräthe ist bequem zum Entfernen der 
Unkräuter, die mit dem Handcultivator 
oder der Hacke nicht erreicht werden 
können. 

Verbesserung an Blumentöpfen. 
Herr Chenio zu Turin hat eine eigene 
Form von Blumentöpfen in Handel ge- 
bracht, welche bei der letzten Blumen- 
Ausstellung daselbst mit der silbernen 
Medaille prämiirt wurden. Diese Blumen- 
töpfe bestehen aus sehr poröser Erde 
und sind äusserlich nur vom Rande bis 
zur Hälfte überfirnisst, die andere Hälfte 
bleibt frei; hierdurch wird verhindert, 
dass die Wurzeln in Fäulniss gerathen, 
wie es bei den gefirnissten Töpfen sehr 
oft der Fall ist. Zu diesen Töpfen ge- 
hört eine Untertasse mit hohem Rand 
und drei kleinen Erhebungen, auf wel- 
chen die Tasse ruht; dieselbe wird mit 
Wasser angefüllt, 
was namentlich für 
solche Pflanzen 
sehr vortheilhaft 
ist, deren Wurzeln 
immerfortfeuchtge- 
halten werden müssen. Schüttet man in 
die Tassen etwas Petroleum, so jedoch, 
dass dieses nicht mit dem Topfe in 
Berührung kommt, so kann man bhier- 
durch Schnecken, Regenwürmer und 
anderes Gethier von den Pflanzen fern- 
halten. S—r. 

Versuche über das Beschneiden 
der Wurzeln bei Steckrüben (Kohl- 
rüben), angestellt im Garten der königl. 
Gärtner-Lehranstalt zu Potsdam, haben 
ergeben, dass bei allen Varietäten die 
beschnittenen Pflanzen ein grösseres 
Volumen angenommen hatten und dass 
somit das Beschneiden einen nicht zu 
verkennenden günstigen Einfluss auf die 
Entwicklung der Knollen ausübt. _ 

Man erhielt auf '/, Hektar im Durch- 
schnitt einen Mehrertrag von 2250 Kilo- 
gramm. 

Olivenöl gegen Insecten. Herr 
Garbarino hat durch eigene Erfahrung 
sich überzeugt, dass Stämme von Obst- 
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bäumen mit Olivenöl (je schlechter, je 
ranziger, desto wirksamer) übertüncht, 
von schädlichen Insecten gänzlich frei 
bleiben, man müsse jedoch sehr behutsam 
sein, dass die noch grünen Zweige und 
Blätter vom Oele nicht berührt werden. 
Als Beispiel wird angegeben: dass ein 
Pomeranzenbaum, dessen Blätter von 
Insecten ganz zernagt waren, kurze Zeit 
nachdem der Stamm mit Olivenöl be- 
pinselt war, frische gesunde Blätter 
getrieben hatte. 

Trefflicher Düngguss für Topf- 
und Gemüsepflanzen. Man fülle ein 
Fass bis zu einem Drittel seiner Höhe 
mit Schafmist und Hornspänen und 
schütte dasselbe voll Wasser. Nach 
14 Tagen ist die Masse vergohren und 
äusserst wirksam. 

Berasung steiler Böschungen. Wie 
man an Wegedurchstichen und Graben- 
wänden sehen kann, begrünen steile 
Böschungen nicht leicht, da der junge 
Graskeim bei jedem Regen abgespült 
wird. Um an solchen steilen Böschungen 
nun eine schnelle und gute Berasung 
herbeizuführen, wurde von Fegebeutel 
folgendes Verfahren empfohlen: Man 
mische Samen von englischem Raygras 
und Wiesenrispengras erst gut mit ein- 
ander, und dann mit einer Handkarre voll 
guter trockener Gartenerde und ebenso 
viel trockenem Lehm recht gleichmässig. 
Darauf wird diese Mischung mit ver- 
dünnter Mistjauche (einem Theil Jauche 
und zwei Theilen Wasser) durchgerührt, 
dass sie sich wie Mörtel verschmieren 
lässt. Nachdeın die betreffende Böschung 
glatt abgestochen worden, wird sie mit 
einer Giesskanne befeuchtet und wird 
darauf die obige Masse mit einer 
Maurerkelle dünn überstrichen. Wenn 
in den nächsten Tagen die Masse zu 
schnell trocknet und Risse bekommt, 
‚muss sie täglich einigemale angefeuchtet 
und nachgeklopft werden. Nach Verlauf 
von acht Tagen soll das Gras keimen 
und in 14 Tagen soll die Bö- 
schung mit Pflanzen besetzt sein, die 
schnell einen geschlossenen Stand ein- 
nehmen. 


Miscellen. 


389 


— 





Der Torfmull zur Vermehrung 
von Gartenpflanzen. Garten-Inspector 
Lauche in Potsdam empfiehlt Torfmull, 
den Abfall bei der Torfstreufabrication, 
als geeignetes Material für die Ver- 
mehrung im gärtnerischen Betriebe. 
In der bislang dreijährigen Verwendung 
sind von Lauche überraschende Resul- 
tate damit erzielt, und es hat sich dies 
so billige Material vortheilhafter gezeigt, 
als Sand, Sägespäne, Torf, Cocos- 
fasern etc. Der Torfmull hält sich 
gleichmässig feucht, braucht nur selten 
befeuchtet zu werden, erzeugt keinen 
Schimmel, und die Bewurzelung geht 
schnell und sicher vor sich. — Nicht 
alleinStecklinge vonkrautartigenPflanzen, 
wie Fuchsien, Pelargonien, Petunien etc., 
sondern auch angetriebene Gehölze und 
im Sommer im Freien abgeschnittene 
junge Triebe machen ebenso leicht 
Wurzeln, wie im Winter gesteckte 
Coniferen. Auch zur Aussaat von Farnen, 
Ericaceen, Begonien etc. hat sich 
Torfmull vorzüglich bewährt. — Im 
vorigen Soinmer, versuchsweise im August 
im Freien geschnittene Stecklinge machten 
in kurzer Zeit Wurzeln, z. B. Comptonia, 


Azalea, BDetula, Ilex, Acer, Berberis, 
Prunus, Elaeagnus, Vitis und viele 
andere. 


Zur Anlage lebender Hecken em- 
pfiehlt Garteninspector Herrmann zu 
Proskau im „Landwirth”, den Boden 
dort, wo die Hecke angelegt werden 
soll, auf 1” Breite und 80°% Tiefe zu 
rajolen und mit verrottetem Compost 
oder wenigstens guter Gartenerde zu 
vermischen. Nachdem der Boden sich 
genügend wieder gesetzt hat, pflanzt 
man zwei- bis dreijährige gut be- 
wurzelte Pflänzlinge in zwei oder für 
breitere Hecken in drei Reihen, die 
20°® von einander entfernt sind und in 
denen die Pflanzen 15°” auseinander- 
gestellt werden. In den ersten Jahren 
werden die Spitzen der Triebe mehrmals 
eingestutzt und durch Niederbiegen 
mit einander verflochten. Dies wird so 
lange fortgesetzt, als lückenhafte Stellen 
in der Hecke vorhanden sind, worauf 
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dann ein regelmiässiger zweimaliger 
Schnitt mit der Heckenscheere vor- 
genommen wird. Neben dem Weissdorn 
und der Hainbuche empfiehlt Herr- 
mann noch folgende Gehölze als vor- 
trefflich zu Heckenanlagen geeignet: 
Weichselkirsche (Cerasus Mahaleb), Cor- 
nelkirsche (Cornus mascula), Feldulme 
(Ulmus campestris,var.tuberosa).Besonders 
die letztere liefert vortreffliche Hecken, 
die bis dicht auf die Erde verzweigt 
sind und von nützlichen Vögeln als 
Nistplatz bevorzugt werden. Von Nadel- 
hölzern wird besonders der gemeine 
Wachholder (Juniperus communis) als 
Heckenpflanze empfohlen; bei diesem 
muss aber das Beschneiden mit Vorsicht 
geschehen. 

Um Blumenbougnets durch lange 
Zeit frisch zu erhalten, bespritze man 
dieselben erstens mit frischem Wasser 
und dann gebe man sie in ein Glas 
mit Seifenwasser; Tags darauf nehme 
man das Bouquet aus dem Glase, be- 
spritze es wieder mit frischem Wasser, 
lasse es auch ein paar Minuten im 
frischen Wasser stehen, und dann 
gebe man es wieder in das Seifen- 
wasser; — letzteres erneuere man alle 
3 bis 4 Tage. 

(Gazetta del contadino.) 

Billige Reparatur von schadhaften 
Giesskannen. Diese besteht nach einem 
französischen Gärtner ganz einfach darin, 
dass man ein Stück Zeug in Kopalfirniss 
tränkt, auf die schadhafte Stelle der 
Kanne klebt und an der Luft trocknen 
lässt. Diese Reparatur hält sehr lange 
Zeit und ist äusserst billig. 

Vertreibung der Maulwürfe. Der 
Jahresbericht des west-preussischen 
botanisch-zoologischen Vereines enthält 
die Mittheiluug, dass folgendes Mittel 
sich bewährt habe: Sobald man sieht, 
dass Maulwürfe sich im Garten zu 
schaffen machen, schiesse man einen 
mit Pulver geladenen Taschenrevolver 
einigemale auf die Richtung der auf- 
gemullten Stelle in die Erde hinein. 
Nicht lange darauf werden alle Maul- 
würfe den Garten verlassen haben. 
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Das Eis in der Gärtnerei. Eine 
Hyacinthen- oder Tulpenzwiebel, im 
Herbst in einen Topf gepflanzt, blüht 
nach gehöriger Bewurzelung, wenn sie 
im Winter der Wärme übergeben wird, 
mitten im Winter, während dieselbe 
Zwiebel im Freien erst einige Monate 
später zum Blühen gelangt. Umgekehrt 
können wir durch Anwendung künstlicher 
Kälte den Flor von Schneeglöckchen 
und anderen Frühlingsblumen je nach 
Belieben mitten in den Sommer ver- 
legen, wenn wir die vollständig gut 
bewurzelten Zwiebelgewächse so lange 
in einem Eisbehälter aufbewahren, bis 
wir sie zum Blühen bringen wollen. 
Durch Weiterentwieklung dieses Ver- 
fahrens würde man Tulpen, Hyacinthen 
etc. nicht erst im December, sondern 
schon im November, October oder noch 
früher blühend haben können. Auch 
manche Rosensorten würden vielleicht 
nach einem langen Winterschlafe sich 
zum Treiben geneigter zeigen, als 
wenn sie im Sommer sich müde und krank 
geblüht haben, bis es ihnen an Saft 
und Kraft gebricht. Viel wird freilich 
auf eine zweckmässige Einrichtung der 
Eisbehälter ankommen, doch scheint 
die Sache immerhin einiger Beachtung 
werth zu sein und veranlasst vielleicht 
einen oder den anderen unserer ge 
ehrten Leser, einen Versuch zu machen 
und gelegentlich darüber zu berichten. 

Knoblauch ein Mittel gegen die 
Hundswuth. Ueber ein neues, geradezu 
unfehlbar sein sollendes Curativ gegen 
Hundswuth schreibt der Londoner 
„Standard”: Vor einiger Zeit gab Mr. 
Bouley, Mitglied der französischen Aks- 
demie der Wissenschaften, über die 
Entdeckung eines Mittels gegen Hydro- 
phobie Auskunft, bei welchem aus- 
schliesslich Knoblauch zur Verwen- 
dung kommt. Man setzte anfangs nur 
wenig Vertrauen in dieses neue Curas- 
tiv, neuerdings jedoch ist die Methode 
mehrfach versucht worden, und zwar 
mit den besten Resultaten. Ein portu- 
giesischer Arzt hat Bouley mitgetheilt, 
dass er im Laufe weniger Monate neun 
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am Bisse toller Hunde leidende Patienten 
in Behandlung nahm — sämmtlich nach 
Bouley’scher Methode — und stets eine 
vollständige Heilung erzielte. Die 
Original - Verordnung Bouley’s lautet 
folgendermassen: Dem Patienten wird 
zuerst die Bisswunde mit Wasser aus- 
gewaschen und darnach gut mit pulveri- 
sirtem Knoblauch eingerieben,; ausser- 
dem hat der Patient ein starkes Decoct 
von Knoblauch in Wasser während 
eines acht- bis neuntägigen Zeitraumes 
bäufig innerlich zu nehmen und dann 
noch längere Zeit in der einen oder 
der anderen Form Speisen mit Knob- 
lauch zu geniessen. — Zu dieser Mit- 
theilung, welche, wie alle ähnlichen, nur 
mit grösster Reserve aufgenommen wer- 
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den dürfte, bemerkt ein Einsender im 
„Berl. Tagbl.”, dass bereits in dem alt- 
berühmten Kräuterbuche des Matthiolus 
— erschienen 1563 — nicht weniger 
als zweiunddreissig Mittel, neun „In 
Leib’ und dreiundzwanzig „Aussen”, 
gegen Hundswuth namhaft gemacht 
werden. Vom Knoblauch speciell heisst 
es da: „Knoblauch wird gessen nicht 
allein wie ein Speiss, sondern auch 
wie ein Artzney, er erwärmet wnd 
trucknet, hilft wider die Biss der 
Schlangen und tobenden Hunde, ge- 
gessen wnd guten Winn darauff ge- 
truncken, auch eusserlich auffgelegt, 
denn die Nattern wnd andere Thiere, 
so Gifft bey sich tragen, fliehen den 
Knoblauch.” F. v. T. 


Literatur. 


I. Recensionen. 


Gartenbautafeln. Entworfen von Ludw. F. 
Naumann, ersten Lehrer am pomolo- 
gischen Landes-Institut zu Troja. Prag, 
Fr. Liebischh Commissions-Verlag von 
Gustav Neugebauer. Tafel I—III. Farben- 
druck in Gross-Querfolio. Mit Textheft. 
In Mappe. Jede Tafel fl. 1.—. 

Die bereits früher erschienene I. und 
I. Tafel (verschiedene Veredlungsarten 
und Erziehung der Obstbäume), als auch 
die neueste vorliegende III. (die einzelnen 
Zweige des ÖObstbaumes und deren 
Behandlung) entsprechen vollkommen 
dem Zwecke, durch Anschauungs- 
unterricht den Lehrstoff fassliich dem 
Gedächtniss einzuprägen — und wenn 
dies in der Gärtnerei auch durch 
lebendiges Materiale genügend herbei- 
geführt scheint, so sind gute Abbil- 
dungen, die in jeder Jahreszeit benutzt 
werden können, deshalb durchaus nicht 
zu unterschätzen, ja sehr willkommen. 


Wie Muhrbrüche entstehen, was sie 
anrichten und wie man sie bändigt. Ein 
Vortrag, gehalten im Vereine zur Ver- 
breitung naturwissenschaftlicher Kennt- 
nisse in Wien am 7. März 1883 von 


Dr. Breitenlohner. Verlag der k. k. 
Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. Preis 
fl. —.20. 

Wir glauben, den Inhalt des Schrift- 
chens nicht treffender schildern zu 
können, als wenn wir einige Zeilen 
daraus unverändert wiedergeben. Hier 
sind sie: In den letzten 10 Jahren 
haben die Alpenweiden den Waldsaum 
um etwa 100.000 Hektar zurückgedrängt, 
und in gleichem Masse nahm der Nieder- 
gang der Bauern zu. Die Alpenweiden, 
welche immer mehr vergrössert, aber 
in keinerlei Weise verbessert werden, 
verschulden den Ruin der Holzvegetation 
an der oberen Wealdgrenze. Diese 
Weidewirthschaft äussert sich noch ver- 
derblicher als die so übel berüchtigte 
Waldwirtbschaft. Der heillose Schaf- 
und Ziegencultus ist ein chbronisches 
Erbübel in Tirol. Zumal die Ziege, 
dieses fluchbeladene Scheusal unter den 
vierbeinigen Hausthieren, deren ge- 
frässiger Zahn noch überall Wüsten 
schuf und die Verkarstung der Gebirge 
herbeiführte, geniesst volle Freizügigkeit 
durch die ganze Wald- und Hochregion. 
Jeder Anflug einer Wealdpflanze wird. 
vernichtet, jeder Spross eines Holz- 
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gewächses zerstört. Und getreulich steht 
in diesem selbstmörderischen Geschäfte 
der Bauer auf der Seite seines Lieblings. 
Ein einziger Zwergstrauch, wel- 
cher in der Hochregion gerodet 
wird, schlägt dem Naturleben 
eine tödtlichere Wunde, als ein 
Dutzend Baumstämme in den 
tieferen Lagen. So erklärt sich der 
rapide Verfall der Hochregion. Wald- 
devastation, Alpenweiden und Berg- 
mähder— diese drei Worte überschreiben 
das traurigste Capitel der Culturgeschichte 
der Alpenländer. 


ll. Neue Erscheinungen. 


Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilbelm Frick in Wien. 


Beck, das Bienenrecht in Oesterreich. 8. 
32 S. Wien. fl. —.30. 

Cramer, C., über das Bewegungsvermögen. 
der Pflanzen. Vortrag. Basel. di. —.48. 
Eichert, W., der Volksschullehrer auf 
dem Lande als Förderer der landwirth. 
schaftlichen Cultur. Sep.-Abdr. Wiener- 

Neustadt (nicht käuflich). 

Fremlin, R., Tbe potato in farm and 
garden. Embracing every phase of its 
cultivation, with chapters on disease and 
special cultures. (178 S.) London. Taschenf. 
geb. fl. —.72. 


Mittheilungen und 


Die ersten Preispflanzen in den 
Ausstellungen der königlichen 6ar- 
tenban-Gesellschaft in London boten 
in den von uns noch nicht angeführten 
Expositionen, d. i. am 27. März, 
10. April, 8. Mai, 16.! und 23. Mai, 
dann 12. Juni, eine stattliche Reihe 
neuer Arten und Hybriden, welche wir, 
in Gattungsgruppen zusammengestellt, 
wie folgt anführen wollen. Von Orchi- 
deen wurden ausgezeichnet: Acantho- 
phippium Curtisi, dessen purpurrothe 
Blumentrauben mehr eigenthümlich ge- 


I Ausstellung der königlichen botani- 
schen Gesellschaft. 


6room, J., The apple in orchard and 
garden. An account of its improved 
culture brought down to our own day. 
(138 S.) London. Taschenf. geb. fl. —.12. 

Hahn, Gotth., der Pilzsammler. 135 nachı 
der Natur gemalte Abbildungen nebst 
naturwissenschaftlicher Beschreibung. 8. 
Gera. fl. 2.40. 

Hansen, unsere Blumen im Zimmer. Ihre 
Bedeutung, ihr Leben, ihre Pflege. 2. Aufl. 
Taschenformat. (156 S.) Berlin. fl. 1.20. 

Hobday, E., Fruit culture for profit. (178 S.) 
London. Taschenformat. fl. —.72. 

Kolwes, Aug., Pflanzung und Pflege des 
hochstämmigen Obstbaumes. Kurze An- 
leitung zu einer rationellen Obsteultur. 
Mit 16 Illustrationen. gr. 8. (IH, 44 S.) 
Schwelm. fl. —.40. 

Lucas, Ed., kurze Anleitung zur Obstcultar. 
Sechste Aufl. 8. (122 8.) Stuttgart, fl. 1.11. 

Ravenscroft, B. C., Town Gardening. A 
handbook of trees, sbrubs and plants 
suitable for town culture in the outdoor 
garden, window garden and greenhouse. 
(203 8.) London. Taschenf. cart. fl. —.72. 

Schweickert, G. M., Seminar-Oberlehrer, 
Grundriss der Bienenzucht, ein Leitfaden 
für den ersten Unterricht in der Bienen- 
pflege. 8. (40 S.) Karlsruhe, fl. —.24. 

Wetterprognose für jeden Tag des Monats 
August, von Dr. L.Overzier. Köln. fl. — .60. 


Correspondenzen. 


formt, als schön sind; Cattleya iricolor, 
eine hübsche und distinete Art mit 
cr&meweissen Sepalen und Petalen, und 
einem gelben Streif auf der weissen, 
carminroth geränderten Labelle; C'ypri- 
pedium recurvipetalum und C. Veitchi 
durch eine grösser geöffnete Lippe, 
klein gefleckte, mehr herabgebogene 
Petalen und die grössere, cr&meweiss 
geränderte Rücksepale unterschieden; 
Dendrobium leucolophytum, eine zierliche, 
deutlich gesonderte Art; aus den Trug- 
dolden steigen im rechten Winkel die 
schlanken Stiele und auf ihnen die rein- 
weissen Blüthen, dem D. barbalulum 
nicht unähnlich, hervor (sämmtlich von 
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Veitchs eingesendet); Angraecum arli- 
culatum, eine in der Tracht von A. Ellisi 
wachsende Art, mit kleinen, lederigen 
Blättern; die in Doppelreihen stehen- 
den Blüthenähren brachten wachsweisse, 
2'/,® im Umfang messende Blumen, 
deren 7!/,°® langer Sporn einen fast 
grotesken Anblick bietet; Epidendrum 
Frederici Guilielmi, seltene Art mit 
dunkelrosarothen grösseren Blumen in 
lockeren Blüthenrispen; Maxillaria luteo- 
alba, deren schöne grosse Blüthen mit 
dreieckig gestellten Sepalen braungelb 
mit weissen Punkten sind (alle drei von 
Williams); Dendrobium Dearei, nach 
ihrem Entdecker Oberst Deare benannt, 
eine ausgezeichnet schöne Art, deren 
ziemlich lange Trugdolden dicke, dicht 
beisammenstehende Blätter tragen, aus 
denen vier bis fünf Stämme mit je 
fünf bis zehn schneeweissen Blüthen, 
von 5°% im Umfange hervorspriessen, 
die nur einen blassgrünen Fleck an der 
Labelle, gleichsam zur erhöhten Wir- 
kung der weissen Farbe, tragen; Mas- 
devallia Schlimi (die einzig prämiirte 
Pflanze der April-Ausstellung!) schön 
und distinct, mit aufrechten Blättern von 
dicker Textur und einem 60°% hohen 
Stamm, deren beide Blüthenähren die 
eine vier, die andere fünf Blumen von 
rothbrauner Farbe tragen; diese enden in 
einem bei 10°® langen gelben Schweif; 
Masdevallia Xanthocorys, der M. Shutile- 
worthii nicht unähnlich, doch ohne die 
purpurrothen Adern, welche jene so an- 
ziehend machen; Masdevallia rosea, eine 
neue und hübsche, von anderen ver- 
schiedene Art, mit carıninpurpurrothen 
Blumen, die sich von M. Harryana in 
der Form unterscheiden, eine sehr 
blüthenreiche Sorte; Odontoglossum vexil- 
larium albicum mit durchaus weissen, 
nur im Centrum gefärbten Blüthen; 
Phalaenopsis Sanderiana, eine zierliche 
Art, nach der Weise von Ph. amabilis, 
doch statt in weisser, in zarter Rosa- 
farbe, auch das Blatt ist verschieden. 
(Alle fünf Arten aus dem Garten des 
Sir Lawrence, letztere aber auch aus 
dem des Mr. Lee gebracht.) Von Lee 
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war ausserdem auch noch der Colax 
jugosus punctatus eingesendet, dessen 


purpurgefleckte weisse, sowohl Seiten- 
als obenstehende Sepalen von dem ge- 
wöhnlichen Typus abwichen, Eine von 
der Compagnie continentale (Lin- 
den) in Gent eingesendete Catiileya: 
C. nobilior ist, obwohl mit ©. dolosa 
und C, Woalkeriana verwandt, doch 
durchaus verschieden und wir erwähnen 
hier nur die über 12°% im Durchmesser 
haltenden dunkelrosafarben Blumen, 
deren breite ebenso gefärbte Labelle 
creamweiss gefleckt ist. Eine schr schöne 
Art ist das vor Jahren vom Herzog 
von Devonshire eingeführte Cymbidium 
Devonianum (James), dessen Blüthen- 
ähre fast 60°% lang, mit 3°" im Umfang 
haltenden Blumen besetzt ist, deren 
Sepalen weiss, die Petalen olivengrün 
sind und die violett purpurfarbene Lippe 
dunkelcarmoisinroth reich gefleckt ist. 
Odontoglossum elegans (E. Wilson) 
scheint ein natürlicher Blendling zwischen 
OÖ. eirrhosum und O. Halli; die cream- 
weissen Blumen sind kastanienbraun 
gefleckt und die ihren Artnamen ver- 
dienende Pflanze zählt zu den seltenen. 
Odontoglossum crispum (Sander & Cie.) 
ist ebenfalls eine Hybride, die dem 
OÖ. Andersonianum am mächsten steht, 
und deren Sepalen und Petalen citronen- 
gelb, mit zahlreichen zimmetrothen 
Flecken, sind. — Von Aroideen waren 
nur das bekannte und berühmte An- 
thurium Ferreriense (Bergmann), das 
sich von A. Andreanum nicht durch die 
Form, wohl aber durch die bei Anthu- 
rien noch nicht vorgekommene _ tief- 
carminrothe Farbe der Scheide unter- 
scheidet — und das Caladium Ludde- 
mani (Laing & Cie.) ausgezeichnet, 
dessen erbsengrüne Blätter mit rein- 
weissen und carmoisinröthlichen Flecken 
reich besprengt waren. Auch sind noch 
dieVarietäten Cardinale, ornatum und verdi 
zu beachten. — Die Warmhaus-Farne 
waren durch Nephrodium Rodigasianum 
(B. S. Williams), Davallia brachycarpa 
(Veitchs) und Adiantum Novae-Cale- 
doniae (Birkenherd) vertreten, alle 
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drei elegante und zierliche Formen. | Columnea Kalbreyeri durch besonderen 


Ihnen reiht sich aus dem letztgenannten 
Garten auch das harte exotische Poly- 
stichum aerostichoides grandiceps an, 
dessen Fiederblätter kammartig gerändert 
sind. — Von Warmhaus- Sträuchern 
wurden prämiürt: Ochna multiflora (Wil- 
liams), durch hellrotie und grüne 
Früchte und gelbe Blüthen bemerkens- 
werth; dann Wormia Burbidgei und 
W., ein der Dillenia verwandter 
Strauch aus Borneo, von aufrechtem 
edlen Wuchs, schön grünen Blättern 
und grossen gelben Blüthen. — Von 
Cycadeen brachte Williams die sehr 
elegante, decorative Cycas eleyanlissima 
mit langen, zierlich gebogenen Blättern. 
— Von Rhododendron ward Ph. trium- 
phans, eine Grünhaus-Varietät von dem 
japanesischen Typus, mit brillant car- 
moisin-scharlachrothen, reichen Blüthen- 
sträussen ausgezeichnet, und Zeh. Scarlet 
Crown, ein Sämling der Javanesischen 
Section (gleich demVorigen von Veitchs) 
auch reichblüthig und glänzend roth. 
Wir fügen hier gleich die Azaleen an, 
von denen Turner die Varietäten Prin- 
cess Louise (rosa), Comte de Chambord 
(salmrosa), Mad. Van Houtte (ebenso, 
weiss gerändert), Dr. Hermann Weigel 
(purpurrosa) und Baron N. de Rothschild 
(pflaumenpurpur), Veitchs aber die 
letztgenannte und Souvenir de Prince 
Napoleon (salmrosa mit carmoisinrothen 
Flecken und weissen Rändern) brachten. 
Von Begonien gewannen Certificate 
Veitchs für B. gogoensis und Laing 
& Cie. für Little Gem, Canary Bird, 
Prince of Wales, Sir Garnet, Clarinda 
und Dr. Duke, sämmtlich gefüllt blü- 
hende Knollenbegonien. — Von Zwiebel- 
pflanzen wurden ausgezeichnet: Lilium 
longifolium var. (G. F. Wilson) als 
„Osterlilie von Bermuda”; die IIyacin- 
then: Souvenir de J. IH. Veen (tief 
purpurblau) und pink perfection (die 
„sehönste” der rosenfarbenen); beide von 
Veitch's, von denen auch Amaryllis 
Byron, A. Lady of the Take, A. Tenny- 
son, A. Wordswirth und A. Star of India 
waren. Ebendaher war die Gesneracee 


Wuchs, Blätter, die oben metallgrün 
und unten weinroth sind, und grosse 
gelbe Blüthen bemerkenswerth; dann 
Mimulus radicans, eine vielleicht harte, 
zierliche, kleine Art und /mpatiens Sul- 
tani aus Zanzibar, welche neue Balsa- 
mine wir bereits im vorigen Jahre! 
gewürdigt haben; von Laing’s Coleus 
Canary-Dird, die kleinen gelben Blätter 
schmal grün gerandet; von Dean Ali- 
mulus moschalus grandifloru und M. 
Novelty, sowie Tropaeolum lustrous, schar- 
lachrothe Zwergform. Von Florblumen 
überhaupt endlich waren prämiirt: die 
Rosen Merveille de Lyon (Hybride 
Remontante von Paul & Son), Princess 
of Wules (Thea) und William Francis 
Benett (neuer Sämling, beide von H. 
Benett); an Pelargonien: Futur 
Jame (amaranth-purpurfarben), Dr. Ma- 
sters (carmin-carmoisin, beide von der 
epheublätterigen Section, von R. Dean), 
dannformosa (scharlachroth), Fann: (rosen- 
roth, beide von Hayes); an Primeln 
Auricula delicata, gefüllte Varietät von R. 
Dean; und die „alpinen” (?!) Spielarten 
Homer, Icoysterer, A. Lloyd, Bob. Roy, Res- 
plendens, William Coomber, Richard Gor- 
ton und Quida, sämmtlich von Turner; 
der Heliotrop Swanley Giant (von 
Cannel & Sons), violettpurpurfarben, 
„vielleicht der schönste aller bisherigen”; 
die Cinerarien Duke of Edinburgh, 
Mrs. Herrin und Princess of Wales 
(James); die Nelke Carnation Field 
Marshall, bell scharlachroth (Turner); 
Iberis gibraltarica hybrida mit nach dem 
Alter zwischen rosapurpur und weiss 
wechselnden Farben, und für hart gel- 
tend (Dean); Philadelphus mericana, ein 
„lieblicher”, grossblüthiger und duften- 
der „falscher Jasmin” recte Pfeifen- 
strauch (Walker); endlich das bekannte 
und schon gewürdigte Prunus Pissardı, 
den Laings als Pr. Pichardi ausstellte. 
% 

Versammlung des deutschen Po- 

mologen-Vereines in Hamburg und 


18. 367 dieser Zeitschrift. 


Aug.-Sept. 1883.] Mittheilungen und Correspondenzen. 


grosse Ausstellung des Gartenban- 
Vereines von Hamburg, Altona und 
Umgebung. Dieselbe findet in der 
letzten Woche des Monats September 
statt, und werden in der Versammlung 
die Herren OÖ. LämmerhirtausDresden, 
Palandt aus Hildesheim, Goethe aus 
Geisenheim, Lauche aus Potsdam, Koch 
aus Braunschweig und Seelig aus Kiel 
referiren; das Ausstellungs-Programm 
enthält 379 Nummern mit meist zwei 
Preisen. 

Ueber die Special-Ausstellung der 
K.k.Gartenbau-GesellschaftinWien von 
Obst, feinen Gemüsen und Handels- 
pflanzen der Herbst-Saison vom 
29. Septemberbis2,. October verweisen wir 
auf das S. 402 d. Bl. enthaltene kurze 
Programm, ' dem auch jenes der im 
März 1884 stattfindenden Hyaciuthen- 
und Frühjahrs-Zwiebel- und Flor- 
blumen-Ausstellung angefügt ist. 


: Schule der k. k. Gartenbau-Gesell- 


schaft in Wien. Die Vorträge be- 
ginnen am 8. October und dauern 
ununterbrochen bis Ende Februar. Sie 
werden Montag bis Freitag Abends von 
5 bis 8 Uhr, Sonntag Vormittags von 
9 bis 12 Uhrunentgeltlich abgehalten, 
Die Einzeichnung findet in der Kanzlei 
der Gesellschaft (Parkring 12) statt und 
werden gegen Verpflichtung einer am 
Schlusse des Curses abzulegenden Prü- 
fung nur Gärtnergehilfen als ordent- 
liche Schüler aufgenommen. 

Die Vorträge umfassen deutsche 
Sprache, mathematische Wissenschaften, 
allgemeine Naturwissenschaften, Botanik, 
Gartenbau, Obstbaumzucht, Zeichnen- 
Unterricht und Gartenkunst, Buchhal- 
tung und Correspondenz. Die Stunden- 
Eintheilung wird in der Kanzlei aus- 


gegeben. 
Die mit den besten Zeugnissen aus 
obigen Fächern absolvirten Schüler 


können am Schlusse des Curses um das 
vom k. k. Ackerbau-Ministerium be- 
willigte Staats-Stipendium von 200 
Gulden competiren, welches zum Zwecke 
der praktischen Ausbildung in Privat- 


und öffentlichen Gärten Wiens für die | Körperbau, 
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Dauer eines Jahres zur Verleihung 

kommt. 

Stipendien für die Gärtnerschule 
„Elisabethinum” in Mödling. An 
der mit der landwirthschaftlichen Lehr- 
anstalt Francisco-Josephinum in Ver- 
bindung stehenden Gärtnerschule „Eli- 
sabethinum’” gelangen für den nächsten 
zweijährigen NLehrcurs 1883/84 und 
1884/85 zwei Stipendien von je jährlich 
250 Gulden, deren eines den Namen 
Sr. Majestät des Kaisers, das andere 
den Namen Ihrer Majestät der Kaiserin 
führt, zur Verleihung. 

Bewerber um diese Stipendien haben 
ihre Gesuche bis längstens 31. August 
1883 bei der Direction des Francisco- 
Josephinums, bei welcher Instituts- 
programme zu beziehen sind, ein- 
zubringen. 

Zur Aufnahme in die Gärtnerschule 
„Elisabethinum” ist erforderlich: 

1. Die zustimmende Erklärung der 
Eltern oder Vormünder; 

2. der Nachweis über die mit gutem 
Erfolge absolvirte Volksschule; 

3. ein Lebensalter von mindestens 15 
Jahren bei entsprechender körperlich 
kräftiger Entwicklung. 

Sehr wünschenswerth ist der Nach- 
weis einer im Gartenbau durch längere 
Zeit genossenen Praxis. , 

Stipendisten sind von der Entrichtung 
des Schulgeldes nicht befreit. 

Kaiser-Stipendien für Schüler der 
Landes - Acker-, Obst- und Wein- 
bauschule in Feldsberg. Erfordernisse: 

1. Der Nachweis der österr.-ungar. 
Staatsangehörigkeit. 

2, Eine Zustimmungs-Erklärung der 
gesetzlichen Vertreter (Eltern oder Vor- 
münder). 

3. Ein Alter von wenigstens 14 und 
nicht mehr als 17 Jahren. 

4. Die Beibringung des Abgangs- 
Zeugnisses ‘aus der Volksschule mit 
mindestens gutem Fortgange, dann des 
Geburts- und Impfscheines und eines 
legalen Mittellosigkeits-Zeugnisses, 

5. Gesunder und hinreichend kräftiger 
da die Anstalts-Zöglinge 
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an den beim Acker- und Weinbau vor- 
kommenden Arbeiten theilzunehmen 
haben. 

6. Kenntniss der gewöhnlichen Hand- 
griffe bei der Landwirthschaft und dem 
Weinbau. 

Zöglinge, welche den ersten Jahrgang 
der erwähnten Schule bereits absolvirt 
haben und für den zweiten Jahrgang 
eines derhier ausgeschriebenen Stipendien 
erhalten oder fortbeziehen wollen, haben 
nachzuweisen, dass sie den ersten Jahr- 
gang der Schule mit mindestens gutem 
Erfolge zurückgelegt haben. 

Die Gesuche sind bis 8, September 
1883 bei der Schuldirection einzureichen. 

An derselben Anstalt sind ausserdem 
einige Landes-Stipendien & 200 und 
& 100 Al. zu vergeben, für welche vor 
Allem die Zuständigkeit nach Nieder- 
österreich gefordert wird, im Uebrigen 
aber die gleichen Bedingungen gelten 
wie oben. Anmeldung bis 30. August 
bei der Direction, Die Aufnahmsprüfung 
findet Montag den 3. September, 
9 Uhr Vormittags, im Landhause zu 
Wien, Herrengasse 13, statt. 

Der Concurs für nene Bewässe- 
rungs-Apparate zu Cagliari ist von 
der königlich italienischen Regierung bis 
1. November d. J. verlängert worden. 

Aus Ratibor schreibt Hauptlehrer 
Oppler, Secretär des dortigen Garten- 
bau-Vereines: Nachdem ein Strauch von 
Ialium bulbosum im vorigen Jahre in 
meinem Schulgarten mehrere abnorme 
Stengel mit über 20, 30, 40, ja bis 60 
vollständigausgebildeten Blumen brachte, 
welch’ erstere an zwei Zoll breit waren, 
brachte in selber Weise ein Lilium 
Martagon -Stengel dieses Jahres netto 
90 reguläre Blumen. 

Die Remontantrose „Schnecball” lie- 
ferte fast zur Hälfte sogenannte „Rosen- 
königinnen”, respective aus einer voll- 
ständig aufgeblühten Ros& noch eine 
zweite aus deren Mitte zur Bewunderung 
vieler Floristen. 

Obst-Statistik. In Frankreich be- 
trägt nach einer amtlichen Angabe die 
mittlere Jahresproduction an Steinobst 


nahe 22 Millionen Francs, ! an Kernobst 
65 Millionen Francs, an anderen Früchten 
7'/, Millionen Frances, im Gesammt also 
94!/, Millionen Frances. Die Ausfuhr 
von Tafelfrüchten betrug 1871 28 Mil- 
lionen, 1872 21 Millionen, 1873 23 
Millionen und 1874 50 Millionen 
Kilogramm. Der Weinbau beschäftigt 
in Frankreich 1,200.000 Familien, 
oder 6 Millionen Personen, mithin ein 
Fünftel der Bevölkerung und steuert 
ein Sechstel des Gesammt-Staatsein- 
kommens. Eine Pflanzung in Hyeres 
liefert jährlich für 30.000 Francs Pfhr- 
siche, und einige Grundbesitzer daselbst 
verkaufen jährlich für 100.000 Francs 
Prünellen. Von Angers gehen täglich 
während der Obsternte 15.000 Kilo 
Birnen und 40.000 Kilo Aepfel nach 
Paris. In Montreuil bei Paris widmen 
sich der Cultur von Fruchtbäumen an 
Spalieren 402 Gärtner; es sind zu 
diesen Culturen nahezu 1000 Morgen 
Land verwandt. Pfirsiche sind vorherr- 
schend, ihre Ernte beläuft sich in Durch- 
schnittsjahbren auf 15 Millionen Stück, 
welche 1,000.000 bis 1,125.000 Francs 
einbringen. ImDepartementLotetGaronne 
werden jährlich 12!/, bis 15 Millionen 
Frances für getrocknete Prünellen ein- 
genommen, und mehrere hundert Frauen 
sind während 3 bis 4 Monaten im 
Jahr mit dem Dörren derselben be- 
schäftigt. Der kleine Ort Triel an der 
Seine nimmt jährlich 10.000 Francs für 
Aprikosen ein, und das Dorf FTongerolles 
erzielt in guten Jahren 800.000 Liter 
Kirschwasser, im Werthe von 1,000.000 
Francs. 

Der Obstversandt des Jahres 1851 
von der Station Bozen in Tirol be- 
zifferte sich auf 1,800.000 Kilo. Die 
Stationen Branzoll und Waidbruck 
brachten zusammen 1,932.000 Kilo 
Obst, als: Pfirsiche, Birnen, Kastanien, 
Kirschen, Zwetschken und Aprikosen, 
zur Versendung. 

Eine der grössten Präservefabriken 
in London kauft jährlich 275.000 Kilo 
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Aug.-Sept. 1883.) 


Himbeeren, 183.000 Kilo Erdbeeren, 
92.000 Kilo rothe Juhannistrauben, 
92.000 Kilo schwarze Johannis- 


trauben und 368.000 Kilo verschiedenes 
Obst; geerntet wird dieser Bedarf in 
einem Umkreise von 30 Kilometer von 
London. — Nach einer Schätzung des 
Ackerbaudepartements in Washington 
beträgt der Durchschnittswerth der 
Obsternte (einschliesslich Trauben) in 
der Union 75 Millionen Dollars. ! Unge- 
führ der dritte Theil soll auf die 
Pfirsichernte entfallen. Während des 
Sommers sind !/, Million Menschen 
in den Präservefabriken beschäftigt, 
deren Production (Tomatos und andere 
Gartenfrüchte sind mit inbegriffen) auf 
100 Millionen Dollars angegeben wird. 
In New-York sollen jährlich 25 Millionen 
Dollars für Obst in allen Formen und 
nach allen Benennungen verausgabt 
werden, was man eher für möglich 
hält, wenn man weiss, dass dort in 
den Wintermonaten für ein Quart 
Erdbeeren (ungefähr ein Liter) 6 Dollars 
bezahlt werden. Michigan, mit 11/, 
Millionen Bewohnern, producirt jährlich 
für 5 Millionen Dollars Beerenobst, 
und das Dorf Highland am Hudson 
unterhält im Sommer ein eigenes 
„Himbeerendampfboot”, welches seine 
Ernte nach New-York bringt; der Werth 
derselben beträgt 20—25.000 Dollars. 
Im Staate Illinois hat eine statistische 
Aufnahme gezeigt, dass 308.096 Acres? 
der Obsteultur gewidmet sind, welche 
einen Bruttoertrag von 26!/, Dollars 
pr. Acre im Durchschnitt brachten. Die 
Ernte des Jahres 1880 von Aepfeln, 
Pfirsichen, Birnen und Trauben betrug 
8'/, Millionen Dollars, und mit Hinzu- 
rechnung des Beerenobstes stellt sie 
einen Werth von 12 Millionen dar. 
Ilinois hat ungefähr 3'!/, Millionen 
Bewohner. 

Bei der Generalversammlung der 
Preisselzüchter im Jahre 1832 wurde 


11 Dollar = fl. 2.20 d. W. Silber. 
?& circa 21/, Hektar oder 1?/, österr. 
Joch, 
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constatirt, dass die Preisselbeerernte 
des vorhergehenden Jahres im Gebiete 
der Union 461.025 Bushels! betragen 
habe, die, zum Preise von 3°/, Dollars, 
die Summe von 1,728.843°/, Dollars 
repräsentirte.e. In der Nähe von Cap 
Cod liegt das Städtchen Harwich mit 
3000 Bewohnern, welches jährlich für 
80.000 Dollars Preisselbeeren versendet. 
Es entfallen also auf den Kopf der 
Bevölkerung rund 27 Dollars. Alle 
diese Preisselbeeren werden auf reinem 
Dünensand gezüchtet. 

Ueber die Farbencontraste von 
Blüthe und Frucht der mitteleuropäi- 
schen Flora ? gab vorlängst Mr. Saun- 
ders im „Science Gossip” einige auch 
in französische Fachblätter überge- 
gangene Bemerkungen, die wir wie 
folgt mittheilen. Die bei Blumen am 
seltensten vorkommenden Farben sind 
schwarz und scharlachroth. Ganz schwarz 
ist eigentlich gar keine, denn Anemone 
pratensis, Geranium phaeum und andere 
ähnliche dunkle Blüthen lassen deut- 
lich einen violetten oder braunen Unter- 
grund, der in's Schwärzliche sticht, er- 
kennen; nur beim Papaver hybridum 
sind an der Basis seiner scharlachrothen 
Blätter deutlich schwarze Scheibenflecke 
zu erkennen. Die in grosser Menge auf 
Feld und Acker vorkommenden schar- 
lachrothen Blütben gehören nur drei 
— ganz verschiedenen — Familien an, 
nämlichdenRanunculaceen die Adonis- 
Arten (A. aestivalis, A. aulumnalis und 
A. flammea); den Papaveraceen drei 
oder vier Mohnarten und den Primu- 
laceen der sehr bekannte rothe Hühner- 
darm oder Gauchheil (Anagallis arvensis). 
Bemerkenswerth ist, dass sich alle 
diese Pflanzen (worunter mindestens eine 
von exotischem Ursprung) an Stellen 
befinden, die dem vollen Sonnenlichte 
ausgesetzt sind. 


1 zu 35!/, Liter. 

2 Wohl mit Ausschluss der alpinen ? 
Ueberhaupt dominirt in diesen Angaben die 
englische Flora. A.d.R. 
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Einen frappanten Gegensatz bieten 
zu diesem seltenen Blüthenvorkommen 
die Früchte: beinahe die Hälfte des 
Beeren- oder succulenten Obstes ist 
schwarz und ungefähr 40 Procent schar- 
lachroth in allen Nuancen. Wir nennen 
hiervonschwarzenBeeren dieBrombeeren, 
den Kreuzdorn, den Hollunder, den Hart- 
riegel, den \Vachholder, die Einbeere 
und die Tollkirsche, dann die schwarze 
Johannisbeere, sowie als roth die Früchte 
des Sauerdorn, des Vogelbeerbaumes, 
Kirschen, Weichsel und endlich die 
Erdbeere und die Hagebutte. 

Dagegen ist eine sehr grosse Anzahl 
von Blumen weiss, die auch unter den 
sonst blauen oder rothen als Varietät 
‚vorkommen; besonders scheint die weisse 
Farbe unter den durch Insecten (Nacht- 
falter) befruchteten zuzunchmen. Bei 
den’ Früchten aber ist die weisse Farbe 
ungemein selten, wir entsinnen uns nur 
der Beeren der Mistel, ohne den als 
aus Nordamerika eingeführten Symphero- 
carpus mitzählen zu dürfen. 

Gelb kommt von Früchten bei ein- 
zelnen Sorten von Pfaumen, Kirschen, 
Stachelbeeren und Himbeeren, dann bei 
vielen Aepfeln und Birnen vor, wozu 
man das Örangefarb der Beeren von 
Hippophaea rhamnoides oder das Weiss- 
gelb der Johannisbeere zählen kann; 
bei Blüthen dagegen ist es eine un- 
gemein mehr verbreitete Farbe, und wir 
brauchen in dieser Beziehung nur auf 
dieCompositen, die Ranunculaceen 
und manche Primeln hinzuweisen. 

Von „Carmoisinroth” führt der Autor 
unter den Blüthen nur Carduus nutans, 
von Früchten die Beeren des Gaisblattes 
und des Spindelbaumes an — eine ge- 
wiss an Zahl zu gering gegriffene Reihe, 
mitderen Farbenbezeichnung wiruns auch 
nicht ganz einverstanden erklären können. 

Grün entgeht bei Blumen häufig 
unserem Blicke, dennoch stellen hier die 
Euphorbien, Helleborus, Tamus 
u. dgl. ihr Contingent, während von 
Früchten nebst Reine-Claude, Aepfeln 
und Birnen nur die Stachelbeeren und 
Trauben zu verzeichnen sind, 


Bemerkenswerth erscheint bei diesen 
jedenfalls sehr entschieden auftretenden 
Gegensätzen von Blüthe und Frucht 
auch noch die Beobachtung, dass keiner 
blauen Blüthe eine saftige Frucht folgt. 
die in der grossen Mehrheit meist nach 
weissen, rosen- oder purpurrothen Blü- 
then erscheinen. 

Lob des Kirschbaumes. Nichts An- 
muthigeres in dieser Zeit, als ein reich 
behangener Kirschenzweig mit den 
prallen, rothen Beeren dnrch grünes 
Blätterwerk lächelnd. Es ist wie eiu 
Aufruf zu heiterem Lebensgenuss, zur 
Sommerlust, eine wohlthuende Erinne- 
rung an die unschuldigen Freuden unseres 
Daseins. Das empfanden wir lebhaft 
als jüngst ein wohldenkender Freund, 
vom Lande uns eine solche reizende 
Gabe in’s Haus schickte. Wir träumten 
uns bei seinem Anblick in rötblich 


.schimmernde Wälder, wo die stattliche 


glänzende Erscheinung des früchte- 
beladenen Baumes hundertfach das Auge 
erfreut. Wir naschten sparsam von 
unserem Zweiglein und dachten an die 
Glücklichen, die nach Herzenslust mit 
flinken Fingern die süssen, rothen Beeren 
aus der schirmenden Blätterverhüllung 
des Baumes brechen dürfen, ohne Furcht, 
den Spender so bald kahl und leer zu 
räumen. Wer wird es uns verargen, 
dass wir, von Kirschenlust und Er- 
innerung überwältigt, die Sperlinge be- 
neideten, denen ein gütiges Geschick 
die Vollmacht gegeben hat, sich auf 
jedem Kirschbaum niederzulassen und 
sein Lob zu singen? Und kann denn 
ein armes Menschenkind, dem das Erste 
versagt ist, nicht das Zweite thun? So 
thue ich denn in Gottes Namen das 
Zweite und hoffe, dass es hiermit 
bereits geschehen ist. Den Zweig aber 
betrachte ich als die Verheissung 


eines kirschenreichen Frühlings, den 
ich ganz und voll werde geniessen 
dürfen. 


Seltener Pomeranzenbaum. Im Gar- 
ten des Herrn Naudin bei Nizza steht 
ein Pomeranzenbaum, der 9” Höhe und 
22 Umfang an der Basis des Stammes 
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misst; im Durchschnitt bringt derselbe 
alljährlich 200 Früchte. S-r. 

Der Apfelbaum im Handel. Nach 
einem Auszug aus den Rosenthal’schen 
Geschäftsbüchern wurden in den zehn 
Jahren 1873 bis 1883 die nachbenannten 
Apfelsorten (in Hochstammform) zum An- 
bau verlangt: 

In erster Linie: Ananas-Reinette, 
Champagner-Reinelte, Grosse Casseler 
Reinette, Kaiser Alexander, Orleans- 
Jteinette, Winter-Goldparmäne. 

In zweiter Linie: Baumann's Rei- 
nette, Carmeliter-Reinette, Danziger Kant- 
apfel, Englische Spital-Reinette, Gold- 
reinette von “Blenheim, Goldzeugapfel, 
Graue französische Reinette, Herbert’s 
Reinette, Königlicher Kurzstiel, Langton’s 
Sondergleichen, Pariser KRambour-Rei- 
nette, Rother Herbstcalvill, Scharlachrothe 
Parmäne, Weisser Astracan. 

In dritter Linie: Charlamofsky, 
Cludin’s Herbstapfel, Edelborsdorfer.! 

In vierter Linie: Gäsdonker Reinette, 
Gelber Edelapfel, Geflammter weisser 
Cardinal, Grosser Bohnapfel, Grüner 
Fürstenapfel, Landsberger Reinette, Muscat- 
Reinette, Parkert's Pepping, Rother 
Winter-Taubenapfel, Röthliche Reinette, 
Virginischer Rosenapfel. 

Todea barbara. Einer ebenso inter- 
essanten wie werthvollen Bereicherung 
kann der kaiserliche botanische Garten 
in St. Petersburgsich rühmen: es ward dem- 
selben nämlich von Baron Ferdinand von 
Müller, unter Beihilfe der Regierung der 
australischen Colonie Victoria, der grösste 
Baumfarn-Riese des dortigen Urwaldes, 
eine Todea barbara, zum Geschenk ge- 
macht. Der Stamm der Pflanze ist — 
so berichtet die „Deutsche St. Peters- 
burger Zeitung” — nur 6 Fuss hoch, 
aber ebenso dick, da er stark verästelt 
ist und die dicken Aeste untereinander 


I Die auffallende Verminderung des Be- 
darfes an Edelborsdorfer (Maschanzkern) ist 
eine Folge des Beschlusses des Deutschen 
und des Oesterreichen Pomologen- 
vereines, welche ihn nicht mehr als 
„empfehlenswerth” wollen gelten lassen. 


förmlich verfilzt sind, so dass zahlreiche 
tiefe Buchten und Erhöhungen entstehen. 
Die Kiste mit dem Stamme wog 300 Pud 
(4900 Kilogramm) und die Wand des 
grossen Farnhauses musste eingerissen 
werden, um das Ungethüm nur hinein- 
schaffen zu können. Nach Baron Müller's 
Mittheilungen ist dieses Exemplar das 
grösste der Art, welches bisher in Neu- 
holland aufgefunden worden, und mehrere 
hundert Kilometer weit musste es mittelst 
Ochsen aus dem Urwalde nach Mel- 
bourne geschafft werden, und sogar 
mehrere Brücken mussten extra für diesen 
Transport über Flüsse und Bäche gebaut 
werden. Von Melbourne ging die Pflanze 
per Dampfer via Suez nach London und 
von dort nach St. Petersburg; vom 
Januar bis zum Juni war sie unterwegs, 
ist aber vollständig gesund angekommen, 
so dass jetzt schon wieder von allen 
Seiten neue Wedel hervorzuspriessen 
beginnen. Von allen heute in Caultur 
befindlichen Exemplaren der Todea bar- 
bara — fast sämmtlich durch Baron 
Müller nach Europa gesendet — ist 
dieses das grösste und interessanteste 
und eine neue Zierde der ohnehin schon 
so überaus reichen Farnsammlung des 
St. Petersburger Gartens. F. v. T. 
Eine neue Gespinnstpflanze. Unter 
dem Namen „Pita” exportirt neuerdings 
Mexico eine neue, dort heimische und 
zu der Familie der Cacteen gehörige 
Faserpflanze. Ihre Fasern sind stark und 
seidenartig und erreichen manchmal eine 
Länge von 4 bis 5”. Vor einiger Zeit 
wurden solche Fasern durch ein Hand- 
lungshaus in Veracruz zur Verarbeitung 
nach England gesendet und das daraus 
erzeugte Gewebe erwies sich als ausser- 
ordentlich schön und stark. Die „Pita” 
wächst wild und ist sehr häufig; man 
hofft, dieselbe werde bald eine neue 
Einnahmequelle für das Land sein. 
Woch. 
Der japanische Lackbaum, eine 
Sumach-Art, Rhus vernicifera, eine der 
wichtigsten Culturpflanzen jenes Landes, 
wird 6—10” hoch und erreicht mit 
etwa 40 Jahren einen Stammumfang 


400 
von 1”. In den ersten Jahren wächst 
er rasch, später aber nimmt er jahre- 


lang nur um !/;® an Länge zu. Die 
Bäume haben einen prächtigen Wuchs, 
das jüngere Holz ist weiss, die Rinde 
hellgrau und rissig. Die Blätter ent- 
wickeln sich im Mai und fallen im Oc- 
tober ab, wobei sie meist eine schöne 
gelbe oder rothe Färbung erkennen 
lassen; sie sind unpaarig gefiedert (die 
älteren mit 9—11 DBlättchen), die 
Blättchen ganzrandig, eiförmig bis läng- 
lich eiförmig zugespitzt. Im Juni er- 
scheinen die gelbgrünen schlaffen Blüthen- 
trauben, welche rings um die dicken 
Zweigspitzen aus den Blattwinkeln ent- 
springen. Die Steinfrüchte reifen im 
October und werden nach dem Laub- 
fall eingesammelt; sie sind trocken, gelb- 
grün und glänzend und ist in ihrem 
Mesocarp der Pflanzentalg, japanisch 
„Ro”, welcher zur Bereitung von Ker- 
zengebraucht wird, enthalten. Vomachten 
Jahre an trägt der Lackbaum Früchte 
und zeigt zwischen 18 und 20 Jahren 
seine kräftigste Entwicklung. Er wird 
vorzüglich eultivirt in der Provinz 
Echigo, wo viele Ortschaften von einem 
Hain von Lackbäumen umgeben sind, 
in Aidzu, Uzen und Ugo. Dass diese 
wichtige Culturpflanze auch in gewissen 
Gegenden Deutschlands vortrefflich ge- 
deiht, haben Culturversuche bewiesen. 
Die zahlreichen kräftigen Exemplare, 
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welche in dem Senckenberg’schen botani- 
schen Garten zu Frankfurt sich befinden, 
haben die beiden letzten strengen Winter 
ohne alle Bedeckung im freien Lande 
ausgehalten und nicht den geringsten 
Schaden genommen. 

Die Bäume werden bei der Lack- 
gewinnung horizontal durch eine eigen- 
thümlich gebogene Klinge angeritzt. 
Dies geschieht vom April an bis Ende 
October. Doch ist der im Frühjahr ge- 
wonnene Lack sehr wässerig und wenig 
geschätzt, der im Herbst ausfliessende 
aber schr dickflüssig und körnig. Die 
Hundstage sind für die Lackgewinnung 
sowohl hinsichtlich der Güte als auch 
Menge des ausfliessenden Lackes die 
beste Zeit. 

Der japanische Lack zeichnet sich 
durch hohen Glanz und eine geradezu 
fabelhafte Haltbarkeit aus. Es ist T'bat- 
sache, dass japanische Lackartikel unter 
günstigen Umständen jahbrhundertelang 
ihre spiegelglatte Oberfläche bewahrt 
haben, ja dass viele von ihnen vom 
Grunde des Meeres, wo sie monate- und 
jahrelang gelegen haben, unversehrt 
heraufgeholt worden sind. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Juni bis 20. Juli 1883. Die 
Zufuhr betrug: an Obst 2000 Wagen, 
Erdäpfel 3500 Wagen, Gemüse 6500 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 
Kirschen p. K. fl. —.12 bis —.45 | Iimbeeren, Wald- p. K. fl. —.30 bis —.70 
Amarellen rn 15 „ —.40 | Johannisbeeren »  n27-18 „. —.50 
Weichsel "nn 720. —.50 5 schwarze „nn —30 „ —.öl 
Aprikosen  n..20 „ 1.20 | Stachelbeeren 2.715 „. —.36 
Pfirsiche, ital. » nr. 1- „2.20 | Heidelbeeren  r 15 - —.3 
Pflaumen, ital. nt. —.60 | Feigen, ital. nn 25 „ —.50 
Sommeripfel » nn —.14 „ —.30 | Melonen, Zucker p. St. „ —.20 „ 3.— 
Zuckerbirnen, ital. „ nn —30 „ —.60 Preise bei Cirio 
. Magdalenendbirnen „ 9» --.18 „ —.30 | ausser den am Markte angeführten Artikeln. 
Erdbeeren, Garten- „ n —.T0 „ 1— | Citronen .p. 100 St. fl. 4.50 
“ Wald- „ n —50 mn —80 | Oraugen . . 2...» . nn 8— 
Himbeeren, Garten- „ „5 —.50 „ —.80 
Gemüse: 
Kohl p. 30 St. fl. —.30 bis 1.20 | Kohl-Pflanzen p- K. fl. —.06 bis —.10 
Kraut 5 „ 80 „ 5.— | Spinat 706 „ —.12 
n» rothes a „2% u. 5.— | Sauerampfer 10. —15 
Kolılrabi 5 „ —15 „ —.50 | Salat, Häuptel- p. 30 St. „ —I5 „ 1-— 
Blumenkohl m „» 1—- „ 4 „ Bind- n n —1 „ —.60 
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Spargel p- B. fl. —.30 bis 1.— ı Schnittlauch . . 30—40 Büsch. fl. —.10 
„ Einschneid- „ „ —10 „ —.25 | Bertram . ...10—-30 „ „ —10 
Artischoken, ital. p. St. „ —.06 „ —.08 | Petersilie . . . 20—80 „ n„ —.10 
Erbsen, grüne, ausgelöst Dillenkraut . . 10—20 „ „ —10 
p. L. „ —:20 „ —.50 | Kren p. 100 St. ll. 4.— bis 20.— 
Fisolen, grüne, p:- K„ —.06 „ —.30 | Zwiebel ital. p. 100 K. „ 8— „ 10.— 
Gurken, Einleg- p. 100 St.„ —.40 „ 3.— | Knoblauch s : 6— „ 15.— 
„n Einschneid- „ „ 1 „ 12.— ! Schalotten - p. K.„ —.20 „ —.60 
Paradeisäpfel, ital. p. K. „ —.08 „ -—.60 | Erdäpfel, ital. nn .107. —12 
Rettig, kleiner . . . 40—50 St. fl. —.10 “ hiesiege 04 „. —10 
n Winter . . . 5-10, „ —.10 5 Kipfel-, rn 08 „ —20 
Rüben, weisse . . „ 5-10, „ —.10 } Schwämme,Röthlingep.K.„ —.15 „ —.20 
„ gelbe 2. 3-50 „10 " Brütliinge „ n —25 „ —.30 
Rüben Gold- . . . „15—50 St. fl. —.10 5 Pilsinge „ „ —.80 „ 1.20 
n„  rothe, p. 20 St. fl. —.20 bis —.60 Preise bei Cirio 


Sellerie, heurig p. 30 St. „ —.20 „ -—.60 | ausser den bereits am Markte angeführten 
Petersilie . . . „. 3—50 St. fl. —.10 | nichts Neues. 
Porre 2.2... 15-5080 „ —.10 | 


Berichte und Cataloge. 


GebrüderBaaker inBennebrock Friedr. C. Pomrencke in Altona. 
und Vogelenzang bei Haarlem. Blumen- | Blumenzwiebel. 4°. (4 S.) Dreispaltig. 
zwiebel. gr. 8. (16 8.) Doppelspaltig. L. Späth in Berlin. Selbstgezogene 


D. Bakker & Co. in Haarlem. | und Haarlemer Blumenzwiebel. kl. Folio. 
Blumenzwiebel. 8. (16 S.) Doppelspaltig. | (4 S.) dreispaltig. 


Aric van Eeden & Zoon in Heinrich Strauss in Ehrenfels 
Haarlem. Blumenzwiebel. gr. 8. (16 S.) | bei Köln. Orchideen-, Bromeliaceen- und 
Doppelspaltig. Palmen-Sämlinge. 8. (7 S.) Doppel- 

Louis van Houtte in Gent. | spaltig. 

Catalog Nr. 203. Zwiebelgewächse. 8,., Johannes Telkamp in Hillegom 
241 Seiten, meist zweispaltig. bei Haarlem. Blumenzwiebel. gr. 8. 

E.H.Krelage& Sohn in Haarlem. | (16 S.) doppelspaltig. 

En gros-Verzeichniss von DBlumen- Graf Thun Hohenstein’scher 


zwiebeln, verschiedenen Knollen- und | Schlossgarten zu Tetschen a. d. Elbe. 
Wurzelgewächsen. gr. 8. (36 S.) Neuest | Rosen-Verzeichnies (Haupt-Catalog LI) 
doppelspaltig. kl. 8. (85 Seiten.) 

Wilhelm Mühle in Temesvar. Louis Vieweg in Quedlinburg. 
Haarlemer DBilumenzwiebel, Herbst- | Samen und Pflanzen-Specialität: Clian- 
Sämereien, Winter-- und Frühlings- | !hus Dampieri. 44 Seiten 8.,mit Holzschn. 
blumen etc. gr. 4. (12 S.) Doppel- M. van Waveren & Sohn in Hille- 
spaltig. gom. gr. 8. (15 8.) Doppelspaltig. 


Personalnachrichten. 


Gartenmeister Starke in Ohr ist als | Schilderungen des Naturlebens all- 
Hofgärtner Sr. königlichen Hoheit des | gemein verdiente Würdigung fanden, 
Herzogs von Cumberland nach Gmun- | und deren Ableben daher nicht nur 
den berufen worden. — Am 11. Juli | von einem trauernden Gatten und drei 
dieses Jahres verschied in Wien im | Kindern, sondern auch in weiteren Kreisen 
49. Lebensjahre Aglaja von En- | tief beklagt wird. Wir hatten in unserem 
deres, geborne Podhaisky, Secretärin | Blatte wiederholt Gelegenheit, ihre der 
des Frauen-Erwerbvereines und Schrift- | Pflanzenwelt gewidıneten Aufsätze an- 
stellerin, deren anmuthige und poetische ° erkennend zu erwähnen. 
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K. K. GARTENBAU-GESELLSCHAFT IN WIEN. 


Sperial-Rusftellung 
OBST, FEINEN GEMUSEN 


Handelspflanzen der Herbstsaison 


welche 
am 29. und 30. September, dann 1. und 2. October 1883 
GARTEN DER K. K, GARTENBAU-GESELLSCHAFT UND IM WINTERGARTEN-LOCALE 


derselben stattfinden wird. 


Die ausgeschriebenen Preise für dieselben bestehen in 
2 Ehren-Diplomen, 4 Vermeil- und 4 silbernen Medaillen für die 
Obst-Abtheilung, 


2 Ehren-Diplomen, 3 Vermeil- und 3 silbernen Medaillen für die 
Gemüse-Abtheilung, 

2 Ehren-Diplomen, 6 Vermeil- und 6 silbernen Medaillen für die 
Pflanzen-Abtheilung, 


nebst welchen erforderlichenfalls auch Anerkennungs-Diplome zur 
Vertheilung kommen. 


Die Anmeldungen nebst Angabe des erforderlichen Raumes werden bis längstens 
20. September d. J. in der Kanzlei der k. k. Gartenbau-Gesellschaft ent- 
gegengenommen. 
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K. K GARTENBAU-GESELLSCHAFT IN WIEN. 


PROGRAMM 


der 


AUSSTELLUNG vor HYACINTHEN 


Tulpen, Fritillarien, Lachenalia, Scilla, Puschkinia, 
Muscari und anderen Liliaceen, ferner von Convallaria, von 
Narcissen, Tazetten und Jonquillen, Amaryllis, Pancratien u. dgl., 
von lris, Crocus, Ixia, Gladiolus communis etc.; endlich von Cyclamen, 

Ranunkeln, Anemonen und anderen Knollengewächsen, 


Camellien, Rosen, getriebenen Gehölzen und anderen 
Freilands-Pflanzen, 


welche vom Z2. bis 26. März 1884 


in den 


BLUMENSÄLEN DER K. K. GARTENBAU-GESELLSCHAFT 


abgehalten werden wird. 


° 


Staatspreise, Privat- und Gesellschaftspreise. 


1. Für die artenreichsten Sammlungen gut cultivirter Hyacinthen mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Neuheiten: 2 Ehren-Diplome. 

2. Für die schönste Sammlung von Hyacinthen überhaupt: 1 goldene Ge- 
sellschafts-Medaille. 

3. Für die hervorragendste Gesammtleistung in der Cultur von Zwiebel- 
und Knollengewächsen mit besonderer Berticksichtigung von Hya- 
cinthen: 1 Gesellschaftspreis von 20 Ducaten. 

4. Für die artenreichste Sammlung von Liliaceen (nach Ausschluss von 
Hyacinthen) mit besonderer Berücksichtigung von Tulpen: 1 Privatpreis 
von 5 Ducaten. 


5. Für Sammlungen von Hyacinthen (nicht unter 100 Stück) in vorzüglichem 
Culturzustande: 1 Staats-Medaille, 2 Gesellschafts-Vermeil-Medaillen. 

6. Für Sammlungen von Hyacinthen (nicht unter 50 Stück) in vorzüglichem 
Culturzustande: 3 silberne Medaillen. 
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7. Für die schönsten gefüllt blühenden Hyacinthen: 1 Vermeil-Medaille. 

. Für die schönsten einfach blühenden Hyacinthen: 1 Vermeil-Medaille. 

9. Für die schönsten in Gläsern gezogenen Hyacinthen: 1 Vermeil- 
Medaille, 1 silberne Medaille. 

10. Für die schönsten und artenreichsten Sammlungen von Tulpen: 1 Staats- 
Medaille, 2 Gesellschafts- Vermeil-Medaillen. 

11. Für die schönsten Sammlungen von gut cultivirten Tulpen: 1 Vermeil- 
Medaille, 2 silberne Medaillen. 

12. Für die schönsten Sammlungen von Narcissen, Tazettenund Jonquillen: 
1 Staats-Medaille, 1 Gesellschafts-Vermeil-Medaille, 1 silberne Medaille. 

13. Für das schönste Sortiment von Crocus: 1 Vermeil-Medaille, 1 silberne 
Medaille. 

14. Für das schönste Sortiment von Anemonen und Ranunkeln: 1 Vermeil- 
Medaille, 1 silberne Medaille. 

15. Für das schönste Sortiment von Amaryllis: 1 Staats-Medaille, 1 Privat- 
preis von 2 Ducaten. 

16. Für die schönste Sammlung von Convallaria majalis (v. alba u. rubra) 
mit Berücksichtigung der reichsten Belaubung: 1 Vermeil-Medaille, 2 silberne 
Medaillen. 

17. Für die artenreichste Sammlung von Cyclamen: 1 Vermeil-Medaille, 
1 silberne Medaille. 

18. Für die schönste Sammlung von Pancratien: 1 Staats-Medaille. 

19. Für die schönste Sammlung von Eucharis: 1 Staats-Medaille. 

20. Für Sammlungen von Fritillaria, Lachenalia, Scilla, Puschkinia, 
Muscari u. s. w.: 1 Vermeil-Medaille, 2 silberne Medaillen. 

21. Für Sammlungen von Iris: 1 Vermeil-Medaille, 1 silberne Medaille. 

22. Für gut cultivirte gefüllt blühende Anemone Hepatica: 1 silberne Medaille. 

23. Für gut ceultivirte Dielytra spectabilis, Dactylicapnos oder dergl.: 
1 silberne Medaille. 

24. Für gut cultivirte Camellien, schön blühende Gehölze oder andere 
nicht im Programm specificirte Pflanzen: 2 Vermeil-Medaillen, 3 sil- 
berne Medaillen. 

Zusammen: 6 Staats-Medaillen*), 2 Ehren-Diplome, 1 goldene, 16 Ver- 
meil- und 20 silberne Gesellschafts-Medaillen, 1 Gesellschaftspreis von 20 Du- 
caten, 1 Privatpreis von 5 Ducaten und 1 von 2 Ducaten. Später einlaufende 
Privatpreise werden noch zweckentsprechende Vertheilung finden. 


00 





Die zur (unentgeltlichen) Cultur von ausländischen Züchtern hierher zu 
sendenden Zwiebeln müssen bis längstens den 31. August 1883 in der Kanzlei 
der k, k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien, Parkring 12, angemeldet werden. 
Jedem dieser Einsender ist die Concurrenz auf alle Preise mit Ausnahme 
der Staats-Medaillen eröffnet. 

Die Theilnahme seitens der inländischen Gärtner und Gartenfreunde 
ist von denselben möglichst bis I. October 1883 anzumelden. 








*) Vorbehaltlich h. Genehmigung. 





Verautw. Red. Hans Sedieozko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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Die Cultur des Porree oder Lauchs. 


Von 


Hofgarten-Inspector H. Jäger in Eisenach. R 


Dieses allgemein zu Bouillonsuppen 
für nothwendig erachtete und auch als 
Gemüse zu Fleisch in vielen Gegenden 
geschätzte Gemüse ! wird nicht überall 
so cultivirt, wie es sein müsste, um 
grosse, wohlschmeckende Zwiebeln zu 
bekommen. Eine eigentliche Zwiebel 
bildet der Lauch allerdings nicht, 
denn vom Zwiebelboden geht in fast 
gleicher Stärke ein dicker Stengel 
unmittelbar in die Blätter über und 
die nicht röhrigen Blätter gehen bis 
hinab an den Zwiebelboden und bilden 
hier dieHäute der sogenannten Zwiebel. 
Der Lauch stirbt auch nicht, wie 
andere Zwiebelarten ( Allium) im Herbst 
ab, sondern erhält sich grün bis zur 
Samenreife im zweiten Jahre, und hält 
unsere Winter meist unbeschädigt aus. 

Die Güte des Lauchs .besteht darin, 
dass der Theil der Pflanze vom Zwiebel- 
boden bis zu den Blättern und darüber 
möglich zart, dabei lang und dick ist. 
Wie dieses zu erreichen ist, 
den folgenden Zeilen angegeben werden. 
Die erste Bedingung ist fettes, reichlich 
gedüngtes Land und zur Zeit des 


soll in 


1 Dass der Lauch nicht überall allgemein 
geschätzt und angebaut ist, geht aus einer 
Mittheilung aus Schlesien hervor, worin der 
Apotheker Sch. in Sn. zur Cultur dieser 
nützlichen und „wenig bekannten” Pflanze 
aufforderte. 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


stärksten Wachsthums flüssige Düngung. 
Die Lauchpflanze ist so wurzelreich, dass 
sie den Boden mehr als irgend eine 
andere auszehrt und nach ihr stärker 
als gewöhnlich gedüngt werden muss. 
Man säet den Lauch zeitig im März, 
auch früher, in ein Mistbeet, und es 
vertragen sich mit dieser Saat sehr gut 
Sommerlevkojen, welche von den gesun- 
den Lauchpflanzen vor dem Abfaulen 
bewahrt werden. Seitdem ich Lauch 
zwischen Levkojen säe (etwas früher 
als Levkojen), habe ich stets gesunde 
Levkojenpflanzen selbst 
Mistbeete gezogen, was früher oft 
missglückte. Sobald der Boden bear- 
beitungsfähig ist, also zugleich mit 


im warmen 


den ersten Aussaaten in das freie Land, 
säet man auch Lauch in das Freie 
in 20°® weite Reihen und verdünnt 
später die Pflanzen durch Weiterpflanzen 
und Verbrauch in der Küche allmälig 
so, dass jede mindestens 20°® entfernt 
steht. Der Lauch ist nur stark gut 
verpflanzbar, schwache 
Pflanze schwer an. Zu der Tiefecultur, 
welche ich hier beschreibe, müssen die 
Pflanzen über den Wurzeln die Stärke 
einer Gänsefeder haben. 

Um lange weisse zarte Küchen- 
Zwiebelstengel zu bekommen, müssen 
die Pflanzen 15 bis 20°” tief in den 
Boden kommen. Dies wird auf zweierlei 
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wächst als 
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Weise erreicht. Entweder pflanzt man 
in Gräben, wie zu Erbsen und Bohnen, 
in’ welchem Falle die Pflanzen mit 
Erde umgeben, später noch behäufelt 
werden oder, wasich vorziehe, man macht 
mit einem grossen Pflanzer 15 bis 20°” 
tiefe Löcher über das ganze Beet, schnei- 
det die Wurzeln der starken Pflanzen 
sehr kurz ab, die Blätter um ein 
Drittel bis zur Hälfte, und stellt 
in jedes Loch eine Pflanze, ohne sie 
mit Erde anzudrücken. Durch das 
Angiessen wird so viel Erde ange- 
schwemmt, als zur Bedeckung der 
Wurzeln. nötlig ist. Man begreift, 
warum die Pflanzen bei einem solchen 
Verfahren besonders stark sein müssen 
und warum sie nicht wie gewöhnlich 
gepflanzt werden können. So lange 
das Unkraut nicht dazu nöthigt, lässt 
man die Beete unberührt. Beim Hacken 
fallen die Pflanzlöcher mit Erde zu, 
und da das so lange als möglich zu 
vermeiden ist, so verschiebe man das 
Hacken. Bald zeigen die Pflanzen, selbst 
die vorher ganz im Pflanzloche ver- 
steckten, sich über dem Boden. Will 
man schnell mit dem ersten Be- 
hacken fertig werden, so hackt man 
mit der Unkrauthacke das Unkraut 
saınınt dem Lauch ab, als wollte man 
einen Weg reinigen. Nach einigen 
Tagen zeigen sich die abgehackten 
Blätter wieder über dem Boden. In 
Frankreich, wo diese Culturart sehr 
gebräuchlich ist, gibt es Gärtner, 
welche absichtlich den Lauch mehrere- 


male am Boden abbacken, weil sie 
glauben, dass er dadurch stärker werde. 
Ich theile diesen Glauben nicht, weiss 
aber aus Erfahrung, dass auch späteres 
Abhacken den Pflanzen nicht schadet. 
Ich wiederhole aber, dass es nur bei 
so tiefer Pflanzung anwendbar ist. 

Es gibt Winter- und Sommerlauch, 
und es entstehtdurch die Nichtbeachtung 
dieses Unterschiedes bei der Samen- 
wahl ein grosser Nachtheil, denn der 
Sommerlauch erfriert im Winter. Er 
ist eine in südlichen Gegenden ent- 
standene Sorte. Der gemeine langsteng- 
lige Lauch, in dem Vilmorin’schen 
Buche über Gemüsesorten als langer 
Pariser Winter-Porree (Poireau long 
d’hiver de Paris) beschrieben, hat 
Zwiebelstengel von grosser Länge und 
fast gleicher Stärke unten und oben, 
wie eine Kerze Er ist auch in 
Oesterreich verbreitet und eine gute 
ganz winterharte Sorte, welche 20 bis 
25°% lang, aber nicht über 4°= dick 
wird. Eine gleich gute ähnliche Sorte 
ist der Brabanter. Was dem grossen 
Müsselburger an Länge fehlt, hat er 
in der Dicke. Der Porree von Rouen 
ist ebenfalls sehr dick, wird aber von 
dem Carentan fast noch übertroffen. 
Banholms Prizetaker ist ein ver- 
besserter Müsselburger. Der gelbe, 
dicke von Poitou ist eine vor- 
zügliche gelbe, sich sehr gut kochende 
Sorte, erfriertt aber schon bei einer 
Kälte unter 10° R., muss daher als 
Sommer-Porree gelten. 
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Dieffenbachia magnifica L. Lindi. 


Diese im vorigen Jahre aus Venezuela 
für die „Compagnie continentale 
d’horticulture” in Gent eingeführte neue 
Aroidee aus den zu Ehren unseres 
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die auch in englischen und belgischen 
Fachblättern gebtihrende Würdigung 
fand. Sie hat breite, zugespitzte hell- 
grüne Blätter, die nicht allein weiss 


a 


5 VERMÖRCKEN SL: 


Fig. 102. Dieffenbachia magnifica L. Lindi. 


einstigen Universitätsgärtners benannten 
Gattungen entnelmen wirinFig.102 dem 
neuesten Verzeichnisse des erwähnten 
grossen Handelsgarten-Etablissements 
und bringen damit eine besonders 
empfehlenswerthe Art zur Anschauung, 


panachirt, wie Dieffenbachia seguina 

picta, sondern auch mit gelben kleinen 

Inseln und hellgrünen Flecken besäet 

sind und dadurch eine zierliche Mosaik 

aller grünen und weissen Nuancen 

bildet. Der Stamm und dic Blattstiele 
a7* 


408 


sind dunkelgrün, mit hellgrünen und 
gelben zebraartigen Streifen. Da die 
Cultur die für Aroideen gewöhnliche 
des warmen Hauses mit der bei ver- 
wandten Arten nothwendigen Feuchtig- 


Vanda (Renanthera) Lowii etc. 
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keit, also durchaus keine achwierige 
ist, so kann diese wirklich schöne 
Pflanze mit Recht als glückliche Acquisi- 
tion begrüsst werden. ® 


Vanda (Renanthera) Lowii in Peökau in Böhmen bei 
Baron Theodor Hruby. 


Von 


B. Roezl. 


Gegen Anfang des Monats October 
wird diese schöne Orchidee ihre 
fabelhaft vielen Blüthenrispen, zwanzig 
an der Zahl, jede über 2” Länge in 
voller Pracht entwickelt haben. 

Dies durch die so grosse Menge 
Blüthenzweige in Europa einzig da- 
stehende Naturwunder ist um so be- 
merkenswerther, als diePflanze während 
der letzten zwei Jahre gar nicht ge- 
blüht hatte; durch einen Zufall ver- 
lor sie den Kopf und mussten sich 
somit die Seitentriebe entwickeln, 
während an dem oberen Theile acht 
Zweige und hieraus noch zwei junge 
Triebe vortraten. Auch waren an dem 
unteren Theile noch 11 Triebe herausge- 
wachsen, somit im Ganzen also 20 Triebe. 

Wenn man bedenkt, diese 
unteren Triebe das nächste Jahr den 
ganzen unteren Theil bedeckt haben 


dass 


werden, so ist diese Pflanze von einem 
solchen Werth, dass wohl noch nie 
eine Orchidee in Europa oder vielmehr 
in den horticolen Kreisen der Erde ilın 
gehabt hat. 

Im letzten Juli blühte in Ferridre 
bei Paris eine dem Baron Rothschild 
gehörende Pflanze mit 11 Blüthen- 
zweigen, welche zusammen gegen 30" 


Blüthenstengel hatten, an denen sich 
280 Blumen befanden. Diese Vanda 
wurde 1876 von M. Guibert de 
Passy an Baron Rothschild für 
800 Mark ! verkauft und durch den 
bertihmten Cultivateur Bergmann so 
prachtvoll gezogen, dass nach der 
letzten Nummer des ‚‚Orchidophile” 
diese Pflanze jetzt 8000 Francs werth 
ist. ? 

Ich selbst hatte die Pflanze dieses 
Jahr im Juli gesehen und muss sagen, 
dass die Cultur gar nichts zu wünschen 
übrig lässt. Sie besitzt einen Haupt- 
trieb, an dem sich die 11 Blüthenzweige 
entwickelt haben, und ausserdem sind 
noch zwei junge Triebe, welche wieder 
einen halben Meter hoch sind. 

Nach dem ‚„Orchidophile” soll es 
das schönste Exemplar sein, das in 
der Welt existirt. 

Aber was ist das gegen die Vanda 
des Baron Hruby in Petkau, von 
seinem Obergärtner Skopeec cultivirt! 

Man denke sich eine Pflanze, welche 
170°® hoch, dabei aber 2” breit ist, 
an der bereits 20, sage zwanzig Blüthen- 


I eirca 470 fl. 
2 circa 3200 fi. 
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stengel sich befinden, aber aller Wahr- 


scheinlichkeit nach noch mehrere 
nachfolgen werden, mit 21 Verzwei- 
gungen. 


Die Blüthenrispen sind gewöhnlich 
zwischen 2 bis 3% lang und hängen 
von der Pflanze herunter. Eine jede 
solche Traube hat 20 bis 30 Blumen, 
wo die oberen ganz gelb, die anderen 
aber alle mit rothen Flecken dicht 
bedeckt sind. 

Der Prager Gärtnerverein „Flora” 
wird zu Ende September einen Ausflug 
nach Petkau machen, um diese schöne 
Orchidee zu sehen, die einen Werth 


.— [0 


Die Menispermen. 
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von wenigstens 9000 fl. ö. W. hat, 
der 
ihr 


denn unter dieser Summe würde 
jetzige Besitzer sich nicht von 
trennen. 

Vor 20 Jahren kaufte sie Baron 
Hruby von dem verstorbenen Cramer 
in Hamburg, überliess ihm aber eine 
Pflanze davon vor 10 Jahren und 
eine zweite Herm Maschek,. Garten- 
director bei Sr. Durchlaucht dem Prinzen 
Camill Roban in Sichrov, was 
übrigens der Pflanze grossen Schaden 
gethan hat, denn man soll ja nie eine 
solche Pflanze zerstückeln, da sie da- 
durch sehr an Werth verliert. 


— 


Die Menispermen. 


Von 


Eug. J. Peters. 


Die eigenthümliche, dem Halbmonde 
ähnliche Form der Samen einer in 
Amerika einheimischen Pflanze gab 
dem berühmten Botaniker Tourne- 
fort (r 1708) die Veranlassung zur 
Schaffung des auch später von Linne 
und Anderen beibehaltenen Namens 
Menispermum, welcher dergriechischen 
Sprache entnommen ist und so viel als 
Mondsame bedeutet für die Gattung, 
in welche die erwähnte Pflanze ge- 
hört. Schlingsträucher aus dem nörd- 
lichen Amerika, dem nördlichen und 
südlichen Asien, welche weniger wegen 
ihrer ziemlich unbedeutenden Blüthen, 
als vielmehr wegen ihres kräftigen, 
raschen Wuchses, der sie zur Bekleidung 
von Lauben, Mauern, Säulen u. s. w. 
sehr geeignet macht und wegen der 
schönen mehr oder minder grossen, 
dunkelgrünen, deckungsfähigen Blätter 
bei uns cultivirt werden, bilden diese 


Gattung. Jedenfalls sollten aber diese 
Schlingsträucher für sich allein, nicht 
in Verbindung mit anderen Gewächsen 
gepflanzt werden, da sie ebenso wie 
Celastrus scandens (der bekannte Baum- 
würger), Periploca graeca. (griechische 
Schlinge) u. a. ihre Ranken mit grosser 
Kraft um die Stengel, Aeste und 
Zweige anderer Pflanzen herumwinden 
und diese ganz ersticken oder doch 
wenigstens in ihrem Wachsthume 
hemmen. 

Mit Ausnahme der in einem wärmeren 
Klima heimischen M. fenestratum und 
M. laurifolium, sind die übrigen 
nachstehend beschriebenen Arten ganz 
harte, den Frösten des Winters ohne 
Schutz widerstehende Gewächse, welche 
in jedem Boden fortkommen, eine 
schattige, etwas feuchte Lage jedoch 
einer zu sehr der Mittagssonne aus- 
gesetzten vorziehen; sie werden so- 
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wohl durch die selbst sich 
erzeugenden Wurzelausläufer und die 
in Stücke geschnittenen Wurzeln, 
welche man im Freien in ein Beet mit 
guter, leichter Erde einlegt und schwach 
mit Erde deckt, als auch durch Ab- 
leger und durch Stecklinge von jungen 
Trieben vermehrt. 

M. canadense L. aus Virginien und 
Canada hat einen am Grunde holz- 
artigen, 3 bis 4® hoch kletternden 
Stengel, rundlich-herzförmige, lang- 
gespitzte, glatte Blätter und grünlich- 
weisse, in achselständigen Rispen 
stehende Blüthen, denen erbsengrosse 
Früchte folgen, welche im Herbste zu 
ihrer Reifezeit den Pflanzen zur Zierde 
gereichen. 

Dieals besondere Arten beschriebenen 
M. carolinum L. aus Carolina, mit 
herzförmigen, glatten Blättern und 
M. virginicum L. mit dreilappigen 
oder ovalen Blättern, welche mit 
weichen Haaren besetzt sind, sollen 
nach Anderen nur Formen von M. 
canadense sein. 

M. dahuricum DC. aus Sibirien. 
Ebenso hochrankend, jedoch minder 
schnell wachsend als M.canadense, mit 
weniger grossen, schild- oder herzförmi- 
gen, meist dreilappigen Blättern und 
kleinen weisslichen Blüthen im Juni 
und Juli. 

M. fenestratum Gaerntn. (Coscinium 
f. Colebr.) aus Ceylon. Blätter gross, 
herzförmig, auf der unteren Seite filzig 
behaart; Blüthen klein, weisslich, in 
dichten kugelförmigen Köpfen stehend. 
Wird im Warmhause gezogen. 

M. luurifolium Roxb. Ostindien. 
Sehr verästelter Strauch, welcher 2 bis 
3m Höhe erreicht; Blätter länglich- 
lanzettförmig, lederartig, glänzend. Ver- 


von 


langt gleichfalls Cultur 
oder doch Lauwarmhause. 

Ganze harte Freiland-Arten 
noch: M. Lyoni Pursh 
smilacinum DC., 
amerika. 

Eine grosse Anzahl von Arten dieser 
Gattung wurde von Decandolle da- 
von getrennt und bilden diese die 
Gattung Cocculus DC.; es sind Schling- 
pflanzen aus ÖOstindien, Afrika und 
Australien, von denen nur wenige bei 
uns in grossen Warmhäusern zur Zierde 
gezogen werden, die Mehrzahl jedoch 
inihren Wurzeln, Blättern und Früchten 
besondere medicinische etc. Eigen- 
schaften besitzt. So liefert M. palmatum 
Lam. (Cocculus palmatus DC.) aus 
Ostafrika (Mozambique) die Columbo- 
oder Rohrwurzel, welche bei vielen 
Krankheiten als wirksames Heilmittel 
gilt; M. Cocculus L. (C. suberosus 
DC.), ein Schlingstrauch aus ÖOst- 
indien, welcherseinenNamen(suberosus) 
von der korkartigen Rinde erhielt, 
womit der dicke Stamm umkleidet ist, 
grosse, lederartige, dunkelgrüne Blätter, 
weisse traubenständige Blüthen und 
rothe Beerenfrüchte besitzt, in diesen 
übrigens sehr giftigen Beeren (Cocculi 
indici, Kockelskörner) ein Heilmittel, 
nebstbei aber auch einen Stoff, welcher 
häufig zur Verfälschung des Biere 
benutzt wird und in Indien, wegen 
seiner betäubenden Eigenschaften, Ver- 
wendung beim Fischfange findet; wegen 
ihres kräftigen Wuchses und ihrer zier- 
lichen grossenBlätter wird diese Art auch 
zur Bekleidung der Wände im Warm- 
hause empfohlen. 


im Wearm- 


sind 
und M. 
beide aus KNord- 


Anzuführen wären noch die folgen- 
den selten cultivirten Warmhaus- 
Arten: 
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M. cordifolium W. (C. cordifolius 
DC.) aus Ostindien; M. crispum L. 
(C. crispus DC.) aus Ostindien; 
M. Havescens Lam. (C. fl. DC.), auf 


den Molukken einheimisch ; M. peltatum 
Lam. (C. peltatus DC.) aus Östindien; 
M. vadiatum Lam. (C. radiatus DC.) 


aus ÖOstindien. 


Pellionien. 


Von 


L. v. Nagy. 


Die nachfolgende schöne Abbildung 
Fig. 103, dem Kataloge der Firma 
Rudolf Abel entnommen, stellt eine 
Pellionia Daveauana (sprich Dawohana) 
in guter Entwicklung dar; sie wird 
aber, wenn sie sorgfältig gepflegt wird, 
noch viel schöner und bildet für den 
Salon, das Warmhaus und den Cultur- 
kasteneinederschönsten Ampelpflanzen. 
Während die ersten kleiner bleibenden 
Blätter sich beim Heruntergehen an 
die äussere Wand des Topfes an- 
schmiegen und ein eigenthümlich 
schwarzkastanienbraunes, glänzendes 
Kolorit annehmen, werden die hängen- 
den weiteren Aeste der Pflanze gross- 
blätteriger und mit einem mattweissen 
Fleck geziert, wodurch der Gesammt- 
Eindruck ein sehr schöner, ein wirk- 
lich reizender wird. Dabei lässt sich 
die Pflanze zügeln und beschneiden; 
man kann sie einseitig, halb um den 
Topf oder ganz gleichmässig um den- 
selben hängen haben, sie lässt sich 
Alles gefallen und Alles aus sich 
machen; selbst klettern kann man sie 
an Rindenstücken und Hölzern lassen 
und sie wird auch da entsprechen. 

Pellionia Daveauana war zuerst 
auf der Londoner Ausstellung im Früh- 
jahr 1880 ausgestellt und als Begonia 
Davideana irrthümlich beschrieben. 
Bald stellte aber J. D. Hooker 


diese Bezeichnung richtig und theilte 
sie unter die Urticeae Decandolle’s 
in die Gattung Procris Commerson, 
die etwa 50 Arten grösstentheils aus- 
dauernder Kräuter und Gesträuche 
in Ostindien und Australien umfasst. 
Nach Wien kam sie durch Herrn Max 
Leichtlin, der sie an Hooibrenk 
sendete, weil sich dieser eben mit 
Begonienbefruchtung beschäftigte und 
man die Pflanze für eine Begonie 
hielt. Wir beschrieben sie auch in 
dieser Zeitschrift auf- Seite 435 des 
Jahrganges 1880 und konnten schon 
denselben Herbst, wo sie in Blüthe 
trat,ihrerichtigeEintheilung constatiren. 
Man nahm aber in der Gärtnerei 
nicht die Gattungsbezeichnung Com- 
merson’s Procris, sondern, da die 
Einführung durch französische Gärtner 
aus Cochinchina statthatte, diejenige 
des Botanikers Gaudichaud an, 
der dieselbe Zellionia nannte, wie 
diese Pflanze jetzt auch allgemein heisst! 
Ebenso benannt werden die beiden 
Neueinführungen, die im heurigen 
Jahre in den Handel kamen: Pellionia 
pulchra, Linden’s Katalog (= P. 
Rodaconachiana nachVictor Lemoine) 
und Pellionia argentea (= P. viridt- 
folia). Von diesen beiden Sorten 
haben wir ein paar Blätter abbilden 


lassen, Fig. 104 und 105, woraus 
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Fig. 103. Pellionia Daveauana. 


Based Google 
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unsere geschätzten Leser den Unter- 
schied leicht zu entnehmen im Stande 
sein werden. Wir können nur hinzu- 
fügen, dass, wenn wir die zuerst ein- 
geführte Species lobten, wir nicht 
umhin können, von den neuen zu 
sagen, dass sie dieselbe in mancher 
Beziehung noch über- 
treffen. So ist z. B. 
Pellimia _ pulchra 
etwas runder im 
Blatte, dunkelgrün 
und mit einem braun- 
schillerndem Reife | 
überflogen, während A N 
sich zwischen den (482 
Blattrippen schön 
zebraartig gefleckte 
weisse Streifen hin- 
ziehen, überdies diese 
Art viel rascher und 
mehr hori- 
zontal 
wächst und 
erst später 
den hängen- 
den Habitus 
annimmt. 
Noch rasch- 
wüchsiger 
zeigt sich 
die zweite 
Neuheit, 
Pellionia 
argentea, 
deren hellsammtige schön grüne Blätter 
viel grösser und spitzer gestaltet sind, 
aber ebenso wie bei der zuerst ein- 
geführten Art, dann, wenn die Pflanze 
älter wird, sich zuerst mit immer ver- 
grössernden weissen Flecken und später 


Br 






Fig. 104. Pellionia pulchra. 





Fig. i05. Pellionia argentea. 


sogar über das ganze Blatt mit einem 
glänzend silberigen Schimmer bedecken. 
Alle drei Arten blühen gegenwärtig 
Ende September in Weyringer’s Eta- 
blissement und zeichnet sich P. argentea 
durch das schöne Weiss ihrer kleinen 
doldig zusammenstehenden Blumen aus. 
Interessant gestal- 
tet sich die Pflanze 
= beim Fruchttragen, 
indem die Kapsel 
aufspringt; sie gleicht 
darin der sogenann- 
ten Bombardier- 
pflanze und zeigen 
sich die kleinen 
Explosionen beson- 
ders auffallend, wenn 
die Frucht- 
ins Wasser 
Wir können 
bei der leich- 
ten Cultur 
und Vermeh- 
rungsfähig- 
keit, sowie 
bei der 
schönen Ab- 
wechslung, 
welche diese 
zierlichen 
Pflanzen 
darbieten, 
deren Ver- 
breitung un- 
bedingt empfehlen und gewiss wird 
Jedermann, der eines dieser Pflänz- 
chen cultivirt, bei nur einiger- 
massen Aufmerksamkeit sich bald 
an einem vollkommenen Exemplare er- 
freuen können. 


man 
dolde 
taucht. 
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Gardenien und Tuberosen. 


Von 


A. Dittrich. 


Der Sommer hat das Füllhorn seiner 
Pracht über die Erde ausgestreut. 

Ueberall, in Wald und Flur sprossen 
und blühen Blumen und Kräuter, wohin 
das menschliche Auge schweift, bal- 
samische Düfte verbreitend. Dem mit 
irdischen Gütern Gesegneten genügt 
dies aber noch nicht; er will es be- 
quemer haben, er will sich nicht erst 
hinausbemühen zu den Kindern der 
Natur, er lässt sich, um dieselben in 
seiner Nähe zu haben, einen Hausgarten 
anlegen. Aber auch da werden 
Blumen oft stark von der Natur 
abweichender Form bevorzugt. Der 
Fachmann bezeichnet es dann mit dem 
Worte „veredelt”, 
„verbessert''! Ja, der Mensch ist lange 
nicht mehr damit zufrieden, was ihm 
die Mutter Natur Jahr ein, Jabr aus 
bietet, er will Abwechslung in Farbe 


„vervollkommt”, 


und Form und verfällt dadurch sogar 
manchmal in eine ganz falsche Ge- 
schmacksrichtung. 

Ein frisches Rosenbouquet! Lacht 
nicht dem zartbesaiteten Gemüthe 
beim Anblick desselben das Herz? 

Doch die Menschen sind nicht Alle 
gleich, und ein Strauss im Garten ge- 
pflückter, auserwählter Rosen lisst so 
Manchen kalt. Es sind ja nur Rosen, 
die man schon so viel gesehen und 
die sich Jedermann leicht verschaffen 
kann. — Aufgabe des Gärtners ist es 
nun, den Anforderungen Aller gerecht 
zu werden und Blumen herbeizuschaffen, 
welche vereint mit den Blumen der 
Saison auf Jedermann durch das Un- 
Erscheinens und 


gewöhnliche ihres 


ihres Duftes einen neuen Reiz aus- 
üben. Ich meine die Gardenien und 
Tuberosen. In dieser Hinsicht ver- 
dienen diese beiden Pflanzen, da auch 
ihre Cultur lohnend, eine noch viel 
grössere Verbreitung, als dies jetzt der 
Fall ist, 

Die Blumen der Gardenien und 
Tuberosen geben, was Eleganz der 
Form und Zartheit der Farbe be- 
trifft, einander nichts nach und sollten, 
sich gegenseitig ergänzend, ununter- 
brochen den Sommer hindurch bis 
zum Winter in keiner Bilumen- 
binderei fehlen. Viele Blüthen von 
Gardenien und Tuberosen werden leider 
noch vom Auslande bezogen 
gerade in diesem Falle wäre es leicht, 
sich vom Auslande zu emantipiren, 
und es liegt gewiss nur allein an 
den hiesigen Producenten. Wenn diese 
sich bemühen, den Bedarf der Con- 
sumenten zu decken, so werden die- 
selben das hierfür zu verausgebende 
Geld gewiss nicht dem Auslande zu- 


und 


wenden. 

Die in einem temperirten Hause 
überwinterten Gardenien, sowohl @. 
florida wie G. radicans, werden zeitlich 
im Frühjahr in ein wärmeres Haus 
gebracht und nahe an das Licht ge- 
stellt. Hier werden sie alsbald Knospen 
und neue Triebe hervorbringen. Von 
Wichtigkeit ist es nun, dass die neuen 
Triebe, welche sich seitwärts der Kno- 
spen entwickeln, sogleich unterdrückt 
werden. Geschieht dies nicht, so ab- 
sorbiren diese den Saft und die Kno- 
spen werden schon im ersten Stadium 
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der Entwicklung gelb und fallen ab. 
Auch ist es nicht rathsam, das Treiben 
der Gardenien zu forciren, denn die 
Blüthen derselben brauchen eine ge- 
raume Zeit zu ihrer Entwicklung und 
man geht daher um so sicherer, die 
Pflanzen, wenn einmal schon die Kno- 
spen vorhanden sind, wieder in das tem- 
perirte Haus zurückzustellen. Oefteres 
Spritzen mit lauwarmem Wasser be- 
fördert das Wachsthum der Knospen. 

Die Stecklinge der Gardenien wach- 
sen im Frühjahr sehr leicht und be- 
wurzeln sich sehr bald; dieselben über 
den Sommer in ein Beet mit Heide- 
erde gepflanzt, unter Glas gehalten 
und später an die Luft etwas gewöhnt, 
geben bis zum Herbst ganz stattliche 
Pflanzen, namentlich @. florida, welche 
auch schneller und kräftiger wächst 
und sich rascher treiben lässt, freilich 
aber wieder nicht so reich blüht wie 
@. radicans. 

Zum Treiben verwende man nur 
gut eingewurzelte Pflanzen. 

Die Tuberosen (Polyanthus tube- 
rosus fl. pl.), deren Zwiebeln aus Süd- 
frankreich, Italien, hauptsächlich aber 
aus Amerika jährlich importirt werden, 
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werden oft nicht angetrieben, zudem 
noch spät gepflanzt, kommen in Folge 
dessen spät zur Blüthe und es gelangen 
dann auch deshalb nicht alle Blumen 
des Schaftes zur Entfaltung. Man sorge 
daher dafür, die Tuberosen rechtzeitig 
zu erhalten und sie nach Erhalt so- 
gleich in 4—5zöllige Töpfe zu pflanzen, 
welche sodann in ein warmes Mist- 
beet eingesenkt werden. In dem Masse, 
als sie austreiben, wird gelüftet, und 
wenn sie durchgewurzelt sind, so wer- 
den sie in 8zöllige Töpfe in halb- 
schwere Erde umgepflanzt, dann auf 
einige Zeit an einen halbschattigen 
Ort gestellt. | 

Die französische Tuberose (Perle) 
bat vor der amerikanischen nur den 
einzigen Vorzug, dass erstere etwas 
kürzere Blüthenschäfte treibt; zum 
Zwecke des Abpflückens der Blumen 
ist dies aber von keinem Belang. 

Uebrigens ist der Preis der sich 
jedes Jahr wiederholenden Anschaffung 
der gefüllten Tuberose, z. B. deu Hya- 
cinthenzwiebeln gegenüber, ein verhält- 
nissmässig so geringer, dass die einfache 
Cultur derselben gewiss lohnend ge- 
nannt werden muss. 


Feinde der Rose. 
Von 


R. Geschwind. 


Die Rosen blühen roth und weiss, 
Und durch die Fluren ziehet leis 
Ein Hauch von Paradiese. 


So singt unser deutscher Dichter; 
wenn: er aber jetzt meinen von Wol- 
kenbrüchen verheerten Garten mit 
den bis auf den Boden geneigten 
Sträuchern und die in Schmutz ge- 
hauenen Blüthenknospen sähe, wenn 
er wüsste, dass die Engerlinge mich 


heuer um mehr als hundert Sorten 
gebracht und die Raupen von @eo- 
metra, Cheimatobia, Brumata die 
Sträucher (ungeachtet ich täglich ab- 
raupte und einmal sogar in einer 
Stunde 242 Raupen tödtete) kahl 
gefressen hatten, wahrlich, er würde 
eher behaupten, ein Pesthauch der 
Hölle sei über die Rosenfluren ge- 
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zogen und hätte, sengend und ver- 
nichtend, den Tod über meine Lieb- 
linge gebracht. 

Ja, gross ist das Heer der Rosen- 
feinde und wenn ich lese: diese oder 
jene Insectenspecies sei blos ver- 
dächtig, so muss ich bitter auflachen, 
denn das, was an einem Orte der Rose 
nie schadet, wird ihr anderwärts tödt- 
lich; das Insect, welches bescheiden 
und vereinzelt in Norddeutschland auf- 
tritt, wird irn Süden zur Landplage und 
umgekehrt. 

So haben mir z. B. die Spatzen 
vor zwei Jahren dadurch viel ge- 
schadet, dass sie die Blattläuse ab- 
lasen. Das mag sonderbar klingen, 


ist aber doch wahr, denn an die 
frischen Triebe der Oculanten hing 
sich oft eine ganze Sperlingsfamilie 
an und brach den Trieb vom Grunde 
aus ab, bis ich, mülhselig genug, alle 
unverholzten Triebe von 30V bis 400 
Exemplaren an Stäbchen aufgebunden 
hatte. Vor zwei Jahren habe ich der 
Redaction dieser Zeitschrift ein Inseet, 
sammt den von ihm beschädigten Blät- 
tern, eingesendet, welches in allen 
Gartenschriften als kaum nennenswerth 
schädlich bezeichnet wird, mir aber zu 
jener Zeit empfindlichen Schaden durch 
Verunstaltuug der Rosenblätter und da- 
durch hervorgerufenes Kränkeln des 
Stockes, Abfallen der Knospen etc., 
zufügte, 

Ich meine damit eine Lappenbiene, 
den sogenannten Rosenschneider (Me- 
gachile centuncularis), welcher Theile 
des Rosenblattes (der Blättchen) kreis- 
förmig abschneidet. Da dieses Insect 
damals massenhaft auftrat — seit jener 
Zeit habe ich es gar nicht mehr ge- 


schen, woran wohl die Umwandlung 
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meines Gartens oder die Regengüsse 
schuld waren — so war ich bemüssigt, 
es mit Leimruthen abzufangen und 
besoldete zu diesem Behufe eigens 
einige Knaben. Demungeachtet sahen 
meine Rosensträucher ganz mager und 
zerfetzt aus und die Blätter glichen 
eher denen von der Zerreiche, als 
jenen der Rose. 

Von diversem Raupengelichter zu 
sprechen, will ich mir ersparen. Dass 
hier, wo das Ausnehmen von jungen 
Vögelu, das Zerstören der Nester, das 
Zerschlagen und Aufessen der Eier, 
gang und gäbe ist und leider Gottes 
ganze Processionen Nestplünderer Sonn- 
tags den Wald durchziehen; hier, wo 
den Raubthieren gar nicht nachgestellt, 
wohl aber durch Gleichgiltigkeit gegen 
das Treiben der lieben Jugend der 
Zunahme von Insecten aller Vorschub 
geleistet wird, alle Arten von Schmetter- 
lingen sich des ungestörtesten Daseins 
erfreuen und ihre Raupen verheerend 
Wald und Flur heimsuchen, ist sonnen- 
klar. Ungeachtet dessen, dass sich so- 
gar Professor Dr. E. Taschenberg 
von einem ungarischen Insectenhändler 
den Bären aufbinden liess, letzterer 
könne kaum hundert Exemplare vom 
Baumweissling (FPieris oder Aporia 
crataegi) auftreiben, hat die Raupe 
dieses Schmetterlings im Honter Co- 
mitate Ungarns die Zwetschkengärten 
total vernichtet und Tausende von 
Bäumen zum Eintrocknen gebracht. 
Heuer zur Abwechslung 
mit der Raupe des kleinen Frost- 
spanners (Cheimatobia brumata) so 
gesegnet, dass der Wald an vielen 
Stellen, daher selbstverständlich auch 
sämmtliche Obstbäume, kahl gefressen 
und eine angehoffte reiche Obsternte 


sind wir 
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im Keime vernichtet wurde. Was 
kann unter solchen Verhältnissen die 
Rose hoffen? Ueberall nur Untergang 
und Verderben. Da macht sich denn 
seit einigen Jahren auch ein den 
Rosen sonst nirgends schädliches Käfer- 
paar in meinem Garten breit, so zwar, 
dass ich in einigen Jahren, wenn dies 
so fortgeht, die Rosenzucht aufgeben 
muss, denn — keine Rose kommt zur 


Blüthe! 
Der erste dieser Schädlinge ist der 


Pflaumenbohrer (Rhynchites cu- 
preus), sonst nur an Pflaumenarten 
schädlich, hat sich aber! seit einigen 
Jahren mit Vorliebe auf Rosen ge- 
worfen und scheint obige Rüsselkäfer- 
Canaille die Blüthenknospen der letz- 
teren für unreife Zwetschken zu halten. 
Der Käfer sticht nämlich die Knospe 
in der Mitte an und legt sein Ei 
hinein, worauf er dann den Stiel etwas 
annagt; die Larve nährt sich von den 
welkenden und faulenden Rosenknospen, 
die ich, in der Anhoffung, den Schäd- 
ling im Keime zu vernichten, sorg- 
sam auflese. 

Der zweite liebe Freund meiner 
Rosen ist der Zweigabstecher, 
Stengelbohrer (Ihynchites conicus), 
der nicht die Knospen ansticht, sondern 
in die halbangenagten Blüthenstiele sein 
Ei ablegt. 

Der leiseste Windhauch bringt nun 
die Knospen zum Abbrechen, welche 
gleich reifem Obste zur Erde fallen, 
wo Ei und Made sich mit Hilfe der 
Knospe weiter ausbilden. 

Von manchen Noisetten habe ich 
in Folge Auftreten dieses Insectes 


ı Vielleicht desh alb, weil der Zwetsch- 
kenbaum hier rapid im Aussterben be- 
griffen ist. 


heuer nur hier und dort einzelne 
Blüthen zu erwarten. — Mit Vorliebe 


scheint sich der Käfer auf die R. alba 
und andere weisse Rosen zu werfen, 


während der vorgenannte R. cupreus 
vorzugsweise rothe Rosen aufsucht. 
Da der letztere Käfer mehr verdirbt, 
als er zum Ablegen seiner Eier nöthig 
hat, so ist der Schaden, den er an- 
richtet, grösser, als jener der Raupen, 
die sich auch von Blättern nähren 
und leicht abgesucht werden können, 
was bei den obgenannten Käferarten 
nicht der Fall ist, denn die letzteren 
fallen bei der leisesten Berührung, 
sich todtstellend, zu Boden und können 
nur bei sehr aufmerksamer Beobachtung. 
beiihrem Brutgeschäfte ertappt werden. 
Dass diese beiden Käfer auch fliegen, 
ist gleichfalls ein Vorzug für sie, 
während die träge, festgebannte Raupe 
diverser Schmetterlinge, besonders zur 


Abend- und Nachtzeit — während 
welcher sie beweglicher, daher be- 
merkbarer wird — weit leichter auf- 


gesucht und vernichtet werden kann, 
was besonders bei dem kleinen Ahyn- _ 
chites conicus nicht so leicht durch- 
führbar ist, denn es gehört schon ein 
sehr geübtes Auge dazu, diesen Schäd- 
ling in dem Blatt- und Blüthenmeere 
zu entdecken. Ist es nun schon für 
den gewöhnlichen Rosenfreund traurig 
genug, sich auf eine so heimtückische 
Weise um seine Rosen gebracht zu 
sehen, um wie viel mehr muss es den 
Sämlingszüchter schmerzen, wenn er 
Blüthenknospen, die eine schöne neue 
Rose versprechen, wie durch Zauber- 
schlag amBoden liegen findet,und solcher- 
gestalt um seine schönsten Erwartungen 
betrogen, ja auch pecuniär geschmälert 
wird?! Die Krone der Schöpfung im 
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Insectenreiche sind aber für den 
Sämlingszüchter die Maulwurfsgrille 
(Werre) und der Engerling! Beim 
Nennen dieser Namen überrieselt mich 
ein Gruseln. Ganze Reihen hoffnungs- 
vollster Edelsämlinge trauernd die 
Köpfe bängen zu sehen, ist kein 
Spass und kann selbst die Eselshaut 
eines PhlegmatikerszumPlatzen bringen. 
Recht albern kommt es mir vor, wenn 
man liest, dass die Engerlinge den 
Faserwurzeln der Rosen wenig schaden, 
oder dass die Werren nur animalische 
Nahrung zu sich nehmen. Nun, ich 
muss gestehen, dass ich ein paar Maul- 
würfe ängstlich vor Unbill bewahre, 
um mich ihrer mit Vortheil gegen 
obige Feinde zu bedienen. 

Es ist bier der Platz, eine Ansicht 
zu äussern, die freilich vor der Hand 
noch Theorie ist. Ich glaube nämlich 
die Bemerkung gemacht zu haben, 


dass die Werren auch Samen, viel- 
leicht nur den eben gekeimten, fressen. 
Auf diese Vermuthung brachte mich 
das Misslingen einer Aussat von circa 
10.000 Körnern Rosen in’sFreiland, von 
denen 30 Pflanzen keimten. Das zur 
Erwärmung der PBeete verwendete 
Laub war Ursache, dass sich Werren 
in die Saatbeete eingenistet hatten 
und wahrscheinlich auch die keimenden 
Körner vernichteten. Im Herbst vorigen 
Jahres säete ich ungefähr 3000 Körner 
sehr guten Rosensamens in ein Mist- 
beet; von denen gingen nur zwei Pflänz- 
chen auf, während ich doch, den ge- 
machten Erfahrungen nach, auf einige 
Hundert rechnen konnte. Auch bier 
scheint eine Werre, die sich im Beete 
breit macht und durchaus nicht erwischt 
werden kann, die Ursache des Miss- 
lingens zu sein. Was sagen die 
Herren Gärtner vom Fach dazu? 


Die schottische Zaunrose. 


Von 


B. Marc. 


Eine Dienstreise nach Werschetz, 
der Stadt des rebenreichsten Geländes 
Ungarns, bot mir die Gelegenheit, die 
durch Herrn Alexander Feher aus- 
geführte Anpflanzung der Zaunrose 
längs der Trace der österreichisch- 
ungarischen Staatsbahn zu sehen, ein- 
gehend zu beobachten und zu studiren, 
und da ich dadurch die Ueberzeugung 
gewann, dass dieser Strauch ein vor- 
trefflicher, für vielerlei Zwecke sehr 
geeigneter Zaunbildner ist, so fühle 
ich die Verpflichtung, diese Erfahrung 
in weiteren Kreisen bekanntzugeben. 
Ist das Kriterion eines guten Zaun- 
bildners, dass selber sich reichlich be- 


stocke, vom Boden an geschlossen auf- 
wachse, durch Dornen bewehrt sei, 
ziemlich rasch aufwachse, leichte Cultur 
erfordere und keine schädigenden In- 
secten nähre, so kam ichzur Erkenntniss, 
dass diese Zaunrose alle diese Bedin- 
gungen erfülle. 

Diese Rose, Rosa spinosissima Jacq. 
var.scotia Mill. — Sweet- Briar. — Rose 
de Provence, iet wohllängst bekannt; in- 
dem ich jedoch selbe noch nicht in 
grösseren Dimensionen angewendet 
sah, war ich von der Vorzüglichkeit 
derselben nicht tiberzeugt. — Diese 
Rose, an allen Ruthen dicht mit feinen, 


jedoch starken Dornen besetzt, wächst 
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ziemlich rasch bis zu 2% Höhe vom 
Boden an dicht bebuscht auf. Sie baut 
sich an der Spitze etwas überhängend 
elegant, die lebhaft grünen Blätter 
sowie die zahlreichen leicht lila Blumen 
duften namentlich an der Sonne an- 
genehm weinig, so dass der Strauch 
nicht nur ein guter, sondern ein wahr- 
hafter Zierzaunstrauch genannt werden 
kann, 

Herr Alex. Feher, ein sehr streb- 
samer Oekonom und Gärtner, welcher 
diese Rose in Süd-Frankreich kennen 
gelernt und seit 17 Jahren pflegt, hat 
mit der Direction der österreichisch- 
ungarischen Staatsbahn einen Vertrag 
geschlossen, um an den Linien dieser 
Bahnen diese Rose anzupflanzen als 
Schutzzaun gegen das Eindringen von 
Weidethieren, als Umfriedungszaun an 
Bahnhöfen, um die so oft der Reparatur 
bedürftigen Stacketen und Planken 
zu ersetzen, und endlich als Schnee- 
schutzwand gegen Schneeverwehungen, 

In den ersten zwei Fällen sah ich 
selben in zwei Reihen per Meter 
5 Stück gepflanzt, seit zwei Jahren 
1-3@2 hoch; im letzteren Falle in 
drei Jahren aufgewachsen 16% hoch 
in drei Reihen, überall so dicht ge- 
schlossen, dass das Durchdringen wegen 
Dichte und Dornen sowohl für 
die kleinen wie grossen Thiere un- 
möglich it. — Obwohl sich die 
Wirksamkeit des Schneeschutzzaunes 
noch nicht bewährte, weil eben seit 
dessen Bestehen keine bedeutenderen 
Schneeverwehungen stattfanden, so 
lässt sich bei der Höhe und Dichte 
des Zaunes, welcher die Heftigkeit des 
Sturmes brechen kann und dennoch 
ein Durchweben des Schnees gestattet, 
ohne jedoch eine Anhäufung zu ver- 


anlassen, dieZweckmässigkeit desselben 
nicht anzweifeln. 

Der Zaun bedarf keiner Verflechtung 
Schnittes, daber, 
einmal angepflanzt, nur die 


und keines wenn 
ersten 
Jahre einer Pflege durch Reinhaltung 
und öftere Lockerung des Pflanzbeetes, 
Als Pflanzbeet selbst soll jedoch in der 
Breite einesMeters und zweiSchaufelstich 
tief rajolt werden, was die Sicherheit 
des raschen Anwuchses und Gedeihens 
verbürgt. Der Zaun entwickelt sich 
nur in freier sonniger Lage und nicht 
unter dichtem Baumwuchse, sowie sich 
derselbe als vollkommen winterhart 
bewiesen hat. 

Eine vorzügliche Anwendung fünde 
derselbe zum Umfrieden von Parks, 
wo er Schutz gewährt, ohne die Aus- 
sicht zu versperren oder das Herein- 
ziehen von Fernpunkten zu hindern, 
und, weil dauernd, jedenfalls billiger 
und zierlicher wie Drahtgeflecht oder 
andere Umfriedung. Zum Abschlusse 
von ÖObstgärten oder Küchengärten 
muss derselbe vorzüglich sein, indem 
er bei dichtem Umschlusse jedes Ein- 
dringen von Klein- wie Grossthieren, 
wie auch des Geflügels verhindert. 

Auf meine Aufforderung erklärte 
sich Alex. Feher, Gutsbesitzer zu 
Paulis bei Werschetz, Temeser Comitat, 
bereit, Bestellungen auf derartige 
Setzlinge anzunehmen und zu billigst 
möglichen Preisen auszuführen. 

Zu gleicher Zeit bot sich mir die 
Gelegenheit, eine sich mir schon oft 
aufdrängende Warnehmung neuerdings 
zu bekräftigen. Unter ganz gleichen 
Umständen, demselben Boden wie kli- 
matischen Verhältnissen, sorgfältiger 
Cultur sah ich den oft anempfohlenen 
Weissdornzaun, Crataegus, das gerade 
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Gegentheil des Zaunrosenzaunes. Der 
Weissdornzaun wies sich als sehr 
lückenhaft, am Boden nackt, in Folge 
herrschender Trockenheit fast blätter- 
los und endlich voll mit den Obst- 
schädlichen 
nestern. Der Weissdornzaun ist der 
Zaun für kühle, etwas feuchte Lagen, 


bäumen auch Raupen- 


namentlich fürHochplateaux, fürGärten, 
wo er sorgfältige Pflege, Verflechtung, 
Schnitt und Reinigung findet. Trockenes 


Klima, trockener Boden sagenihm nicht 
zu, in Folge dessen er selten tadellos 
zu finden ist. 

Wir besitzen übrigens mehrere andere 
vorzügliche Zaunbildner zu Schutz- wie 
zu Umfriedungszäunen, welche alle 
Anforderungen erfüllen und welche auch 
in den Schulen derköniglich ungarischen 
Staatsbahnen in grossen Massen erzogen 
werden. Sie sollen den Gegenstand eines 
späteren Artikels bilden. 


Carex. 
Von 
L. von Nagy. 


Eine der interessanten vielartigen 
Abtheilungen der Cyperaceen bilden 
die Seggen (Carex L.), Ried- oder 
Schneidgräser mit Faserwurzel oder 
kriechendem Wurzelkörper, dreisei- 
tigem, meist einfachem, selten ästigem 
Halme und grasartigen, gewöhnlich am 
Rande und Kiele 
Ihre Blüthen stehen in Aehren, ringsum 


scharfen Blättern. 


zeilenweise und immer in getrennten 
Geschlechtern. Man zählt in der 
deutschen Flora nach manchen Bota- 
nikern weit über hundert Species; doch 
unterliegt ihre Eintheilung und Unter- 
scheidung manchen Schwierigkeiten. 
In Bezug auf die Arten und Ab- 
arten, welche man in der Gartencultur 
verwendet, keiner 
systematischen Aufzählung befleissen, 


können wir uns 


sondern wollen nur einige mehr oder 
minder empfehlenswerthe herausgreifen. 

Carex japonica fol. variegatis ist 
ein schönes buntes, schon lange be- 
kanntes Gras, das aber ein lauwarmes 
Haus und ziemlich viel Wasser zur 
Cultur bedarf. In ähnlicher Weise sind 
zu den Warmhauspflanzen Carex Pseudo- 


Cyperus L. und pendulina mazxima, 
dann die neu eingeführte Carex Fraser! 
und ist bei allen ein 
wassergefüllter Untersatz zur Cultur 
nöthig oder dieselben müssen über 
die Vegetationszeit in ein laues 
Woasserbassin eingesenkt werden, wenn 
sie ihre Schönheit in gehörigem Masse 
entfalten sollen. 


zu zählen, 


Wenn wir uns unter den heimischen 
Seggen-Arten umsehen, so ragt am 
meisten (Carex riparia Curt., das 
Uferriedgras, hervor, das auf gutem 
schlammigen Grunde 1 bis 2% hohe 
Halme treibt, dann die hübsche (ar. 
pendula Good., C. mazima Scop., 
die ebenfalls ganz rohrartig andert- 
halb Meter Höhe erreicht und die fast 
Cyperus ähnliche Carex baldensis L. 
Durch besondere gelbliche Färbung 
zeichnet sich (\, pallescens Ehrh. aus; 
bleichgrün ist C. montana L. und ganz 
blaugrün C. panicea L. Zu medici- 
nischen Zwecken verwendet man die 
kriechende, den Flugsand bindende 
Car. arenaria L., deren Wurzeln nach 
Terpentin riechen; zu technischer Ver- 
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wendung als Polstermateriale gelangt 
die feine, im Schwarzwald grosse 
Strecken überziehende Carex brizor- 
des L. 

In neuerer Zeit haben sich noch 
zwei andere Arten in Bezug auf ihre 
Verwendbarkeit bemerkbar gemacht, 
das berühmte Schuhgras des Lapplandes, 
welches aber auch bei uns in der Nähe 
vonWasser, anGräben, Teichen, Sümpfen 
etc. häufig vorkommt, das schön blau- 
grüne Flaschenriedgras C. ampullacea 
Good. und das leichtgrüne Blasenried- 
gras, C. vesicaria L., beide mit hübschen 
strohgelben männlicheu Blüthenähren 
und zuletzt bräunlichen Fruchtständen. 
Im Sommer wird dieses Schuhgras von 
den Lappen gesammelt, 
und sorgfältig aufbewahrt, da es im 
Winter unentbehrlich geworden ist. 
Die Eigenschaft, die Wärme zu be- 
walıren, besitzt es inhohemGrade; es hält 
selbst bei der grimmigsten Kälte die 
Füsse warm. 

In Frankreich wird in der neuesten 
Zeit eine ebenfalls in dichten Polstern 
stehende Art Carex gracilis Hort. als 
Ziergras empfohlen und verbreitet. Esist 
dieskeineswegseine fremdländische Art, 
etwa das neuholländische C. gracilis R. 
Br., noch das skandinavische C. gracilis 
Schkr. (identisch mit C. loliacea L.), 
auch nicht das nordamerikanische 
C. gracilis Curt, welches Linne C. 
acuta nannte, sondern wahrscheinlich 
eine Varietät des in unseren Alpen 
einheimischen C. mucronata AU., das 
schon Hank als C. gracilis bezeichnete. 
Es kommt auf den Kalkalpen in 
Kärnten und Tirol vor und findet 
sich auch in schönen Polstern auf 


getrocknet 


den alten .Festungsmauern von Salz- 
burg. 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


In Frankreich wird es durch M. 
Bertin in Versailles, Boulevard de 
la Reine, gepflegt und verbreitet 
und alljährlich von den Besuchern 
bewundert. Es zeigt sich als eine 
polsterförmige, rasenbildende, 
Pflanze zahlreichen 
binsenförmigen, dreiseitigen, ausdauern- 
den, aufrechtstehenden kurzen, sehr 
schön dunkelgrünen Blättern, über die 
sich zu Ende Juli die leichten, ver-.. 
ästelten Blütbenbüschel wenig 
erheben und den Rasen um so zier- 
licher erscheinen lassen. Es kommt in 
jedem Boden fort, doch zieht es 
Feuchtigkeit im Grunde vor, bequemt 
sich in alle Lagen und bildet sogar 
im Schatten und unter Bäumen schönen 
Rasen. Es ist zu Einfassungen vor- 
trefflich im Freien zu verwenden, 
aber auch sehr schön zu Garnituren, in 
Jardinieren und auf Blumentischen, wo 


aus- 


dauernde mit 


nur 


es, gemischt mit anderen, grossen Effect 
macht und sich ganz besonderslange Zeit 
in bester Frische und Schönheit erhält. 
Als sehr schöne Segge wäre 
endlich noch zu empfehlen: Carex 
pendula Huds. (C. maxima Scop.) 
in Europa heimisch, welcher an 1” 
hohen Schaften männliche und weib- 
liche Blüthen bringt, von denen be- 
sonders die letzteren sehr lang sind 
und ein zierliches Aussehen haben; 
eignet sich seines eleganten Wuchses 
halber besonders zur Verzierung der 
Ufer von Gewässern. 
 Carex Grayi Duwey, aus Nord- 
amerika stammend, gedeiht ebenfalls 
an nassen Stellen sehr gut und ist 
insofern recht interessant, als seine 
verhältnissmässig grossen Früchte ganz 


alten Waffe, des 
Morgensterns, nachahmen. 


die Form einer 
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Ueber englische Gartenbau -Etablissements. 


Von 


Johann Jedliöka. 


Indem es mir von vorneherein ge- 
stattet sein möge, dem hohen k. k. 
Ackerbau-Ministerium, für die mir 
seinerzeit gewordene Verleihung einer 
Reiseunterstützung, sowie der löblichen 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft für deren 
Vermittlung meinen ehrfurchtsvollen 
Dank auszusprechen, werde ich in einer 
Reihe von Aufsätzen die besseren Eta- 
blissements für jeden Zweig desGarten- 
baues zu schildern versuchen, und sehe 
zur Vermeidung von Wiederholungen 
davon ab, alle Gärten, die ich besuchte, 
anzuführen. 

Als zweckmässig erachte ich, mit 


den Gärtner-I.ehranstalten zu beginnen: 


I. Das Gartenbau-Institut der 
königlichen Gartenbau-Gesell- 
schaft zu London in Chiswick. 


Bekanntlich sind heute in England 
„Orchideen’' die Favoriten aller Garten- 
besitzer, deshalb finden wir auch in 
Chiswick eine reiche Collection ver- 
treten. 1 

Die übrigen Gewächshäuser enthalten 
meistentheils Warmhauspflanzen, dar- 
unter eine reiche Sammlung vonPalmen, 
welche sich zur Ausschmückung von 
Wohnräumen besonders eignen; seltene 
Arten fehlen. Die wenigen Kalthaus- 
pflanzen sind nur in den gewöhnlichsten 
Arten 
Marktpflanzen, 


vertreten; dagegen werden 
insbesondere Rosen, 
Remontantnelken, Odier’sche Pelar- 


gonium, Primeln nebst Anderem rationell 


1 Das Aufzählen von Pflanzen-Arten ist 
unter der Abtlieilung „Pflanzen-Handel”, 
welcher den Schluss dieses Berichtes bildet, 
angeführt. 


cultivirt, so dass je eineArt ein Gewächs- 
haus einnimmt. 

Eine eingehendere Besprechung ver- 
dient die „grosse Weintreiberei”. Dieses 
Haus ist 60% lang und 10% breit 
und 85% hoch: ein aus Eisen con- 
struirtes Riesenhaus, das im Querschnitt 
einen gothischen Bogen bildet. Ausser- 
halb umgeben das Haus 4” breite 
Beete, worin die Bebstöcke gepflanzt 
sind. An entsprechenden Stellen ist 
die 80°® über dem Bodenniveau stehende 
Sockelmauer durchbrochen, wodurch 
die Reben in’s Innere gezogen sind. 
Der obere Boden dieser Beete wird, 
nachdem er entkräfte, abgenommen 
und durch humusreichen ersetzt. Iın 
Januar wird mit der Treiberei be- 
gonnen. Man legt auf die angeführten 
Beete eine circa 1” hohe Schichte 
Pferdedünger, der nach Umständen 
erneuert wird, somit das Wurzelver- 
mögen zur steten Thätigkeit reizt. Das 
Innere wird durch Warmwasserheizung 
erwärmt. 

Die darin vorkommenden Sorten 
sind: 

1. Alicante, 2. Black Hambourgh, 3. 
Black Tokay, 4. Chasselas de Fontaine 
bleau, 5. Dutch Hambourgh, 6. Foster's 
Seedling, 7. Frankenthal, 8. Golden 
Hambourgh, 9. Lady Downe's Seedling, 
10. Madersfield Seedling, 11. Mistress 
J’ince’s black Muscat, 12. Muscat of 
Alexandria, 13. Muscat noir de Jura, 
14. Mill-Hill Hambourgh, 15. Muscat 
Hambourgh, 16. Oldaker’s West St. 
Peters, 17. Raisinde Calabre, 18. Royal 


Muscadine. 


October 1883.] | Die Knollenreben. 423 


Ich glaube diese Sorten deshalb 
erwähnen zu müssen, weil selbe sichere 
Bürgen, dass es erprobte Treibsorten 
sind, indem in Chiswick seit dem 26jäh- 
rigen Bestande dieser Treiberei viele 
mindere Sorten den besseren — durch 
Umpfropfen der Reben — weichen 
mussten. 

Eine Doppelleiter, vielmehr ‚Eisen- 
gerüste”, circa 16% von den Fenstern 
entfernt und mit denselben parallel 
laufend, mittelst niedrigen, aber sehr 
breiten Rändern leicht beweglich, er- 
möglicht, alle nöthigen Arbeiten bequem 
auszuführen, 

Eine zweite Weintreiberei von eben- 
falls 60% Länge, 3:4” Breite, mit 
2 hoher Vertical-Glaswand an der 
Süd-, einer so hohen Mauer an der 
Nordseite, worauf ein Glas-Satteldach 
ruht, so dass in der Mitte des Quer- 
schnittes die Höhe des Hauses 2 5” 
beträgt, dient zur Cultur der so vor- 
züglich zum Transport geeigneten 
Alicante, Black Hambourgh, Muscat of 
Alexandria und Lady Downe’s Seedling. 
In diesem Hause sind die Reben im 
Innern vor der Südwand gepflanzt, 
1-2” von einander und vom Glase 
0°5@ entfernt aufgebunden, Der Schnitt 
der Reben ist folgender: Der Haupt- 
trieb wird je nach Stärke auf 8 bis 
12, die Seitentriebe auf zwei Augen 
zurückgeschnitten. Nach dem Schnitt 
werden die Reben derart herabgebogen, 
dass der Haupttrieb am tiefsten zu 
liegen kommt. Nachdem die Augen 


| 


fast zum Aufbrechen entwickelt, werden 
dieReben vertical aufgebunden, dagegen 
die krautartigen Triebe (Leittriebe aus- 
genommen)horizontalangezogen werden. 
Die ganze Bodenfläche ist ein humus- 
reiches Beet. Um das Festtreten des 
Bodens zu verhüten, ist durch die 
ganze Länge der Treiberei ein 60°" 
breiter Gang aus starken Latten her- 
gestellt, welche 4°” aus einander, an 
Querbalken angeschraubt, und 5m 
höher liegen als das Bodenniveau, daher 
auch am Wege die Feuchtigkeit und 
Luft ungehindert eindringen können. 
Der „Obstgarten” enthält eine bedeu- 
tende Sortensammlung in verschiedenen 
Formen, freistehend aber Pyramide, und 
am Spalier die doppelarmige Palmette 
vorherrschend; die letzteren tadellos 
gezogen, die schönsten, welche ich in 
England gesehen — aber doch noch 
den Baumformen in Versailles nach- 
stehend — zumeist Birnensorten ent- 
haltend. Spaliermauern mit feinem 
Tafelobst sind mit 50°” breiten Glas- 
dächern versehen, eine Schutzvorrich- 
tung, welche Nachahmung verdient. 
Der Parkgarten (Pleasure-ground) 
enthält einige schöne Bäume und 
Sträucher; hervorzuheben sind die 
prachtvollen Ceedrus Libani. Die Par- 
terres sind durch gerade Wege getheilt 
und mit einfachen Blumenbeeten ge- 
schmückt. Eine Alpenpflanzen-Anlage 
ist hier an einem erhöhten Platze 
passend angebracht, enthält jedoch 
zumeist Arten der subalpinen Region. 


Die Knollenreben. 


Ueber die merkwürdige, in Afrika 
eimische, in Frankreich erst in der 
euesten Zeit mit grossem Interesse 


beobachtete Knollenrebe sind, wie das 

„Oestr.landw.Wochenbl.”mittheilte,die 

ersten genaueren Nachrichten durch den 
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berühmten Reisenden Livingstone ge- 
bracht worden. Das Hauptmerkmal, dass 
die nach und nach in verschiedenen 
Theilen von Afrika unter möglichst 
verschiedenen äusseren Formen gefun- 
denen Pflanzen nur Abarten einer ein- 
zigen auch mit unseren Reben ver- 
wandten Familie sind, besteht darin, 
dass ihr oberirdischer Theil alle Jahre 
abstirbt, 
ihrer fortlebenden Wurzel wieder neu 


Fig. 106. 


um das nächste Jahr aus 


zu treiben. Auch tragen 
sie Beerenfrüchte in 
Traubenform, aus wel- 
chen ein dem unserigen 
ähnlicher Wein gewon- 
nen werden kann. In 
den französischen Fach- 
blättern, 
dem „Journal d’agricul- 
ture pratique”, 


wir ausführliche 


besonders in 


finden 
Schil- 
derungen. 

Hiernach sind weite, 
dem glühendsten Sonnen- 
brande ausgesetzteStrek- 
ken in Sudan, Guinea, 
Cochinchina, Madagas- 
kar etc. durch zahllose, 
trotz dieser Lage mit den 
schönsten Trauben über- 
säten Pflanzen der verschiedensten 
Arten der wilden Rebe so tippig be- 
deckt, dass der Wanderer nur mit 
der grössten Schwierigkeit dieses Ge- 
wirr von Zweigen und ineinander ver- 
schlungenen Ranken zu durchdringen 
vermag. Der aus einer besonders im 
ganzen Gebiete des Zambese vorherr- 
schenden Art mit breiten, allen Wir- 
kungen der Sonnenstrahlen widerste- 
henden Blättern und schwarzen, nicht 
selten 1 Kilogramm schweren, bei 


Die Knollenreben. 





Fig. 106. Knollenwurzel der 
Vitis Lecardii, einjährige aus 
Samen gezogene Pflanze. 
Fig. 107. Knollenwurzel der 
Vitis Durandii, einjährige aus 
Samen gezogene Pflanze, 
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30°@ langen Trauben gewonnene Wein 
wird als besonders mild und süss ge 
rühmt. Der aus zwei anderen, eben- 
falls sehr verbreiteten Arten erzeugte 
Wein — die eine Art hat mehr runde 
Blätter und grüne Beeren, die andere, 
wohl am meisten an die europäischen 
Reben erinnernde Blätter und violette 
oder braune Beeren — aber einen unan- 
gencehmen bitteren Geschmack, welcher 
von den in den Beeren vorgefundenen 

Fig. 107. grossen Kernen her- 
Trotzdem 
werden die Trauben ven 


rühren soll. 


den Eingebornen gierig 
verzehrt und sind auch 
wie die Triebe und Wur- 
zeln eine Lieblingsspeise 
derElephanten, während 
die eingewanderten Por- 
tugiesen aus den erst« 
ren einen vorzüglichen 
Essig und aus diesen 
wieder, mit Wasser ver- 
dünnt, ein ausserordent- 
lich belebendes Getränk 
bereiten. Die französi- 
schen Rebenzüchter rech- 
nen darauf, dass3 die an 
sich schon besseren Sor- 
ten bei sorgfältigerCultur 
sich weiter veredeln und zu neuen 
edleren Sorten ausbilden werden. An 
der Möglichkeit ihrer Acclimatisation 
zweifeln sie nicht, nachdem Living- 
stone ausdrücklich bemerkt, dass sie 
in Gegenden üppig gedeihen, „in welchen 
das Getreide selbst ohne Bewässerung 
gedeiht” und „die dort bereiteten Käs: 
und Butter sich besser halten als di: 
aus Irland importirten”, 

Zum Schlusse wollen wir nur noch br- 
merken, dass die Benennung „Knollen- 
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rebe” (vignes tuberculeuses) gewählt 


wurde, weil die zuerst von Living- 


stone beschriebenen und als Muster 
nach Europa gelangten Exemplare sich 
durch eine in frühester Jugend schon 
9 bis 12% lange, in der Mitte 
sich verdickende Wurzel ausgezeichnet 
haben, wie sich solche auf Fig. 106, 
bei der in Mon-Souhait (Gard) von 
Dr. Lentilha® aus importirten Samen 
gezogenen einjährigen Vitis Lecardii, 
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Fig. 108. Blatt der Vitis Durandlii, 
einjährige, aus Samen gezogene 
Pflanze. 


ähnlich wie bei Vitis Durandii, 
Fig. 107, bereits ausgebildet hat. In 
Fig. 108 ist übrigens auch das Blatt 
der letzteren naturgetreu dargestellt. 
DieseBenennung ist beibehalten worden, 
obgleich an anderen Pflanzen anstatt 
der dicken nur ganz dünne und lange 
Wurzeln zu finden sind, wie es an 
der von M. Catros-Gerand in Bor- 
deaux ebeufalls aus Samen gezogenen 
einjährigen Vitis Lecarditi, Fig. 109, 
der Fall ist. Ob diese ganz verschie- 


dene Wurzelbildung an Pflanzen einer 
und derselben Gattung nur von äusse- 
ren klimatischen oder Bodenverhält- 
nissen abhängt, oder ob, wie Viele 
glauben und wie bei anderen Pflanzen 
bereits nachgewiesen ist, die langen 
dünnen Wurzeln alle Jahre absterben 
und stets neue aus Samen entstehen, 
während die dicken, sich gleichsam 
allmälig verholzend, ein hohes Alter 
erreichen; darüber können erst spätere, 





Fig. 109. Vitis Lecardii, aus Samen 
gezogene Pflanze. - 


ausgedehntere Versuche Gewissheit 
verschaffen. Interessant bleibt die von 
Livingstone ausgesprochene Ansicht, 
dass die letztere Art gleichsam eigens 
für diese schattenlosen Steppen ge- 
schaffen sei, um dem Verschmachten- 
den gleichzeitig Nahrung und Trank 
zu gewähren, andererseits aber auch 
nur durch ihre eigenthümlichen Wurzeln 
und die darin angesammelten Säfte 
die dort herrschende Hitze und Dürre 
zu überdauern vermöge. 
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Artischoken. 


Von 


J. Thomayer. 


wohlschmeckende Gemüse 
verdient bei uns eine grössere Ver- 


Dieses 


breitung, als es bis jetzt hat: seine 
Zucht ist einfach, verlangt keine grossen 
Auslagen und wenn sie wie in anderen 
Ländern in einem grossen Massstabe 
betrieben wird, bietet sie ein sehr loh- 
nendes Gewerbe, 

Artischoken sind auf unseren Tafeln 
noch nicht allgemein, sie werden leider 
als unnöthiges Gemüse betrachtet, schon 
deswegen, weil man im Durchschnitt 
die Art der Zubereitung noch allzu- 
wenig kennt. Wir müssen wohl auch 
bekennen, dass Artischoken nur eine 
Beilage des Tisches und deshalb bei 
der Arbeiterelasse nicht beliebt sind, 
da sie nicht in hinreichender Menge vor- 
gelegt werden können, um eine andere 
Gemüseschüssel zu vertreten. 
dass ein jedes Land 
seine eigene Art vonGemüse den andern 
vorzieht; was bei uns Kohlrabi, das 
sind in Frankreich Artischoken, die 
sich da einer allgemeinen Verbreitung 


Dazu kommt, 


erfreuen. Der geringste Arbeiter ver- 
gönnt sich zum Mittagstisch einen Ar- 
tischokenkopf, weil Artischoken ein 
gesundes, apperitives und ausgiebiges 
Nahrungsmittel sind, trotzdem dass sie 
nur in kleiner Menge gespeist werden. 
Deshalb können wir uns nicht wundern, 
wenn es in Frankreich Gegenden gibt, 
wo Artischoken Haupterwerbe geworden 
sind; so in der Bretagne, an den 
mittelländischen Küsten und iin Algerien. 
Man könnte sich vielleicht einbilden, 
dass Artischoken nur für heisse Gegenden 
und zum Anbau im Grossen geeignet 


sind, man findet sie aber ebenso häufig, 
als beliebt, in Amiens, wo ungefähr 
dieselben klimatischen Verhältnisse wie 
Wien, anzutreffen wären. Es zeichnet 
sich aber auch Russland durch die 
Artischokenzucht aus, auf welche wir 
später zurückkommen werden. 

In Frankreichist ebendie Zubereitung 
und die Art des Verspeisens eine sehr 
mannigfaltige. Wenn die Einen sie im 
rohenZustande mit Essigsauce vorziehen, 
lieben die Anderen gekochte Köpfe 
mit Essig oder weisser Sauce; die Feir- 
schmecker speisen Artischokenköpfe roh 
mit Butter. Wir finden oft Beschrei- 
bungen in entsprechenden Blättern, 
wie Artischoken in Wein oder ander 
eingemacht werden, um als Conserve 
auf dem Markte zu erscheinen. Wir 
sind wohl überzeugt, wenn ein ener- 
gischer Schritt gethan und durch die 
Zucht im Grossen unser Markt mit Ar- 
tischoken überschwemmt würde, dann 
tritt auch die Wiener Köchin hervor 
und wird uns bald mit einer angeneh- 
men Art der Zubereitung überraschen. 
Wir wollen es gerne abwarten, und 
uns vou der Zukunft belehren lassen. 

Wir haben uns nicht vorgenommen, 
die Zucht zu besprechen, da wir wieder- 
holen müssten, was schon früher richtig 
gesagt wurde und jeder Privatgärtner, 
der einige Artischokenpflanzen in seinem 
Garten besitzt, wird mit uns tiberein- 
stimmen, dass Artischoken in einem 
nahrhaften und nicht zu trockenen 
Boden ausgezeichnet gedeihen; sie sind 
sehr rüstig und gegen die Kälte nicht 
zu empfindlich. 
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M.Cagnac inChateaurenard (Loiret) 
sagt: „Ich habe von zwei im vergan- 
genen Frühjahre geflanzten Artischoken 
am 24. December Köpfe in der Grösse 
eines Trinkglases abgeschnitten!’ Wenn 
auch diese Gegend ein milderes Klima 
aufzuweisen hat, so zeigt jedoch dieser 
Zufall, dass die Fruchtorgane der Ar- 
tischoken weniger empfindlich sind, 
als die Blätter selbst, die schon bei 
einer minderen Kälte erfrieren. Wenn 
vielleichtdiese zwei Artischokenpflanzen 
weiter cultivirt werden, so könnte man 
eine der Kälte widerstehende Abart 
erhalten. Uebrigens hat sich die „Revue 
horticole” darum angenommen, die Ar- 
tischoken-Cultur warm zu empfehlen. 

Wenn wir aber dem Folgenden 
Glauben beimessen wollen, wie denn 
auch Ort und Name angegeben sind, 
soll M. Leonard-Lille in Lyon der 
„Association horticole lyonaise” eine in 
Hoch-Savoyen wachsende Art vorgelegt 
haben, welche die Kälte von 20 bis 
29 Grad vertragen soll. Es gibt da 
Eigenthümer, die bis 20 Hektar diese 
Art anbauen. H. Tellet hat seit 1878 
Versuche mit dieser Art gemacht und 
die besten Erfolge erreicht. — Wenn 
dieser Bericht richtig ist, so könnte man 
glauben, dass diese Art keine Abart 
unserer gewöhnlichen Artischoke, son- 
dern vielleicht von Russland ein- 
geführt ist. Wir wollen bei dieser Ge- 
legenheit angeben, was die Russen 
tiber die Artischokenzucht sagen: 

„Selbstverständlich, dass Artischoken 
in unserem Lande keinen Winter ver- 
tragen, wenn sie im Freilande stehen, 
weshalb sie nur durch den Samen 
vermehrt werden; damit sie aber noch 
im selben Jahre Früchte geben, wird der 
Samen zuerst im Wasser aufgeweicht 
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und im warmen Beete zum Keimen ge- 
bracht (im März); hernach lässt man die 
Keime erfrieren, d. b. nur die Wurzeln 
werden im Schnee so lange gelassen, 
bin sie schwarz geworden sind, 

Keime, die der Kälte nicht ausge- 
setzt worden sind, wachsen gut, geben 
aber keine Früchte und müssen im 
Keller bis zum nächsten Jahre auf- 
bewahrt werden.” | | 

So bestätigt es Dr. Philibert, und 
wir von unserem Standpunkte: wollen 
zum Versuche rathen, denn wenn sich 
diese Erfolge auch bei uns erweisen 
möchten, so wäre dies ein. grosser 
Vortheil.e Oft kann kleiner Rath 
Grosses schaffen und gewöhnlich ist 
das Einfachste das Beste; deshalb 
wollen wir auch noch Mittel angeben, 
wie grosse und weiche Artischoken- 
köpfe erzielt werden. 

Vor Allem müssen wir bemerken, 
dass junge Setzlinge, die man durch 
Ableger gegen 15. April gemacht hat, 
das Beste sind. 

Um möglichst 
erzielen, soll, wie es häufig in Frank- 
reich geschieht, der Blüthenstengelunter- 
halb des Kopfes (jedoch wenn die 
Knospe in ihrer ersten Entwicklung 
steht) gespalten, und in die Spalte 
ein Stückchen Holz oder ein Kiesel 
eingebracht werden, Was geschieht 
bier? der Saft dampft ab, er wird 
ersetzt, wodurch ein stärkeres Zuströmen 
des Saftes entsteht, die Wunde trocknet 
aber schon in einem heissen Tage ab 
und verhindert jedes Abdampfen und 
Saft der 
Es gelingt nicht 


grosse Köpfe zu 


zuströmende kommt 
Knospe zu Gute. 
immer, dass der Kopf grösser wird, 
denn wenn der Saft, nachdem er 


durch das Vertrocknen der Wunde auf- 


der 
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gehalten, einen anderen Abgang ge- 
funden bat, so bleibt unsere Operation 
ohne Erfolg; schaden thut sie nie und 
kann immer an den mittleren Köpfen 
versucht werden. 

Die Hauptsorge jedoch scheint uns 
diejenige, die den Kopf selbst anbe- 
langt, denn wie bekannt, nur ein Drittel 
des Gewichtes des ganzen Kopfes ist 
geniessbar. Es wäre also sehr vor- 
theilhaft, diese Quantität so viel als 
möglich zu erhöhen, was nur durch 
Bleichen und Weichwerden des unge- 
niessbaren Theiles geschehen kann. 
Es ist höchst einfach und kann von 
Jedem versucht werden. 


Zur Zeit, wenn der Kopf zur Ent- 
wicklung gelangt, d.h. wenn er noch 
nicht die Hälfte der Grösse erreicht 
hat, binde man eine Stroh-, Leinwand- 
oder Papierdüte um den Kopf herum; 
die Wirkung ist ungefähr dieselbe wie 
bei Endivie-Salat oder Sellerie, die 
gebleicht werden. Die Knospe ent- 
wickelt sich hier im Halbfinster, kann 
nicht hart werden und bleibt weisslich. 
Es ist bewiesen, dass der geniessbare 
Theil die Hälfte weit überschreitet. 
Aber auch der Geschmack wird feiner, 
da die bittere Substanz wegen Licht- 
mangel sich nicht entwickeln konnte. 


Obst in China. 


Von 


F. v. Thümen. 


Den Mittheilungen des Civil-Inge- 
nieurs Max Weber in Berlin verdanken 
wir neuerdings einige recht interessante 
Details über die Obstgewächse Chinas; 
beherbergen die Gärten dieses Landes 
doch eine sehr grosse Auswahl von 
Bäumen, von denen viele ausserhalb 
nur wenig oder auch wohl gar nicht 
bekannt sind. Neben Pfirsichen, Apri- 
kosen, „Ochsenherzen”, Rosenäpfeln, 
Ananas, Birnen, Aepfeln, Pflaumen, 
Maulbeeren, Walnüssen, Datteln, Ko- 
kosnüssen, Bananen, Paradiesfeigen, 
Kaki (die apfelgrosse süsse Frucht von 
Diospyros Kaki Lin. fil, welche 
frisch oder, ähnlich der Feige, erst 
getrocknet genossen wird), Citronen, 
Orangen, Limonien, Quitten, Granat- 
äpfel, Mandeln, Guajaven (eine hühner- 
eigrosse Frucht von süssem Geschmack 
und Rosengeruch, Psidium pyriferum 
Lin.), Oliven (die Steine derselben 


werden von den Chinesen vielfach ver- 
wendet, sie werden höchst kunstvoll 
ausgeschnitzt, in Gold gefasst und als 
Brochen getragen, oder finden als 
Glieder für Armbänder Verwendung; 
die Frucht selbst wird eingesotten als 
beliebte Speise genossen), Weintrauben 
— diese in den verschiedensten sel- 
tensten Spielarten — finden in den 
Gärten der Reichen sich noch zahlreiche 
andere Obstgewächse. Wir erwähnen 
den „Li-chi”, Euphoria 
Litschi Desf., eine Sapindacee, deren 
Frucht die Grösse einer Stachelbeere 
besitzt und einen Stein im weichen, 
saftigen, sehr angenehmen Geruch und 
Geschmack besitzenden Fleisch ent- 
bält; dann das „Lung-ngan”, Euphoria 
Longan Lam., oder „Drachenauge”, 
dem vorigen nahe verwandt; der „Wam- 
pec”, Cookia punctata Retz, ein Ver- 
wandtes der Orangen, dessen Frucht 


zuvörderst 
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von der Grösse eines Taubeneies ist 
und sich einer besonderen Beliebtheit 
erfreut; endlich die „Carambola”, 
Averrhoa Carambola Lin. 

Von all’ diesen zahlreichen Obst- 
sorten ist ohne Frage die letztgenannte, 
die Carambola, zu deutsch „Baum- 
stachelbeere”, die Frucht eines kleinen, 
im ganzen tropischen Asien einhei- 
mischen Baumes aus der Familie der 
Terebinthaceen, die am meisten be- 
gehrte und vielleicht am meisten cul- 
tivirte und geerntete. Die Gärten, in 
welchen dieser Baum gezogen wird, 
sind wenigstens ungeheuer zahlreich, 
besonders über alle Massen in der 
Provinz Kwang-tung, und in dieser 
wiederum hauptsächlich in Leep-taak 
und den anderen Dörfern, welche die 
Ufer des Pearflusses zwischen Canton 
und Wampoa schmücken. Viele An- 
lagen dieser Art sind auch in Fa-tee, 
einer Vorstadt Cantons zu finden. 
Rund um den Stamm der Bäume in 
den Gärten von Leep-taak und der 
anderen Orte, ist die Erde hoch auf- 
geschichtet bis über die unteren Zweige 
binaus — ein Grund für solches Ver- 
fahren ist jedoch nicht auffindbar. Im 
Herbste, wenn die Frucht reift, ist es 
in den Carambola-Baumgärten vor 
Skandal fast gar nicht auszuhalten, 
denn die Besitzer miethen dann zahl- 
reiche Knaben, die unaufhörlich Gongs 
schlagen, um damit die Vögel zu ver- 
scheuchen, welche ohne diese Vorsicht 
allerdings wohl ziemlich die gesammte 
Carambola-Ernte verzehren würden. Der 
verursachte Lärm ist indessen manchmal 
so laut und so andauernd, dass ein Euro- 
päer fürchten muss, rasend zu werden. 

Die Pomeranzengärten sind merk- 
würdigerweise sehr klein, indessen ist 
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ihre Zahl dafür eine sehr grosse und 
sie versorgen die Bewohner mit einer 
enormen Menge ausgezeichneterFrüchte. 
Kirschenbäume, Jobannis-, Stachel-, 
Him- und Brombeeren, ebenso wie 
Erdbeeren sucht man in den Gärten 
Chinas vergebens, sie scheinen dort- 
zulande ganz unbekannt zu sein. Der 
Haupt-Obstmarkt in Canton befindet 
sich in der südlichen Vorstadt, in der 
Wonn-sin-Strasse. 

Die Chinesen begnügen sich indessen 
durchaus nicht damit, nur das trockene, 
feste Land zu bebauen, sondern sie 
eultiviren auch den Boden der Ge- 
wässer, und im Boden seichter Seen, 
Teiche und Flüsse werden Früchte 
gezogen, von denen wir Europäer kaum 
eine Ahnung haben. Die „Wasser- 
kastanie” oder „Wassernuss”, Trapa 
bicornis Lin. fl. — „Mai-tai” von den 
Eingeborenen genannt — deren Same 
in eine harte Nussschale eingeschlossen 
ist, ist eines der bemerkenswerthesten 
zugleich bedeutenden 
Quantitäten wachsenden Producte. Die 
Frucht ist sehr gesund, von angeneh- 
mem Geruch und Geschmack; sie wird 
von Mädchen eingesammelt, welche 
bis über die Knie entblösst, Teich und 
Weiher durchwaten und hierbei mit 
den Händen die Nüsse suchen und 
abpflücken. Ist der Korb gefüllt, so 
wird er ohne Verzug nach dem nächsten 
Orte getragen und die frische Waare 
zum Verkaufe ausgeboten, denn dieses 
Wasserobst ist schr beliebt und findet 
stets schnellen Absatz. Die Chinesen 
bereiten daraus auch eine Art Geinüse, 
indem sie die Schale der Nuss ent- 
fernen und das Fleisch kochen, oft 
wird dieses vorher in kleine Stückchen 
geschnitten, sie schmecken dann wie 


und in sehr 


4830 Miscellen. 


(VID. Jahrgang. 








Maisbrei.! Die getrockneten Nüsse 
werden in Mörsern zerstossen und das 
so entstehende Pulver in kleinen Päck- 
chen verkauft; es ist als Nahrungs- 
mittel mindestens 
wie das nordamerikanische Maismehl 


ebenso angenchm 


oder das Arrow-root der Sidsee-Insu- 
laner. „Mai-tai” wird hauptsächlich in 
schr bedeutenden Mengen im Distriet 
Pong-fong, westlich von ‚Canton, pro- 
dueirt. 


Miscellen. 


Calanthe Regnieri ist eine der neue- 
sten Orchideen-Arten, welche den Namen 
ihres Einführers trägt, der sie aus 
Cochinchina nach Paris brachte. In 
der Farbe distinet (weiss mit hellrosa 
Labelle), erinnert die Form der Pseudo- 
knollen, sowie die Tracht überhaupt 
an die noch nicht genügend verbreitete 
schöne Calanthe Turneri. Gleich diesen 
hat sie verbundene Knollen, was den 
Eindruck einer natürlichen Kreuzung 
der beiden Arten und sie daher 
doppelt interessant macht. Bekannt- 
lich sind unter allen Orchideen die 
Calanthen, wenn sie gut betreut werden, 
am blüthenreichsten, und wir führen in 
dieser Beziehung namentlich C. Veitchi 
an. — Eine andere neue Orchidee, 
Phalaenopsis Sanderiana, die wir unter 
den ersten Preispflanzen der Londoner 
Ausstellung in unserem August - Heft 
p. 363 erwähnten, wird in „Gardner’s 
Chronicle” nach den im Baron Roth- 
schild’schen Garten Tring Park blühen- 
den Exemplare in etwas abweichender 
Farbe angegeben, welche als hell lila, mit 
dunklerer Nervatur bezeichnet wird; 
die Lippe ist unten ebenfalls schön lila, 
oben aber Örangegelb. Besonders zier- 
lich biegt sich der Sporn, wie denn 
überhaupt die Gesammtform ungemein 
anziehend und wirksam ist. 

Wir fügen hier als dritte die zwar 
nicht mehr neue, doch hoch interessante 
Orchidee, die von unserem berühmten 
Landsmann B. Roezl vor ungefähr 

! Uns ist eine in Oberschlesiens Teichen 
heimische Wassernuss bekannt, deren mehlige 
Frucht gekocht einen der Kartoffel ähnlichen, 
aber viel feineren Geschmack hat. D. R. 


zehn Jahren eingeführte Masdevallia 
Chimaera Rchlch. an, die den allen Mas- 
devallien anhängenden und scharf aus- 
geprägten Unterschied der Formen gegen- 
über den anderen Orchideengattungen 
in besonders vorragender eigenthüm- 
licher Weise zur Anschauung bringt. 
Der ihr von Professor Reichenbach 
beigelegte Artnamen kennzeichnet be- 
reits die absonderliche „gespenstige” 
Form, welche durch die weiche, weisse, 
pantoffelartige Lippe neben der Grund- 
farbe der Petalen: gelblich mit dunkel- 
rothbraunen Flecken, den bluthrotheu 
Spornen und dem gesprenkelten Innern 
der Sepalen die contrastirendsten Effecte 
erhält. Sir J. D. Hooker bezeichnete 
seinerzeit bei Erklärung der Abbildung 
im Botanical Magazin die Form von 
Blumen und Knospen als eine zum 
Sprung bereite Viper — ein Gleichniss, 
welches an jenes des Dr. Haughton 
erinnert, welcher Darlingtonia californica 
einer gereizten Brillenschlange (Cobra 
capella) ähnlich fand! * 
Eucharis Sanderi Backer. Seit 
ganz wenigen Jahren hat sich die Cultur 
der so wundervoll geformten weissen 
wohlriechenden Eucharis amasonica in 
Wien verbreitet. Mit Bewunderung war 
in den letzten Tagen des August eine 
Sammlung blühender Exemplare in 30 
mittleren, man kann sagen kleinen T’öpfen 
im Schaufenster des Meisters in deren 
Cultur, des Handelsgärtners Floh, im 
Opernhause zu sehen. Die nahe an 100 
gleichzeitig geöffneten schneeigen Stern- 
blumen auf dem dunklen Hintergrunde 
bildeten einen Anziehungspunkt, dem 
Jedermann bewundernd zustrebte. Da 
gegenwärtig die Pflanze hier schon um 
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einen halben Gulden zu haben und 
blühende Eucharis amazonica mit fl. 1.20 
bis fl. 1.50 verkauft werden, können 
wir die Cultur derselben nur allen Blumen- 
freunden anempfehlen. 

Als ganz neue Erscheinung, aus den 
kältesten Regionen staınmend, wird die 
neue Eucharis Sanderi Backer vou 
Swanley aus (Hextable Hort. Com. 10 sh. 
6 d.) angerühmt und angeboten. Die 
schneeweissen Blumen vom Ansehen der- 
jenigen der Eucharis amazonica, haben 
7 bis10°® im Durchmesser und erscheinen 
zu 4 bis 10 in einer Dolde vereint, den 
ganzen Winter hindurch blühend. Sie 
ist die härteste Art, wird durch die 
Cultur immerblühend und duftet einen 
ganz ausgezeichneten Wohlgeruch aus. 
Sie kann für das feinste Bouquet, für's 
Knopflochsträusschen und überhaupt als 
Zukunftspflanze für den Floristen be- 
zeichnet werden. 

Adiantum dolabriforme, ein zier- 
liches für Körbehen und Ampeln ge- 
eignetes Farn, das wir seinerzeit aus 
den Londoner Ausstellungen prämiirt 
anführten, gehört zu der kleinen Gruppe 
von Adiantum, welche noch A. cau- 
datum, A. ciliatum oder Edgeworthi und A. 
lunulatum enthält, die alle von derselben 
Tracht, aus den Tropen stamıend, 
auch bei der gleichen Behandlung ge- 
deihen. Sie verlangen alle Warmhaus- 
temperatur und einen Grund von zwei 
Theilen Torf und einen farbigen Lehm 
mit etwas Silbersand, sowie eine dem 
Lichte ausgesetzte Lage. In gewisser 
Beziehung dem alten, aber schönen 4. 
lZunulatum ähnlich, erscheint es doch 
noch reizender; die Stiele sind noch 
schlanker, die Fiedern kleiner und 
runder, kurz, es übertrifft im Ganzen 
sichtbar das A. lunulatum umsomehr, 
als dies bekanntlich im Herbste seine 
Blätter abwirft und fünf Monate lang 
in diesem Zustande verharrt. A. dola- 
briforme dagegen ist immergrün, für 
kleine Körbchen oder Ampeln besonders 
geeignet, und die jungen Triebe, die 
durch zwei bis drei Generationen an 
den Spitzen der zierlich verlängerten 
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Ranken sichtbar werden, verleihen der 
anziehenden Pflanze einen besonderen 
Reiz. Sie wurde von Williams in 
Holloway ceultivirt. (Th. Gdn.) * 

Spigelia splendens H. Wendland, 
eine der schönsten und interessantesten 
zur Familie der Gentianeen gehörende 
Art, dieH. Wendlandin Guatemala ent- 
deckte und in unseren Gärten einführte, 
ist eine perennirende Pflanze und blüht im 
Mai, Juni mit schönen hochpurpurrothen 
Blüthen, die im Schlunde inwendig weiss 
sind. Man pflanzt sie in lockere Haide- 
und Lauberde, bewahrt sie imWinter vor 
Nässe, im Frühling verpflanzt man sie 
in frische Erde. Das Begiessen geschieht 
erst mit dem Hervorkommen der jungen 
Triebe. Im Sommer stellt man sie in’s 
Freie und begiesst sie reichlich, wo 
dieselbe eine der schönsten Zierden 
unserer Glashäuser ist. B. 

Panax Victoriae, welchen wir in 
einem der jüngsten Hefte der „Revue 
de l’horticulture beige” abgebildet finden, 
rechtfertigt schon beim ersten Anblick 
das ihr gezollte Lob als eine durch 
Schönheit der Form und Neuheit des 
Colorits ausgezeichnete Blattpflanze. 
Die zierliche und doch kräftige Tracht 
und die fiederschnittigen, elegant ge- 
theilten und schön panachirt eingefassten 
Blätter unterscheiden diesen Panax hin- 
reichend von anderen Arten einer Ara- 
liacee, welche bekanntlich im Panax 
Ginseng ein bei den Chinesen in 
grossem Ansehen stehendes Heilmittel, ! 
sonst aber noch viele beliebte Deco- 
rationspflanzen der Kalthäuser (als: Panax 
arboreum Forst., P. coriaceum Rgl., P. 
crassifolium Desne., P. pentadactylon Pl., 
P. sambueifolium Sieb., P. sessilifolium 
Max. & Ruppr.) liefert. P. Victoriae 
wurde aus den Philippinischen Inseln 
für das bekannte Etablissement von 
W. Bull in Chelsea importirt und wird 
zweifellos grosse Verbreitung und s 
seitige Würdigung finden. 


I Die demselben früher auch in Europa 
beigelegte Bedeutung mag den deutschen 
Namen Kraftwurz veranlasst haben, 
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Stephanophysum Baikiei Hook. ist 
eine der interessantesten von der Niger- 
Expedition unter dem Befehle des Dr. 
Baikie importirten Acanthaceen, und 
die im hiesigen Universitäts-Garten be- 
findliche Pflanze ist aus dem Garten zu 
Herrenhausen von H. Wendland ein- 
gesendet worden. Die Pflanze blüht 
den ganzen Winter in grosser Schön- 
heit. Dieselbe wird 2 bis 3® hoch, 
ist mehr krautig als holzig, verästelt, 
prächtig, 12- bis 16- blumig mit scharlach- 
rothen Blumen, und gehört zu den schön- 
sten Zierden unserer Warmhäuser. B. 

Giesnera macrantha empfiehlt sich 
durch ihre Eigenschaft, ihre Blüthen 
zur Winterzeit oder doch von Weih- 
nachten an zu entwickeln, wo sie dann 
unter der Blattpflanzenmenge unserer 
Warmbäuser doppelt wirksam erscheinen. 
Sie gehört zur knollenwurzeligen Section 
und aus dem gloxinienartigen Knollen 
schiessen ein oder mehrere dicht behaarte 
Stämme in einer Höhe von ungefähr 
30°® heraus, an deren Spitze der 
Büschel von langen, röhrenförmigen, 
hellpurpurrothen Blumen, die ebenfalls 
dicht behaart sind, stehen. Die breiten 
gegenständigen Blätter stehen in kurzen 
Zwischenräumen am Stamme und sind 
blassgrün von Farbe. Um die Blüthe zur 
angegebenen Zeit zu erlangen, müssen die 
Knollen im November in einer aus 2), 
lehmige Moor-Erde und !/, Laub-Erde, mit 
einer Lage Sand gemischten Grund ge- 
setzt werden; mittelgrossen Knollen ge- 
nügen zur Entwicklung 15°® grosse 
Töpfe — manche Wurzel erfordert aber 
grössere. Hierauf setze man sie in ein 
temperirtes Haus oder in das kühlere 
Ende eines Warmhauses und halte sie 
bis zum Beginn des Wachsthumes etwas 
feucht, während sie später so viel als 
möglich dem Licht ausgesetzt werden 
müssen. Wenn die Blüthen sichtbar 
werden, ist etwas flüssigen Dünger an- 
zuwenden vortheilbaft. Nach der Blüthe 
lässt man die Pflanzen eine Weile in 
gleicher Lage, bis sie während des 
Sommers in ein kaltes Mistbeet kommen. 
Ziehen sie dann zu Ende Sommer ein, 


werden sie im November wieder umge- 
topft und im Januar erscheinen die 
neuen Blütben. Die Vermehrung kann 
durch Stecklinge oder durch Samen 
erfolgen, (Th. Gdn.) * 
Lasiandra Hooibrenkii, Südamerika, 
zu Ehren unseres berühmten Hortologen 
DanielHooibrenk benannt, eine schöne 
Pflanze, blüht alle Jahre mit schön rothen, 
behaarten Blättern und tausend schönen 
weissen Blumen: eine Zierde unserer 
Warmhäuser, ens. 
Ein neuer Himantophyllum-Säm- 
ling wurde kürzlich von dem Horti- 
culteur Gontier zu Montrouge der 
französischen National- und Central- 
Gartenbau-Gesellschaft zur Prüfung vor- 
gelegt und die Beurtheilungs-Commission 
sprach sich sehr günstig über diese 
Madame Gontier benannte Varietät aus. 
Die nun vier Jahre alte Pflanze wird 
mit schönen dunkelgrünen Blättern ver- 
sehen geschildert, aus denen ein kräf- 
tiger, starker Blüthenschaft — nicht 
die Höhe der Blätter überragend — 
hervorragt. Derselbe trägt eine ungefähr 
ein Dutzend grosse Blumen enthaltende 
Dolde und die Farbe der Blüthen ist 
carminorange mit weissem Centrum und 
hellorangefarbenen Adern. Diese Neuheit 
reiht sich den bekannten Varietäten 
Van Houttei, Linden: etc. würdig an 
und verspricht eine gute Marktpflanze 
zu werden. ie 
Diascorea retusa aus Südafrika ist 
eine der elegantesten Zierden des tem- 
perirten Hauses und gleicht mit ihren 
von schön geaderten, rundlichen Blättern 
besetzten schlanken Zweigen und den 
zahlreichen, dicht herabhängenden cröme- 
weissen Blüthen so wenig anderen Orna- 
mentalpflanzen, dass sie weitere Ver- 
breitung verdient, als sie bisher gefunden 
zu haben scheint. Von Veitch in 
Chelsea zu wiederholtenmalen aus- 
gestellt, verfehlte sie nie die Aufmerk- 
samkeit der Beschauer zu fesseln, und 
wenn sie im temperirten Hause cultivirt 
als Schlingpflanze um Pfeiler gezogen wird, 
contrastirt sie sehr effectvoll mit bunter 
gefärbten Blüthen. (Th. Gdn.) * 
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Comaclinium aurantiacumScheidw. 
et Planch., eine niedliche Composite 
Tagetineae aus den Gebirgen Guatemalas, 
den ganzen Sommer bis in den Herbst 
mit schönen orangefarbigen Scheiben- 
blümchen blühend, bietet damit grosse 
Aehnlichkeit mit Zinnia elegans. Diese 
schöne dankbar blühende Pflanze liebt 
einen nahrhaften, mit Sand gemischten 
Boden, im Topfe gute Unterlage; sie 
wird im luftigen, trockenen, hellen Kalt- 
hause nahe dem Fenster durchwintert 
und im Mai an sonniger, warmer 
Stelle in’s freie Land gepflanzt, woselbst 
sie den Sommer;,reichlich blüht. Be. 

Erithronium dens canis L. Da die 
Zeit des Beschaffens der Treibzwiebeln 
wieder heranrückt, glauben wir unseren 
Gärtnern und Gartenfreunden diese altbe- 
kannte einheimische Liliacee, welche in 
Graz im April und Mai zu Tausenden 
zu Markte gebracht und zu reizenden 
Bouquets verwendet wird, in Er- 
innerung bringen zu sollen. Obwohl 
die Pflanze schon seit langen Jahren 
eultivirt und zum Treiben benutzt wird, 
so machte sie doch in der heurigen 
deutschen Frübjahrsausstellung in Berlin 
Aufsehen. Sie erhielt in der VI. Ab- 
theilung: Blühende Zwiebelgewächse 
des freien Landes, auf die Nummer 87: 
„Ein als treibfähig bisher noch nicht 
allgemein bekanntes Zwiebel- oder 
Knollengewächs’” die silberne Medaille. 
Und wir müssen auch bekennen, die 
drei grossen Schüsseln, die dicht mit 
dem „Hundszahn”-Erithronium besetzt 
von dem Kunst- und Handelsgärtner 
aus Bremen Fritz M. Bremermann 
(Kleine Halle 3) ausgestellt waren, 
machten insbesondere in der schnee- 
weissen Varietät einen ganz gefälligen 
Eindruck und liessen deren Verbreitung 
recht wünschenswerth erscheinen. Eri- 
thronium dene canis ist in unseren steie- 
rischen und Krainer Voralpen heimisch 
und wäre von daher die zahnförmige 
oder schmale Zwiebelwurzel zu Tausen- 
den zu beziehen. Doch auch die Han- 
delsgärtnereien in Holland liefern sie 
in allen Abarten und in grossen Quan- 
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titäten, ebenso einige englische Häuser: 
Bakhouse inYork,dieNew-Bulb & Plant- 
Company in Colchester etc. Dass diese 
liebliche Liliacee schon lange in Cultur 
ist, zeigen auch die Varietäten, die schon 
Bosse in seinem Handbuch der Blumen- 
gärtnerei vor beinahe einem halben 
Jahrhundert anführte: 1. mit weissen 
Blumen, 2. mit grösseren weissen 
Blumen, -3. mit gefüllten Blumen, 
4. mit fleischfarbigen Blumen, 5. mit 
eirundlänglichen, langen, schmalen, 
schwarzgefleckten Blättern. Man kann 
hierzu noch E. d. c. var. bifidem (Erith. 
longifolium Sweet) aus Südeuropa mit 
schönen weissen Blumen rechnen, 
Unser Hundszahn gedeiht in jedem 
lockeren Gartenboden und kann sehr 
gut zu Einfassungen verwendet werden, 
weil er den Schatten nebenstehender 
Pflanzen ganz unbeschadet erträgt. Als 
Treibgewächs kann man die Zwiebeln 
zu 4—6 in 10— 15°” dicke Töpfe oder 
in grösserer Zahl in flache Schüsseln 
oder Kästen im September einpflanzen, 
bis in den Januar hinein in der Erde 
versenkt und vor Frost geschützt im 
Freien stehen lassen und eie dann nach 
Bedarf in’s Kalthaus, Warmhaus oder 
warne Zimmer stellen und man wird 
in 14, ja selbst schon nach 8 Tagen 
reiche schöne Blumen erhalten können, 
die sich zu allen Bindereien ganz vor- 
züglich verwenden lassen, da die über- 
hängenden, blassrothen, im Grunde ge- 
fleekten oder weissen Blumen mit ihrer 
etwas zurückgeschlagenen, sechsblätteri- 
gen, glockenförmigen Corolle auf 10 
bis 20°” hohem Stiele stehen und ab- 
geschnitten ziemlich lange andauern. 
Als fremde Arten gehören hierzu 
Erithronium albidum Nutt. aus Louisiana, 
dann Er. grandiflorum Purseh und Er. 
lancolatum Prusk. aus Nordamerika, 
deren grosse gelbe Blumen ebenfalls 
getrieben werden können. N. 
Cotoneaster thymifolia hort. und 
microphylla Wall. eignen sich ganz 
vorzüglich zur Herstellung des Ran- 
des jener Gesträuchgruppen, die sich in 
nächster Nähe des Wohngebäudes be- 
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finden. Nicht selten ist man in der unan- 
genehmen Lage, dass der Rand unserer 
Deck- oder decorativen Pflanzungen, 
der gewöhnlich aus Rasen oder Epheu 
besteht, von der Sonne verbrannt wird, 
und trotz aller Mühe und Nachpflan- 
zung nicht im guten Zustande erhalten 
werden kann. In solchem Falle rathen 
wir die Anwendung des C. thymifolia 
an. Niedergehackt, kann er durch zeit- 
weiliges Schneiden wie ein dichter 
Rasen gehalten werden, und will man, 
dass diese graue Farbe vom Hinter- 
grunde gut absticht, so pflanze man 
im ersten Plan Hortensien und im 
Hintergrunde immergrüne Sträucher, die 
durch einige Rosensträucher vermehrt 
werden können. Das Ganze nimmt sich 
reizend aus. Tbo. 
Lepidophorum repandum Neck, 
eine in Portugal auf sandigem Boden 
vorkommende Composite, scheint in der 
Gartencultur noch wenig Verwendung ge- 
funden zu haben, da ihr im vorigen Herbste 
im Pariser botanischen Garten zum 
erstenmale beobachtetes Erscheinen sie 
der Verbreitung würdig erscheinen liess. 
Die krautige Pflanze mit einfachem oder 
wenig verzweigtem Stiel trägt sitzende, 
wechselständige, sägeförmige, gezähnte 
Blätter, die an der Wurzel spatelförmig, 
am Stengel länglich sind; die schön 
goldgelben zahlreichen Blüthen erinnern 
an Chrysanthemum segetum oder Chr. 
Myconis L., zeichnen sich aber durch 
ihr hübsches gezähntes Laub aus. 
(R. h.) * 
Edwarsia grandiflora Salisb., eine 
aus Neu-Seeland schon vor mehr als 
100 Jahren importirte Pflanze, scheint 
doch nicht sehr verbreitet zu sein, da 
der „Garden” eine eigene Abbildung 
davon zu liefern nöthig fand. Die herab- 
hängenden Zweige dieser mit gefiederten 
Blättern besetzten Papilionacee sind voll 
goldgelber Blüthen und bilden eine 
prächtige Wanddecoration in warmer, 
sonniger Lage, die im Winter jedoch 
einer Bedeckung bedarf. * 
Funkia grandiflora Sieb. et Zuce. 
ist zweifellos unter den harten Zier- 
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pflanzen des Gartens eine der verwend- 
barsten und im Sommer und Herbste 
sowohl einzeln als in Gruppen reichb- 
blübend und wirkungsreich. Sie gedeiht 
im Schatten besser als in der Sonne, 
daher auch in Gehölzpartien sehr gut, 
und der Effect der rein weissen Blumen 
zwischen den hellgrünen Blättern kommt 
auch im Laubdunkel einer waldigen 
Stelle doppelt zur Geltung. Die lilien- 
artigen Blüthen riechen ebenso stark 
wie die weisse Lilie (Liltum candıdum) 
selbst, was im Zimmer lästig werden 
kann, dagegen halten sich die abge- 
schnittenen Blätter sehr lange im Wasser. 
Im Blühen scheint die schöne Pflanze 
mitunter etwas eigensinnig, indem sie 
manches Jahr ungemein reich, in einem 
anderen aber gar nicht blüht. Die Blüthe 
entwickelt sich besser in warmem, san- 
digem, die Pflanze selbst aber in steifem 
Boden. Sonnige Lage macht, wie schon 
oben erwähnt, einen üblen Eindruck, 
namentlich werden die Blätter zeitig 
gelb. Ein besonderer Vorzug dieser 
Funkia ist, dass sie frei von Insecten 
oder Krankheit zu sein pflegt. 
(Th. Gdn.) * 

Clematis. Wir haben wiederholt die 
verschiedenen Formen besprochen, unter 
denen die Clematis im Garten und 
Hause gezogen werden kann; ins- 
besondere wie schön sie sich zum Be- 
kleiden einer ganzen Wand, eines 
Gitterwerks, einer Laube oder eines 
Lusthauses verwenden lässt, wie sie 
Bäume so schön einzuhüllen vermag 
und graziös von den Aesten wieder 
herunterhängt, wie sie Ruinen, Stein- 
und Felsgruppen überzieht, in bogigen 
Guirlanden (siehe Wiener Volksgarten) 
reizend gezogen und auf dem Rasen 
niedergehakt ganze Figuren darzustellen 
vermag. Aber eine der vorzüglichsten 
Formen bleibt jedenfalls noch näher zu 
erwähnen und wärmstens zu empfehlen: 
die fast strauchartige Form, zu der 
diese Schlingpflanze, wie es die Fig. 110 
aus dem Kataloge von F. C. Heine 
mann zeigt, durch rechtzeitiges Ver- 
setzen und Beschneiden der Aeste und 
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Wurzeln gebracht werden kann. Diese 
Kugelform über einem leichten 
Drahtgitter eignet sich ebensowohl für 


einzeln stehende Clematispflanzen im 
Rasenparterre, die überdies auch 
gruppenweise oder in Linien und 


Alleen zusammengestellt sein können, 
als auch ganz besonders zur Topfeultur 
und bei dieser zur Treiberei, bei 


welcher diese selten hierzu verwendete 
Pflanze ausserordentlichen Effect macht 
und sich reichlich mit Blumen bedeckt. 
Wir fordern unsere Gartenkünstler zur 
Anzucht dieser Form auf, die binnen 
viel 


zwei Jahren ohne Mühe mit 
Leichtigkeit her- 
gestellt sein kann, 
einen sehr schönen 
Eindruck macht 
und deshalb zu 
gutem Preise ver- 
käufliche Pflanzen 
liefert. —.y, 
Die 6eranien, 
eine durch die Pe- 
largonien - Cultur 
nahezu verdrängte 
Gattung bieten für 
Garten-Beete, ja 
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schöne und langblühende Arten mit tief 
gesägten Blättern, diean dem Ende der 
langen Stiele sitzen. Alle vorgenannten 
Arten lassen sich im Frühjahr durch 
Theilung leicht vermehren. ” 
Pinus Peuce, eine trotz ihrer Schön- 
heit und erprobten Dauer noch nicht 
sehr verbreitete Conifere aus Macedonien, 
gehört zu der Abtheilung Strobus und 
zeichnet sich durch ihren etwas starren 
aufrechten Wuchs und schöne pyra- 
midale Form aus. Anfangs einfach für 
eine Form des Pinus excelsa vom Hima- 
laya gehalten, unterscheidet sie sich 
doch hinreichend durch ihre hervor- 
stechende Charak- 
teristik, die zwerg- 
artige, pyramidale 
und compacte 
Tracht und ihren 
geographischen 
Standort. Die von 
Sir J. Hooker 
behauptete speci- 
fische Identität mit 
P. exselsa wurde 
von Dr. Masters 
erst kürzlich be- 
stritten und aus- 





auch für Teppich- führlich wiederlegt, 
gärtnereiso manche daher P. Peuce als 
dankbare harte eigene, jedenfalls 
Pflanze, dass wir = viel härtere Art als 
uns nicht versagen Fig. 110. Clematis. P. ezxcelsa ange- 
können, aus eng- nommen werden 
lischen Blättern folgende empfehlens- | kann. Sie wird als Solitärpflanze oder in 
werthe Arten anzuführen: Geranium | Gruppen sehr wirksam sein — minder 


ibericum Car. hat grosse purpurfarbene 
Blumen mit violettem Stich, als zeitig 
blühend besonders verwendbar; @. arme- 
num, purpurcarmoisin und @. sangui- 
neum L. (ein vielverbreiteter Bürger 
der Wiener Flora), carmoisinroth, beide 
schöne verwendbare Sorten, letztere im 
Sommer früh verblühend; G@G. cinereum 
Car. hat weisse, schön gestreifte und 
gezeichnete Blüthen, ist von Zwergtracht 
und für Felsen- oder Hügelpartien 
geeignet; @. pratense L. var. album 
(sonach weiss) und @. pr. fl. plen., 
purpurroth, grossblüthig, auffallend 


in Massiv, und ihren ornamentalen 
Werth erhöht das erprobte Ueberdauern 
der strengsten Winter. 

Wir glauben bei diesem Anlasse auch 
einer anderen Conifere erwähnen zu 
sollen, die aus den meisten Culturen 
verschwunden scheint; es ist dies die 
Keteleeria Fortunei, eine der merk- 
würdigsten Abietineen, die zugleich an 
Pseudo Tsuga und manchen Podocarpus 
erinnert und wovon gegenwärtig in Europa 
wohl das grösste Exemplar in Rovelli's 
Garten zu Pallanza (am Lago Maggiore) 
stehen dürfte: es misst 17” Höhe, bei 
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7@0 Durchmesser an der Basis des 
Wipfels. In Japan, eigentlich in China 
heimisch, ist sie mitunter in Paris den 
Frösten unterlegen, dennoch ist sie der 
Aufmerksamkeit jedes Sammlers würdig 
und ein prächtiges Ornamentalgewächs. 
(R. h.) * 
Raphiolepis ovata ist seit seiner noch 
nicht sehr langer Einführung in Europa 
viel zu wenig cultivirt und würde doch 
in vielen Fällen das Pittosporum voll- 
kommen ersetzen. Ausser der eleganten 
Form und leichten Blüthenzucht em- 
pfiehlt es sich auch durch seinen Frost- 
widerstand, wie es denn im Freien bis 
18° C. aushielt; sonach ein Strauch, 
der für Freiland- 
cultur, Orangerie 
und Kalthaus 
gleich geeignet 
erscheint. 
(R. d.!’h. b.) * 
Neue weisse 
Birnzwiebel. Es 
machen sich in 
der neuesten Zeit 
eine grosse An- 


zahl Varietäten 
der bekannten 
Speisezwiebel 


geltend und lie- 
fern uns die ver- 
schiedensten Ge- 
gendendesSüdens, 
der Orient, England, Frankreich und 
Deutschland welche. So ist die italieni- 
sche weisse, platte, tellerförmige Mamuth- 
zwiebel mit einem halben Meter Umfang 
immer ein prachtvolles Ausstellungs- 
object und wird in der Küche viel ge- 
sucht, da sie spät reift und ziemlich 
gut hält. Die neue Bornaer und die 
englische Magnum Bonum gehört zu den 
runden Formen; die letztere ist blass- 
roth, sehr ertragreich und vom feinsten 
Geschmacke. Die Zwiebel von Como 
und die Golden Queen sind zwei kleine 
(3—4°9) frühe Sorten, die der weissen 
Queen sehr ähnlich sind, von mildem, 
feinen Geschmacke und zum Einmachen 
ganz besonders geeignet; die erstere 
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— = delförmig, sehr 
Fig. l1ll. Neue weisse Birnzwiebel. glatt und nett 
wie jene und von schöner gold- 
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ist röthlichgelb, die zweite von schöner 
hellgelber Farbe. Von den länglichen 
oder Birnzwiebeln haben wir die ver- 
besserte haltbare „Wundervoll” anzu- 
führen und schliessen mit der weissen 
Birnzwiebel (Fig.111, aus F. C. Heine- 
mann's Katalog 1883), welche an Zart- 
heit, Süssigkeit und Feinheit fast die 
anderen beliebten Birnzwiebel weit 
übertrifft. Sie ist dabei sehr haltbar 
und eben deshalb, sowie wegen der 
schönen kegelförmigen Knollen, in der 
Haushaltung für alle Küchenzwecke den 
runden Sorten vorzuziehen. —y. 
Die Kartoffel Excellente naine, 
eine bereits im Jahre 1881 von Millet 
in Bourg-la-Reine 
gezogene und da- 
mals empfohlene 
Sorte wird von 
E. A. Carriöre 
neuerdings als 
eine  werthvolle 
Frühfruchtsowohl 
für freien Grund 
als in Mistbeete 
angerühmt. Sie 
stammt von einem 
Sämling des Royal 
ash leaved Kid- 
ney; die Knollen 
sind eben so man- 


gelber Farbe; die nicht sehr zahlreichen 
Augen sind auch nicht sehr markirt — 
was Alles für das Schälen von Vortheil 
ist. Der Keim ist violett und ent- 
wickelt ungefähr wie die frühe Marjolin- 
Kartoffel; das Fleisch gelb, mehlig und 
vom ersten Rang. Eben so frühzeitig 
und ertragreich wie die Marjolin-Kar- 
toffel besitzt sie auch die Eigenheit, 
nicht zu blühen; die Blätter sind kürzer 
als die der Royal Kidney und ähneln 
im Umfange mehr denen der Marjolın, 
doch sind sie etwas gauffrirt und aderig 
sowie von mehr hellgrüner Farbe. (R.h.)* 

Raupenklee. Ueber die verschie 
denen Arten von BRaupenklee ent- 
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nehmen wir dem interessanten Buche 
„Les Plantes Potageres” von Vilmorin- 
Andrieux et Cie. das Nachstehende: 
Grosser Raupenklee (Scorpiurus vermi- 
culatus L.), Fig. 112, einheimische an- 
nuelle Pflanze mit liegendem, fast 
kriechendem Stengel, länglich-lanzett- 
lichen Blättern und kleinen gelben 
Blüthen. Die ziemlich grosse Schote 
ist in sich selbst zurückgekrümmt und 
mit Längsfurchen versehen, welche aber 
unter zahlreichen gestielten, kreuz und 
quer gestellten, hinüber und herüber 
reichenden Warzen fast verschwinden. 
Der Same ist dick, länglich, an den 
Enden abgeplattet, gelblich. Auf ein 
Gramm geben drei Samenkörner, ein 
Liter davon 
wiegt unge- 
fähr 200 
Gramm. — 
- Gestreifter 
Raupenklee 
(Scorpiurus 
sulcalus L.), 
Fig. 113 und 
114, ein- 
heimische 
annuelie, mit 
zweimal ge- % A 
wundener x 


. Raupenklee. 
che an der 


Stelle, wo die Körner sitzen, stark 
gebaucht, zwischen den Körnern stark 
geschnürt und ausserdem der Länge 
nach gefurcht ist. Die Furchen, sechs 
an der Zahl, sind glatt und schim- 
mern silbergrau, die zwischen ihnen 
liegenden Kämme haben eine violett- 
braune Farbe und sind mit kleinen 
Warzen besetzt. — Haariger Raupenklee 
(Scorpiurus subvillosus L.), Fig. 115 und 
116, einheimische annuelle Pflanze. Die 
dünne Schote ist einer zusammen- 
gerollten Raupe mit behaarten Warzen 
auffallend ähnlich; die Windung wieder- 
holt sich drei- bis viermal, die vier 
Rückenriefen sind mit gekrümmten 
Borsten besetzt und mehr oder weniger 
violettbraun gefärbt. Das Litergewicht 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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der beiden letztgenannten Varietäten 
ist ungefähr 180 Gramm, 1 Gramm 
enthält sechs Körner; die Dauer der 
Keimkraft ist für alle drei gleich sechs 
Jahre. Die Cultur aller Raupenklee- 
sorten ist die einfachste, die es gibt. 
Im April oder Mai ausgesäet, gedeiben 


sie ohne die geringste Pflege und 
tragen schon nach zwei oder drei 
Monaten. Sie werden übrigens nur 


wegen der sonderbaren Raupenähnlich- 
keit ihrer Schoten gezogen, da diese 
von scherzhaft aufgelegten Personen zu 
Ueberraschungen von zweifelhaftem Ge- 
schmack benutzt zu werden pflegen. 
Man denke sich einige solche raupen- 
ähnliche Schoten im Salat und erwäge, 
ob dieser An- 
blick den 
Appetit zu 
fördern ge- 
eignet sei. 
Woch. 
Riesen- 
kohlrabi. 
Auf dem 
Markte von 
Brünn be- 
ımnerkten wir 
gegen Ende 
September 
auf 20 bis 30 
Ständen der 
dortigen Gemüsehändler ganz pracht- 
vollen und übergrossen blauen Riesen- 
kohlrabi, so dass wir constatiren müssen, 
dass diese ausgiebige Gemüsesorte, von 
deren Ein Stück dae Mittagsgemüse für 
13 Personen abzugeben im Stande ist, 
in der dortigen Gegend zu Hause, 
d. i. eingebürgert sein muss. Wir machen 
Gartenfreunde und Samenhändler auf 
diese Speeialität aufmerksam, weil der 
von dort bezogene Same disse ergiebige, 
und dabei so gute Sorte, diese Art 
gewiss am echtesten wieder bringen 
wird. Wir bemerken nur dabei, dass 
wir nach den von uns gestellten Fragen 
in Erfabrung brachten, dass man bei 
der Anzucht der Riesenkohlrabi auf 
ein sehr fettes, gedüngties Erdreich und 
29 


Fig. 115 u. 116. Haariger 
Raupenkilee, 
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ganz reiche Bewässerung hält und beim 
Auspflanzen die Pflänzchen etwas tiefer 
setzt als gewöhnlich. —y. 

Der kleine chinesische Türkenbund, 
in Frankreich Giraumon petit de Chine, 
in seiner. Heimat Houy Nan Koua ge- 
nannt, ist eine neue von Vilmorin- 
Andrieux eingeführte und sowohl in 
seinen „Plantes potageres” als von 
E. A. Carritre in der „Rev. hort.” 
gewürdigte Kürbis-Sorte, welche mit 
ihrem culinarischen Werth auch den 
der langen Erhaltung und sonach der 
Verwendbarkeit als Zierkürbis auf Eta- 
geren u. dgl. verbindet. 

Er zählt, nach 
der von uns im 
Jahre1881,S.467, 
gebrachten Ein- 
theillung zu den 
Feldkürbissen und 
ist eine neue Ein- 
führung aus China, 
von wo ihn das 

naturhistorische 
Museum in Paris 
erhielt. Von ande- 
ren Türkenbund- 
sorten unterschei- 
det ihn der kleine 

Umfang seiner 
Frucht, der 800 
bis 1200 Gramm an 
Gewicht nicht über- 
steigt. Er ist feurig 
roth mit gelben und dunkelgrünen Längs- 
streifen; die Krone ist wohl bemerkbar, 
doch nicht vorragend; das Fleisch gelb, 
fest, mehlig und ziemlich zuckerig. Jede 
Staude kann 10 und auch mehr Früchte 
tragen. Die Reife findet ziemlich zeitig 
statt und die Erhaltung ist vorzüglich. 
Diese Beschreibung Vilmorin’s, aus 
dessen Werk wir auch unsere Abbildung 
Fig. 117 entnommen haben, ergänzt 
Carri&re noch folgendermassen: Kräf- 
tige Pflanze mit langem kriechenden 
Stiel und fast schildförmigen Blättern. 
Blüthe jener des gewöhnlichen Türken- 
bundes ähnlich. Regelmässige Frucht 
mit sehr harter trockener Schale. Sehr 





Fig. 117. 
Der kleine chinesische Türkenbund. 


festes, schön goldgelbes zuckeriges, 
wohlschmeckendes Fleisch. Einsenkung 
mittel, Körner ziemlich stark, regel- 
mässig verkehrt eirund. Die Frucht be- 
darf zum Kochen längere Zeit; das 
Fleisch schluckt viel Wasser ein und 
wird, wenn es gehörig eingekocht wor- 
den, fast knollig, dass es der in Frank- 
reich unter dem Namen Semoule be- 
kannten Mehlspeise gleicht; die kleine 
Dimension des Kürbisses gestattet eben, 
ihn auf einmal anzuwenden, während 
die Ueberbleibsel der grossen Sorten 
bald verderben. + 
Zwei neue Zwetschken. Prune 
d’automne de Scha- 
mal, Schamal’s 
Herbstpflaume. 
Eine grosse bis 
enorm grosse 
Frucht, 6°® lang, 
502 an der dick- 
sten Stelle im 
Durchmesser, er 
oder vielmehr birn- 
förmig, nämlich 
gegen den Stiel 
wie ungefähr Pond’s 
Seedling stark zu- 
gespitzt und ebenso 
dunkel rothviolett 
gefärbt, wie die 
genannte Pflaume, 
dabei in der Reife 
leicht beduftet. 
Starker, kurzer, festhaftender Stiel, der 
beim Ablösen einen Theil der Haut mit- 
nimmt. Fleisch nicht anhaftend, weich, 
aber doch consistent, von zartem Blass- 
gelb und ganz eigenem, an Aprikosen 
erinnernden Geschmack, welcher eine 
leichte Säure zurücklässt. Rauher eiförmi- 
ger Stein, gegen den Stiel sehr lang 
und fein zugespitzt, an beiden Seiten 
bauchig, oben abgerundet. Der Baum 
ist von seiner Jugend an sehr stark- 
wüchsig und von guter Fruchtbar- 
keit. Diese sehr grosse, schöne und 
dabei recht gute Frucht, welche in der 
zweiten Hälfte des September oder 
gegen Ende reift, ist jedenfalls der Ver- 


breitung werth und zum Anpflanzen 
anzuempfeblen. 

Zwetschke von Le&tricourt wurde 
von dem Nanceyer Baumzüchter Aliz 
in einem Garten des Departements 
Meurthe-et-Moselle aufgefunden und in 
den Handel gebracht. Es ist eine sehr 
grosse (85"M lange, 38mM breite) 
zwetschkenförmige, gleichmässig ellip- 
tische Frucht, die sich gegen beide 
Enden stark zuspitzt und auf einer Seite 
meist eine tiefe Naht zeigt. Dünner 
Stiel von 2°® Länge, auf der Frucht 
aufsitzend, nicht eingepflanzt. Haut 
krautartig gelb, manchmal röthlich ver- 
waschen und gefleckt, sehr leicht be- 
reift zur Zeit der vollständigen Geniess- 
barkeit. Fleisch sehr leicht anhaftend, 
dicht, consistent, hell gelb- 
lich, sehr saftig, gut ge- 
zuckert von äusserst an- 
genehmen Geschmack, Stein 
gegen die Spitze stark ver- 
jüngt, an der Basis ab- 
gestutzt, blassgrauröthlich, 
zeigt gewöhnlich gutbemerk- 
bare Längsrippen. Die Reife- 
zeit tritt in der zweiten 
Hälfte des September ein. 
Der Baum ist’sehr frucht- 
bar. Diese neue Sorte muss 
als durchaus erster Quali- 
tät bezeichnet werden und scheint sich 
auch ganz gut zur Herstellung von 
Pruneaux (getrockneten Pflaumen) zu 
eignen. Da die guten gelben Pflaumen- 
sorten bei uns wenig angetroffen werden, 
wäre deren Einführung gewiss wünschens- 
werth. N. 

Beschleunigung der Obstreife. 
Durch das öftere Begiessen der Obst- 
bäume, namentlich des Spalierobstes 
mit warmem Wasser vom zeitigen Früh- 
jahre ab, wird ein schnelleres Reifen 
der Früchte veranlasst. In Frankreich 
ist dies Verahren schon vielfach üblich, 
namentlich bei Kirschen, um zeitig 
Früchte für den Marktverkauf zu er- 
halten. Kl. 

Fruchtbarkeit der Isabellarebe. 


Einen Beleg, welch’ bedeutende Grösse 











4 


Fig. 118. 
Ein Verpflanzer. 
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und Fruchtbarkeit diese Rebe unter 
passenden Verhältnissen erreichen kann, 
liefert ein dem Josef Schütz in Rad- 
kersburg gehöriger Isabellarebstock. 
Derselbe ist aus einem einzigen Stamme 
gezogen und bildet ein Heckendach in 
einer Ausdehnung von 16” Länge und 
4" Breite. Der ob seiner Grösse gewiss 
merkwürdige Stock steht knapp am 
linken Murufer und trägt gegenwärtig 
nicht weniger denn 3000 Trauben und 
ist sein Aussehen gerade jetzt, wo sich 
die Rebe in üppigster Vegetation be- 
findet, wahrhaft imposant. Uebrigens ist 
der heurige reiche Traubenansatz des 
Stockes nicht als besondere Ausnahme 
anzusehen, da von demselben schon öfter 
6 Eimer Wein gewonnen wurden. R. 
Ein Verpflanzer. Zu den 
verschiedenen Werkzeugen, 
welche der sinnende Geist 
des Menschen für solche 
Verrichtungen erdachte, die 
sich in einer permanenten 
Beschäftigung immer wieder- 
holen, gesellt sich neuestens 
in der Gärtnerei ein „Ver- 
pflanzer” oder „Umsetzer”. 
Bekanntlich übt das Pikiren 
der Sämlinge und das Ver- 
pflanzen derselben — ein- 
bis zweimal auf die 
heranzuziehenden Gewächse einen ausser- 
ordentlichen Einfluss und wird es des- 
halb auch von allen rationellen Gärtnern 
mit Coneequenz durchgeführt. Doch 
auch bei grösseren Pflanzen kommt 
das Versetzen oft vor oder erscheint 
notbwendig, z. B. beim Ausfüllen einer 
Lücke in einem Beete, bei der Vor- 
bereitung einer Pflanze zur Topf- 
eultur etc. Es ist also das Herausheben 
und Wiedereinsetzen, das ist das Um- 
pflanzen der Gewächse, eine täglich 
vorkommende Verrichtung, die durch 
das unter Fig. 118 abgebildete Instrument 
um Vieles leichter und besser und 
schneller auszuführen sein wird, als 
es bisher der Fall gewesen ist. Dieses 
Instrument besteht aus zwei concav-con- 
vexen Eisenplatten von beinahe halb- 
29% 
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eylindrischer Form, die sich aber am 
oberen Ende etwas erweitert, während 
sie gegen das untere Ende enger wird. 
Beide Theile können durch eine sinn- 
reiche Vorrichtung überdies mehr oder 
weniger auseinander gehalten werden, 
so dass man die verschiedensten Ge- 
wächse in Bezug auf ihren Wurzel- 
ballen damit bewältigen kann, und es 
sind überdies die Enden so eingerichtet, 
dass eben der Wurzelballen mit aller 
anhaftenden Erde festgehalten wird. 
Bei grösseren Pflanzen oder in dem 
Falle, wenn dieselben ihrer zarten 
Textur halber oder wegen der aus- 
gebreiteten Zweige nicht mit dem 
ganzen Instrumente herausgenommen 
werden können, kann man die beiden 
Theile, jeden für sich, gebrauchen und 
erst wenn sie sich im Erdboden be- 
finden, wieder miteinander verbinden, 
so dass auch in diesem Falle, wie bei 
sehr grossem Wurzelballen, das Instrument 
vollkommen entspricht und die Pflanzen 
mit dem Ballen anstandslos heraus- 
genommen werden können. Gärtner und 
Gartenfreunde werden diese Erfindung 
jedenfalls zu schätzen wissen. 
Räuchermaschine von Landry. Der 
freiherrl. v. Bothschild’sche Gärtner 
Boizard hat, wie im „Journ. d’agric. 
pratig.” mitgetheilt wird, zuerst bei dem 
Räuchern in den Glashäusern und 
Mistbeeten zur Vertilgung der Blattläuse 
anstatt des bisher üblichen Tabaks mit 
dem besten Erfolge Nikotin angewendet, 
Durch den von dem Handelsgärtner 
Landry, 92 rue de la Glaciere, Paris, 
erfundenen kleinen Apparat ist dies 
Räuchern wesentlich erleichtert, Dieser 
Apparat besteht aus Ofen, Lampe und 
Sieder. Der aus Schwarzblech angefer- 
tigte, an der vorderen Seite mit einer 
Oeffnung zum Einschieben der Lampe 
versehene Ofen hat einen Durchmesser 
von 30°” und eine Höhe von 18°". 
Die an den Seiten angebrachten Hand- 
haben zur Vermeidung des Verbrennens 
der Hände sind mit Holz bekleidet. Die 
Lampe aus Weissblech ist mit einem 
Moderateur versehen und als Brenn- 
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material nimmt man Holzgeist. Der 
kupferne Sieder besteht aus zwei zu- 
sammengelötheten Halbkugeln, von wel- 
chen die untere, auf einem an der 
Löthstelle angebrachten Ringe aufsitzend, 
in den Ofen versenkt ist, während die 
andere über denselben herausragt. An 
der Spitze des letzteren ist eine mit 
einem Korkstöpsel verschliessbare Oeff- 
nung zum Eingiessen der Flüssigkeit 
angebracht, während an der Seite des- 
selben sich die Ableitungsröhre für den 
Dampf befindet, in welche ein ent- 
sprechend langer, an der Spitze mit 
einem kleinen kupfernen Röhrchen ver- 
sehener Kautschukschlauch befestigt 
ist. Wenn ein ganzes Glashaus ge- 
räuchert werden soll, wird der Schlauch 
abgenommen und nur benutzt, wenn 
einzelne besonders dem Angriff der 
Blattläuse ausgesetzte Pflanzen, in eine 
hermetisch verschlossene Abtheilung 
gebracht, behandelt werden sollen. Um 
aus dem ausserhalb der Abtheilung auf- 
gestellten Ofen den Dampf in diese zu 
leiten, ist an dem Boden oder der 
Seitenwand desselben ein Loch angebracht 
und das obenerwähnte kupferne Röhr- 
chen dient nur dazu, den Kautschuk- 
schlauch leichter in das Loch einzuführen, 
Obwohl der Sieder einen Fassungsraum 
von 275 Liter hat, wird doch, damit der 
hinlängliche Raum zur Dampfentwicklung 
freibleibe, nur ein Liter Nikotin jedes- 
mal eingeführt, welche Quantität im Ver- 
lauf von 3 Stunden verdampft ist, in- 
dem in einer Stunde mit einem Verbrauch 
von 12 Centiliter Holzgeist 30 Centi- 
liter Nikotin verdunsten. Der während 
einer Viertelstunde ausströmende Dampf 
genügt zur Durchräucherung eines Raumes 
von 1 Kubikmeter. 

Auf den Rath des bekannten Forschers 
Carri&re wird in der neueren Zeit das 
Nikotin mit der gleichen Quantität 
Wasser verdünnt. Ferner empfiehlt der- 
selbe, prophylaktisch die mit Pflanzen 
besetzten Räume je nach Bedarf alle 
8 bis 14 Tage, wenn sich aber die 
Blattläuse bereits eingefunden haben, 
alle 12 bis 24 Stunden zu räuchem. 
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Er hält es auch für besser, die dann 
etwas schwächeren Räucherungen etwas 
schneller aufeinanderfolgen zu lassen 
als nach den obigen Angaben. Jedes- 
mal einige Stunden, nachdem die 
Räucherung ihren Zweck nicht erreicht 
hat, müssen mit Schonung der leicht 
darunter leidenden Blüthen die geräucher- 
ten Pflanzen mit frischem Wasser begossen 
werden. Es versteht sich von selbst, 
dass bei dem Durchräuchern eines ganzen 
Glashauses zur gleichstarken Vertheilung 
des Dampfes im ganzen Raum der 
Ofen an verschiedenen Orten abwech- 
selnd aufzustellen oder den Dampf 
durch das Kautschukrohr auch in die 
entfernteren Orte zu leiten ist. Ebenso 
müssen in den einzelnen Abtheilungen 
nach jeder Räucherung die betreffenden 
Oeffnungen durch einen Pfropfen gut 
verschlossen werden. W. 
Mittel gegen den Rosenpilz. Der 
Rosenpilz, auch Rosenschimmel genannt, 
trat in diesem Jahre, des häufigen Regens 
wegen, bei uns sehr verheerend auf. 
Nicht allein die Blätter, sondern auch 
die Knospen und deren Stiele, nament- 
lich der niedrigen Rosen, waren derartig 
angegriffen, dass sie wie mit Mehl be- 
stäubt aussahen und an einen Herbst- 
flor nicht zu denken war, Nachdem 
wiederholtes Schwefeln von fast keinem 
Erfolg begleitet gewesen, nahm ich 
meine Zuflucht zu staubfein pulverisirtem 
gelöschten Kalk. Dieses Mittel hat mir 
den Herbstflor zum grössten Theil ge- 
rettet; wenn 10 bis 14 Tage früher 
angewandt, wäre die Wirkung noch be- 
deutender gewesen. Eine Aenderung in 
der Witterung, welche das nun fast 
verschwindende Auftreten des Pilzes 
herbeigeführt hätte, ist nicht anzunehmen, 
da die zufällig nicht mit Kalk bestäub- 
ten Rosen nach wie vor das starke Auf- 
treten des Pilzes zeigten. Ich ersuche 
meine Herren Collegen, nach dieser 
Richtung bin weitere Versuche an- 
zustellen, welche das durch diese Zeilen 
Gesagte vollauf bestätigen werden. 


Bruno Strauwald, 
Kreisobergärtner in Gnadenfeld in Schlesien. 


Buton-hole bouguet-holders, wört- 
lich Knopfröhre für Blumensträusschen, 
ist nach französischen Fachblättern 
eine neue Erfindung der Engländer, 
mittelst welcher sie auf Bällen die 
Nacht über das Knopfloch-Bouquet der 
Tänzer frisch zu erhalten suchen; der 
Umschlag des Rockes verbirgt nämlich 
eine 5°” tiefe und 1°® breite Glasröhre, 
die ein kupferner Ring umgibt, auf 
welchen ein Farnblatt von färbigem 
Metall die Agraffe zur Befestigung der 
Blumen bildet, während diese durch 
das in der Röhre befindliche Wasser 
erfrischt werden. * 

Ameisen auf Bäumen zu vertilgen. 
Bestreichen der Bäume mit in Hanföl 
aufgelöstem ÖOfenruss, durch welches 
Mittel man auch Bienenstöcke sichern 
kann, wenn man alle Ritzen und 
Oeffnungen derselben, wodurch die 
Ameisen eindringen, damit bestreicht. 

Torfstreu bildet nach der „Deutschen 
landwirthschaftlichen Presse” ein sehr 
bewährtes und dabei billiges Mittel, die 
sehr früh gelegten Erbsenbeete vor 
Nachtfrost zu schützen. Wenn Erbsen 
mitunter schon im März gesäet werden, 
wo sie dem Einfluss von Nachtfrösten 
unterliegen, so verwende man, sobald 
die Erbsenkeime die Oberfläche erreichen, 
Torfstreu, insoferne, als man eine missig 
dicke Schichte auf die Reihen streue, 
worunter sich die Erbsen weiter ent- 
wickeln und die Blätter bald so hart 
werden können, dass ihnen ein gelinder 
Nachtfrost nicht schadet. Auch ist diese 
Streu ein gutes Abhaltungsmittel gegen 
Hühner und Sperlinge. 

Vertilgung des 6rases auf Wegen. 
Als ein schnell und erfolgreich wirken- 
des Mittel zur Vertilgung des häufig 
auf Holzplätzen, in Gartenwegen und 
an ähnlichen Orten wuchernden lästigen 
Grases und sonstigen Unkrautes wird 
neuerdings verschiedentlich die Härings- 
lake in empfehlende Erinnerung gebracht. 
Man verdünnt ein Quantum derselben 
mit wenig Wasser und giesst diese 
Flüssigkeit über das Gras, das nun 
bald verschwinden wird, Der der 
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Häringslake eigenthümliche unange- 
nehme Geruch verliert sich sehr schnell. 
Kl. 

Obstverwerthung. Wir sind in der 
Zeit der ÖObsternte und glauben mit 
wenigen Worten auf verschiedene Con- 
servirungsarten des Öbstes, das uns 
heuer in so reichem Masse zu Gebote 
steht, aufmerksam machen zu sollen. 
Mit der Vermehrung der Verwendungs- 
arten eines Naturproductes wächst auch 
dessen Wichtigkeit, indeın sich die 
Nachfrage steigert und die Production 
und Verbreitung hervorgerufen und ge- 
fördert wird. 

Quitten-Marmelade. Reife Quitten 
geschält, zertheilt, weich gedünstet, 
passirt. Zu 1!/, Kilo Quitten kommt 
1 Kilo Zucker, der sich spinnen muss. 
Nachdem sie passirt wurden, muss die 
Masse gut verkochen. 

Eingesottene Weintrauben. 
Blaue Trauben werden gereinigt und 
gewaschen, abgebeert, ausgedrückt und 
im Gewichtsverhältniss von !/, Kilo 
Zucker zu 1 Kilo Beeren mit Zucker 
zum Feuer gegeben. Dann lässt man 
die Masse nach Passiren ohne Kerne 
kochen, bis sich dieselbe verdickt und 
füllt dieselbe lauwarm in Gläser zum 
Aufbewahren, 

Rhabarber einmachen. Junge 
Blattstiele schäle und schneide in 
sechs Centimeterstücke, beträue mit 
Citronensaft, bestreue mit Zucker (drei 
Fünftel des Gewichtes) und decke sie 
zu. Am zweiten Tage koche den abge- 
gossenen Saft unter Zugabe von etwas 
Citronenschale dick ein, lege den Rhabar- 
bar darein und lasse ihn 12 bis 15 Minuten 
aufkochen. Nach diesem lege denselben 
mit dem Schöpflöffel in die vorher ge- 
schwefelten Gläser, vertheile die Con- 
serve darauf und verbinde sie am näch- 
sten Tage nach dem Erkalten mit rum- 
getränktem Papier. 

Paradiesapfelessig. Zerquetsche 
die Früchte in einer Schüssel, stelle, 
nachdem man auf 1 Liter Fruchtsaft 
'/, Liter warmes Wasser zugesetzt hat, 
die Masse in einem Fass oder Stein- 


topf zum Gähren an einen warmen Ort, 
giesse, wenn die Gährung eingetreten, 
Alles durch einen groben Sack und fülle 
den so gewonnenen Saft, nachdem er 
einen halben Tag gestanden, in ein 
Fass oder in Flaschen in die Sonne 
oder auf einen warmen Platz, und in 
der kürzesten Zeit ist der Essig 
fertig. 5 

Apfelpomade. Schäle gute Aepfel 
und schneide sie fein; bringe sie mit 
gleichen Gewichtstheilen ungesalzenem 
Gänsefett in eine Pfanne über gelindes 
Feuer, erhitze, bis die Aepfel zu einem 
vollständigen Brei verrührt werden 
können, drücke durch ein Haarsieb und 
verrühre bis zum Erkalten. Diese 
Pomade ist sehr erweichend und wirkt 
für aufgesprungene Hände, Haut und 
Lippen vortrefflich. 

Um Gemüse in Essig derart auf- 
zubewahren, dass sie sich jahrelang 
gesund erhalten, finden wir in der 
„Gazetta del contadino” (Acqui 1883, 
10. August) nachfolgende Methoden: 

Kapern werden grün, gesund ge- 
sammelt, dem Essig wird etwas Salz 
und Estragon (Artemisia Dranunculus) 
beigegeben. 

Gurken, ebenfalls grün, rein, ge- 
sund; die Schale wird leicht abgerieben, 
um das Rauhe zu nehmen; die Spitze 
wird abgeschnitten und nach einigen 
Tagen wird die Gurke mit einer dicken 
Nadel durchstochen; dem Essig wird 
etwas Salz, Pfeffer, Estragon beigegeben, 
auch Lorbeer, Thymian, kleiner grüner 
Pfeffer (Capsicum annuum), zwei bis 
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Zwiebel, sehr kleine, weisse, ge- 
reinigt, ebenfalls Salz, Pfeffer, Estragon 
dem Essig beizusetzen. 

Spanischer Pfeffer (Capsicum 
annuum), bei trockenem Wetter zu 
sammeln, die Spitze abzuschneiden; die 
kleinen Stücke werden ganz eingemacht, 
die grossen in zwei Theile geschnitten. 

Paradiesäpfel; die schönsten Stücke 
werden ausgesucht, durch einige Tage 
der Sonne ausgesetzt, gereinigt, in eine 
Auflösung von Meersalz eingelegt (oder 
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wohl auch in Salzwasser) und nach 
kurzem Verbleiben in dieser dann in 
Essig eingelegt. 

Grüne Fisolen müssen von schöner 
grüner Farbe sein, gut gereinigt, in 
siedendes Wasser eingetaucht,” dann 
getrocknet, ferner durch 24 Stunden 
in einer Meersalzlösung (oder, wie oben 
bemerkt, in Salzwasser) gehalten und 
schliesslich in Essig eingemacht. 

Spargeln wie die eben genannten 
Fisolen. 

Maiskolben, die kleineu von dem 
Futtermais, die nicht zur Reife .ge- 
langen, am Fusse der Pflanze angesetzt 
und nicht mehr als fingerdick, die 
Hülsenblätter entfernt; sobald der Essig 
zu sieden beginnt, wird dieser ge- 
salzen, die Maiskolben hineingegeben, 
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einige Minuten darin gelassen, dann vom 
Feuer weggenommen. 

Spanische Kirschen, C. Bigareaux 
der Franzosen, werden vom Baume- 
abgenommen, sobald sie zu reifen be- 
ginnen; die Stengel werden entfernt, 
die Kirschen in siedendes Wasser 
eingetaucht, dann trocknen gelassen und 
zuletzt in Essig eingelegt mit Salz, 
Estragon und, wenn beliebig, auch 
Pfeffer, Thymian. 

Man sorge, dass der Essig sehr 
stark sei, er muss gesotten werden, 
darnach durchgeseiht, und klar, rein 
hergestellt; die Gläser werden hermetisch 
geschlossen. Die so eingemachten Ge- 
müse erhalten sich lange Jahre frisch 
gesund; Schimmelerzeugung tritt nicht 
ein, S—r. 


Literatur. 


I. Recensionen. 

Ueber das Gefrieren, Erfrieren der 
Pflanzen und Schutzmittel dagegen. 
Altes und Neues, Dr. Heinr. Robert 
Göppert o. 8. Prof. der Medicin und 
Botanik etc. Breit 8. (87 S.) Mit 14 in 
den Text gedruckten Holzschnitten. Stutt- 
gart, Ferd. Enke. Preis fl. 1.20. 

Der gelehrte hochverdiente Verfasser, 
der trotz seines hohen Alters in unge- 
schwächter Kraft und Rüstigkeit für 
die Wissenschaft thätig ist, hat mit 
vorliegender Schriftabermals die Pflanzen- 
kunde und den Gartenbau mit hochinter- 
essanten und werthvollen Beobachtungen 
und Bemerkungen bereichert und wir sind 
überzeugt, dass Fachmänner und Laien 
daraus Nutzen und Belehrung schöpfen 
werden. s 
Der Weissdornzaun oder der Weissdorn 

und seine Eigenschaft als beste Hecken- 

pflanze. Anleitung zur Anpflanzung, Bil- 
dung und Pflege der Hecken aus Weiss- 
dorn, Von Paul Keller, Obergärtner. 

Gr. 8. (34 8.) Mit 12 Illustr. Weimar. 

Bernh. Friedr. Voigt. 

Die 16 Paragraphe dieser in er- 
schöpfender Weise das gewählte Thema 
behandelnden Schrift (Allgemeines, Vor- 


bereitung des’ Bodens, Rigolen, Aus- 
werfen eines Grabens, Beschneiden der 
Setzlinge, Zeit des Pflanzens, das Pflanzen, 
der Schutz- oder Hilfszaun, Formen der 
Hecke, Formen-Behandlung, die geeig- 
netste Art, Samenzucht, Formirungs- 
Abweichungen, Feinde, verschiedene 
andere Heckenpflanzen, Kostenberech- 
nung) zeigen, wiegründlich, überzeugend 
und überzeugt der Verfasser einen 
dem Landwirth und Gärtner gleich 
wichtigen Gegenstand zu behandeln 
wusste; wir bedauern nur, dass ihm das 
von der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
in Wien bereits 1833, in zweiter Auflage 
im Jahre 1840 veröffentlichte und im 
Buchhandel 1861 als dritte Auflage 
erschienene Werkchen von Georg Edlen 
v. Schenk, k. k. Hauptmann i. P., 
„Der lebende Weissdorn-Spalier- 
Zaun” (57 S. mit 26 Illustr.) unbekannt 
geblieben zu sein scheint, 7 
Kurze Anleitung zur Obstcultur von Dr. 
Ed. Lucas. Sechste Auflage, bearbeitet 
von F. Lucas. Mit 4 Tafeln und 24 in 
den Text gedruckten Holzschnitten. 1883. 
Preis 96 kr. 
Wenn dieses Buch, welches schon in 
fünf Auflagen verbreitet ist, überhaupt 
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einer Eınpfehlung bedarf, so werden sich 
hierzu einige der Vorrede entnommene 
Worte seines berühmten Verfassers 
am besten eignen: „Für den Ünter- 
richt in den Lehrer Seminarien und 
anderen Lehranstalten felılte es an einem 
kurzgefassten, billigen, wissenschaftlich 
wie praktisch die ganze Obsteultur nach 
dem gegenwärtigen Stand der Erfahrung 
gedrängt darstellenden Leitfaden. Auf 
den Zuspruch eines Freundes entschloss 
ich mich, die Bearbeitung eines kurzen 
Leitfadens zu übernehmen. So entstand 
dieses Büchlein.’ — „Zur genaueren 
Kenntniss der einzelnen ÖObstarten gab 
ich die Durchschnittszeichnungen einer 
jeden Obstspecies und habe überhaupt 
gesucht, so viel als möglich durch 
bildliche Darstellung die gegebenen 
Lehren leichter fasslich und klarer zu 
machen.” — „Die neuerdings nöthig 
gewordene fünfte Auflage wurde von 
mir wieder sorgfältig überarbeitet und 
an verschiedenen Stellen Ergänzungen 
eingefügt. Es ist mir schr schmeichelhaft 
und erfreulich, dass diese kurze An- 
leitung so vielfach als Lehrbuch ver- 
wendet wird. Aus diesem Grunde habe 
ich zu Repetitionen 100 Fragen tber 
Obstbauinzucht, ebensoviele über Obst- 
pflanzungen und Obstpflege und noch 
20 über Obstbenutzung beigegeben, 
welche den betreffenden Lehrern zu 
Repetitionen und zu schriftlichen Prü- 
fungen sehr dienlich und erwünscht 
sein werden.” Die vorliegende sechste 
Auflage bat ferner einige Bereicherungen 
durch Fr. Lucas, den Sohn des Ver- 
fassers, erfanren. 


il. Neue Erscheinungen. 
Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlang 
Wilbelm Frick in Wien. 

Annalen der Oenologie. Wissenschaftliche 
Zeitschrift für Weinbau, Weinbebandlung 
und Weinverwerthung. Organ des öno- 
logischen Institutes Karlsruhe-Blanken- 
hornsberg und des deutschen Weinbau- 
vercines. Hrsgbn. und red.von Dr. A. Blan- 
kenhorn. 9.Bd., 2.H. Heidelberg. fl. 2.40. 

Beck, P. U., das Bienenrecht in Oesterreich. 
8. 32 S. Wien. fl. —.30. 

Hamböck, Carl, praktische Schule des Obst- 
baues und d. Obstbenutzung. Erster Cyclus. 
Die Veredlung. 29 S. Text u.6 Modelle. fi. 3. 

Herrmaun, derlandw. Gartenbaa. 8.374 S. 
mit 3 Plänen u. 19Holzschn. Bonn. B. 2.16. 

Lorinser, die wichtigsten essbaren, ver- 
dächtigen uud giftigen Schwämme in 
naturgetreuenAbbild. auf 12Taf.in Farben- 
druck, mit Text, Dritte Aufl. Wien. fl. 3. 

Mas, Pomologie. Vol. IX et XII & A. 7.20. 

Portele, K., Studien über die Entwicklung 
der Traubenbeere und den Einfluss des 
Lichtes auf die Reife der Trauben. 
(Mittheil. a. d. Labor. der landw. Lehr- 
anstalt San Michele.) Quart. d. —.80. 

Prato, Giov. Nap. ä&, la Fillossera in 
Austria, dal suo primo apparire a tutto 
anno 1882. Rapporto alla delegazione 
permanente del congresso di Saragozza. 
8. 74 S. Gorizia. fl. 1.80. 

Reitlechner, C., die Bestaudtheile des 
Weines. Zweite, stark vermehrte Auflage 
der „Analyse des Weines”. 8. 185 S. mit 
12 Holzschn. Wien, fl. 1.80. 

Semler, die Hebung der Obstverwerthung 
und des Obstbaues nach den Erfahrungen 
durch die nordamerikanische Concurrenz. 
6. und 7. Heft (Schluss). fl. 1 20. 
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Wanderversammlung des öster- 
reichischen Pomologen - Vereines in 
Brünn vom 21. bis 24. September. 
Dieselbe wurde unter der Leitung des 
Vorstandes der Gartenbausection der 
k. mährischen Ackerbaugesellschaft, dea 
Grafen Belrupt, des Geschäftsführers 


des Pomologen-Vereines Dr. R. Stoll 
und des Cassiers Rechnungsrath Trilety 
abgehalten und wohnten derselben von 
Seite des Ministeriums Baron Suttner, 
von der Statthalterei Baron Türk- 
heim und Graf Pötting, vom Landes- 
ausschusse Dr. Promber und als Ver- 
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treter der Gemeinde Brünn Gemeinde- 
rath Arnold in dem grossen Saale 
des Statthaltereigebäudes bei. Von Seite 
des auf einer Studienreise begriffenen 
Präsidenten des Pomologen-Vereines, 
Graf Attems, langte ein herzliches 


Telegramm aus Christiania in Nor- 
wegen ein. 
Wir glauben in Kürze nur mit- 


theilen zu sollen, dass die aufgestellten 
sieben Fragen von den Anwesenden 
lebhaft discutirt worden und diese Be- 
sprechung wesentlich zur Aufklärung 
über manche Vorgänge im Obstbau und 
Obsthandel beitrugen und werden wir 
auf diese Auseinandersetzungen hier 
noch zurückkommen. In den Sections- 
sitzungen wurde hauptsächlich die Be- 
sprechung des für Schlesien aufge- 
stellten Aepfel- und Birnensortiments 
vorgenommen und dasselbe mit ver- 
schiedenen Berichtigungen auch all- 
seitig begründet. An den Verhand- 
lungen betheiligten sich wesentlich 
Professor Tomaschek, Prof. Kollar, 
Prof. Stoll, Herr W. Schleicher aus 
Gresten, Vereinsgärtner Spalil, Herr- 
schaftsbesitzer Fritscher aus Herbers- 
dorf in Steiermark, Director Sikora, 
Baumschulbesitzer Vlk aus Swarow, 
Kantor, Vertreter des schlesischen 
Obstbauvereines Troppau, Schloss- 
gärtner Scheha aus Prödlitz, Hof- 
bauer aus Klosterneuburg, Trilety 
aus Wien, Sloby aus Gross-Ullers- 
dorf etc. etc. 

Den Hauptanziehungspunkt der Wan- 
derversammlung aber bildete die ge- 
lungene Obstausstellung, die von der 
Brünner Obstbausection in den Sälen 
des bekannten prachtvollen Augartens 
veranstaltet worden war. Das Obst war 
sehr reich und sehr schön vertreten 
und stammte aus ganz verschiedenen 
Gegenden, wenn auch, wie natürlich, 
zumeist mährisches Product vorherrschte. 
Man traf insbesondere sehr schöne 
riesige Früchte von den bekannten 
Sorten. So zählten wir fast ein Viertel- 
hundert riesiger Kaiser Alexander-Aepfel 
(einer davon 70 Deka schwer), Haus- 


Mittheilungen und Correspondenzen. 


mütterchen und mehrere Ramboure in 
übergewöhnlicher Grösse; sehr grosse 
Birnen, wie z. B. Souvenier de Con- 
gres, Sommerapothekerbirne, die neue 
schöne Jules Guyot, holzfarbige Butter- 
birne sehr gross, etc. etc. 

Aufmerksamkeit erregten einige Lo- 
calsorten, sowie die selbstgezogenen 
Kernobstsorten des Augustinerstifts- 
Prälaten P. Gregor Mendel. Sehr ge- 
würdigt wurden auch die Salicylsäure- 
Präparate und Fachschriften zur Obst- 
conservirung von Dr. Heyden, die 
Modelle zur Schwefeldarre von ge- 
schälten Zwetschken von dem Forst- 
meister Scheyrer in Ratschach (Krain) 
und die Veredlungsmodelle von Dr. 
Karl Damböck für Obstbäume!) mit 
deutschem oder böhmischen Text. 

Interessant dürfte noch zu erwähnen 
sein, dass Dr. Rudolf Stoll mit 
Unterstützung des Ministeriums ein 
vollständig richtig benanntes Aepfel- 
sortiment und eine Anzahl seltener und 
schöner Birnen im Namen des ersten 
Pomologen-Vereins zur Generalver- 
sammlung und Ausstellung des deut- 
schen Pomologen-Vereins nach Ham- 
burg mitnahm, und man hofft, dass diese 
exquisite Sammlung, wie zur Zeit des 
schleswigschen Kampfes, mit dem Freu- 
denrufe: „die Oesterreicher sind da!” 
wird lebhaft empfangen werden. 

Die Obstausstellung in Meran, 
welche in Folge der Elementarereignisse 
im Jahre 1882 nicht abgehalten wer- 
den konnte, findet nun vom 14. bis 
20. October d. J. statt. Dieselbe wurde 
vom hohen Ackerbau-Ministerium mit 
Geld- und anderen Prämien reich dotirt 
und werden, um den klimatischen Ver- 
schiedenheiten der einzelnen Bezirke 
Rechnung zu tragen und den weniger 
begünstigten Gegenden die Preisconcur- 
renz nicht zu erschweren, zwei Ab- 
theilungen unter den Namen „Berg- 


1) Verlag von Karl Jansky in Tabor 
(Böhmen) und zu beziehen durch die Hof- 
buchhandlung Wilhelm Frick in Wien, 
Graben 27, 


446 Mittheilungen und Correspondenzen. 


gebiet” und „Thalgebiet’”’ errichtet — 
eine Eintheilung, welche jedenfalls den 
einer jeden Ausstellung innewohnenden 
instructiven Werth wesentlich erhöht. 
v. 

Die Winter-Ausstellung des Vereins 
zur Beförderung des Gartenbaues in den 
königlich preussischen Staaten findet 
im Wintergarten des Centralhotels in 
Berlin vom 22. bis 25. Januar 1884 
statt. Die vorläufige Preis-Ausschreibung 
setzt für 28 Kategorien 8 goldene, 
33 grosse, 12 kleine silberne und 6 
Bronze- Medaillen, sowie 1330 Mark 
Geldpreise fest. 

Die Frühjahrs-Ausstellnng der 
Londoner königlichen 6artenban- 
Gesellschaft fand am 24. April gleich- 
zeitig mit jener der „Aurikel-Ge- 
sellschaft” statt, von welcher wir 
uns, durch den zu Gebote stehenden 
Raum beengt, begnügen müssen, nur 
statistische Zahlen zu geben, bis wir 
vielleicht später eingehend darauf zurück- 
kommen. Es waren „Sammlungen” 
(4 zu 12, 2 zu 6, 8 zu 4 und 14 zu 
2 Sorten), „Specimen”, und zwar grün- 
randige (38), graurandige (über 50), 
weissrandige (von 70), einfarbige (100), 
alpine (einzelne von 3, Collectionen 
von 7 Ausstellern), an welche sich dann 
mehr oder minder zahlreich die ‚„Phan- 
tasie-Varietäten” Polyanthus, eigentliche 
Primeln u. 8, w. anreihten. Die Culti- 
vateure Horner, Douglasund Turner 
dürften die meist ausgezeichneten sein. — 
Von den ersten Preispflanzen der 
Gartenbau-Gesellschaft verzeichnen wir 
MaxillariaHarrisoniaealba(B.S.Williams), 
deren weisse Lippe feine Purpur- 
linien trägt; Odontoglossum Polyantıum 
grandiflorum (Woollford), die an Farbe 
und Form schönste Varietät der Art: 
die grünlich-weissen Blüthen sind 
kastanienbraun gefleckt; Scuticaria Dodg- 
son (Williams), sehr schöne neue 
zwischen S. Hadweni und SS. Steeli 
stehende Art mit hängendem Laub und 
gelblichen, chocoladefarben gefleckten 
Blüthen; Amaryllis Adolphus Kent (Veitch 
& 8.), neuer Sämling von intensiv 
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dunkelcarmoisinrother Farbe; Clematis 
John Brown (Noble), vom Typus der 
„Ci. lanuginosa”, grossblüthig und ein- 
farbig purpurroth ; Azalea Antigone 
(Turner), Spielart von A. indica mit 
weissen, purpurgefleckten oder gestreiften 
Blüthen; Mimulus grandiflorus Brilliant 
(R. Dean) mit schön carmoisin-, fast 
purpurrothenBlüthen von 5°® im Umfang, 
eineseltene Färbungder „Ganklerblume” ; 
Narcissus Princess Mary (Bar & Sons), 
schöne Varietät der unvergleichlichen 
Stammart mit weissen Petalen und 
breithohler blassgelber Krone; Primula 
Dolomites (Clewelyn), hellchromgelb blü- 
hend nit breitgezähnten Blättern; endlich 
Rose merveille de Lyon (Turner) und 
R. White baroness (Paul & Son), beide 
Hybriden Remontanten, die erste blass- 
farbig, die andere weiss und blos da- 
durch von der DBaroness Rothschild 
unterschieden. Die in den Pyrenäen 
heimische Bernards Narcisse (N, 
Bernardi) scheint eine natürliche Hy- 
bride zwischen N. Pseudo-Narcissus 
und N. poeticus. Die breiteren Blätter 
und die fleischigeren Perienth -Ab- 
schnitte unterscheiden sie hinreichend 
von N, incomparabilis, während der 
„Garden” auch noch einer Varietät von 
N. Bernardi, als N. Nebsoni aurantius 
erwähnt, deren Becher von gelb bis zu 
Scharlach orangefarb variirt; und die 
durch ihre robuste Constitution sich von 
anderen Hybriden auszeichnet. * 
Das Francisco-Josephinum in Möd- 
ling versandte seinen 14. Jahresbericht 
und entnehmen wir aus demselben, 
dass diese Lehranstalt im abgelaufenen 
Schuljahre von 164 Schülern besucht 
war, von welchen 115 die Schule für 
Landwirthschaft, 41 die für Brauer und 
nur 8 die Schule für Gärtner besuchten. 
V. 
Die Statistik des „‚horticolen 
Frankreichs”, welche Brassaec in 
Folge seiner Redaction des „Jahrbuch 
des Gartenbaues” (Annuaire general 
d’Horticulture) der französischen National- 
und Central-Gartenbau-Gesellschaft vor- 
gelegt hat, celassificirt 21 französische 
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Departements als die für die Baum- 
zucht am wichtigsten (Ain, Ardeche, 
Ardennes, Aube, Charente, inftrieure, 
Bouches-du-Rhöne, Calvados, Cöte d’Or, 
Dröme, Haute-Garonne, Istre, Loiret, 
Loire-inferieure, Maine et-Loire, Rhöne, 
Saöne-et-Loire, Seine-inferieure, Seine- 
et-Marne, Seine-et-Dise, Nord, Vienne); 
23, in welchen vorzugsweise Gemüse- 
und Zierpflanzenzucht getrieben wird 
(worunter Gironde, Marne, Oise, Seine); 
14, in denen die gärtnerischen Producte 
den 3., und 12 in welchen sie den 
vierten Rang einnehmen; 18 endlich, 
worin sie gleich Null sind (worunter 
Hautes-Alpes, Basses-Alpes, Corse, Py- 
rentes orientales, Haute-Savoie, Constan- 
tine, Oran). Die Zahl der horticolen 
und agricolen Anstalten in Frankreich 
beträgt: eine Nationalschule des Garten- 
baues; vier Nationalschulen des Acker- 
baues; eine Schule für Schäfer; eine 
Schule für Thierarzneikunde; eine Forst- 
schule, 12 Muster-Wirthschaften, 28 land- 
wirtbschaftliche Schulen, 66 Gartenbau- 
Gesellschaften, 72 Ackerbau Gesell- 
schaften, 20 botanische und 12 soge- 
nannte „Pflanzen’’-Gärten. Die Zahl 
der handeltreibenden Baumschulenbe- 
sitzer, Horticulteurs und Samenhändler 
endlich beträgt in allen 90 Departements 
4239, wobei selbstverständlich Privat- 
oder Communalgäriner nicht mitgezählt 
sind, e 
Die Pflanzen und das Mondlicht. 
Dem „Newport Evening Star” zufolge 
hat Musset den Einwirkungen, welche 
das Licht des Mondes auf die Pflanzen 
ausübt,” neuerdings seine besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt und dabei 
constatirt, dass dadurch Bewegungen, 
ähnlich den sogenannten „heliotropi- 
schen”, hervorgerufen werden. Er säete 
zuvörderst, in Blumentöpfe die Samen 
von Pflanzen, welche durch Licht 
leicht influirt werden, wie Wicken und 
Linsen und stellte die Keimlinge, 
nachdem sie einige Zoll hoch geworden 
waren, an einen sehr dunklen Platz, 
wo sie einige Zeit blieben, so dass 
die Stengel dünn und weiss, die 
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wenigen Blättchen gelb wurden. Dann 
brachte er die Pflanzen in drei auf- 
einanderfolgenden Nächten, als der 
Himmel ganz besonders hell war, an 
ein grosses, nach Süden gelegenes 
Fenster, wo sie von 9 Ubr Abends 
bis 3 Uhr Morgens dem Mondlichte 
ausgesetzt blieben, Fast augenblicklich 
begannen die Stengel sich dem Monde 
zuzuwenden und in Folge der Stellung 
des letzteren waren um 2 Uhr die 
Stengel fast ganz gerade, die End- 
knospe dem Lichte zugekehrt. Darauf 
an ein nach West gelegenes Fenster 
gebracht, trat eine neue Biegung des 
Stengels ein und erbielt sich, bis der 
Mond hinter einem Berge verschwand. 
Nach einigen Minuten verloren die 
Stengel dann wieder ihre gegen den 
Mond gerichtete Krümmung. Solche 
Bewegungen von Gewächsen im Mond- 
lichte bezeichnet Musset als „seleno- 
tropisch”. F.v.T. 

Die Cocosnussfaser, unter dem 
Namen Coir auf den Markt gebracht, 
ist sehr dauerhaft und gut verwendbar. 
Die Coirseile sind besonders leicht, 
widerstehen in Folge des grossen Tannin- 
gehaltes dem Salzwasser besser als 
manche andere. Die Abfälle werden 
als Füllmateriale benutzt und widerstehen 
dem Insectenfrasse (aus „The Colonies 
and India” in der „Oest. Monatsschr. 
f. d. Orient” 1883). 

Die berühmte Traube von Canaan 
hat nach den Berichten englischer 
Blätter durch eine im vorigen Winter 
in der Dubliner Ausstellung vorge- 
führte Traube der Sorte Gros Guillaume 
ein würdiges Seitenstück gefunden. Die 
von Roberts, Obergärtner der Lady 
Bury, zu Charleville-Forest gezogene 
Traube mass 63% Länge mit ange- 
messener Breite und wog 18 Pfund. 

* 

Thee. Wir bringen hier eine kurze 
Uebersicht derjenigen Pflanzen, welche 
in den verschiedenen geographischen 
Lagen zu dem köstlichen Genussmittel 
benutzt werden, welches man allgemein 
Thee nennt: 
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Ceanothus americanus L. New-Jersey- 
Thee. 

Chenopodium ambrosioides L. Jesuiten- 
Thee. 

Chloranthus errectus Wall. wird wie 
die Blüthen einiger anderen Gehölze 
zum Parfümiren des chinesischen Thees 
verwendet. 

Coffea arabica L. In der neuesten 
Zeit werden die Blätter als ein ganz 
besonders wichtiges Surrogat des chine- 
gischen Thees gebraucht. 

Correa alba Andr. Neusüdwales-Thee. 

Eugenia Ugns Hook. & Arn. Die 
Blätter dieser Myrtacee geben den chile- 
nischen Thee; dabei sind die Beeren- 
früchte essbar und wohlschmeckend. 

Gaultheria Shallon Pursh. Nordamerika- 
nischer Thee; auch von diesem sind die 
Früchte essbar. 

Fragaria indica L. Surrogatthee. 
Die jungen Erdbeerblätter der Woald- 
erdbeere werden als ein gutes Zusatz- 
mittel zum chinesischen Thee empfohlen. 

Ilex Cassine Ait., 

JIlex Dahoon Walt. Beides Theearten 
von Carolina & Florida. 

Ilex Paraguayensis Lam. Mate, Wird 
von dem Südamerikaner gebaut, dem 
chinesischen Thee vorgezogen und in 5 bis 
10 Millionen Pfund jährlich verbraucht. 

Ledum latifolium L. Labradorthee; 
unserem Sumpfporst nahestehend. 

Leptospermum Scoparium Sm. Neu- 
holländischer Thee. 

Lithospermum officinale L. Böhmischer 
Thee; wird in Böhmen hartnäckig als 
echter chinesischer Thee verbraucht und 
angebaut. 

Monarda didyma L. Surrogatthee aus 
Nordamerika. 

Olea fragrans Vahl. Blüthen zum 
Parfümiren des chinesischen Thees. 

Potentilla rupestris L. Blumen in 
sibirischen Thee, 

SazifragacrassifoliaL.SibirischerThee. 

Thea Bohea L. Assamthee. 

Thea chinensis Sims. Chinesischer Thee. 

Orchideen-Preise. Zu den von uns 
schon öfters mitgetheilten Preisen, auf 
welche Pflanzen in den Versteigerungen 


Correspondenzen. [VIHI. Jahrgang. 
zu London getrieben werden, verzeich- 
nen wir in Umrechnung von Francs !) 
nach „Gardener’sChronicle” vom 7. April 
folgende kurz zuvor vorgekommene: 
Cypripedium Stonei 440 Fres.; Catileya 
Exoniensis in 2 Exemplaren, 1 zu 
1650 Fres., 1 zu 1500 Fres.; Caitlleya 
Trianei Osmani 5625 Fres. (!), Catileya 
Trianei Dodgsoni 4856 Frcs. und Laelia 
anceps T,awsoni 2152 Fres. ® 
Indische Matten-Industrie. Aus 
„Brig. Surgeon G. Bidie’s Catalogue”, 
Amsterdam, Exb. 1883 entnimmt die 
„Oest. Monatsschr. f. d. Orient” (1883) 
einige Notizen über die Erzeugung 
indischer Matten zum Belegen der Fuss- 
böden und der Lagerstätten. — Calamus 
Botang aus Singapor liefert das Materiale 
zu Matten, welche alle Eigenschaften 
besitzen, die man in den Tropen ver- 
langt, nämlich Kühle, Zierlichkeit, 
Dauerbaftigkeit. — Phoenix farinifera 
und Pandanus odoraltissimus liefern das 
Materiale zum Belegen der Lagerstellen. 
Aus den wohlriechenden Wurzeln der 
Andropogon muricatum werden die Kus- 
Kus-Matten erzeugt, welche während 
der heissen Zeit zwischen Thüren und 
Fenstern aufgehängt, stets mit Wasser 
bespritz, den durch diese Matten 
streichenden Luftzug abkühlen, feucht 
erhalten und einen angenchmen Geruch 
verbreiten. Ausserdem wurden Matten 
erzeugt aus den Blätteru der Palmyra, 
aus Bambus, dann die sogenannten 
Tinnevelly- und Palghat-Mappen aus 
einer Art Cyperus. Sr. 
New-Yorks Südfrüchtenhandel. Die 
Einfuhr von Südfrüchten in New-York 
ist eine ganz kolossale und die von 
der Regierung dafür erhobenen Zölle 
erreichen eine sehr respectable Höhe. 
Die Einfuhr von Orangen aus dem 
Mittelmeer - Gebiet — 120 Dampfer- 
und 22 Segelschiff-Ladungen — belief 
sich auf 953.857 Kisten, enthaltend 
244,270.280 Stück, davon verdarben 
unterwegs 80,609.195 Stück oder ein 
Drittel. Citronen wurden imporfirt 
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347,448.420 Stück in 1,052.874 Kisten, 
wovon circa 20 Percent, nämlich 
69,489.684 Stück auf der Reise ver- 
darben. An Trauben wurden 108.797 
Fässer und 10.637 halbe Fässer ein- 
geführt, von welchen durch Verderb 
ein Viertel verloren ging. Mit 1881 
verglichen betrug der Mehrimport 
61.797 ganze und 667 halbe Fässer. 
Orangen aus Westindien kamen 83.597 
Fässer, davon allein 52.191 aus King- 
ston in Jamaica, an. Von Ananas aus 
Westindien langten 30 volle Segel- 
schiffsladungen und auf 81 Dampfern 
15.033 Fässer an; die meisten davon 
waren aus der Havanna, doch ist die 
Production dieser Frucht jetzt in Florida 
im rapiden Steigen begriffen. Der Ge- 
sammtwerth der während des Kalender- 
jahres 1882 eingeführten frischen Süd- 
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früchte betrug: Orangen und Citronen 
3,853.007 Dollars, Zollgebühren 770.601 
Dollars; Trauben 386.392 Dollars, Zoll- 
gebühren davon 77.278 Dollars; Ana- 
nas 102.613 Dollars, dafür Zollgebühren 
30.523 Dollars; Bananen 823.227 Dol- 
lars, davon Zollgebühren 82.323 Dol- 
lars; diverse andere Südfrüchte 11.931 
Dollars, Zollgebühren 1199 Dollars; 
endlich Kokosnüsse für 353.502 Dollars. 
Im Ganzen wurde demnach 1882 im- 
portirt für 5,530.734 Dollars und davon 
erhoben 951.924 Dollars. F. v. T. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. August bis 20. September 1883. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 4700 Wagen, 
Erdäpfel 4500 Wagen, Gemüse 11.000 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 
Pfirsiche p. K. fl. —.15 bis —.80 Preiselbeeren, p. L. fl. —.10 bis —.25 
Pflaumen „ —10 „ —.36 | Feigen, ital. p. 100 St. „ —80 „ 23.— 
Zwetschken 2 709 „ —.20 n hies. a n 3.:— „ 6— 
Kornelkirschen p. L. „n —.08 „ —.20 | Nüsse, frische a „» —-—14 „ 1- 
Aepfel, Chrisofsker p. K. „ —.12 „ —.14 | Melonen, Zucker- p. St. „ —15 „ 1.— 
„ Reinettegrau „ nn —.10 „ —.16 s Wasser-- „  „ —30 „ —.80 
„ Calville,rotheHerbst..-„ —.10 „ —.18 | Azarolen p.K. „ —.2 „ —.30 
„ Tiroler p. K.„ —.20 „ —.35 | Arschützen p. 100 St. „ —.20 „ —.30 
„ sonstige a n„ —.08 „ —.20 Preise bei Cirio 
Birnen, Salzburger „ „ —14 „ —.20 | Pfirsich, franz. . . . .p. St. fl. 1.— 
“ Plutzer- nn 14 „ —2 | Rosmarinäpfel z n — 1 
5 Kaiser- » nn 16 „ —.35 | Birnen, Kaiser, tirol. .p: K. „ —.40 
R Isenbart- rn -16 „ —,35 a Duchesse, franz. vi n —40 
ü sonstige 2-08 „ —.20 s Arenberg, n = n„ —60 
Quitten  n15 „ —:35 | Granatäpfel : .p. St. „ —.15 
Weintranben, hiesige „ „n --.16 „ —.40 | Weintrauben (Tirol.) . .p. K. „ —.60 
* ungar.„ „n —12 „ —.36 
Gemüse: 
Kohl p- 30 St. fl. —.20 bis —.80 | Rettig, kleiner . 80—40 St. fl. —.10 
Kraut 3 n —.60 9 2.— 9 Winter- . . ® 4-— 8 N N —,10 
„ rothes a n„ 1- „ 3-— | Rüben, gelbe .10—50 „ „ —.10 
Kohlrüben + » 15 „ —.50 n„  Gold- 6—50 „ „ —10 
Blumenkohl ; „ L— „ 10.— „  rothe p. 20 St. fl. — 15 bis —.50 
Sprossenkohl p. K. fl. —.50 „ —.70 | Sellerie p. 30 St. „ —40 „ 1.60 
Spinat n„ —06 „ —.12 | Petersilie . . . . 4—50 St. fl. —.10 
Salat, Häuptel- p. 30 ‚St. n —20 „ 1.— | Porre . . . » . 15-50 St. „ —10 
5 "Bind- 5 n„ —20 „ 1.— | Schnittlauch . 25—30 Büsch. „ —.10 
„ gekrauster „ n —20 „ —.80 | Bertram . 20-25 „5 n„ —10 
Erbsen, grüne, ausgelöst Petersilie . 20—25 ,„ n„ —10 
p. L.„ —.20 „ —.80 | Dillenkraut .15—25 ,„ n„ —10 
Fisolen, grüne p.K.„ —.10 „ —.25 | Kren p. 100 St. fl. 4.— bis 20.— 
Maiskolben p. 100 St. „ —.25 „ 1.— | Zwiebel p. 100 K „ 6— „ 109. 
Speisekürbis p. St. „ —.03 „ —.12 | Knoblauch 5 n 8:— „ 15:— 
Gurken, Einleg- p. 100St.„ —.20 „ —.60 | Erdäpfel 5 „ 8— „ 4.50 
„ Einschneid- „ n„ 50 „ 3:— ö Kipfel- „ n 8— „ I— 
Paradeisäpfel, ital. p. K. „ —.05 „ —.10 
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Berichte und Cataloge. 


Fr. Burvenich in Gentbrugge 
bei Gent. Topfreben und Erdbeer- 
sträucher. 4. (2 S. doppelspaltig.) 

Compagniecontinentaled’'horti- 
culture in Gent. Verzeichniss von 
Collectionen von Warmhauspflanzen zu 
verminderten Preisen. kl. 8. (8 S.) 

C. H. Eldering & Söhne in 
Heemstede bei Haarlem. Bilumen- 
zwiebel und Knollengewächse. 8. (18 S. 
meist doppelspaltig.) 

GeorgW.Gaedertz in Feuerbach 
Stuttgart. Auszug aus den Haupt- 
Katalog der Obstbaumschulen. 4. (3 S. 
meist doppelspaltig.) 

F. C. Heinemann in Erfurt. 
Herbst-Katalog Nr. 139 für Winter- 
und Frühlingsflora und landwirthschaft- 
liche Sämereien. gr. 8. (40 S. doppel- 
spaltig. Illustrirt.) 

C. M. Hildesheim in Arnstadt bei 
Erfurt. Haarlemer Blumenzwiebeln, 
Knollengewächse, Nelken etc, gr. 4. 
(4 S. dreispaltig.) 

Julius Hoffmann in Naumburg 
a. S. Blumenzwiebel, Baumschulartikel, 
Fruchtpflanzen und Samen. Folio. 4 S. 
drei- und zweispaltig.) 

Louis van Houtte in Gent. Katalog 
Nr.204, Azaleen, Camelia, Rhododendron 
und andere Sträucher. gr. 8. (270 S.) 

Klenert & Geiger in Graz. Rosen, 
Obstbäumen, Obstwildlinge, Becrenobst, 
Zier- und Schlingsträucher etc. en gros 
8. (8 S. mit 3 Abbildungen.) 


Klima & Co. in Prag. Sämereien- 
Katalog. 4. (4 S.) 

Korselt & Co. in Turnau (Böhmen), 
Haarlemer Blumenzwiebel und Knollen- 
gewächse, nebst Sümereien. 8. (12 8. 
doppelspaltig.) 

C. Platz &Sohn in Erfurt. Haarlemer 
Blumenzwiebeln,Knollengewächse, Samen 
zur Herbstaussaat und Auszug aus dem 
Hauptkatalog n. Obst- und Zierbäumen 
etc. gr. 8. (32 S. doppelspaltig. 
Illustrirt.) 

Wilhelm Pfitzer in Stuttgart. 
Rosen und holländische Blumenzwiebeln, 
sowie ein Auszug des Hauptkataloges 
über Topf- und Freilandspflauzen ete. 
8. (38 S.) 

Fratelli Rovelli in Pallanze. 
Freilandspflanzen, Bäume und Sträucher 
u. dgl. gr. Folio (4 S. doppelspaltig: 
und Sämereien. gr. Folio. (3 S. doppel- 
spaltig.) 

L. Späth in Berlin. Preisverzeichniss 
Nr. 56 selbstgezogener und Haarlemcr 
Blumenzwiebel. Folio. (4 S. dreispaltig ) 

Franz Graf Thun-Hobhenstein- 
scher Schlossgarten zu Tetschen a. d. 
Elbe. Katalog Nr. LII von Pflanzen, 
Gehölzen, Rosen und Obstbäumchen. 
kl. 8. (41 Seiten.) 

H. Weyringer's Nachfolger in 
Wien. Haarlemer Blumenzwiebeln und 
andere Knollengewächse zur Herbst- 
aussaat. gr. 4. (16 S. doppelspaltig. 
Illustrirt.) 


Personalnachrichten. 


Dem Präsidenten des österreichischen 
Pomologenvereins, Major a.d. Graf Hein- 
rich Attems-Petzenstein wurde von 
Sr. Majestät des Kaisers das Ritterkreuz 
des Leopoldordens, und der Titel eines 
Bergrathes dem Walzwerkdirector der 
Südbahn Julius Probaska, Garten- 
besitzer in Graz und Mitglied der 
hiesigen und dortigen k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft verliehen. — Der Hilfs- 
ämterdirector des k, k. Ackerbau- 


Ministeriums Rudolf Hönig erhielt 
in Anerkennung seiner vieljährigen 
vorzüglichen Dienstleistung den Titel 
und Charakter des Regierungsrathes. — 
Dr.Eugenv. Rodiezky-Sipp, Professor 
an der königlich ungarischen land- 
wirthschaftlichen Akademie Ungarisch- 


Altenburg, wurde zum Director der 
landwirthschaftlichen Lehranstalt in 
Kaschau ernannt. — Die in Brünu 


abgehaltene Versammlung des öster- 
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reichischen Pomologen-Vereins ernannte 
zu Ehrenmitgliedern Se. Excellenz den 
Herrn Ackerbau-Minister Grafen Falken- 
hayn und den k. k. Sectionschef 
Freiherrn v. Weber-Ebenhof, zu 
correspondirenden Mitgliedern die Herren 
Pfarrer Roth zu Sterkanitz in Böhmen 
und Herrn Goethe, pens. Director der 
Weinbauschule in Marburg, bei der Neu- 


zum Präsidenten, 


Herren Graf Heinrich Attems in Graz 
Karl Fritscher in 
Herberstorf, Josef Runkel in Krems- 
münster, P. Gerhard Schirnhofer in 
Wien (zugleich als Präsidenten-Stell- 
vertreter,, Franz Slaby in Gr.-Ullers- 
dorf, Dr. Rudolf Stoll in Klosterneuburg 
und Josef Trillty in Wien zu Functio- _ 
nären gewählt. 


wahl des engeren Ausschusses wurden die 


Joh. Nep. Twrdyt. 


Ein Veteran der österreichischen Gärtnerwelt, der den Ruhm österreichischer 
gärtnerischer Züchtungen auch in die weite Welt hinaustrug, ist am 5. September 
1883 in Brünn im 77. Jahre gestorben. Wir haben schon im Jahrgange 1877 
in einem Artikel über Fuchsien die Leistungen und Fortschritte Twrdy’s eingehend 
besprochen und können nur constatiren, dass sich auch heute noch seine neuesten 
Fuchsienvarietäten ebenbürtig neben den fremden in den vornehmsten französischen, 
belgischen, englischen und amerikanischen Katalogen vorfinden, 

J. N, Twrdy, früher Herrschaftsgärtner, seit etwa 30 Jahren in Brünn 
etablirt, konnte erst vor 3 Jahren durch seinen unermüdlichen Fleiss es dahin 
bringen, sich ein eigenes, aber bescheidenes, doch nettes Heim zu gründen, Die 
Neuheiten, die er alljährig in den Handel brachte, waren zuerst Pelargonien, 
Verbenen, Heliotrop und Fuchsien, zuletzt nur diese letzteren allein. In „Neubert’s 
Gartenmagazin” und in unserer Zeitschrift waren dieselben wiederholt besprochen 
und auch auf der Ausstellung in der Gartenbaugesellschaft mit Vermeilmedaillen 
prämiirt. 

Von den diesjährigen Neuheiten können wir als vorzüglich die eigenthümlich 
lilagefärbte Griseldis, die weisscorollige Perle von Brünn, die weiss und roth- 
geflammte Prachtfuchsie Kronprinzessin Stephanie und den Bischof von Brünn 
nennen; unter den von J. N. Twrdy noch selbst gezogenen befindet sich eine 
ganz besondere, deren herrlich blaue Corolle einen dicht gefüllten, 7°® grossen 
Ball bildet, während die kleine, ganz zurückgeschlagene Corolle fast ganz ver- 
schwindet. Es ist wirklich ein blaues Wunder! und wird, wenn es mit seinem 
Namen in den Handel kommt, sein Andenken gewiss lange erhalten. 





Eine in weiteren Kreisen bekannte und namentlich als Pomologe hochver- 
diente Persönlichkeit, der königliche Garten -Inspector 


Wilhelm Lauche, 


Lehrer an der königlichen Gärtner-Lehranstalt in Potzdam, welcher am 12. September 
d. J. mit Tod abging, wird in einem im nächsten Hefte folgenden Nekrolog 
ausführliche Würdigung finden, 
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Aufforderung 


zur Errichtung eines Denkmals 


Herrn Dr. Ed. Lucas 


in Reutlingen. 


Wohl selten ist es einem einzelnen Manne, der sich nicht auf die Mittel und Ein- 
richtungen des Staates, sondern nur auf seine eigenen Kräfte stützen konnte, beschieden 
gewesen, eine so umfangreiche und segensreiche Wirksamkeit auszuüben, wie unser vor 
Jahresfrist heimgegangener Freund Hr. Dr. Ed. Lucas es vermocht hat. 

Ihm, neben seinem vorangegangenen Mitarbeiter Hrn, Superintendenten Oberdieck, 
haben wir es in erster Linie zu danken, dass der Obstbau, welcher bei uns in Deutsch- 
land vielerwärts der Zurücksetzung und Vernachlässigung preisgegeben war, jetzt mehr 
und mehr die ihm gebührende Stellung im wirtlischaftlichen Leben des Volkes einzu- 
nehmen beginnt. Und weit über die Grenzen des deutschen Vaterlandes hinaus erstreckte 
sich die von Lucas geübte Wirksamkeit und steht sein Namen in Ansehen. 

Sowie kaum ein Zweig der pomologischen Theorie oder Praxis vorhanden, der 
nicht durch ihn weiter gebildet worden, so war Lucas auch unermüdlich thätig, sein 
Wissen und Können durch Wort und Schrift zum Gemeingut Aller zu machen. Fast alle 
deutschen Gaue und viele Nachbarländer sehen ihn als unermüdlichen Verkünder und 
Lehrer seiner Wissenschaft. 

Bei vielen Tausenden seiner mittelbaren und unmittelbaren Schüler lebt daher 
Lucas in dankbarem Andenken fort und Millionen von Fruchtbäumen, welche auf Lucas’ 
Anregung gepflanzt und gepflegt worden, sind in dem Schmucke ihrer Blüthen und 
Früchte eben so viele lebende Denkmäler von Lucas’ segensreichem Wirken. 

Aber die vielen Freunde und Verehrer von Lucas möchten auch ihrerseits ein 
bleibendes Denkmal seinem Andenken widmen, welches Zeugniss ablegte von der 
Liebe und Dankbarkeit, die sie ihm auch über das Grab hinaus zollen. 

Ein auf seiner Ruhestätte zu errichtendes, einfaches aber würdiges Monument 
sollte diesem Zwecke dienen. 

Die Unterzeichneten sind deshalb, vielfachen an sie gestellten Aufforderungen ent- 
sprechend, zusammengetreten, um diesen Gedanken zur Ausführung zu bringen. Sie 
ersuchen nun hiermit alle Diejenigen, welche geneigt sind, sich an der Errichtung 
eines solchen Monumentes zu betheiligen, ihre Beiträge an den mitunterzeichneten 


Verlagsbuchhändler Eugen Ulmer in Stuttgart 


in thunlichster Bälde einzusenden, 


Im August 1883. 


A. Arnold, Landwirthischaftslehrer in Bitburg (Rheinpreussen). 

C. Bach, Obst- und Gartenbaulehrer in Karlsruhe. 

Julius Benz, Oberbürgermeister in Rentlingen. 

Bereczki Mat6 in Mezö-Koväcshäza, Csanader Com. (Ungarn). 

Fr. Gerold, kaiserlicher Rath in Wien. 

J. Jablanczy, Landes -Obstbau-Wanderlehrer für Niederösterreich 
in Klosterneuburg. 

H. Jäger, Hofgarten-Inspector in Eisenach. 

Max Kolb, königl. Garten-Inspector iu München. 

Eduard von Lade zu Monrepos bei Geisenheim a. Rh. 

H. Maurer, grossh. sächs. Hotfgärtner in Jena. 

C. G. Overeynder, Inhaber der Firma: C,. Ottolander & Sohn in 
Boskoop (Holland), 
(Nimmt Beiträge zu dem Denkmal aus Holland gerne entgegen.) 

Ed. Pynaert, Gartenarchitekt und Professor an der Gärtnerlehr- 
anstalt in Gent (Belgien). 

Dr. Ed. von Regel, kaiserl. russ. Staatsrath, Director des kaiserl. 
botanischen Gartens in St. Petersburg. 

Dr. Wilhelm Seelig, Universitäts-Professor in Kiel. 

L. Späth, königl. Oekonomierath und Baumschulenbesitzer in Berlir. 

Eugen Ulmer, Verlagsbuchhändler in Stuttgart. 

Dr. J. E. Weiss, Botaniker in München. 


Verantw. Red. Hans Sedieczko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick, 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien, 


Wiener 


Allusterrteßönten zeitung, 


Achter Jahrgang. 
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11. Heft. 


Ueber die zu städtischen Promenaden in Mitteleuropa 
am meisten geeigneten Gehölze. 


Von 


: Hofgarten-Inspector Jäger in Eisenach. 


Auf den ersten Blick scheint es 
unnöthig, für Gehölzpflanzungen in 
Städten eine besondere Auswahl von 
Bäumen und Sträuchern zu treffen, in- 
dem, sollte man meinen, jede schöne 
Holzart geeignet sein müsse; ich werde 
aber nachzuweisen suchen, dass dieses 
nicht der Fall ist, dass es einer be- 
sonderen Auswahl bedarf. 

Was Alleebäume betrifft, 0 könnte 
uns Wien die beste Belehrung geben, 
denn in allen Städten und Büchern 
der Welt ist nicht so viel über das 
Gedeihen und Nichtgedeihen gewisser 
Bäume in den Stadtstrassen geschrieben 
worden, als vor einigen Jahren in 
Wien. Die wirklichen Ursachen des 
Eingehens der Bäume sind schliesslich 
doch nicht entdeckt worden, denn sicher 
trägt das Gas die Schuld nicht allein. 
Ich kannte Allee, 
Hauptrohr der Gasbeleuchtung, nur 
3 bis 4 Fuss 
20 Jahre lang nicht im Geringsten 
nachtheilig wirkte. Die Bäume fielen 
endlich zur Verbreiterung der Strasse. 
Auf meine Arbeit hat die Erfahrung 
in Wien insofern gewirkt, dass ich 
den sonst so schönen Ailanthus als 
Alleebaum nicht empfohlen habe. 


eine wo das 


von den Stämmen, 


Zumeist ist es mir aufgefallen, dass 


bei den meisten städtischen und anderen 
Wiener lllustrirte Garten-Ztg. 


öffentlichen Anpflanzungen gewisse 
Holzarten auf eine unverantwortliche 
Weise dominiren; unverantwortlich, 
weil ihre mässige Schönheit einen 
solchen Vorzug vor anderen Gehölzen 
nicht verdient. Man hat in der Regel 
gepflanzt, was man aı wohlfeilsten 
haben konnte oder was dem Lieferanten 
beliebte. Wenn nun. aber auch ein 
billiger Preis und der Umstand, dass 
man gewisse Holzarten in der Nähe 
haben kann, gehörige Berücksichtigung 
verdient, so darf doch dieser Vortheil 
nicht allein massgebend sein. Da sieht 
man in einer Stadt überall nur ge- 
meine Kastanien, die gewiss schön sind, 
aber zu viel Nachtheile haben, um sie 
dominiren zu lassen; anderwärts Linden 
und überall Linden, welche allerdings 
nur dann fehlerhaft sind, wenn sie so 
ausschliesslich vorherrschen; an einem 
dritten Orte sind nur Ulmen zu sehen 
und sicher unter zehn Orten ein Sechs- 
theil davon gemeine Akazien, wohin 
das Auge blickt. In den Bosquets aber 
sind Syringen, Schneeball, wilder 
Jasmin, Schneebeeren, Cornus alba und 
Spiraea salicifolia und ulmifolia (co- 
rymbosa der Gärten) das fast allein 
herrschende Unterholz, gewöhnlich jede 
Sorte in Masse zusammengepflanzt, 
worin man in übelverstandener Weise 
30 
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den grossen Landschaftsgärtner Sck ell 
nachzuahmen glaubte, in Wahrbeit aber 
dessen Regeln ganzfalsch verstandenhat. 

Die Anzahl der Gehölze, 
hier in Betracht kommen, ist so gross, 
dass ich mich auf einige Andeutungen 


welche 


beschränken muss. 

Unter den Alleebäumen stehen die 
- Ahornarten in vieler Hinsicht oben- 
an. Sie sind schön, formen sich zum 
Theil architektonisch regelmässig, wer- 
den nicht zu gross, vertragen ein Ver- 
jüngen (Köpfen), kommen überall fort, 
belauben sich früh im Jahre und 
bleiben bis spät grün, meist noch den 
Herbst durch lebhafte Farben ver- 
schönernd. Unter den vielen Arten 
halte ich zur allgemeinen Anpflanzung 
in Alleen den Spitzahorn (Acer 
platanoides) für den besten, da er 
alle Eigenschaften eines Alleebaumes 
hat. Den Feldahorn oder Mass- 
holder empfehle ich für kleine Plätze, 
da er langsam wächst und nicht zu 
gross wird, auch im Schnitt gehalten 
werden kann. An bevorzugten Stellen 
ist der buntblätterige Bergahorn 
(Acer Pseudoplatanus fol. var.) schr 
schön, z. B. in einer Rotunde, als Eck- 
bäume, auf Plätzen. Der Silber- oder 
Zuckerahorn (A. dasycarpum) und 
der gemeine weisse oder Bergahorn 
(A. Pseudoplatanus) passt mehr für 
grossmassige Gruppen und in Wiäld- 
chen oder einzeln auf Rasen stehend. 
Wir heben noch hervor, dass alle 
Ahornarten, wenn sie einmal geschlagen 
werden müssen, ein vorzügliches, gut 
bezahltes Nutzholz liefern, was städti- 
schen Cassen gewiss nur erwünscht sein 
kann. 

Wenn wir die Linde erst als zweiten 
Baum nennen, so geschieht es nicht 





aus Missachtung dieses deutschen Lieb- 
lingsbaumes, sondern weil er schon zu 
viel angepflanzt wird und für viele 
Verhältnisse zu gross Wir 
brauchen die Linde nicht erst zu em- 
pfehlen, sie ist empfohlen genug und 
überall schön, wo eine grosse Fläche von 
Alleen durchschnitten wird, wo grosse 
Plätze beschattet werden sollen. Es 
ist angenehm, wenn verschiedene Lin- 
denarten und Spielarten gemischt an- 
gepflanzt werden, weil die Blüthezeit 
dann verschieden ausfällt; sollte man 
aber nur die Wahl zwischen gross- 
und kleinblätterigen Linden haben, so 
verdienen erstere den Vorzug. Ueber- 
haupt besteht gegenwärtig ein Mangel 
an schönen verpflanzbaren Linden und 
man lässt sie oft aus dem fernen 
Holland zu theuren Preisen kommen. 
Um die gemeine (Ross)-Kastanie 
nicht schön zu finden, müsste man 
kein Schönheitsgefühl haben. Sie ist der 
schönste Blüthenbaum, hat eine präch- 
tige Krone und die früheste Belaubung. 
Aber viele Schattenseiten heben diese 
Vorzüge auf: die Kastanie verliert 
zu Anfang September schon Laub, 
weshalb die Promenaden in der Herbst- 
zeit immer unreinlich sind und durch 
Reinhalten viel Arbeit machen; die 
Früchte sind eine von der Jugend so 
begehrte Waare, dass Spaziergänger 
und benachbarte Fenster zur Zeit der 
Reife stets in Gefahr sind, von Steinen 
oder Knüppeln getroffen zu werden 
und die Promenaden stets von abge- 
schlagenen Blättern, Zweigen und Ka- 
stanienschalen verunreinigt sind. Diese 
Nachtheile sind bei der gelbblühenden 
Kastanie (Aesculus Pavia) durch noch 
früheren Laubfall und geringere Schön- 
heit noch bemerkbarer. Wir möchten 


wird. 
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aber dennoch die gemeine Kastanie in 
keiner Stadtanlage entbehren, 
müsste sie vereinzelt und in grossen 
Gruppen fern von Wegen angepflanzt 
sein, wo ihre Schönheit ohne die er- 
wähnten Nachtheile genossen werden 
kann. Durch Anpflanzung der gefüllt 
blühenden Spielart, welche keinen 
Samen trägt, würde der Kinder- 
unfug beseitigt, aber sie ist zu selten 
und theuer, um sie in Menge anzu- 
pflanzen, und zeigt, so viel ich Ge- 
legenheit hatte zu beobachten, auch 
nicht das kräftige Wachsthum der un- 
verwandelten, wilden Stammart. Zu 
Baumreihen in Strassen und auf Stadt- 
plätzen wäre sie aber gross genug. 
Unter allen Kastanienarten hat die 
rothblühende (A. rubicunda) die 
grössten Vorzüge, nämlich schönere 
Blüthen, eine mässige, mehr regelmäs- 
sige, aber breitere Krone, ein dunkleres, 
dauerndes Grün und spärlichere Samen- 
bildung. 

Ulmen oder Rüster sind schöne 
Bäume, sowohl zu Alleen, als zu 
Gruppen, aber nur wenn sie auf ge- 
eignetem guten, etwas feuchten Boden 


nur 


stehen, wo sie rasch wachsen, eine 
üppige, saftige Belaubung bekommen 
und bis in den October hinein grün 
bleiben, während sie auf schlechtem, 
besonders trockenem Boden dünn 
wachsen und schon im August viele 
Blätter verlieren. Der kleine Uebel- 
stand, dass in samenreichen Jahren 
schon Juni die Promenaden mit diesem 
oft dicht bedeckt werden, gleicht sich 
aus durch die frühen Blüthen, welche 
lange vor der Belaubung erscheinen 
und den Baum grün machen. Als Allee- 
bäume sind die gemeine Feldrüster 
(Ulmus campestris),die Flatterrüster 


(U. effusa), die Bergrüster (U. mon- 
tana) vorzuziehen, die Korkrüster 
(U. suberosa) ganz zu verwerfen. Ulmen 
sollen bei aller Schönheit nicht vor- 
herrschend angepfanzt werden. Die 
schönen Hänge- oder Trauerulmen, 
wovon man verschiedene Spielarten 
hat, sowie die Pyramidenulmen eignen 
sich nur auf freie Plätze, wie für Al- 
leen; erstere sollten aber nicht zu 
sparsam angepflanzt werden. 

Die Platanen sind so schöne 
Bäume, dass man ihre spätere Belau- 
bung gern übersieht, und sie verdienen 
als Alleebäume und auf Plätzen häufig 
angepflanzt zu werden, wo sie nicht 
zu gross werden. Platanen verlangen 
übrigens guten Boden und feuchten 
Untergrund. 

Der Tulpenbaum (Liriodendron 
tulipifera), einer der herrlichsten unter 
den Laubbäumen, wird viel zu wenig 
angepflanzt. Ich vermuthe, dass der 
Mangel an grösseren Bäumen, welche 
überdies nicht gut anwachsen, daran 
Schuld ist. Man bekommt wenigstens 
in Mittel- und Norddeutschland selten 


in den grösseren Baumschulen Tulpen- 


bäume genug, um eine Allee zu 
pflanzen, und die aus Italien und Hol- 
land bezogenen sind wegen des Fort- 
kommens sehr bedenklich. 

Eichen, nämlich unsere gemeinen 
Arten, Stadt 
auf Plätze, werden zu gross, wachsen 
zu langsam und treiben zu spät im 
Jahre aus. Wollte man diese Wald- 
königin anpflanzen, so könnte es nur 
frei auf Rasen in einer grossen Anlage 
sein. Dagegen verdienen die herrlichen 
nordamerikanischen Eichen, welche 
viel schneller wachsen und im Herbst 


sich meistens prächtig roth färben (daher 
30* 


passen nicht in die 
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Rotheichen, 
Bluteichen genannt), eine besondere 


Scharlacheichen, 


Beachtung. 

Pappeln aller Art sollte man nur 
anpflanzen, um schnell hohe Baum- 
massen zu bekommen, denn sie sind 
im Allgemeinen nicht schön, treiben 
spät aus, verunreinigen den Weg durch 
abfallende Aestchen und von Ungeziefer 
zerstörte Blätter und belästigen durch 
die im Juni fliegende Samenwolle. 
Man kann in grösseren Anlagen, wo 
es anfangs an hohen Baummassen fehlt, 
die Pappeln nicht gut entbehren; auch 
gibt es einzelne malerische Arten, z. B. 
dieZitterpappel undSilberpappel 
darunter; aber man sollte die hohen 
canadischen und Schwarzpappeln 
bald abschlagen und die sonst so 
schönen italienischen Pappeln in 
Städten gar nicht pflanzen, es müsste 
denn in einer grossen Parkanlage sein, 
wo sie, gruppenweise aber selten an- 
gebracht, stets gefallen. Dasselbe gilt 
zum Theil auch von den Weiden, 
welche aber unentbehrlich werden, 
wenn schr feuchte Stellen zu bepflanzen 
sind; sie sind zum Theil auch land- 
schaftlich schön. — Unter gleichen Ver- 
hältnissen sindauchEschen und Erlen 
anzupflanzen, welche beide als Allee- 
bäume nicht geeignet sind und sich 
viel zu spät für unsere Frühlings- 
wünsche belauben; doch sind beide 
vermischt, und besonders Eschen so 
schön, dass sie in grösseren Pflanzungen 
nicht selten sein sollten. 

Buchen und Hainbuchen bilden 
beide schöne Alleebäume und lassen 
sich, wo es sein muss, heckenartig 
beschneiden; aber der Umstand, dass 
sio nur klein sicher verpflanzbar sind, 
verhindert ihre Benutzung; auch kom- 
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men Buchen in der heissen, vom Reflex 
des Lichtes allzu hellen Atmosphäre der 
Städte nicht gut fort, während die 
Stämme der Hainbuchen als Alleen 
nicht schön und gerade genug sind. 
Wo eine Stadtanlage Rasenplätze hat, 
will man die Blutbuche nicht ent- 
behren; wir rathen aber, diesen Effect- 
baum nur selten anzupflanzen, damit 
er seine contrastirende Wirkung nicht 
verliert, jedenfalls nicht immer Blut- 
buchen und Silberpappeln zusammen. 
— Hieran mögen sich die zierlichen 
Birken schliessen, welche nur als 
kleine Wäldchen vorkommen können. 
Sie sind in der Regel aus Stadtanlagen 
verbannt und sehen dort dünn und 
staubig aus; doch führen wir den 
„Birkenplatz” in Dresden (auf dem 
Wege von den Neustädter Bahnhöfen 
nach dem Augustusplatz) — wo der 
Ueberrest eines natürlichen Birken- 
waldes stehen geblieben ist — als ein 
Beispiel an, dass auch Birken nicht 
zu verwerfen sind. Uebermässig viel 
finden wir sie in Franzensbad, was 
allerdings theilweise vom Boden ah- 
hängt. 

Mit der Akazie und Gleditschie 
wollen wir die Laubbäume abschliessen. 
Die Akazie ist gewiss schön, hat aber 
so viele Nachtheile, welche dringend 
zu einer sehr beschränkten Anpflanzung 
mahnen. Sie wird erst Ende Mai grün 
und leidet vom Windbruch im höchsten 
Grade — genug des Uebels. Gewöhn- 
lich muss sich der schöne Baum in 
den Alleen, oder wo er sonst der Aus 
sicht hinderlich ist, köpfen lassen, wo- 
durch sich seine Leichtbrüchigkeit 
vermehrt und die ganze Schönheit der 
pittoresken Krone, sowie die herrliche 
Blüthe verloren geht. Akazien sind in 
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keiner Anlage zu entbehren, da ihre 
Schönheit ja in der That gross ist; 
aber man nehme sie nicht als Allee- 
baum, sondern nur zu Gruppen. Wir 
dachten bisher nur an die gemeine 
weisse Akazie, wenden aber dasselbe auf 
die hellroth blühende Pechakazie 
(Robinia viscosa) und die Kugelaka- 
zie an. Beide, sowie noch andere schöne 
Spielarten können jedoch kleinen, regel- 
mässigen Stadtplätzen, wo sie gegen 
Wind geschützt stehen, zur grossen 
Zierde gereichen und sind dann an- 
genehm, weil sie die Aussicht nicht 
beschränken, allerdings auch keinen 
Schatten geben. Wie traurig das ist, 
bemerkt man so recht, wenn man vom 
Bahnhofe in Bad Kissingen in der 
Sonnengluth nach der Stadt geht, denn 
Kugelakazien fassen die Strasse ein.! 

Die Gleditschie hat Vieles mit der 
gemeinen Akazie gemein, wird aber 
viel grösser und ist nicht so brüchig. 
Häufig darf man sie nicht anpflanzen, 
obschon der Baum prächtig ist, denn 
sie ist fast der zuletzt grünende Baum. 
Die Gleditschie ist unschätzbar auf 
Sandboden. 

Von selteneren Bäumen, deren es 
noch viele gibt, welche auch geschütz- 
ten Stadtanlagen zum grössten Schmuck 
gereichen, müssen wir hier absehen, 
da es keineswegs unsere Absicht ist, 
eine Abhandlung über allgemeine 
Pflanzungen zu schreiben; dagegen be- 
merken wir noch über die gewöhn- 


! Zu meiner grossen Freude hat man 
seit 1882 angefangen, zwischen die Akazien 
grössere Bäume, wenn ich nicht irre, Spitz- 
ahorn zu pflanzen, und ich schreibe dem 
Umstande, dass ich mich im Orte selbst 
wiederholt bei einflussreichen Personen be- 
klagt habe, einige Einwirkung zu. 
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licheren, dass man solche mit zierenden 
Blüthen und Früchten nicht so nahe 
an die Wege pflanze, dass die Nähe 
zum Abreissen derselben verlockt. 
Auch knüpfen wir daran einige Be- 
merkungen über die anzupflanzenden 
Sträucher, da hierbei ganz dieselben 
Rücksichten zu beobachten sind. Es 
versteht sich von selbst, dass man auch 
in Stadtanlagen alle schönblühenden 
Gesträuche anpflanzt, aber man lege 
auf die kurze Blüthe nicht allzu 
grossen Werth, wenn solche Sträucher 
nach der Blüthe unbedeutend aussehen, 
wie es 2. B. mit Syringen und Schnee- 
ball (Viburnum Opulus) der Fall ist. 
Es genügt, wenn von solchen Blüthen- 
sträuchern einige recht auffallend ge- 
stellte Gruppen an den besuchtesten 
und bemerkbarsten Plätzen der An- 
lagen, nicht zu nahe am Wege, an- 
gebracht werden, damit ihr Flor ein- 
mal imponirend erscheint. Im Uebrigen 
muss man die Gesträuche recht ge- 
ınischt pflanzen, denn nichts ist lang- 
weiliger, als die eingangs erwälnten 
Massen von Gehölzen. Auch 
hütemansich, allzu vieleExemplare vom 


einerlei 


gemeinen Pfeifenstrauch (wilder Jasınin 
genannt, Philadelphus coronarius) an- 
zupflanzen, damit der Blüthengeruch 
nicht betäubend wird, ziehe vielmehr 
die geruchlosen Arten, als P. flri- 
bundus, Gordonianus, grandiflorus ete. 
vor. Dasselbe giltauch von dem stark duf- 
tenden gemeinen Hollunder (Sumbu- 
cus) und von der Traubenkirsche. 
Selbstverständlich sind alle Gehölze 
ausgeschlossen, welche gefährlich werden 
könnten, wie die giftigen Rhus-Arten. 
Nur gehe man nicht so weit, den herr- 
lichen Goldregen (Cytisus Laburnum) 
wegzulassen, den müssige Leute ge- 
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ächtet haben, weil das Naschen der 
Samen einigen Kindern übel bekommen 
ist. Das Bestreben, das Publicum in 
öffentlichen, auch politischen Blättern 
durch Aufdecken von allerhand schäd- 
lichen Dingen unnützerweise zu ängsti- 
gen, erstreckt sich nun auf die Pflanzen, 
und selbst Gartenzeitungen drucken 
solche unverbürgte Einfälle 
eines jungen Gelehrten ohne Kritik 
nach. 

Die Nadelhölzer, oder bestimmter 
gesagt, die Coniferen, können ihrer 


irgend 


ganzen Natur nach nur untergeordnet 
in städtischen Anlagen auftreten. Sie 
eignen sich nicht zu Alleen, und die 
Wellingtonien, Cedern und Riesen- 
lebensbäume (Thuja gigantea), welche 
ganz stattliche Alleen bilden würden, 
sind theils zu selten, theils zu zärtlich, 
dabei immer düster. Aber diese Pflanzen 
haben in solchen Anlagen unbestreit- 
bare Vorzüge vor Laublolz, welche 
uns bestimmen sollten, sie häufiger 
Diese 
sind, dass sie mit wenigen Ausnahmen 


als gebräuchlich anzupflanzen. 


immer grün sind, zweitens, dass sie 
die dichtesten Schutz- und Deckpflan- 
zungen bilden. Wie unschätzbar immer- 
grüne Bäume in der Nähe bevölkerter 
Massen sind, wird wohl Jeder an sichı 
erfahren haben, der zur Winterzeit 
zwischen dunkelgrünen Nadelhölzern 
sich im Freien ergeht, mag die schon 
kräftige Februarsonne uns in solcher 
Umgebung das betrügerische Spiegelbild 
des Frühlings herbeizaubern oder 
strenge Decemberluft herrschen, wo 
die schützenden Bäume doppelt will- 
kommen sind. Man vergisst den Winter 
und fühlt sich nach solchen Prome- 
naden im Grünen viel mehr erheitert, 


als in Umgebungen, wo Alles an den 


Tod erinnert, obschon der Kenner der 
Natur schon in den Knospen den 
künftigen Frühling fühlt. Zum Ver- 
decken hässlicher Gegenstände, als 
alter Mauern und schlechter Gebäude, 
ist Nadelholz geradezu unersetzlich. 

Der Schutz immergrüner Pflanzungen 
bezieht sich sowohl auf Wind als auf 
Staub. Es gibt nichts Verlässlicheres 
um die Zugluft von gewissen Plätzen 
abzuhalten, als östlich und westlich 
dichte Nadelholzpflanzungen, verbunden 
mit niedrigen, immergrünen Gehölzen, 
und solche halten fast ganz den Staub 
ab, wenn sie zwischen Promenadcn- 
und Fahrweg breit genug gelegt werden. 
Diese Bestimmung des Nadelholzes 
gibt von selbst Winke über ihre Ver- 
wendung. Wir bemerken aber n«ch 
ausdrücklich, wie angenehm es für die 
Winterpromenade ist, wenn sich irgend- 
wo längs eines Weges an der Winter- 
seite eine lanuggestreckte dichte immer- 
grüne Pflanzung hinzieht, während die 
andere der Sonne ganz zugänglich 
ist wnd nur einzelne schöne Nadelholz- 
bäume zerstreut den Uebergang ver- 
mitteln, damit die dichte Pflanzung 
nicht heckenartig erscheint, was zu 
leicht der Fall ist. Ueberhaupt müssen 
alle Nadelhölzer und die übrigen 
hierher gehörenden Gehölze ausser in 
den Schutzpflanzungen nur vereinzelt 
gepflanzt werden. Wir gedenken noch 
einer guten Eigenschaft der immergrünen 
Gehölze, nämlich, dass sie mehr als 
jedes andere die lieblichen Sänger der 
Zweige herbeilocken und fesseln, be- 
sonders die im Winter verweilenden, 
darunter dieden Obstgärten so nützlichen 
Meisen. 

Ueber die einzelnen Gehölze dieser 
Familie nur noch einige Worte. Gemeine 
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Kiefern sind selten anzubringen, da 
ein Menschenalter vergeht, ehe sie 
schön und pittoresk werden, dagegen sind 
die österreichische oder Schwarz- 
kiefer, dio Zirbelkiefer, die Wey- 
mouthskiefer sehr schöne Bäume, 
sämmtlich jedoch nur für Einzel- 
Pflanzung geeignet. Alle Fichten. 
und Tannenarten sind schön, doch 
wird ihre Auswahl sehr beschränkt 
durch den Umstand, dass auf gewissen 
Plätzen so hohe Bäume schlechterdings 
nicht anwendbar sind. Hier empfiehlt 
sich besonders die niedrig bleibende, 
dabei eine herrliche Pyramide bildende 
Schwarzfichte, Abies nigra v. Mari- 
ana, die etwas höhere Weissfichte, 
A. alba, mit der blaugrünen Abart, 
die malerischa Hemlocktanne, A. 
oder Tsugacanadensis, und nochmanche 
in den Gärten vorhandene Tanne und 
Fichte. 

Die Lärche darf ihres lieblichen 
Contrastes wegen in grossen Anlagen 
nicht fehlen und wird den Tannen und 
Fichten beigestellt. 

Unter den Wachholderarten und 
Lebensbäumen sind alle im Freien 
aushaltende Arten anzupflanzen, und 
wir finden in den Gärten davon eine 
Fülle neuer herrlicher Formen aus 
Westamerika, Mittelasien, Japan und 
Südeuropa. Bei ihrer Anpflanzung hat 
man einige Rücksicht darauf zu nehmen, 
dass sie einigermassen an belebte 
Stellen kommen, indem sie dem Ab- 
schneiden der Zweige im Winter (zu 
Kränzen etc.) besonders ausgesetzt 
sind, wogegen übrigens nur die An- 
pflanzung vieler Bäume schützt, weil 
ınan dann den Schaden weniger merkt. 

Ganz aus öffentlichen Anlagen weg- 
zulassen ist der zu verbrecherischen 


Zwecken benutzte Seebenbaum (Jun:- 
perus Sabina), so schön er auch ist. 
Wir haben mehrere ähnliche ungefähr- 
liche Arten, welche ihn ganz ersetzen 
können, aber man hält sie für echt 
und die Sträucher werden darum durch 
Beschneiden verunstaltet. 

Dass die herrlichen C’hamaecyparis 
(Cupressus), vor allem Ch. nutkaensis 
(Thuyopsis borealis der Gürten) und 
die von verschiedenen Chamaecyparis 
stammenden sogenannten Retinisporu 
(R. plumosa, obtusa, squarrosa u. a.) 
nicht fehlen dürfen, braucht kaum er- 
wähnt zu werden, dasselbe gilt von 
dem Zaxus und seinen Formen, welche 
leider ebenfalls durch Abschneiden so 
häufig verhunzt werden. 

Bei der jetzigen übermässigen Ver- 
wendung der Coniferen in den park- 
artigen Gärten müsste man vorher 
eine Anregung zur Anpflanzung ver- 
hüten, um sie nicht noch häufiger zu 
machen, allein die würde nichts helfen, 
und es kommt auch eine Zeit, wo 
diese Mode auf das richtige Mass zurück- 
geht. 

Mit besonderer Auswahl sollten die- 
Jerigen Bäume und Sträucher herbei- 
gezogen werden, welche den singenden 
und nützlichen Vögeln Schutz, Brüte- 
plätze und Nahrung gewähren. Schutz 
kann hier nur so zu verstehen sein, 
dass dieht wachsende und dornige 
Gehölze die Katzen und Marder ab- 
halten und gute Brüteplätze zum Nest- 
bau bieten. Dergleichen gibt es viele. 
Für Vögel, welche in Bäumen nisten, 
ist von selbst Gelegenheit genug, und 
der Buchfink scheut sich nicht, sein 
mit Baumflechten und Moos bekleidetes 
Nest den Köpfen der 
Promenirenden an dem belebtesten 


nahe iiber 
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Wege anzubringen. Für Drosseln und 
Amseln sind 3 bis 4% hohe dicht 
wachsende Coniferen zum Nisten nötbig. 
Hohe Fichten- und Toannenhecken 
werden vorzugsweise aufgesucht. Wilde 
Stachelbeeren bieten die sicherste Her- 
berge für kleine Laubsänger, als 
Grasmücken, und Nachtigallen, während 
Schwarzplättchen und Rothkelchen 
lieber höher nisten, Zwei sehr dicht 
wachsende Sträucher, Spiraea ulmifolia 
(als Sp. corymbosa in den Gärten) und 
Schneebeerstrauch (Symphoricar- 
pus racemosus), können ganzeGebüsche 


bilden, dürfen aber nicht mit besseren. 


Gesträuchen stehen, weil sie diese 
unterdrücken. Auch Nahrung und 
Vogelnaschwerk sollte berücksichtigt 
werden: Schwarzhollundersträucher und 
Vogelbeeren (Ebereschen, Sorbus au- 
cuparia) sollten in allenTheilen desParks 
häufig vorkommen, ebenso Pfaffen- 
hütchen (Evonymus europaeus) u.a.m. 
Wildkirschen sind ein von vielen 
Vögeln gesuchtes Naschwerk. Will man 
die Vögel so begünstigen, dass man 
den Höhlenbrütern Nistkästen zur 
Verfügung stellt, so beschränke man 
sich auf Meisen, bringe aber umso- 
weniger den so hässlich über den Baun- 
Staarkasten 


kronen hervorragenden 
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an, da dieser Vogel zwar drollig, aber 
keineswegs so nützlich ist, als die 
Meisten annebmen. Der Staar sucht 
seine gewöhnliche Nahrung fast nur 
auf Wiesen und Grasplätzen, auf 
Bäumen nur, wenn es reife Kirschen 
zu holen gibt. 

Zum Schluss will ich noch derjenigen 
Bäume gedenken, welche man reihben- 
weise in den Strassen vor die Häuser 
pflanzt und später der Verdunkelung 
wegen zu Schirmen oder förmigen 
Laubgängen regelmässig beschneidet. 
Kein Freund der Natur und der 
Baumschönheit wird diese Mode billigen; 
aber man muss zugeben, dass eine 
solche Verunstaltung, wenn einmal 
grosse Bäume dastehen, nicht zu ver- 
meiden ist. Am meisten verwendet 
man zu diesem Zwecke die Alles er- 
tragende Linde, und zieht oft förmliche 
Arkaden davon. Dass man auch die 
gemeine Rosskastanie mit ihren starken 
dicken Zweigen in dieser Beschränkung 
jahrelang erhalten kann, habe ich erst 
in Franzensbad gelernt, wo sie in allen 
Strassen in dieser Form steht. Durch 
unaufhörliches Biegen und Beschneviden, 
bilden die Kastanien nur noch kurze 
Triebe mit dichter Verzweigung. 


Ueber Nelken (Dianthus Caryophyllus L.). 


Von 


L. v. Nagy. 


I. 


Wenn wir Einiges über die Nelke, 
in Süddeutschland gewöhnlich Gras- 
blume genannt, sprechen wollen, so 
geschieht dies in zweifacher Beziehung, 
Einmal als populäre Blume und an- 


dererseits als Zögling des Liebhabers, 
des Amateurs. 

Die Nelke hat den Ruf, dass sie 
sehr schwer und eigensinnig in der 
Cultur sei und nicht überall gedeihe. 
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Aber im Gegentheile, wir sind ge- 
wöhnlich eigensinnig gegen die schöne 
wohlriechende Blume, indem wir ganz 
ungewöhnliche Anforderungen an sie 
stellen. Es gibt eben Nelken-Amateure 
und Amateurnelken; diese sind ganz 
gleich schwierig zu behandeln; wir 
aber, die wir die Blume als Unein- 
geweihte lieben, wir finden bald schöne 
Nelken ‘und nennen deren Cultur mit 
Recht eine ganz leichte. Uns liegt 


ist, ob die Farben sich nicht ver- 
waschen oder die Linien und Streifen 
nicht regelmässig endigen und ob hier 
und da ein Kelch beim Blühen auf- 


springt, wenn nur die Pflanzen auf 


vielen, verhältnissmässig niedrigen, 
steifen Stielen reichen Blüthenflor 
zeigen. 

Uns gilt auch eine schöne 


einfärbige rosarothe, purpurne, pon- 


ceau- oder vermillionrothe, feurig schar- 





Fig. 119. 


nämlich nichts daran, vb die Grund- 
farbe weiss, gelb, rosa oder schiefer- 
grau (ardoise) ist und ob die Petalen 
scharf abgerundet oder fein gezähnelt 
erscheinen, wenn die würzigduftige 
Blume nur gut gefüllt 
sie nun einfärbig, gestreift, gebändert 
oder punktirt in was für 
Farbenabstufungen vorkommen. Uns 
kümmert es nicht, ob die Form richtig 


einen Pompon oder eine Cocarde bildet, 


ob der 


ist, mag 


Immer 


Grund durchaus rein weiss 


lachne oder carmoisinene, gelbe oder 
stahlgraue als werthvoll, während der 
Amateur solche nur nebenbei zulässt, 
wenn die Färbung vollkommen rein 
ist und dabei Füllung und Form den 
strengsten Regeln entsprechen, dagegen 
immer verlangt, jede Nelke solle 
mindestens zweifarbig, ja drei- oder 
vierfarbig notabene mit voll- 
ständig scharf getrennten Farben. Und 
solche heisst er dann sonderbarerweise: 
„Bizarden’. 


sein, 
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Wer also, unter den geschätzten 
Lesern die Nelken wie ich liebt, 
nicht wie ein Amateur, sondern wie 
der Gärtner und das Volk von Wien, 
der nehme im März und April oder 
selbst noch im Mai sein selbst ge- 
sammeltes-: oder gekauftes Päckchen 
Samen, in dem ganz gut die ver- 
schiedenen Sorten gemischt, oder auch 
als „Wiener Zwergnelken’” nach Far- 
ben getrennt sein können, säe sie iu 
flache mit Lauberde gefüllte Terinnen 
oder flache Töpfe, versimmere die 
Pflänzchen, sie drei bis vier 
Blättchen haben, in ein abgetragenes 
Mistbeet auf drei bis vier und verpflanze 
sie auf das für sie bestimmte Garten- 
beet auf 25°” allseitige Entfernung, 
wenn sie grösser werden, natürlich in 
eine gute Erde, wie man sie jeder 
Pflanze geben muss, wenn man Freude 
an ihr erleben will. So machen es die 
Wiener, die Simmeringer Gärtner, nur 
dass sie zeitlich im Frühjahre des 
nächsten Jahres eine Partie in Töpfe 
setzen und mit den Töpfen wieder in 
das Beet versenken, um sie dann zur 


wenn 


Blüthezeit leicht verkaufen zu können. 
Bei dieser Gelegenheit zeigt sich oft, 
wie geübt das Auge eines Cultivateurs 
werden kann. Wer ein paar Jahre 
Nelken zieht, wird aus dem kräftigen, 
doch etwas eigenthümlichen Wuchse, 
der sich nicht gut beschreiben lässt, 
die gefüllten beim Verpflanzen bald 
herausfinden lernen — und die einfachen 
leicht absondern können. Ich kannte 
einen Simmeringer Gärtner, der sich 
nicht um 5 Procent hierin irrte. Aber 
auch die einfachen wird nicht jeder 
Blumenliebhaber sofort auf den Mist- 
haufen werfen; bei ihren geraden, 
festen, langen Stengeln und halbwegs 
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guter Färbung lassen sie sich in 
Bouquets, zur Vasengarnirung etc. 
immerhin ganz gut verwenden; nur 
bei den zur Sämlingszucht bestimmten 
Pflanzen dürfen sie nicht stehen bleiben, 
weil sie den Samen und die künftige 
Saat verschlechtern würden. 

In diesem Sinne werden um Wien 
alljährig viele und schöne Nelken 
gezüchtet, viele und schöne verkauft 
und bewundert, und es gibt genug 
Wiener, die die Nelken lieben, ohne 


Nelkenliebhaber zu sein. 


I. 


Von diesen letzteren nun wollen 
wir zum Schlusse sprechen und das 
künstliche System zergliedern, das 
schon fast 100 Jahren von 
Dr. Weissmantel aufgestellt und von 
mehreren anderen, Rudolfi, Hübner 
etc. ergänzt wurde. Das Hauptgewicht 
wird bei diesem Nelkensysteme auf die 
Farbe oder vielmehr auf die Zeichnung 
der Farbe gelegt, indem die erste 
grosse Grundclasse: 


vor 


A. Die Farbenblumen, 


d. h. Blumen ohne Zeichnung und ein- 
tärbig nur wenig geachtet werden, ob- 
wohl darunter ganz prächtige Sorten und 
alle Hauptnelkenfarben zu finden sind: 
weiss, hellgelb, zitrongelb, strohgelb, 
chamois, dunkelgelb, orangefarb, feuer- 
roth, aurora, fleischfarb, 
pfirsichblüthen, rosa, carmoisin, hell- 
und dunkelpurpurroth, hell- und dunkel- 
violett, hell- und dunkelbraun, cerise 
(kirschbraun), kupferfarb, zinnoberroth, 
lila, bleifarb, aschgrau, ponceau, 
scharlachroth, mennigroth, ziegelroth, 
bluthroth, flohfarb (puce), schwarzbraun, 
schwarzpurpur etc. 


incarnat, 
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B. Zeichnungsblumen 


bilden die zweite grosse Grundclasse 
und zerfallen in vier Ordnungen: 
I. Haarstrichnelken, II. Bandblumen, 
III. getuschte Blumen und IV. Sala- 
mander. 


I. Haarstrichnelken 


oder gestrichte Nelken sind jene, deren 
Zeichnung aus feinen Strichen besteht; 
man unterscheidet Pikotten oder 
solche, dieaufmeist weissem und gelbem 
Grunde Eine Zeichnungsfarbe, dann 
Pikott-Pikotten, die zwei Zeich- 
nungsfarben in zarten haardicken oder 
etwas stärkern Strichen aufweisen. Sie 
werden in Classen eingetheilt, deren 
charakteristische Merkmale auf der 
dem Kataloge der Firma Platz & Sohn 
entnommenen Abbildung Fig. 119 
übersichtlich zusammengestellt sind: 

1. Saum-Pikotten mit zarten feinen 
sehr kurzen, einen scharfen Saum 
bildenden Farbenstrichen. 

2. Deutsche Pikotten, wo die 
Zeichnungsstriche vom Blumenrande 
‚bis zur Mitte reichen. 

3. Neudeutsche Pikotten, wo die 
Striche bis tief in’s Blatt gehen und 
oft abgebrochen oder gekrümmt er- 
scheinen; diese drei Sorten begreift 
man zusammen als: Randpikotten. 

4. Holländische Pikotten. Die 
Zeichnungsstriche finden sich nur am 
obern Rande des Blattes, und gehen 
keilförmig bis in die Mitte. 

5. Römische Pikotten. Bei diesen 
vereinigt sich die Zeichnung von 2 
und 4, ö 

Diese letzten zwei Sorten 
als Pyramidal-Pikotten zusammengefasst 


werden 


und erkennt man vor allen Zeichnungen 


ihnen den Schönheitspreis zu, auf 
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—— 


welche dann erst die Saum-Pikotten 
Nr. 1 folgen. 

6. Französische Pikotten. Hier 
bleibt die Zeichnung von Nr. 5, nur 
wird sie noch complieirter durch einen 
gestrichelten Streifen, den man ge- 
wöhnlich „Henkel” nennt, 
an einen Gefäss- oder Krughenkel 
erinnert. 

7. Spanische Pikotten, wie die 
vorhergehende mit zwei gestrichelten 
Nebenstreifen. 

8. Italienische Pikotten mit 
drei Henkeln;. dies ist übrigens eine 
sehr seltene reizende Zeichnung. 

Die letzten 
wieder unter 


weil er 


drei Sorten fasst man 
dem Namen Henkel- 
Pikotten zusammen und schliessen wir 
hieran eine Classe, die auch nur Eine 
Zeichnungsfarbe (weiss), aber auf dun- 
klem, meist sammtartigem Grunde zeigt. 

16. Grenoble. Die Striche sind hier 
unregelmässig über das ganze Blatt 
vertheilt. | 

9. Neudeutsche Pikotte Die 
Reihe der eben 
Classen 


angegebenen acht 

sich in zwei 
Zeichnungsfarben, wie wir sie bisher 
mit Einer beschrieben haben und ist 
hier nur beispielsweise die der Nummer 
3 entsprechende abgebildet. Es sei 
hierbei erwähnt, dass die verschiedenen 


Bezeichnungen 


wiederholt 


weder zu den be- 
treffenden‘ Nationen noch deren Züch- 
tungen in irgend welcher Beziehung 
stehen, sondern ganz willkürlich an- 
genommen worden sind. | 
II. Bandblumen 
sind Blumen, wo die Zeichnung durch 
das ganze Blumenblatt bis zum Nagel 
läuft und breite Bandstreifen bildet. 
11. Doubletten mit Einer Zeich- 
nungsfarbe. 
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12. Bizarden mit mehreren Zeich- 
nungsfarben. Man unterscheidet von 
diesen zwei Classen: deutsche mit 
gekerbten, und englische mit ganz- 
randigem oder sogenanntem Brüsseler 
Blatte. 

Hier müssen wir noch erwähnen, 
dass jene Strich- und Bandblumen, 
welche nicht weissen und gelben Grund, 
sondern auf einem anders getärbten 
Grunde Zeichnungen derselben Farbe 
in dunklerer oder hellerer Nuance 
haben, Concordien genannt und 
wenig geachtet werden. 


III. Getuschte Blumen. 

Hierbei ist die Zeichnungsfarbe in 
der Grundfarbe verwaschen oder ge- 
tuscht, und die Unterseite des Blattes 
immer weiss, 

13. Faxe oder Feuerfaxe (von 
fax — Fackel). Hierbei ist es natürlich 
wieder möglich, die obigen Nummern 
1 bis 8, dann 11 und 12 zur Ein- 
theilung in Anwendung zu bringen, 
so wie z. B. das auf unserem Bilde 
gegebene Blatt 

10. einen Bistardenfax (13 mit 
Unterabtheilung 12) darstellt. 

14. Fameuse oder Flameuse, 
Sie haben nur eine nach der Basis des 
Blattes zu vertuschte Zeichnungsfarbe 
und farblose Unterfläche. 


IV. Salamander. 


15. Diese letzte, auch wenig ge- 
achtete Classe hat das Merkmal, dass 
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eine Zeichnungsfarbe über dem ganzen 
Blatte punktirt zerstreut erscheint. 

Um eine vollständige Uebersicht 
dieses Systems zu geben, haben wir 
noch mitzutheilen, dass jede dieser 
hier bezeichneten Classen wieder nach 
dem Bau der Blume verschieden 
charakterisirt werden kann, und zwar 
unterscheidet man 1. den flachen 
Nelkenbau; 2. den zurückgelegten 
Ranunkelbau; 3. den einwärts ge- 
krümmten Rosenbau; 4. den Kugel-, 
Cirkel- oder sphäroidischen Bau, 
wenndie Blume eine Halbkugel bildet; 
5. den pyramidenförmigen Kegelbau; 
6. den missachteten Triangelbau mit 
scharf aufwärts gebogenen Blättern und 
7. den gemischten Bau. 

Auf die zahlreichen Sorten, die 
von allen diesen Classen bestehen 
und von mehreren Handelsgärtnern mit 
grosser Vorliebe fortcultivirt werden, 
können wir nicht näher eingehen; 
jede solcher gärtnerischen Firmen ist 
bereit, ihre Nelkenkarte den Anfra- 
genden einzusenden und daraus kann 
jedermann nach Farbe und Zeichnung 
die Wahl treffen, da die einzelnen 
Blätter ganz in der Weise aufgeklebt 
sind, wie es unsere Zeichnung dar- 
stellte. Wir können nur erklären, 
die Nelke ist eine Blume, die sowohl 
als populäre Blume gesucht ist, die 
aber auch in hocharistokratischen Krei- 
sen ihre Verehrer findet. 


Der Freigenbaum am Spalier. 


Von 


A. Dittrich. 


Viele Gartenbesitzer haben das Vor- 
urtheil, dass der Feigenbaum den 
Winter bei uns im Freien nicht ver- 


trage oder doch die Früchte im Freien 
nicht zur vollkommenen Reife gelangen, 
und dass derselbe nur in einem eigens 
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gebauten Feigenhaus gezogen werden 
kann, und lassen sich dadurch abhalten, 
denselben zu pflanzen. 

Allein überall, wo der Weinstock 
am Spalier gedeiht und seine Trauben 
zur Reife bringt, lässt sich der Feigen- 
baum mit demselben Erfolg cultiviren. 
Ja, die Cultur der Feige hat gerade 
in jetziger Zeit vor dem Weinstock 
am Spalier, der Aprikose und dem 
Pfirsichbaume noch den Vortheil, dass 
eine Concurrenz mit südlicheren Gegen- 
den nicht gut möglich ist, indem die 
völlig reife Frucht des Feigenbaumes 
einen längeren "Transport nicht ver- 
trägt, die Feige aber zu dem wenigen 
Obst gehört, bei welchem durch das 
vorzeitige Abnehmen eine Nachreife 
durch „Abliegen” nicht stattfindet. (Ist 
doch dieses Jahr in Folge der Concurrenz 
mit dem Siiden in Prag 1 Kilogramm 
Pfirsiche Prima-Qualität mit 40 kr. 
nicht an den Mann zu bringen gewesen 
und auch vielseitige Nachfragen nach 
Wien blieben ohne Erfolg. Was nützt 
uns dann vorläufig die Aufforderung 
Heinrich Semler’s aus San Francisco 
zur häufigen Auspflanzung von Pfirsich- 
plantagen in seinem neuesten, sonst 
beachtenswerthen Buche über „Die 
Hebung der Obstverwerthung 
und des Obstbaues” und dessen 
Beweisfihrung, dass der Pfirsichbaum, 
auf gewissen Unterlagen veredelt, eben- 
so gut bei uns wie in Amerika gedeiht, 
wenn der Consum mit der Production 
nicht im gleichen Verhältnisse steht.) 

Ausserdem gehört aber auch die 
Feige zu dem gesündesten und leichtest 
verdaulichen Obste. Wohl gibt es 
Viele, welche behaupten, dass diese 
Frucht nicht wohlschmeckend oder 
ihre eigenthümliche Süsse widerstehlich 
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ist, allein dies ist nicht der Fall, 
wenn man bei Genuss der Frucht 
etwas gestossenen Zucker zu Hilfe 
nimmt, welcher den faden, matten Ge- 
schmack derFeige vollständig paralysirt, 
wie es ja auch bei der Melone der 
Fall ist. Die Frucht darf aber auch 
nicht früher abgenommen werden, als 
bis sie die vollkommene Reife erlangt 
hat. Eine vollkommen reife Frucht 
muss weich sein, muss die gehörige 
Farbe haben und muss bei einem 
schwachen Druck dennoch eine gewisse 
Elasticität besitzen. 

Sie darf aber auch nicht an ihrem 
Ende einzuschrumpfen beginnen, denn 
das ist das Zeichen einer Nothreife, 
und man findet beim Genuss einer 
solchen Frucht einen säuerlichen Accent. 
Dieser Fall tritt dann ein, wenn sich 
eine anhaltend külle Temperatur 
geltend macht und kalte Nächte ein- 
treten. 

Gegen diese Calamität kann man 
mit Vortheil ankämpfen, wenn man 
die einzelnen Früchte kurz vor Beginn 
ihrer Reife mit einer Papierhülle 
umgibt, welche man mit einer Steck- 
nadel befestigt; auch erhält man auf diese 
Weise für dieFrucht einen Schutz gegen 
Nachstellungen der Vögel. Dass sich 
dieses einfache Verfahren bewährt, ersah 
ich daraus, dass meinNachbar aus seinem 
Feigenhause diesen Sommer fast noch 
gar keine reifen Früchte erhielt, 
während ich ohne Feigenhaus in gleicher 
lage bereits eine namhafte Ernte er- 
zielt habe. Gewiss ist auch hierbei des 
Umstandes zu gedenken, dass die 
Feigenstöcke ausserhalb des Feigen- 
hauses freier und luftiger stehen, was 
auf die Ausreife sowohl des Holzes 
als auch selbst der Frucht einen 
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günstigen Einfluss hat. Dieses Ver- 
fahren ist besonders 


wenn man die grosse dunkelbraune 


übrigens — 


birnartige Feige cultivirt, welche 
auch am meisten anzuempfehlen ist — 
weder zeitraubend, noch weniger ist 
es mit Kosten verbunden, da man in 
einer Viertelstunde 100 Stück Früchte 
einzuhüllen im Stande ist, wozu man 
sich alter Zeitungspapiere bedienen 
kann. 

Man glaube ja nicht, dass durch die 
Umhüllung mit Papier die Reife der 
Frucht beeinträchtigt wird. Ist die 
Frucht den direeten grellen Sonnen- 
strahlen ausgesetzt, dann hat sie nicht 
so viel Zeit, um sich langsam und 
vollkommen zu entwickeln, ja es tritt 
sehr oft eine Nothreife ein, und ist 
die der Sonne zugekehrte Seite weich, 
während die Schattenseite noch grün 
und hart ist. 

Man kann dies auch bei dem Wein- 
stock am Spalier beobachten. Da findet 
man oft Trauben hinter dem Spalier 
ganz im Laub versteckt und doch 
vollständig reif und mit vollständig 
entwickelten Beeren, zu einer Zeit, 
wo am selben Stocke Trauben, welche 
der directen Sonne exponirt waren, 
noch farblos, hart und unreif sind. 

Es versteht sich von selbst, dass 
man für den Feigenbaum, 
Feigenstrauch — 


recte 
denn diese Form 
ist die passendste — die günstigste 
Lage des Gartens, also eine halbwegs 
stidlich gelegene Mauer wählen und 
auch hier ihm noch eine bessere 
Winterdecke geben muss, als man sie 
gewöhnlich dem Weinstocke gibt. Zu 
diesem Behufe werden die Stöcke, 
welche, nebenbei gesagt, in einer Ent- 








fernung von 3 bis 5” gepflanzt sind, 
beitrockenemWetter vor dem Einfrieren 
fo tief als möglich zur Erde gebogen, 
gebunden, und mit Wald- oder Laub- 
holzreisig bedeckt, auf welches dann 
eine hinreichende Decke Laub, ver- 
rotteter Dünger oder blosse Erde kommt. 
Das letztgenannte Material tritt aber 
erst dann in Verwendung, wenn der 
eigentliche Winter beginnt. Der Feigen- 
baum ist gar nicht so heikel gegen 
die Kälte, als man vielseitig glauben 
mag. 

Eine Kälte bis 14° R. schadet ihm 
nicht, wenn dieselbe nur nicht mehrere 
Tage anhält. Die späte vollständige 
Verwahrung hat den Vortheil, dass 
das Holz des Feigenstockes durch die 
Einwirkung der Luft noch Zeit hat, 
vollständiger nach- und auszureifen. 
Das vorherige Bedecken mit Reisig 
hat den Zweck, die Zweige des Feigen- 
baumes vor der Berührung mit dem 
oberen Deckmaterial zu schützen 
und das Schimmeln und die Fäulniss 
zu verhüten. 

Das Aufbinden auf einem schütteren 
Spaliere im Frühjahre muss in der 
Weise geschehen, dass nach dem Aus- 
schneiden des etwa abgestorbenen oder 
schadhaften Holzes nur die Hauptäste 
lose angelheftet werden, die Nebenäste 
und Zweige frei bleiben, wodurch ein 
besserer Fruchtansatz und eine voll- 
kommenere Holzreife herbeigeführt 
wird. Auf die Erhaltung der Winter- 
früchte darf man nicht rechnen, da sie 
in Folge der Winterdecke jedesmal 
abfallen. Sobald aber die Sommer- 
früchte anzuschwellen beginnen, ver- 
säume man ein wöchentlich zwei- bsa 
dreimaliges reichliches Bewässern nicht. 
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Alocasia Putzeysi Brown. 


Eine auf der Insel Java vorlängst 
entdeckte und im v. J. zuerst in der 
„Illustration horticole” abgebildete Aroi- 
dee wird hier, dem Kataloge der, Com- 
pagnie continentale d’hortieulture” in 


mit Recht als eine der werthvollsten 
Ornamentalpflanzen bezeichnet werden. 
Sie erhielt ihren Namen, um das Ge- 
dächtniss des für Botanik und Horti- 
cultur vielverdienten Generalseeretärs 





Fig. 120. Alocasia Putzeysi Brown. 
Gent entnommen, unseren Lesern vor- 
geführt. Wenn sie auch im Allgemeinen 
an die bekannte Alocasia longiloba 
erinnert, unterscheidet sie sich doch 
durch das brillante Colorit ihrer Blätter 
hinreichend von derselben und kann 


im belgischen Justiz-Ministerium Julius 
Putzeys zu feiern und hat auf der 
letzten grossen Ausstellungin Antwerpen 
allgemeines Aufsehen, so wie von allen 
Pflanzenkennern verdiente Würdigung 
gefunden. * 


Base Google 
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Ein bisher unbeschriebener pilzlicher Schädling der 
Aprikose. 


Von 


F. v. Thümen. 


Die Anzahl jener Pilzarten, welche 
die Früchte unserer Obstgewächse 
bewohnen, ist — glücklicherweise — 
eine 
verglichen wenigstens mit jener zalıl- 
losen Menge, welche Zweige, Stämme, 
Wurzeln, Blätter, Stengel, kurz alle 
anderen Theile 
Pflanzen heimsucht. In den „Fungi 
pomicoli”, Beschreibung aller auf 


verhältnissmässig nur geringe, 


der obsttragenden 


Obstfrüchten vorkommenden Pilze, vom 
Schreiber dieser Zeilen 1879 publicirt, 
werden 118 solcher Pilzspecies abge- 
handelt, und wenn man die Anzahl jener 
Arten, welche in den fünf Jahren seit 
Erscheinen jenes Werkes neu aufge- 
funden oder neu unterschieden wurden, 
hoch veranschlagt, so kennt man heute 
auf allem ÖObste der 
Klimate vielleicht 175 verschiedener 
Pilzformen, 


gemässigten 


Wir sind nun heute in der Lage, 


diese Anzahl durch eine neue Art zu 
vermehren, und zwar eine solche, 
welche eine Frucht bewohnt, bisher 
von parasitischen Pilzen noch ziemlich 
wenig heimgesucht — nämlich die 
Aprikose oder Marille, Armeniaca 
vulgaris Lam. Zu den fünf diese Obst- 
frucht bewohnenden, in den erwälhnten 
„Fungi pomicoli’” aufgezählten For- 
men istseitdem, wie wirmit Bestimmtheit 
zu wissen meinen, keine neue hinzu- 
gekommen, die von uns jüngst auf- 
gefundene Art ist also die sechste auf 
Aprikosenfrüchten heimische. Sie tritt 
— wie es den Anschein hat — wenn 
auch nicht gerade epidemisch, so doch 
auch nicht ganz vereinzelt auf den 


‘ Menge 


Marillen der Wiener Märkte auf, und 
ward im laufenden Jahre von uns zum 
Auf den voll- 


kommen ausgereiften und die normale 


erstenmal beobachtet. 


Färbung zeigenden Früchten finden 
sich ein oder mehrere missfarbene 
Flecken, deren Durchmesser, bei sonst 
ganz unregelmässiger, mehr oder minder 
elliptischer oder verschoben kreis- 
förmiger Form, bis zu 2!/,°= haben 
kann. Diese Flecken sind wobl scharf 
abgegrenzt vom übrigen, dunkel orange- 
rothen Theile der Frucht, doch werden 
sie nicht durch eine besondere dunklere 
Linie eingefasst; die Farbe ist ein 
schmutziges, verschiedene Farbentöne 
zeiscndes Graubraun, welches an man- 
chen Stellen in ockerbraun übergeht 
Der gesammte Fleck zeigt eine nicht 
besonders tief in das Fruchtfleisch ein- 
dringende Korkbildung und ist infolge 
dessen durch zahlreiche, mehr oder 
weniger klaffende, unregelmässig ver- 
laufende und sich kreuzende Spalten 
durchquert. Auf allen helleren Partien 
der Flecken zeigen sich in Menge 
kleine, dunkelschwarze, punktförmige, 
oft recht gedrängt beieinander stehende, 
nicht aber zusammenfliessende Perithe- 
cien, welche — wie die mikroskopische 
Untersuchung ergibt — in unglaublicher 
einzellige, kurz elliptische, 
respective cylindrische beiderseits ab- 
gerundete homogene Sporen von hell 
nussbrauner Färbung enthalten. Auf 
den dunkleren, älteren Partien der 
Flecken diese Pilz- 
peritheeien schon ganz verschwunden 


oder sie sind schüsselförmig aufgeplatzt 


sind entweder 
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und ihres Sporeninhaltes entledigt. 
Aus den angegebenen botanischen 
Merkmalen ergibt sich, dass wir es 
hier mit einer Species der ausserordent- 
lich artenreichen Gattung Phyllosticta 
zu thun haben, deren Repräsentanten, 
wenige Ausnahmen abgerechnet, auf | 
lebenden Blättern der verschiedensten 
Pflanzen wohnen, hier missfarbige 
Flecken erzeugen und als Ursache der 
zahlreichen ‚‚Blattfleckenkrankheiten” 
anzusehen sind. Als Bezeichnung für 
die neue Art wurde der Namen der 
Stadt Wien, auf deren Märkten sie 
gefunden ward, gewählt und sie als 
Phyllostieta vindobonensis Thüm. | 
beschrieben und in das Pflanzenver- 
zeichniss eingefihrt. 

Als Ursache der Krankheit glauben 
wir die abnormale Korkwucherung der 
Epidermis und der oberen Zellschichten 
der Frucht annehmen zu dürfen. Die 
dadurch veränderten Partien der Ober- 
fläche sterben ab und geben dadurch 


der Phyllosticta einen geeigneten Nähr- 


= 


boden; denn es muss noch ausdrücklich 
hervorgehoben werden, dass die Mycel- 
bildung unseres Pilzes nur eine äusserst 
geringe ist und durchaus nicht etwa 
der ganze missfarbige Fleck davon 
durchzogen ist, sondern nur ganz 
kleine Partien. Der Schaden, welchen 
| Phyllosticta vindobonensis den Apri- 
kosen zufügt, dürfte wohl hauptsächlich 
darin bestehen, dass das Ansehen der 
Früchte durch die Flecken stark 
beeinträchtigt und in Folge dessen deren 
Markt- und Verkaufswerth nicht un- 
wesentlich verringert wird. Bei einer 
anhaltend nassen Witterung zur Zeit 
der Reife dürfte es sich auch ereignen, 
dass in den erwähnten Spalten die 
Feuchtigkeit sich ansammelt und da- 
durch das Faulen der Fricchte bewirkt 
wird. Von einem eventuellen Vor- 
beugungsmittelkann, begreiflicherweise, 
vorläufig die Rede noch nicht sein, 
erst das Beobachten des Parasiten 


den Obstgärten selbst, dürfte auch in 


in 


dieser Richtung Belehrung schaffen. 


Von Bromeliaceen 


können wir unseren Lesern wieder 
einige sehr interessante Arten vorführen, 
nicht aller- 
neuesten gehören, aber sich durch vor- 


welche zwar zu den 
zügliche Schönheit auszeichnen und 
noch nicht sehr verbreitet sind. Die 
abgebildete 
Billbergia Porteana Brongn. stammt 


im „Botanical Magazine” 


1 Phyll. vindohonensis Thüm. — Ph. maculis 


mais, plus 
griseo fuscis, arescendo-suberosisperithecis nu- 


minusve orbiculatis, sordide 
merosis, puncliformibus, atris, gregarüs, sporis 
nnumerosissimis, brevi-ellipsoideis vel subcylin- 
draceis, utringne rotundatis, simplicibus, anu- 
cleatis, homogenis, dilute fumigalis. 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


aus Brasilien und trägt den Namen 
ihres Entdeckers, Marius Porte, der 
sie seinerzeit aus der Provinz Bahia 
an den eifrigen Pflanzenliebhaber 
Morel in St. Mand6 gesandt hatte. 
Ihre Zierlichkeit verdankt sie den sehr 
grossen oval-lanzettförmigen Bracteen, 
die lebhaft rosa gefärbt sind und auf 
welche die Blüthenähre der Inflorescenz 
herabfällt und von einem mehlweissen 
Flaum bedeckt Dieser Flaum 
erstreckt sich auch auf Ovar und Kelch 
der Blumen, deren Petalen sehr lang 


ist. 


und schmal und grün sind; letztere 
winden sich, wenn die Blüthe zu welken 
81 
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anfängt, spiralförmig von der Spitze zur 
Basis und lassen die ganz violetten 
Staubgefässe unbedeckt. Die Zahl der 
Blüthen in der Aehre beträgt ungefähr 
20 und sie sind circa 8°® lang. — 
Die inder „Revue horticole” abgebildete 
Bilbergia Thyrsoides splendida er- 
klärte bereits J. G. Beer, und nicht 
mit Unrecht, für eine der schönsten; sie 
hat kahle, sehr breite, oben umgebogene 
Blätter, aus denen die Blüthenähre nur 
unbedeutend vorragt und deren zahl- 
reiche Blumen, gleich den Bracteen, von 
zinnoberrother Farbe, an den zurück- 
gerollten Spitzen violett sind. Auch 
diese Art stammt aus Brasilien. — 
Vriesea heliconioides Lindl. aus dem 
Thaledes Magdalenenstromes (Columbia) 
wächst als Epiphyte und obwohl bereits 
1815 als Tillundsia heliconioides von 
Kunth beschrieben, scheint sie doch 
vor der internationalen Genter Aus- 
stellung im Jahre 1883, wo die 
Compagnie continentale eine kleine 
aus Neu-Granada erhaltene Pflanze ex- 
ponirte, noch nicht ausgestellt gewesen 
zu sein. Nach der Abbildung in der 
„Illustration horticole” war sie 25 bis 
27m hoch und ebenso breit; die wenig 
zahlreichen Blätter (15 bis 20), in 
offener leichter Rosette gestellt, sind 
dünnhäutig, gebogen, 22" lang, sehr 
glatt, obengrün, untenrosaviolett; breite 
Scheide, schmälere Platte, 
förmig spitz. Die Central-Inflorescenz 
ist gerade und einfach; der Schaft kurz 


lanzett- 


(10°®) spiralförmig, von kleinen, aus 
braun in rosa übergehenden Blättern 
besetzt. kurze Aehre 
zweizeilig, genäherten 
Blüthen. Die Bracteen lang, an der 


Die einfache 
mit wenigen, 


Basis sehr breit, oval-lanzettförmig und 
in eine kleine gehörnte Stachelspitze 


Von Bromeliaceen. 
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ausgehend, doppeltliegend, kahnförmig, 
ausgebreitet, glatt, glänzend, lebhaft 
rosenfarb zu zwei Drittel der unteren, 
und blass grüngelb an der oberen Seite, 
die einzelnen sehr langen Blüthen die 
Bracteen überragend, etwas gebogen 
und röhrig; kurzeSepalen, lanzettförmig, 
doppeltliegend, kaum den Bracteenrand 
überragend, glatt, blassgrün; lange 
Petalen, geschweift, lanzettförmig, weiss, 
die Scheibe zur Blüthezeit etwas aus- 
gebreitet, oben spitz, kantig und mit 
zwei Schuppen versehen. Staubgefässe 
so lang wie die Petalen mit kurzen, 
fast grundständigen Antheren, gleich- 
langem Griffel in dreitheiliger divergi- 
render weichwarziger Narbe. 
Guzmania Devansayana Morren 
endlich, in der „Belgique horticole”” vom 
Autor beschrieben, wurde aus Samen, 
der von Molleturo (Provinz Cuenca, 
Republik Ecuador) an Jac. Makoy 
in Lüttich eingesandt ward, im Septem- 
ber 1882 zum erstenmale in Europa 
zur Blüthe gebracht; sie scheint in 
der Heimat im Wealdesschatten und 
als Epiphyt zu wachsen; von mittleren 
Dimensionen, war das Exemplar 60°= 
hoch und 90°” breit; rasenförmig mit 
genäherten Knospen. Die nicht sehr 
zahlreichen Blätter (20) in lockerer 
und trichterförmiger Rosette, aufrecht, 
wenig ausgebreitet und wenig gebogen, 
lederig, rauh, lang (bis 70°”), wehrlos: 
mit breiter Scheide (4 bis 5°®), in die 
schmale (?5”=) Platte oval zugespitzt, 
rinnig, lanzettförmig, zugespitzt. Diese 
Blätter glatt, die Scheidenbasis dunkel- 
kastanienbraun, die Platte besonders 
oben zierlich durch Bänder und Längen- 
streifen von dunkelbraunerRosafarbe, die 
sich in der Spitze verlieren, geziert. 


' Die Inflorescenz gerade und kürzer 
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als die Blätter; Schaft ziemlich lang 
(24°®), cylinderförmig, dick, mit ge- 
näherten Knöpfen, von geraden, lanzett- 
förmigen, geschindelten, zugespitzten 
Bracteen ganz bedeckt, deren obere 
buntvonrother, gelber undgrüner Farbe 
glänzen. Die Aehre zapfenförmig, oval, 
65m Jang und 3° breit, an 30 ziem- 
lich grosse Bracteen schmal geschindelt, 
2°M breit, oval, zugespitzt, glatt, schön 
scharlachroth. Die einzelnen Blumen 
im Winkel jeder Bracteen und etwas 
hinausragend, auf der unteren Seite in 
einen weissen, gummichten, röhrigenReif 
getaucht, der an der Basis verwachsen- 
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blätterige Kelch in drei knorpeligen, 
kurzen, breiten, ovalen, fein gespitzten 
Abtheilungen, von blassgelber, leicht 
roth nuancirter Farbe. Die verwachsen- 
blätterige Corolle doppelt so gross als 
der Kelch, röhrig, keulenförmig ge- 
schwollen, gelb, mit geraden Lappen, 
oben etwas zurückgebogen. Staubgefiässe 
in der Röhre der Corolle angewachsen 
und eingefügt; dieAntheren pfeilförmig, 
Pistill ebenso lang, Narbe dreitheilig. — 
Der Artnamen wurde der Pflanze zu 
Ehren des Präsidenten der Gartenbau- 
Gesellschaft von Maine-et-Loire Alphonse 
de ld Devansaye gegeben. ” 


Ueber englische Gartenbau -Etablissements. 


Von 


Johann Jedlitka. 
(Zweiter Artikel.) 


II. Kewgardens. Aller Welt ist wohl 
bekannt, dass die königlichen Gärten 
zu Kew nächst London die „reichsten” 
botanischen Gärten sind, welche existi- 
ren; man kann sagen, sie sind der einzige 
Ort, wo man in kürzester Zeit eine 
Reise durch das gesammte Pflanzen- 
reich — dessen sich stets verändernde 
Physiognomie beobachtend — machen 
kann. 

Obwohl ich diese herrlichen Gärten 
mehreremale besuchte, kann ich es 
doch nicht versuchen, eine eingehende 
Schilderung über die Massen des hier 
angesammelten Naturreichthums zu 
geben, fühle mich auch durchaus nicht 
berufen, dies zu thun; für Kewgardens 
ist das höchste botanische Wissen 
nöthig, und trotzdem bliebe es eine 
der schwierigsten Aufgaben, ein wür- 
diges Referat zu liefern. 


An dieser Heimstätte der Wissen- 
schaft besteht ebenfalls eine Lehranstalt 
für Gärtner, an der Vorträge über Bota- 
nik und die nächstverwandten Fächer 
als Pflanzenphysiologie, Geographie des 
Pflanzenreiches und Pflanzencultur ge- 
halten werden. 

Das unter dem Namen „Kewgardens” 
bekannte Institut besteht aus mehreren 
Abtheilungen, welche den Universitäts- 
hörern und auch den an der Gärtner- 
lehranstalt betheiligten Gärtnern an 
Vormittagen als Lehrmittel dienen, an 
Nachmittagen aber Jedem geöffnet 
sind. Da sind zuerst die zahlreichen 
Gewächshäuser, unter welchen das 
„Riesen-Palmenhaus”’” den höchsten 
Rang und den grössten Raum ein- 
nimmt. Dieses Gebäude hat mit seinen 
beiden Flügeln eine Länge von 110°30 


der mächtige Centralbau ist 30°5 breit 
81* 
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und 20% hoch; die Seitenflügel haben 
eine Breite von 15'25”% , bei 9-15” 
Höhe. Die gesammte Glasfläche beträgt 
circa 4180 Quadratmeter, sie ist ge- 
tragen von soliden Eisenrippen, welche 
aber doch nicht so massiv erscheinen, 
um die Grossartigkeit des Bauwerks 
in Plumpheit zu verwandeln. Die Be- 
glasung ist, wie für England hin- 
reichend, einfach; das Glas hat einen 
milden Hauch in’s Grüne, und die 
Scheiben liegen derart übereinander, 
dass man durch die Fugen einen 
schwachen Halmen durchziehen kann. 
Der Centralbau ist in der Höhe von 
9= mit einer Galerie umgeben. Sechs 
Dampfkessel, aber bei 
10° R. nur drei thätig, hinreichend, 
um im Innern +4 12° R. zu erzielen, 
haben einen mit Wasser gefüllten 
Gussröhren-Strang von 0:10”% Durch- 
messer und fast sechs Kilometer Länge 
zu erwärmen. 

Obwohl ich nicht in Einzelheiten 
eingehen kann, will ich doch nicht 
unterlassen ‚einigePalmenundPandaneen 
anzuführen, welche im Centralbau im 
freien Grunde gepflanzt, solche Dimen- 
sionen erreicht haben, dass man glaubt, 
in den Tropen zu sein. Wir finden. 
Caryota C’uminghi bei 10” Stamm- 
höhe starker 
Wedelkrone; Livistonia sinensis incl. 
der Krone 15% hoch; Cocos nucifera, 
C. plumosa, C. flexuosa, circa 10 bis 
12% Höhe habend; Phoenix farini- 
fera, Ph.spinosa, Ph. canariensis sind 
bei einer Höhe von 8 bis 10” 


üppigem Gesundheitszustande, dassselbe 


von denen 


und ausserordentlich 


in 80 


in ihrer Heimat nicht vollkommener sein 
können; Pandanus utilis, dessen viel- 
verzweigter Stamm einschliesslich der 
Kronenblätter 9% Höhe haben dürfte; 
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Phytelephas macrocarpa mit 2% langen 
Wedeln etc. 

Dass alle officinellen Gewächse der 
warmen Zonen vertreten sind, versteht 
sich von selbst. In der Nähe dieses 
Palmenpalastes ist das grosse Aquarium, 
woselbst die Victoria Regia nebst 
vielen anderen Wasserpflanzen unter- 
gebracht ist; nicht weniger imposant als 
das Palmenhaus ist das grosse Neu- 
holländerhaus (Greenhouse) mit den 
majestätischen Araucarien; 
tigen Acacien; interessanten Prote- 
aceen; eigenthümlicen Casuari- 
neen u. 8. f. in einem Entwicklungs- 


präch- 


zustande (die meisten Pflauzen stehen 
im freien Boden), dass ich Arten, 
welche mir als kleine Topfgewächse 
bekannt sind, hier nicht wiedererkennen 
konnte. 

Nebst .den angeführten sind noch 
zahlreiche Specialgewächshäuser, 
insbesondere sind es die Farrne, 
welche so artenreich vertreten sind, 
dass selbe acht bedeutende Häuser 
füllen. Ausserordentlich kräftig sind 
die Orchideen. 

Insbesondere zu erwähnen ist das 
Haus mit Fettpflanzen, mit den zahl- 
reichen Cacteen-, Crassula- 
Sempervivum-Arten, daselbst Gras- 
bäume (Xanthorrhoea hastilis) von 
seltener Grösse; und überall ein Cultur- 


und 


und 


zustand, welchen man in botanischen 
Gärten — wegen der zahlreichen Arten 
und ihrer verschiedenen Behandlungs- 
weise — zu sehen gar nicht gewöhnt ist. 

Nebst den Gewächshäusern sind die 
Museen mit dem reichsten Herbarium 
der Welt; die Hölzersammlung von 
einfachen Quer- und Längsschnitten 
bis zu den lIndustriegegenständen, 
Schnitzereien etc., die daraus gearbeitet 
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werden; Pflanzenfasern und zugleich 
daraus hergestellte Gewebe, Farb- 
stoffe aus dem Pflanzenreiche und 
vieles Andere, so dass dieses Museum 
nicht nur für Botaniker, sondern auch 
für Industrielle von Wichtigkeit und 
Interesse ist. 

Eine Gemäldegalerie, enthaltend 
nicht weniger als 627 Gemälde (Land- 
schaften, einzelne Pflanzen, Pflanzen- 
theile, Korkbildungen, Früchte 
Samen), gemalt und dem „Heim’ der 
Botaniker gewidmet von der rastlosen 
Künstlerin Lady Marianne North, 
ist dort gewissermassen als Spiegelbild 
der Natur aufgestellt und übt nicht 
nur auf die Kunstkenner und die 
Botaniker, sondern auch auf das grosse 
Publicum die höchste Anziehungskraft 
aus, 

Das 270 Acres grosse Arboretum 
enthältzahlreicheRiesen, mitunter ganze 
Haine der seltensten Coniferen, und 
viele, welche man am Continent nur 
als Topfpflanzen kennt, wuchern hier 
zu ansehnlichen Bäumen und Baum- 
sträuchern, z. B. Magnolien-, Ilex- 
Arten, Criptomeria japonica & elegans, 
nebst anderen. 

Der vor 
ausbreitende Parkgarten (Pleasure- 
ground) enthält reichen Blumen- 
schmuck, und wird auch der Mode 
— gegenwärtig der Teppichgärtnerei — 


und 


dem Palmenhause sich 


Rechnung getragen. 

Der weltberühmte Gelehrte Sir 
William Hooker hat es verstanden, 
die Kewgardens zum „Unicum” empor- 
zuschwingen. 


Nun will ich eine Umschau durch 
die Nutzgärten halten und beginne 
mit dem 


> 


Gemüsebau, 

welcher in England im Grossen und 
Ganzen weit entfernt ist von der 
Culturstufe, auf der ich ihn erwartete. 
Sollte vielleicht Mangel an Sonne bei 
Frühgemüse so viel Eintrag tbun? 
Oder wäre bei der grossen Cultur im 
Freien die Ungünstigkeit im Boden 
zu suchen? Kurz, das Gemüse, welches 
ich auf dem Londoner Markte in 
Covent Garden sah, auch dasjenige 
der grössten Gemüsefelder zu Twicken- 
ham, erbebt sich in der Qualität nur 
zur Mittelmässigkeit. 

In dieser Beziehung steht London 
gegen die continentalen Metropolen 
entschieden weit zurück; aber trotz 
der geringeren Qualität sind die Preise 
immer fest. | 

Ich neige mich der Ansicht zu, dass 
der Gemüsebau dem Engländer die 
letzte Erwerbsquelle bildet, denn bei 
wenigen Ausnahmen, gehören die 
Londons derjenigen 
Classe an, wo die Intelligenz keinen 
Boden gefunden hat. Dass aber trotz- 
dem das Terrain auf das Beste aus- 


Gemüsegärtner 


genutzt ist, braucht nicht versichert 
zu werden. So hat z.B. in der Nähe 
vom Städtchen Windower in Bucking- 
hamshire ein Landwirth seine Wiesen 
in Gräben umgewandelt, welche er 
mittelst des durchfliessenden Baches 
leicht mit Wasser versehen kann, wo- 
selbst er ohne Mühe so viel Brunnen- 
kresse heranzieht, dass er allein den 
Manchester-Markt damit versorgt. 

In den Herrschaftsgärten ist wohl 
das Gemüse vollkommener, zuweilen 
sogar recht schön, dessen Anzucht aber 
nicht rationell. In solchen Gärten wirdGe- 
müse selten verkauft, sondern nur für den 
Bedarf der Herrschaftsküche gezogen. 
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So fand ich Ende Januar in der 
Umgebung Londons, und zwar in den 
Treibereien zuWindsor, Egham, Glinton, 
Halton und Trink, prächtige 0'40 bis 
0:50” lange Gurken, überall die Sorte 
Rollison’s Telegraph, in besonderen 
Glashäusern mit 60° Fensterlage und 
— selbstverständlich — an Treillagen- 
vorrichtungen möglichst nahe dem Glase 
gezogen. 

Die sehr beliebten grünen Bohnen 
und Treibsorten werden nur in Töpfen 
und gebaut. Ende 
December werden fünf bis sieben Körner 
in je einen Topf von 020% Durch- 
messer gelegt. Die Töpfe werden beim 
Legen nur zur Hälfte mit kräftigem, 
aber schweren Boden angefüllt, und 
nachdem die jungen Pflanzen über den 
Topf herausgewachsen, wird der leere 
Raum angeschtittet, worauf die Töpfe 
zur Hälfte im Parapet, welches mit 
verwestem Mistbeetdünger gefüllt, ein- 
gesenkt. Die ersten Schoten werden in 
derzweiten HälfteFebruar abgenommen. 
Die mittlere Temperatur ist 129 C. 
bei Nacht, 18° C. bei Tag, mit mög- 
lichster Zuführung von frischer Luft, 
worüber Näheres bei den Gewächs- 
häusern. Die meistgebaute Sorte ist die 
niedrige französische Buschbohne „Non 
plus ultra”, ferner Osborn’s forcing Os- 


in Glashäusern 


Rasenziegeleultur. 


(VIII. Jahrgang. 


born’sche Treibb.) und Williams early 


Prolific. 

Gleich den Bohnen sind die Erbsen 
beliebt, nur dass die letzteren anstatt 
in Töpfen für die ersten Jahresmonate 
in's Parapet mit 10°40” hoher Boden- 
schichte und circa 30 gradiger Fenster- 
lage gebaut werden. Die dazu verwende- 
ten Häuser werden nur so hoch ge- 
baut, dass man kaum aufrecht gehen 
kann. 

Das übrigeFrühgemüse, als Carfiol, 
Kohl, Carotten, Kartoffel ete., 
wird wie bei uns in niedrigen Kästen 
cultivirt, doch auch für diese sind 
meistens Wasserheizungen angebracht. 
Die Sorten führen meist ganz andere 
Namen. In Betreff der Qualität erlaube 
ich mir nur nebenbei zu erwähnen, 
dass ich nicht ein einzigesmal den „very 
fine’ Geschmack des gebleichten Meer- 
kohlstengel (Sea kale = Crambe mari- 
tima) entdecken konnte, obgleich 
dieser meinen englischen Tischkollegen, 
sowie auch der Mistress auf das Köst- 
lichste mundete. 

Ich beschliesse den Gemüsebau mit 
derlangnamigen Treibkartoffel: Veitch’s 
improved early ash-leaf Kindney, eine 
Sorte, welche die allgemeinste Ver- 
breitung und Beliebtheit 
hat, 


gefunden 


Rasenziegelcultur. 


Von 


Francois J. Thomayer. 


Bei der Anlage eines Blumen- 
parterres oder bei einer Verände- 
rung im städtischen Garten über- 


haupt kommt es nicht selten vor, 


| 
| 


dass man, um die graue Erdober- 
fläche so bald als möglich zu ver- 
decken, Rasenziegeln anzuwenden ge- 
nöthigt ist. 
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In Abtheilungen, die ein starkes 
Gefälle haben, wie bei denF'elsenpartien, 
ist solch’ ein Verfahren unumgänglich 
nothwendig, da sie der Sonne zu viel 
ausgesetzt sind und ein Bespritzen 
nicht leicht ausführbar ist. 

Was das Belegen der Wiesenränder 
mit Rasenziegeln betrifft, so ist dies, 
wieiich gleich im Voraus bemerken will, 
keineswegs so unbedingt empfehlens- 
werth, wie man ziemlich allgemein zu 
glauben scheint; ich habe im Gegen- 
theil dieErfahrung gemacht, dass die auf- 
gelegten Ziegeln schnell auszutrocknen 
und sich zu werfen, dadurch aber 
viele zeitraubende und kostspielige 
Nachhilfe in Anspruch zu nehmen 
pflegen. Was ich hier über die Cultur 
der Rasenziegeln sagen will, bezieht 
sich auch nicht auf die Einfassung 
horizontaler Wiesenflächen, 
auf die Verschönerung eines unebenen, 


sondern 


schwierigen Bodens, für welchen das 
Beleg-Verfahren von so hoher Wichtig- 
keit ist, dass die Anlage von Rasen- 
ziegel-Culturen befürwortet zu werden 
verdient. 
Der 
hauptsächlich dafür sorgen (was aber 
leider sehr selten der Fall ist), dass 
diejenigen Rasenmischungen zum An- 


Rasenziegel-Erzeuger sollte 


vorräthig gehalten werden, 
welche den im Garten verwendeten 
vollkommen gleich sind; diejenigen 
Ziegel aber, die zum Bekleiden der 
Felsenpartien verwendet werden, sollen 


bauen 


aus solchen Arten gewählt sein, 
welche der Sonne Widerstand leisten 
können. 


Am besten eignet sich zur Anlage 
einer solchen Rasenziegelcultur ein 
etwas schwerer, seichter und der Sonne 
nicht sehr ausgesetzter Boden, der auch, 


um das Begiessen zu erleichtern, 
möglichst nahe am Wasser gelegen 
sein sollte, z. B. ein Weizenfeld, welches 
ja immer leicht zu haben ist und den 
ganzen Sommer zur Verfügung stehen 
kann. 

Zeitlich im Frühjahre wird ein Beet 
ausgehoben und die auf diese Art 
gewunnene Erde von jeder Seite auf- 
geworfen, um eine Art von Ufer zu 
bilden, wodurch der Graben, wenn 
auch scheinbar, 20°” tief wird; zu 
beachten wäre jedoch, dass die 
oberste Erde aufbewahrt werden 
muss, da sie zum Anbauen des Rasen- 
samens dienen soll. 

Der Boden muss mässig geebnet, 
mit einer 10°" dicken Schichte von 
Streu oder Sägespänen bedeckt und 
tüchtig gewalzt werden. Hierauf folgt 
eine Erdschichte, deren Höhe von der 
Dicke der Rasenziegel abhängig ist 
(sie beträgt gewöhnlich 6°%), dann 
wird mit dem Rechen leicht geebnet 
und angebaut. 

Das Anbauen allein kann etwas 
dichter geschehen, als man es bei dem 
Rasenanbau gewöhnt ist. Die Streu- 
schicht hat den Zweck, vor Allem 
das Ausheben der Rasenziegeln zu 
ermöglichen, zugleich aber das Fort- 
strecken der Graswurzeln zu verhindern 
und diese zu zwingen, dass sie in der 
oberen 6°= dicken Erdschicht zurück- 
bleiben, um in kurzer Zeit feste und 
taugliche Ziegeln zu bilden. Da hier- 
durch aber eine Art von Drainage 
entsteht, so ist es gerathen, für die 
Anlage einen schweren und feuchten 
Boden zu wählen. 

Der Samen soll nicht eingehackt, 
sondern mit Erde bedeckt und mässig 
gewalzt werden.. 
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Das Walzen wird wiederholt, wenn 
der Rasen aufgegangen ist, und dieser; 
sobald er 6 bis 8°” Länge erreicht 
hat, gemäht und wieder gewalzt. 

Es ist rathsam, auf der Oberfläche 
etwas gut verrottete Misterde auszu- 
breiten und bei trockener Witterung 
zu bespritzen, auch dem Wasser etwas 
Jauche beizumischen. 


Obstcultur 


ProfessorP etri an der Ackerbauschule 
zu Pozzuolo gibt! in Folge hoben Auf- 
trages einen Bericht über die Obst- 
eultur in Friaul, aus welchem wir einige 
Daten entnehmen. 

Um S. Pietro del Natisone wird die 
Weinrebe an Bäumen gezogen und 
nur in geschlossenen Gärten findet 
man sie niedergehalten und 30 treibt sie 
auch unzweifelhaft schönere Rebschosse, 
aber allgemein ist man der Meinung, 
dass der Reif ihr Schaden mache. Im 
Allgemeinen wird der Weincultur wenig 
Beachtung geschenkt, da deren Krank- 
heiten, besonders das Oidium, an vielen 


Orten noch immer herrschen; — es 
werden auf einheimische Rebstöcke 
amerikanische Reben, meistens die 


Isabella, gepfropft, welche im zweiten 
Jahre schöne grosse Trauben bringt 
und deren Wein, ungeachtet seines 
eigenthümlichen Geschmackes, viele 
Consumenten findet. — Bei Stregna 
wird die Cividinorebe in grosser Aus- 
dehnung cultivirt, sie gibt einen sehr ge- 
suchten feinen Wein; — auch als Tafel- 
traube bietet sie einen werthvollen 
Handelsartikel, so auch die Verdiso- 
traube mit ihren kleinen Samen und ihrem 
aromatischen Geruch. In der Ebene um 
Cividale wird die Weincultur sehr ver- 
nachlässigt, nicht allein wegen der 
Krankheiten, denen die Rebe unterworfen 


I Notizie agr. del Minist. di agric. 1883. 


In sechs bis acht Wochen sind ge- 
wöhnlich die Rasenziegeln fest geworden 
und können gehoben werden. Die 


Rasenziegeln sind am geeignetsten 


30°” lange und ebenso breite Stücke 
oder auch lange Streifen, die gerollt 
werden, was natürlich von der Ver- 
wendungsart abhängt. 


in Friaul. 


ist, sondern auch wegen der Mühe, 
welcheihre Pflege kostet, und weilsie nicht 
so sicheren Gewinn und Ertrag bringt, wie 
der Mais und der Maulbeerbaum. In 
den höheren Lagen bei Cividale ist die 
Rebcultur mehr beachtet, obschon die 
Bora sehr oft grossen Schaden anrichtet. 
Um Tarcento findet man zum grössten 
Tbeil amerikanische Reben, namentlich 
die Uva Fragola, welche am Maulbeer- 
baum aufgezogen wird, wodurch jedoch 
die Rebe sehr beschädigt wird, wenn 
im Frübjahre das Laub behufs Fütterung 
der Seidenwürmer abgestreift wird. Auch 
in Latisana werden viele amerikanische 
Rebsorten eultivirtre. Um Fanna und 
Cavassa ist ebenfalls grosse Weincultur; 
die Rebe wird an Bäumen oder auch 
an Pfählen aufgezogen. 

Aepfel. Um S. Pietro del Natisone 
wird auf den Wildling gepropft, 
anstatt auf Dulcin oder Paradies, welch 
letztere Methode grössere, geschmack- 
vollere und früherreifende Früchte 
bringen würde. Um Fanna und Cavassa 
gedeihen die Aepfel reichlich und sind 
von vorzüglicher Güte; es werden all- 
jährlich gegen 300.000 Kilogramm einer- 
seits bis Kairo, andererseits bis St. 
Petersburg gesendet — es sind aber nur 
Aepfel mittlererQualität, weil die bessere 
Sorte wegen ihres sehr zartes Fleisches 
eine so lange Reise nicht ausdauert, 
sondern Schaden leidet. Die Bäume wer- 
den nicht beschnitten, höchstens etwas 
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gesäubert, man überlässt sie der Natur. 
Um Latisana gedeihen die Aepfel auch 
sehr gut, aber nicht in solcher Menge 
um sie in’s Ausland ausführen zu können. 

Birnen-Cultur wird um Latisana 
rationell betrieben. Man pfropft auf 
Wildling und auf Quitten, wohl auch 
auf Schlehen, nach ersterer Methode 
erlangt man kolossale Bäume von langer 
Lebensdauer und spätreife Früchte, 
nach der andern Methode bleibt der 
Baum mehr klein, ist sehr fruchtbar 
und trägt im dritten Jahre die echte 
Frucht; auf Schlehe gepfropft, hat man 
wenig günstige Resultate erlangt; viel- 
leicht hat man nicht die hierzu 
geeigneten Sorten gewählt. Die Birnen 
um Latisana werden in Spalier, Fächer- 
form, als Zwergbaum cultivirt und 
tragen reichlich — es gibt Beispiele, 
dass ein Spalierbaum 40 bis 50 Kilo- 
gramm Früchte bringt — bis jetzt aber 
hat der Export noch nicht die italienische 
Grenze überschritten. Um $. Pietro deljNa- 
tisone wird dieBirne auch aufdenWildling 
gepfropft;in Tarcento finden sich Birnen in 
guterQualität, undbringengrossenGewinn. 

Pfirsiche gedeihen im sandigen 
Boden um Latisana vortrefflich, aber über- 
leben nicht das zehnte Jahr; in einem 
Alter vom dritten bis siebenten Jahre 
tragen die Bäume überaus reichlich 
(es gibt Bäume, die über 40 Kilogramm 
Früchte bringen); am 12. Juni beginnt 
dieAbnahme derPfirsiche, am 12. Septem- 
ber wird sie beendigt; diese drei Monate 
bringen dem Besitzer grossen Gewinn, da 
für einen Meter-Centner (100 Kilogramm) 
Pfirsiche am Baume 60 Lire!, und loco 
Udine 80 Lire bezahlt werden; diese 
Frucht bildet einen Handelsartikel in’s 
Ausland. Der Baum wird auf Feldern 
mit anderen Obstbäumen gepflauzt, um 
jeden Baum herum findet sich ein Rasen- 
streif, der zur Reifezeit besonders rein- 
gehalten wird; das Beschneiden der 
Bäume wird gar nicht oder sehr ıun- 
regelmässig betrieben, das dürfte wohl 
auch die Ursache sein, warum diese kein 
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höheres Alter erlangen. Um Fanna und 
Cavasso ist die Pfirsichcultur gering, 
weil Klima und Bodenbeschaffenheit 
hierzu nicht geeignet sind. 

In Bezug auf Obstbau, besonders der 
Pfirsiche, zu St. Michele um Tagliamento, 
erwähnt Prof. Petri den achtzigjährigen, 
aber noch rüstigen und äusserst thätigen 
Herrn Costantini, welcher ein sumpfi- 
ges Terrain von sieben Hektaren zu 
Getreide- und Gemüsebau umgewandelt 
hat, an deren Gräben, die das Land 
durchschneiden, und ausserdem um das 
ganze Terrain wohl über 2000 Pfirsich- 
bäume gepflanzt sind, die vortrefflich 
gedeihen und reichlichen Gewinnbringen ; 
sie erleben ein Alter von 12 Jahren; 
das Beschneiden wird nicht streng be- 
achtet, was wohl bei dieser grossen Menge 
auch nicht leicht möglich ist, namentlich 
da es an geeigneten Arbeitern mangelt. 
Herr Costantini pfropft erst, nachdem 
der Baum die erste Frucht gebracht, 
um über die Qualität derselben Gewissheit 
zu haben, in Folge dessen er mehrere 
Varietäten und darunter sehr vortreffliche 
Sorten erlangt. Zur Förderung der Obst- 
cultur und auch namentlich der Pfirsiche 
vertheilt Herr Costantini alljährlich 
Hunderte und Hunderte von Pflänzlingen 
in verechiedenen Orten Friauls ; er pfropft 
auf Schlehen mit bestem Erfolge, um 
Zwergvarietäten zu erlangen. 

Noch wollen wir erwähnen, dass nach 
Herrn Beghezza („Gazz. del contad. 
Acqui”, Aug. 1883) in der Umgegend 
von Taggia (Ligurien) auch frühzeitige 
Pfirsicbarten von besonderer Güte 
eultivirt werden, deren eine von ovaler 
Form, röthlich gefärbt an einer Seite, 
weiss an der andern, flaumig und von 
säuerlichem Geschmacke ist ; dieserPfirsichı 
ist leicht transportabel und erträgt, ohne 
Schaden zu leiden, eine Reise von 
drei bis vier Tagen. Die andere Pfirsich- 
art ist von sphäroidaler Form, die Schale 
dünn, gelblich und von ausgezeichnetstem 
Geschmacke: diese Sorte ist aber so 
zart, dass sie ungeachtet aller Sorgfalt 
eine weite Reise nicht erträgt, sie kann 
daher nur auf die nächsten Märkte 
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gebracht werden. In obstreichen Jahren 
kostet ein Dutzend solcher Pfirsiche 
acht Soldil, bei mittlerer Production 
12 bis 14 Soldi?, und bei geringer, wie 
z. B. heuer, 20 bis 24 Soldi®; der 
grösste Export findet statt nach Frank- 
reich (Marseille, Paris). Die Veilchen, 
die Agrumen und die Pfirsiche bilden 
drei Haupthandelsartikel, welche jähr- 
lichHunderttausende von Lire einbringen. 

Pflaumen finden sich in grosser 
Menge cultivirt in den Umgebungen von 
San Pietro del Natisone und bilden 
einen ausgiebigen Handelsartikel nach 
Oesterreich-Ungarn; zum grossen Theile 
werden diese Früchte geschält, aus- 
gekernt, etwas gedörrt und dann in 
passenden Kistchen versendet; vor weni- 
gen Jahren wurde vorzüglicher Sliwowitz 
erzeugt, in Folge der jetzigen Steuern 
ist aber diese Hausindustrie eingegangen. 
Zu erwähnen ist, dass der Pflaumenbaum 
nicht veredelt und nicht beschnitten wird, 
höchstens werden die Zweige etwas 
geordnet und gesäubert. Grossen Ruf 
geniessen die Pflaumen von Magnano 
und werden in grossen Mengen aus- 
geführt; das Nämliche gilt von jenen 
in Fanna und Cavasso, jährlich werden 
von da gegen 150.000 Kilogramm bis 
nach St. Petersburg versendet, aber 
nicht solche der besten Qualität, sondern 
der mittleren, da sie wegen des allzu- 
zarten Fleisches eine weite Reise nicht er- 
tragen; die besten werden nur auf den 
Markt von Maniago, Pordenone und 
Udine gebracht. 

Kirschen und namentlich die „Du- 
racine”’ sind von besonderer Güte bei 
Tarcento, es werden dieselben in grossen 
Mengen nach Oesterreich-Ungarn aus- 
geführt. 

Nüsse sind ebenfalls in Latisana 
und 8. Pietro del Natisone von guter 
Qualität, aber nur für Localbedarf. 

Kastanien in den höheren Lagen 
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von 8. Pietro del Natisone sind in 
grossen Mengen und guter Qualität vor- 
handen, werdenauch esportirt; die Kasta- 
nien von Tarcento bilden einen ergiebigen 
Handelsverkehr nach Triest, Budapest 
u. &. O.; es wäre aber zu wünschen, 
dass man die geringere kleine (concav- 
convexe) Sorte nicht weiter cultivire, 
sondern die bessere grössere (glatt- 
convexe). Fanna und Cavasso liefern 
reichlichen Ertrag von dem Handel der 
Kastanien; die Bodenbeschaffenheit, 
klimatische und andere Verhältnisse 
sind sehr günstig, und mit Anwendung 
grösserer Mühe und Achtsamkeit könnte 
man durch ausgedehnten Export eine 
ausgiebige Quelle des Gewinnes er- 
langen. 

Himbeeren und Erdbeeren finden 
sich um $. Pietro del Natisone in 
solch’ reichlicher Menge, dass sie nur 
die Mühe des Aufsammelns kosten und 
den armen Leuten eine Quelle des Ver- 
dienstes sind — sie werden in die nächst- 
liegenden Orte zum Verkauf getragen. 
Durch Cultivirung derselben würde sich 
grosser Gewinn erzielen lassen. 

Spargeln vonTricesimo sind berühmt, 
sie sind fein, zart, überaus wohl- 
schmeckend und am Markte in Udine 
sehr gesucht. 

Cichorie findet grossen Absatz 
auf den Märkten von Maniago, Cavasso, 
Fanna u. a. O.; cultivirt besonders um 
Modoleto ober Cavasso. 

In Fanna haben sich sechs Brüder ver- 
einigt, um die Obstproduction von Friaul 
und von Süd-Italien an sich zu ziehen 
und Handel zu treiben bis nach 
Constantinopel, nach Egypten, und nach 
allen grossen Märkten des Nordens. 
Friaul bietet überhaupt imAllgemeinen für 
alles Obst günstige Verhältnisse, mit 
wenigen Ausnahmen jedoch wird dieser 
Cultur nicht genug Sorgfalt und Mühe 
zugewendet, obgleich man durch den 
Export ins Ausland grossen Gewinn 
erzielen könnte. Sr. 
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Neue Clivien. Den Aufschwung, den | die „grösste Vervollkommnung” an- 
die Cultur dieser prächtigen Amaryllidee | geführt. ” 


in jüngster Zeit genommen und welchen 
wir bereits in unserem Blatte im Jahre 
1881, pag. 371, eingehend gewürdigt, 
kennzeichnet unter Anderem auch die 
in einem belgischen Fachblatte jüngst 
gebrachte Abbildung des Innern eines 
„Clivien-Hauses”, welches Ed. Pynaert- 
WVan-Geert in seinem bekannten horti- 
colen Etablissement eigens dieser Züch- 
tung gewidmet hat. Das Warmhaus hat 
eine Länge von über 30% und es befinden 
sich in demselben sowohl die Mutterpflanze 
der cultivirten Neuheiten als einige 
Hundert von dreijährigen Sämlingen; 
die schönste Blüthezeit war vonDecember 
bis Januar. Als besonders empfehlens- 
werth wurden folgende vier Varietäten 
aus jüngster Zeit bezeichnet: Mr. Leon 
Duval, Pflanze vongedrungenem kräftigen 
Wuchs; breiten, starken Blättern und 
ziemlich grossen, schön geformten, tief 
zinnoberrothen Blüthen. Besonders zur 
Zimmerculturgeeignet. Mme. Ed. Pynaert, 
kräftige Pflanze mit langen und breiten, 
spiralförmig gestellten Blättern; starkem 
Stamm und einer ungemein grossen 
Blüthendolde von 30°® im Durchmesser. 
Sehr gross, wohl geöffnete Blüthen auf 
langem Stiel, lebhaft scharlachroth, an 
der Basis weiss aufgehöht. Prachtvolle 
distincte Spielart. Reine de Belges. 
Aussergewöhnlich kräftige Pflanze. Präch- 
tige Blumendolde an der Spitze eines 
mehr als 1” hohen Stieles; die schön 
geöffneten Blüthen von zarter mennig- 
rother Farbe mit weiss verwaschenem 
Hals und goldgelber Mitte. Sehr be- 
achtenswerthe Varietät. Ros Leopold II. 
Prächtige Pflanze von schlanker Tracht 
mit breiten Blättern in der Länge von 


12, aus denen sich der starke Stamm 
emporhebt. Die Riesendolde 35°” 
im Durchmesser, mit 12°@2 breiten 


langen Stielen, grossen Blüthen, deren 
Petalen 4°® breit, schön salmroth 
und weiss gestreift sind, und das 
Centrum goldgelb gefleckt. Wird als 


Isolepis gracilis als Hochstamm. 
Dieses Wunder sahen wir in etwa 
30 Exemplaren im Parterre der allge- 
meinen deutschen Gartenbau- Ausstellung 
in Hamburg, und machten die zierlichen 
feinen Grasschöpfe auf 8°% im Durch- 
messer haltenden 20 bis 30°% hohen 
braunen Stämmen einen ganz fremd- 
artigen Eindruck. Diese Stämme werden 
gebildet, indem man die gut entwickelte 
Pflanze aus der Topferde nimmt, die 
Wurzeln in einen gleichmässig runden 
Bund zusammenbindet und nur die 
untersten Wurzelspitzen wieder ein- 
pflanzt. Dieses Verfahren wird wieder- 
geholt, bis der Stamm, den man mit Torf, 
Erde etc. einreibt, die verlangte Höhe 
erreicht hat. N-.y. 

Passiflora atomaria Planch. (P. 
alba Lk. und Otto), deren Samen aus 
Neu Granada an den berühmten Botaniker 
und Cultivateur E. Andre& eingesendet 
worden waren, wurde von demselben in 
seinem Warmhause zu Lacroix (Indre- 
et-Loire) gebaut und entwickelt sich 
im freien Grund an einer gegen Süden 
gerichteten Wand in üppiger Fülle: sie 
bekleidet einen Treillage von 10 Quadrat- 
metern Umfang mit kräftigen Trieben 
und hübschen blaugrünen Blättern, zwi- 
schen denen zahlreiche schön weisse 
Blumen unausgesetzt blühten. Später 
reiften auch die eiförmigen, auf langen 
Stiele hängenden Früchte, welche guten 
Samen lieferten. 

Nachdem auch der gelehrte Redacteur 
von „Gardener’sChronicle”, Dr.Maxwell 
T. Masters, mit den zu Anfang be- 
nannten Artbestimmungen einverstanden 
war, folgt nun die nähere Beschreibung, 
welche eine Abbildung in der „Revue 
hortic.”’ begleitete. 

Pflanze von sehr kräftiger Vegetation, 
mit schön blaugrünen, glatten, glänzen- 
den Zweigen und Blättern; letztere länger 
als breit, dreilappig, fast schild- und 
herzförmig am Grunde, der Mittellappen 
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grösser als die seitlichen, alle länglich, 
stumpf oder etwas weichspitzig, in ihren 
Einschnitten mit drüsigen Sägezähnen, 
die Blattstiele mit oder ohne Drüsen. 
Afterblätter gross, reichblätterig, schief 
länglich, lanzettföormig, ganzrandig. 
Blüthenstiele den Blattstielen gleich oder 
sie überragend; Deckblätter gross, zahl- 
reich, die Blumenröhre deckend, welche 
innen schön reinweiss ist; die stumpf- 
blätterigen Petalen rückwärts mit Hörn- 
chen versehen; die oval lanzettförmigen 
Sepalen kürzer als die Petalen; sichel- 
föormige Krone mit hinausstehenden 
Staubfäden um ein Drittel kürzer als die 
Petalen.Ovarium eiförmig,Griffeln keulen- 
förmig und grün. Frucht langgestielt, 
eigross und eiförmig, etwas höckerig, 
zuerst grün, bei der Reife blässer oder 
gelb werdend. Samenkörner mittelgross, 
fast dreieckig mit gekörnter Oberfläche. 

Der kräftige Wuchs, die ornamentale 
Tracht der schönen Blätter, die zahl- 
reichen, sich fast täglich entfaltenden 
Blumen, die den ganzen Sommer über 
erschienen waren, lassen diese Pflanze 
für jeden Gartenfreund empfehlenswerth 
erscheinen, 

In Handel wurde sie in Frankreich 
durch das Haus Godefroy Lebeuf 
in Argenteuil (Seine-et-Oise) gebracht. 

* 


Bartonia aurea Lindl. (Mentzelia 
Lindleyi T. & Gr.) ist eine halbharte 
einjährige Loasee aus Californien, welche 
bei guter Cultur ihre prächtig gold- 
gelben Blüthen im Umfange von 
5 bis 8m entwickeln. Sie bedarf 
leichten Grund, am besten sandigen 
Lehm und warme sonnige Lage. Man 
säet sie im April in offenen Grund und 
muss Sorge tragen, dass die jungen 
Pflanzen, wenn sie nahe zusammen 
stehen, gelichtet werden, um ihre 
Entwicklung nicht zu hindern; die etwas 
kleinen Samenkörner dürfen übrigens 
nicht zu tief gesäet werden. In dichten 
Gruppen wird sie noch besser wirken 
als wie in Beeten. („Th. Gdn.”) * 

Evonymus sinensis, ein in manchem 
Garten unter diesem Namen vor- 
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kommender „Spindelbaum” (in Frank- 
reich u. A. in der Baumschule von 
Trianon zu Versailles) wird von E. 
Carriere in der „Revue Horticole”” nur 
für eine der unzähligen Formen des 
Evonymus japonicus L. fi. erklärt, 
dessen Tracht und Härte er übrigens 
auch besitzt. Das grösste Exemplar 
der in Trianon gezogenen misst 3” 
Höhe und bildet einen ungemein dichten, 
oben weit abgerundeten Busch; in eine 
Holzkiste gestellt, überwintert er jedes 
Jahr in der Orangerie. Die verhältniss- 
mässig langen und schmalen Blätter 
seiner zahlreichen Aeste verändern sich 
etwas nach der Auspflanzung im Freien, 
wo sie breiter, dunkelgrün und glänzend 
werden, sowie zum Dimorphismus neigen. 
Aus einem Sämlinge dieses sogenannten 
E. sinensis erzielte nun der Obergärtner 
der Tuilerien, Chouret mehrere ab- 
weichende Spielarten, von welchen 
jedoch eine vorzugsweise ihrer Zwerg- 
form und kleinen Blätter halber erwähnt 
zu werden verdient. Es ist dies Evony- 
mus microphyllus Hort. (E. dentatus 
Hort. aliq.), eine buschige Pflanze mit 
dünnen zarten Zweigen, mit kreuz- 
ständigen, nahegestellten, regelmässig 
einförmigen, an beiden Enden zuge- 
spitzten Blättern, die kurz- und ver- 
hältnissmässig weit, aber nicht sehr tief 
gezähnt und 35%" lang, sowie ungefähr 
13% breit sind. 

Seit der Erzeugung im Jahre 1868 
hat dieser Evonymus noch nicht geblüht: 
der Originalstrauch ging im Winter 
1879/1880 zu Grunde. Es ist eine der 
kleinsten Formen des myrthenartigen 
E. japonicus, der in etwas dem E. pul- 
chellus gleicht, der kleinsten uns be- 
kannten Art mit bleibenden Blättern — 
die vielleicht eben auch nur eine japa- 
nische Spielart des E. japonicus ist. * 

Die strauchigen Hyperiecum bilden 
eine ungemein interessante Serie unseres 
heimischen „Johanniskrautes” und ver- 
dienten grössere horticole Verbreitung, 
als ihnen zu Theil wird. Wir begegnen 
ihnen in verschiedenen Formen in allen 
Weltgegenden, da wir ihren Weg von 
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Europa durch Nordamerika nach China 
und Japan bis auf das Himalayagebirge 
oder auch nach ÖOstindien (Java) ver- 
folgen können. Vom letztgenannten 
Standorte bringt der „Garden” in 
schöner lithochromirter Abbildung das 
Hypericum triflorum Blume, das an Form 
und Schönheit wohl den ersten Rang 
dieser Serie einnebmen dürfte. Obwohl 
aus den Gebirgen Javas stammend, hat 
es sich in England merkwürdigerweise 
winterhart erwiesen; es wird für eine 
(javanische) Form des H. Hookerianum 
Wight & Arn. gehalten, welches auch in 
Ostindien heimisch, steifer und ver- 
zweigter ist und an den Enden seiner 
meist dreiastigen Stiele je drei Blüthen 
trägt. Die heller oder dunkler rothen 
Zweige von ZH. triflorum werden fast 
i/, ® lang und tragen feurig goldgelbe 
Blumen von 6 bis 7 °® im Durchmesser 
mit besonders glatter wachsartiger Rück- 
seite; die Blätter stehen entweder kreuz- 
ständig oder doppelrankig. Eine dritte 
verwandte, aber kleinblüthige Art ist 
H. Nepaulense Chaus, (H. uralum Don.?). 
Endlich lässt sich noch in dieser Gruppe 
H. patalum Thunbg. (H. pseudopatulum 
Hort. oder H. Gumbletoni Lavallde) aus 
Japan und Nepaul anreihen: eine bereits 
seit Jahren bekannte Art. 

Die Vermehrung von H. triflorum 
findet entweder durch Stecklinge aus 
dem halbreifen Holz oder durch Samen 
statt. — Zum Schluss wollen wir noch 
sämmtliche im „Garden” angeführten 
strauchigen Arten aufzählen, und zwar: 
H. chinense Pelz (monoyynum L.), eine 
sehr effectvolle immergrüne Kalthaus- 
pflanze, die fast das ganze Jahr blüht; 
H,. balearicum L., ein Juwel, mit kleinen 
krausrandigen Blättern und hellgelben 
Blüthen in Guldengrösse und gleich 
dem H.aegyptiacum L., H. empetrifolium 
Willd und den zwergigen und klettern- 
den H. Coris L. Kalthauscultur ver- 
dienend. Eine der hübschesten harten 
Arten ist Z. repens L. (reptans Hort.), 
deren zierlich herabfallende carmoisin- 
rothe Stengel und kleine Blätter mit 
den auch nicht grossen goldgelben 


Blüthen hübsch contrastiren und eine 
gute Felsendecoration bieten, während 
H. olympieum L. und H. Kalmianum 
Forsk (H, prolificum L.?) für Beetein- 
fassungen, sowie unter Bäumen auf 
abschüssigem steinigen Grund die „Rose 
von Saron”, H. calycinum L., geeignet 
erscheint. Zuletzt wird auch noch für 
das in England heimische Hypericum 
androsaemum L. eine Lanze eingelegt, 
da die hübschen Blätter und Blüthen 
und die beerenartigen Kapseln es jeder 
exotischen Art gleichstellen sollen ! * 

Paeonia Wittmanniana J. D. H. 
Im Garten von Herrn Max Leichtlin 
in Baden-Baden sahen wir die einzige 
gelbblühende Paeonia, nämlich die aus 
den Ländern des Kaukasus und Armenien 
stammende P. Wittmanniana. Sie wurde 
in die Gärten der englischen Horticul- 
tural-Society schon im Jahre 1842 aus 
dem kaiserlich russischen botanischen 
Garten zu Nikita in der Krim einge- 
führt, nachdem sie kurz zuvor von 
Graf Woronzoff fast gleichzeitig mit 
Abies Nordmanniana und Epimedium 
primatum in Abchasien entdeckt worden 
war. Den Namen erhielt sie nach dem 
Reisenden Wittmann, der den taurischen 
Kaukasus durchforscht hatte und später 
seinen Wohnsitz als Gärtner in Odessa 
nahm. Lindley erzählt, dass damals 
25 Guineen für Eine Pflanze verlangt 
wurden; er stellt sie übrigens ihrer 
Erscheinung nach neben P. cretica, der 
sie ähnlich ist. 

P. Wittmanniana ist in tiefschattigen 
Wäldern des Kaukasus, Armeniens und 
nach Boinier auch Nordpersiens zu 
Hause. Bei Asterabad sammelte sie 
Bunge, im Kaukasus Frick. Sie ist eine 
ausdauernde, unsernWinter vollkommen 
ertragende Staude, ?2/, bis 1” hoch, 
mit schlanken, grünen und glatten 
Stengeln und Zweigen. Die Blätter sind 
10 bis 20°® lang, doppelt gefingert, 
die einzelnen Lappen 2!/, bis 7!/,” 
lang, sind ausserordentlich verschieden 
gestaltet, der mittelständige am längsten, 
oberhalb mattgrün und glatt, unterseits 
graugrün und mit weissem kurzen krausen 
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Haar besetzt. Die einzelnstehenden 
Blumen haben einen Durchmesser von 
über 10°” und sind mehr oder weniger 
weiss, mattgelblich oder grünlich; sie 
bestehen aus sieben (manchmal auch 
mehr) breit elliptischen, concaven, ein 
schön geschlossenes Ganze bildenden 
Sepalen. Die feinen Staubfäden sind 
schön karminroth, die Staubbeutel orange- 
gelb; sie erböhen das Ansehen der 
Pflanze ungemein. Nach Boissier sollte 
diese Form eigentlich zu Paeonia coral- 
lina gezählt werden, von welcher sie 
‘sich hauptsächlich durch die Farbe der 
Blume und die glatten Fruchtknoten 
unterscheidet; der P. albiflora von 
Sibirien und P. Emodi vom Himalaya 
steht sie übrigens auch nahe. Das 
„Botanical Magazin” gab im vorigen 
Jahre auf der Tafel 6645 eine gelungene 
Abbildung davon. Durch die Einführung 
derselben in die Gärten durch H. Leicht- 
lin dürfte sie Veranlassung zu ganz 
neuen Färbungen in dem bisher schon 
prachtvollen Sortiment der Stauden- 
päonien geben und machen wir Garten- 
freunde auf diese Gelegenheit, Neues 
zu schaffen, aufmerksam. Zu Kreuzungen 
wäre dazu das berühmte Crousse’sche 
Päoniensortiment zu empfehlen, das 
nach unserem eigenen Wahrnehmen in 
dieseın Sommer die herrlichsten Formen 
und Färbungen vereint. Nagy. 
Tagetes Golden-Ring. Eine Com- 
posite, die sich in manchen ihrer Arten 
eben nicht besonderer Aufmerksamkeit 
oder gärtnerischer Verwendung erfreut, 
sind die Tagetes, die „türkischen 
Nelken” in Oesterreich, die Marigolds 
in England, wo sie freilich auch durch 
Cultur in mancher Sorte sich ganz zier- 
lich repräsentiren. So ist die Carter’sche 
Zwerg-Varietät Golden Ring, die unsere 
Abbildung (Fig. 121) zeigt, durch die 
grosse Productivität ibrer Blüthen und 
durch die schöne ÖOrangefarbe ihrer 
Colorits, von grossem decorativen Effect, 
wie denn auch überhaupt Tagetes 
pumila als Beet- und Teppichpflanze 
ihren Platz ganz gut auszufüllen weisen. 
Auch die zierliche Form der Blätter 
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trägt zu ihrer Verwendbarkeit bei und je 
nachdem der Boden mehr oder minder 
„reich” ist, wird auch die Blätter- oder 
die Blüthen-Entwicklung prävaliren. Wir 
machen auch auf die verschiedenen 
Farben-Nuancen der mannigfachen Spiel- 
arten aufmerksam und glauben übrigens, 
dass die Zwerg- oder compacten Formen 
stets die vortheilhaftese Wirkung er- 
zielen werden. 

Wir schliessen bei dieser Gelegenbeit 
auch noch die Erwähnung einer anderen, 
im „Garden” angeführten Composite an, 
der Anthemis Triumfetti, einer für Beet- 
Einfaseungen sehr verwendbaren Art, 
deren ziemlich grosse Blumen, gold- 
gelbes Centrum, weisse Zungenblüthen, 
von zierlich geschnittenen Blättern um- 
geben, in der Paul’schen Gärtnerei zu 
Cheshunt dichte, oft nahe 1? im Durch- 
messer haltende Tuffs bildete und als 
harte Perenne Verbreitung verdient. 

Budieya Lindleyana Fortunei, aus 
China, eine der schönsten strauchartigen 
Pflanzen, der Familie der Serophularineen 
angehörend, sahen wir im k. k. Hof- 
garten in Schönbrunn, wo sie Hof- 
garten-Inspector Vetter in besonders 
schönem Culturzustande hatte. Sie 
bleibt niedrig, ästig, Stengel und Aeste 
sind vierkantig, Blätter eirund und 
am Grunde geschmälert, oben zuge- 
spitzt, gezähnt, die Blumen in zwei bis 
drei Endähren, ®/,°® lang, schön violett, 
lilafarben bebaart. Die Pflanze ist hart ,hält 
eine Kälte von 16 bis 18° R, aus und 
ist ein für jeden Gartenfreund wichtiges 
und interessantes Gewächs. B. 

Montbretia crocosmiaeflora. (Siehe 
Maiheft, Seite 216.) Bekanntlich wurde 
diese herrliche Hybride in Nancy von 
V. Lemoine erzogen, indem er Crocosmia 
(Tritoma) aurea und Montbretia Potteü 
Baker Antholyza Potisi F. W. 
Klatt.) befruchtete, Wir hatten Gelegen- 
heit, diese hybride Rachenlilie diesen 
Sommer über in Blüthe zu sehen und 
können sie allen Gartenfreunden zum 
Auspflanzen anempfehlen. Sie blüht 
mit den zeitlich gelegten @ladiolus oder 
noch früher und dauert ihre Blüthezeit 
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bis in den Herbst hinein. Auch im 
Topfe gewährt sie eine herrliche Pflanze 
zu mannigfaltiger Verwendung, zum 
Bouquet und für Decorationszwecke. 
Die Grösse der Blumen, deren Färbung 
ein ganz brillantes Orangegelb ist, das 
in glühend Roth übergeht und im 


Innern rothpurpur punctirt erscheint, 
und ihre reiche Anzahl an den ver- 
ästelten schlanken Blüthentrauben 


macht sie besonders für weitleuchtende 
Gruppen und Einfassungen verwend- 
bar. Die Aufbewahrung der Zwiebel 
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Walde oberhalb St. Johann am Pressen 
am westlichen Abhange der Saualpe 
in etwa 1200” Meereshöhe einen vier- 
jährigen Sämling der Fichte oder Roth- 
tanne (Abies excelsa De C.) mit mehreren 
hochgelben jungen Trieben. Diesen 
Sämling verpflanzte er in den Töschl- 
dorfer Park, und von da im Jahre 1877 
in die Landesbaumschule, wo er nun 
eine Höhe von etwa 30” erreicht hat. 
Vor zwei Jahren wurde dieser Goldfichte 
von einem unbekannten Uebelthäter der 
Kopf abgebrochen, der sich aber glück- 
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Fig. 121. Tagetes Golden-Ring. 


ist wie die der Gladiolusknollen, 
trocken und halbwarm während des 
Winters; das Auspflanzen geschieht 
dann entweder zu 4—6 zum Antreiben 
in Töpfe mit Composterde oder in’s 
freie Land. Jeder, der die leicht ver- 
mehrbare Montbretia crocosmiaeflora zieht, 
wird gewiss seine Freude daran haben. 
Wer. 


Goldfichte. Vor zwölf Jahren fand 


der jetzige Leiter der Landesbaumschule 
in Feschnig bei Ehrenhausen, Vincenz 
Hirsch, damals Baron Diekmann’scher 
Obergärtner in Töschldorf, in einem 


licherweise recht schön wieder erneuerte. 
Die untersten AÄeste liegen fast am 
Boden auf und zeigen nur zuweilen 
einen goldgelben Sporttrieb, gegen die 
Spitze zu aber werden diese immer 
häufiger und heben sich aus den 
dunpkelgrünen Nadeln leuchtend hervor. 
Unseres Wissens ist diese Goldfichte 
ein Unicum. 
(‚Kärntner Gartenbauzeitung.’) 

Crataegus Carrieri Vauv. Diesen 
schönen Ornamentalstrauch benannte der 
Vorsteher der Baumschulen des Pariser 
Museums der Naturgeschichte, Vauvel, 
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zu Ehren seines Vorgängers, des rühmlich 
bekannten Hortologen und Redacteurs 
der „Revue horticole”, E. A. Carriere, 
als der von Letzterem gesäete 
Same eines Cr. Mexicana Moc. Sess., 
eine der Mutterpflanze an Kraft und 
Härte gleiche, aber doch sonst Ver- 
schiedenheiten bietende Spielart her- 
vorbrachte..e Zur Erläuterung einer 
lithochromirten Abbildung in der „Rev. 
hortic.” wird sie folgendermassen be- 
schrieben: Sehr kräftiger, in der Jugend 
sehr stacheliger, später wehrloser 
Strauch (mit Ausnahme der verkümmer- 
ten Knospen), mit glänzender grau- 
oder weissgrüner Rinde. Blätter ver- 
kehrt eiförmig, elliptisch, an der Basis 
lang zugespitzt, längere Zeit, besonders 
bei jungen Exemplaren, bleibend, gross, 
ungleich gezähnt. Blüthen gestielt, ziem- 
lich gross, weiss oder beim Welken 
blass rosa, in doldentraubiger und fast 
doldenartiger Form. Knospen dick, kugel- 
rund, schön weiss, von den Kelchtheilen 
umwickelt; Blattstiele gehalten, 15 bis 
250m Jang. Frucht breit oval abgerundet, 
schon zeitig orangeroth mehr oder weni- 
ger intensiv gefärbt, je nach dem Reife- 
stand ungefähr 2°” lang und 16 bis 
185”m jm Durchmesser; vorspringendes 
Augemitlinealen, ziemlich langenbleiben- 
den Kelch-Abschnitten. Fleisch gelblich, 
fest, schwach zuckerig, wohlschmeckend, 
Nüsschen knochig, sehr hart, verlängert 
und etwas winkelig. Blüthezeit der halbe 
Mai; Fruchtreife zu Ende des Sommers. 
— Nach dem ersten Frost nehmen 
die Blätter eine roth kupfer- oder bronze- 
artige Färbung an, was in Verbindung 
mit dem brillanten Colorit der Früchte 
einen anınuthigen Contrast bildet. — 
Der Winter 1879/1880 schädigte den 
Strauch durchaus nicht. 

Die von mancher Seite aufgestellte 
Behauptung, dass C. Carrieri mit 
C. Lavallei identisch wäre, wird durch 
zahlreiche Verschiedenheiten, unter An- 
derm aber auch durch den von Lavalle&e 
besonders betonten Umstand widerlegt, 
dass die Vögel die Früchte des Cr. 
Lavallei durchaus verschmähen, wäh- 


(VID. Jahrgang. 
rend sie eifrige Freunde von jenen 
unseres Cr. Carrieri sind. 

Uebrigens hat auch Cr. spectabtlis Hort. 
die Eigenschaft, dass die während des 
ganzes Winters haftenden Früchte von 
den Vögeln nicht berührt werden. * 

Drei Bohnensorten zur Frühcultur. 
NachE.A.Carri&rewerden bisher ausser 
den Flageolet-Bohnen und Haricots noirs 
de Belgique selten andere Sorten zum 
„Grüngenuss” eultivirt, während doch 
solche sehr empfehlenswerthe bestehen. 
Unter diesen werden vorzugsweise fol- 
gende 3 Sorten gerühmt: 

Haricot saumon du Mexique. Kräftige 
und robuste Pflanze, mit gut genährtem 
Laub von dunkelgrüner Farbe. Die 
Seboten (richtig Hülsen) gerade, breit, 
schön grün, Sehr zeitig erscheinend, 
erreicht die Pflanze eine Höhe von 
30°", Die Blüthen weiss oder rosa 
schwach angehaucht. Ist die wenigst 
ertragreiche. 

Haricot chocolat nain. Sehr zwerg- 
artige zeitige und ungemein fruchtbare 
Pflanze. Die Blätter mehr klein als 
gross, leicht zusammengeschrumpft, 
dunkelgrün. Blüthen lilafarb. Schoten 
lang, verhältnissmässig schmal, gebogen, 
etwas dunkel, fast bronzefarb, leicht 
zottig. 

Haricot nain hatif Chalindrey. Beson- 
ders frühzeitige zwergartige Pflanze, 
die selten mehr als 20 —25°® Höhe 
erreicht, sehr compact und sehr ertrag- 
reich mit etwas magerem Laub. Schoten 
dunkelgrün, ziemlich breit, verhältniss- 
mässig kurz, sehr stark gebogen. Diese 
Varietät zeichnet sich durch ihre ausser- 
ordentliche Frühzeitigkeit und besonderes 
kleine Formen aus, Die bei Carritre 
weiss oder blass rosa vorgekommene 
Blüthe gibt Vilmorin in seinem Werke 
als blass lila an. 

Selbstverständlich dürften sich übri- 
gens noch andere Sorten zur Frühcultur 
eignen und angestellte Versuche sicher 
nicht erfolglos sein. („R. h.'”) * 

Ein Obstpflücker. Grosse, schön 
gefärbte Aepfel, ohne Fleck, Quetschung 
oder Fehler, erzielen immer die höchsten 
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Preise auf dem Markt. Da solche 
Aepfel aber häufig an den Spitzen der 
höchsten Aeste wachsen, so ist das 
Pflücken derselben, ohne sie zu be- 
schädigen, keine leichte Sache. Mit den 
meisten Vorrichtungen zum Obstpflücken 
wird die Frucht vom Baum gerissen. Dabei 
aber fallen fünf oder sechs der besten 
vom selben Zweige zur Erde. Dies zu 
verhüten, soll der in den beigefügten 
Abbildungen gezeigteObstpflücker dienen, 
Fig. 122 ist das Geräth. Die Theile a 
und 5 sind aus Eisen und an der Spitze 
einer Stange c be- 
festigt. Durch die 
Löcher in a und 5b 
wird Draht ge- 
zogen, so dass er 
eine Art Korb 
für die abgenom- 
mene Frucht bil- 
det. Die ausge- 
zahnte Spitze des 
Stückes 5 ist scharf 
und gleitet über 
die Spitze des 
Stückes a, welche 
scharf sein kann 
oder nicht. Ein 
Loch ist durch die 
Stange gebohrt und 
vorn ein Ausschnitt 
für die Aufnahme 
einer kleinen Rolle, 
d, gemacht. Eine 
starke Schnur ist 
an das untere 
Ende des Stückes b gebunden, durch 
das Loch und über die Rolle an der 
Stange entlang geführt, an welche sie 
von kleinen in kurzen Entfernungen 
angebrachten Schraubenösen gehalten 
wird. Fig. 123 ist ein Theil des unte- 
ren Endes der Stange; 45% vom Ende 
ist die Stange etwa 38°” viereckig zu- 
gearbeitet und über dem viereckigen 
Theil ein schiebbarer Kastenstiel an- 
gebracht. Eine am oberen Ende an- 
gebrachte Hemmung ist in Fig. 124 
ersichtlich. Der untere Theil der Hem- 
mung wird durch eine kleine Feder, 
Wiener Illustrirte Garten-Zig. 
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welche die Spitze in eine eiserne oberhalb 
in die Stange eingefügte Zahnstange 
drückt, gehalten. Im oberen Ende ist 
eine Schraubenöse eingesetzt und eine 
Schnur daran gebunden. Die Stange 
kann von jeder Länge sein. 

Beim Pflücken der Aepfel wird das 
Ende der Stange mit der einen Hand 
und der schiebbare Kastenstiel mit der 
anderen erfasst. Ein Druck auf die 
Hemmung gestattet das Aufwärtsschieben, 
worauf das Gewicht des Stückes b die 
Backen des Pflückers öffnet. Wenn der 
Apfel im Korb ist, 
zieht man den 
Schieber abwärts, 
bis die Spitzen des 
Pflückers am Apfel- 
stiel zusammen- 
kommen. Die Hem- 
mung hält ihn dann 
am Platz. Nun wird 
die Stange laugsam 
obne Ziehen ge- 
dreht, der Zweig 
geschoben oder ge- 
schüttelt und der 
Apfel löst sich vom 
Zweige. Der Korb 
sollte go geflochten 
sein, dass er ebenso 
die grössten wie 
die kleinsten Aepfel 
aufnehmen kann, 
ohne sie fallen 
zu lassen. Die 
Backen sollten 
nicht über ein achtel Zoll dick und 
an der Innenseite abgeflacht sein, da- 
mit die reife Frucht nicht beschädigt 
wird. Sie mögen mit Zeug umwickelt 
werden, wenn man dies für nöthig hält, 

Ohio-Reinette. Diese bisher nur in 
einem mit „Pomona” unterzeichneten 
Bericht eines Mitarbeiters der „Revue 
horticole’ beschriebene Apfel-Sorte 
erhielt derselbe ohne weitere näheren 
Angaben von dem Pomologen Chretien 
und wir müssen uns auch unsern Lesern 
gegenüber auf diese kurze Beschreibung 
beschränken, 
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Gestalt dick, an der Basis erweitert, 
an 9°® im Durchmesser und mitunter 
gleiche Höhe haltend, weit, aber nicht 
sehr merklich gerippt, mitunter etwas 
ungleichseitig, schroff und sichtbar, oben 
zugespitzt. 

Kelch offen, tief, im Grunde einer 
merklichen, mitunter faltigen Einsen- 
kung mit sehr kurzen Theilen. 

Stiel fein, kurz, kaum über die 
Einsenkung ragend, die erweitert, doch 
verhältnissmässig enge ist. 

Schale glänzend roth auf gelbem 
Grund, länglich gestreift und mit blut- 
rothen Bändern gezeichnet. 

Fleisch gelblich weiss, abknackend 
und doch sehr zart, zuckersüss mit 
leicht säuerlichem Geschmack, sehr 
angenehm aromatisch. 

Kernhaus mittel, die Kerne roth- 
braun, ziemlich angeschwollen, an der 
Basis lang zugespitzt. 

Reifezeit und Nutzung. Von 
December bis März. Vorzügliche Tafel- 
frucht, die auch vor gänzlicher Ausreifung 
genossen werden kann. Die abge- 
nommenen Früchte werden an der Luft 
nicht roth. 

Von den Eigenschaften des 
Baumes finden sich keine Angaben. 

%* 

Erdbeereultur in Nordamerika. 
Die Stadt Norfolk in Virginien ist, nach 
dem „Echo”, das Centrum der grossen 
Erdbeerenfelder, welche den gesammten 
Osten der Union mit der herrlichen 
Frucht versorgen. Im laufenden Jahre 
war die Ernte, in Folge der schweren 
Regen im April, etwas verspätet, die 
darauf eintretende Wärme aber hat die 
Reife sehr gefördert, und es gab nicht 
nur viele und gute, sondern auch billige 
Erdbeeren. Es sind in genannter Gegend 
Felder von jeder Grösse mit Erdbeeren 
bestellt, bis zu 250 Acres (115 Hektar). 
Den Ertrag eines Fünfundzwanzig-Acres 
Feldes berechnet der Eigenthümer auf 
3000 Körbe & 60 Quart; er rechnet 
dabei aber nur auf den halben Ertrag, 
da meistens die andere Hälfte durch 
schlechtes Sammeln, Nachlässigkeit und 


Diebstahl verloren geht. Das Quart wird 
an die Zwischenhändler zu 10 Cents 
abgegeben, was für 25 Acres einem Er- 
trage von 9000 Dollars (über 20.000 fi.) 
entspricht. Der Hauptmarkt ist Boston, 
sodann Philadelphia, New-York und 
Baltimore. Für das Quart erhält der 
Sammler zwei Cents, und wenn er 
gewandt ist, so kann er täglich von 
Früh bis Nachmittags 2 Uhr — um diese 
Stunde wird nämlich regelmässig auf- 
gehört — 2'/, bis 3 Dollars verdienen. 
F. vw. T. 

Blumenkorb. Die nachfolgende Zeich- 
nung (Fig. 125) eines von Ed. Andre 
in der „Revue horticole” gebrachten 
Blumenkorbes ist für die Dimension von 
7m berechnet, würde sich aber, bei Aus- 
dehnung der Achse auf 9 bis 10”, mit 
verhältnissmässiger Vergrösserung der 
kleinen Kreise noch effectvoller ge- 
stalten. Für die Sommersaison ist projec- 
tirt: 1. im Centrum eine Dracaena 
(Cordyline indivisa), mindestens 11!;,” 
hoch; 2. Umgebung von Pelargonium 
mit weissem und grünem Blatt (V. Bijou); 
3. Hauptmasse von dunkelblauen ZZelso- 
tropium; 4. eine Reihe /resine acuminata; 
5. Einfassung von Pyrelhrum par- 
thenioides aureum; 6. Achyranthes YVer- 
schaffeltii; 7. Kreisgruppe von ZLobelia 
Erinus compacia; 8. hübsche Einfassung 
von Echeveria rosea in gleichen Rosetten. 

= 

Holzkohlentheer soll sich, wie Friedr. 
Hennings im 66. Jahrgang der inRegens- 
burg erscheinenden „Flora” mittheilt, 
in hohem Grade zur Insectenvertilgung 
eignen. Er schreibt: Ich liess durch 
einen Arbeiter einen Ring von 10 bis 
15°% Breite von Holzkohlentheer mitteist 
eines Pinsels auftragen, auf welche Art 
in einem Tage 500 Bäume bestrichen 
wurden. Am dritten Tage nach dem 
Anstriche sah ich an einem regneri- 
schen Tage schon an manchem Baume 
gegen 20 bis 30 Insecten ankleben, 
einige Tage später liess ich durch einen 
Arbeiter alle Insecten tödten und zählte 
an manchem Baume 60 bis 80. Der 
Holzkohlentheer ist ein sehr billiges 
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Mittel, bei dessen Anwendung das öftere 
Wiederholen des Anstriches erspart 
wird. Auch erwächst noch der Vorthbeil, 
dass, sobald der Theer herunterrinnt 
und, was meistentheils bei alten Bäumen 
der Fall ist, derselbe unter der alten 
Rinde festsitzt, auch noch diejenigen 
Insecten sich ankleben, welche darunter 
vorhanden sind. Auch wundhafte Bäume 
heilen in kurzer Zeit und die ältere 
Rinde löst sich von den Bäumen los, 
wo man dann oft noch mehrere In- 
secten findet, die man ebenfalls ver- 
brennen kann. Nach dieser meiner 
Erfahrung würde man auch die oben 
erwähnten Insecten fangen und ver- 
tilgen können, sobald man dieses Ver- 
fahren im Früh- 
jahre  wieder- 
holt, nämlich 
den Blüthen- 
bohrer(Anthono- 
mus pomorum), 
die Obstmade 
(Tortrix pomo- 
nana), sowie den 
Pflaumenwick- 
ler (Tortrixfune- 
brana) u. a. m. 

Als Schutz- 
mittel gegen 

Nachtfröste 
wird in der 
„Revue horticole” auf ein in diesem 
Blatte schon 1878 veröffentlichtes, in 
Holland geübtes und nun neuerdings 
von Boisselot in Nantes empfohlenes 
Verfabren aufmerksam gemacht, das 
darin besteht, zwei bereits blütben- 
bedeckte Bäume in allen ihren Theilen 
(Stamm und Zweige) mit einem Strohseil 
zu umwickeln, dessen Ende in ein Wasser- 
gefäss getaucht wurde, Da fand denn 
am Morgen nach einer etwas kalten 
Nacht sich das Wasser mit einer dün- 
nen Eiskruste bedeckt, die auf den 
Strassen kaum bemerkbar war; die 
Bäume aber, glücklich beschützt, er- 
freuten sich eines aussergewöhnlichen 


Fruchtreichthums in diesem Jahre. 
+ 





Fig. 125. Teppichbeet „Blumenkorb’. 


Essig aus Obstwein. Aus Obst, be- 
ziehungsweise ÖObstwein, kann man 
einen guten Essig darstellen. Die An- 
sicht, dass saure Früchte oder saure 
Weine einen besonders guten Essig 
geben, ist aber durchaus unrichtig. 
Die Essigsäure entsteht aus Weingeist 
und dieser aus Zucker. Wenn also 
Früchte wenig Zucker enthalten, so 
entsteht bei der Gährung wenig Wein- 
geist und bei der Essigbildung wenig 
Essigsäure. — Enthalten Früchte viel 
Zucker oder Weine viel Weingeist, so 
können sie wenig sauer sein und doch 
einen guten Essig geben. Aus dem 
Safte von Baumobst oder Trauben 
lässt sich unmittelbar kein Essig dar- 
stellen, sondern 
er muss zuerst 
die weingeistige 
Gährung durch- 
machen. Je bes- 
ser diese Gäh- 
rung verläuft, je 
heller und bes- 
ser der Wein 
wird, um 80 
schöner und 
besserwird auch 
der Essig. Wenn 
man aus gerin- 
gem Baumobste 
starken Essig 
machen will, so setzt man nach Dr. J. 
Nessler („D. Obstz.”) dem Most etwas 
(auf 10 Liter O°5 Kilogramm) Zucker zu 
und lässt ihn vollständig vergähren, dann 
mischt man gleiche Theile, etwa je 
1 Liter, Wein und Essig und setzt je 
nach 2 bis 3 Tagen 1, später 2 Liter 
Wein zu, bis aller Wein in Essig um- 
gewandelt ist. Sobald sich an der Ober- 
fläche der Flüssigkeit eine weisse 
Schicht (Kuhnen) bildet, giesst man 
sorgfältig, aın besten durch einen unten 
umgebogenen Trichter, etwas Weingeist 
darauf, damit die Kuhnen verschwinden, 
denn letztere verzehren den Weingeist, 
ohne Essigsäure zu bilden. Lässt man 
die weisse Schicht auf dem Wein oder 
dem Essig, so erhält man oft nach 
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kurzer Zeit eine fade Flüssigkeit, die | 
noch viel 
aller 


weder erheblich Weingeist 
Essigsäure enthält. Wenn 


Literatur. 
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ihn in Flaschen oder schliesst in anderer 
Weise die Luft ab, denn durch diese 
kann, ebenso wie der Wein, auch der 


Wein zu Essig geworden ist, füllt man | Essig verdorben werden. 


Literatur. 


I. Recensionen. 


Die Kartoffelkrankheit kann besiegt 
werden durch eine einfache und leicht 
auszuführende Culturmethode. 
wiesen durch Versuche etc. von J. L. 
Jensen in Kopenhagen, übersetzt von 
H. Bay. 8. (79 S.) Leipzig 1882. Hugo 
Voigt. fl. 1.20. 

Obwohl mehr für den Landwirth be- 
stimmt, glauben wir doch im Interesse des 
kleinen Gemüsezüchters von dieser in 
den vorzüglichsten Fachblättern an- 
erkennend besprochenen Schrift Notiz 
nehmen zu sollen und bemerken nur, 
dass unter Anderem die angegebene 


Culturmethode das doppelte Häufeln ist. 
* 


Die Mittel zur Bekämpfung der Reblaus 
(Phylloxera vastatrix) von Joh. Bolle, 
Leiter der k. k. Seiden- und Weinbau- 
Versuchsstation in Görz. Gr. 8. (22). 
Triest 1882. Buchdruckerei des 
reichisch-ungarischen Lloyd. 


öster- 


Wir führen diesen unserem Blatte 
fernstehenden Vortrag nur als Beweis 
der noch immer nicht genug verbreiteten 
Wahrheit der verhältnissmässigen Macht- 
losigkeit aller bisher angewendeten 
Mittel an. r 
Fromme’s Oesterreich-ungarischer Gar- 

tenkaleuder für das Schaltjahr 1884. 

Neunter Jahrgang. Redigirt von Joseph 

Bermann, Secretär der k. k. Garten- 

bau-Gesellschaft in Wien und Redacteur 

der „Wiener Illustrirten Garten-Zeitung”. 

Schm. kl. 8. (207 S.) In gepresster Lein- 

wand mit Klappe und Bleistift. Wien, Carl 

Fromme. fl. 1.60. 

„Sich zu loben in’s Angesicht 

Ziemt einer Göttin selber nicht”, 
sagt ein deutscher Dichter, und so setzt 
denn die Redaction „bescheiden” hinzu 


| „Auch nicht sich loben lassen!” 
| 


| 


Nachge- | 


Da es 
jedoch die Pflicht unseres Blattes _ ist, 
von jeder Erscheinung auf dem Gebiete 
des Gartenbaues Kenntniss zu nehmen, 
8o wollen wir ohne weiteres Lob 
oder Anrühmung blos den Inhalt dieses 
nun schon im Neunten Jahrgange 
erscheinenden Büchleins verzeichnen, das 
sonach denn doch dem Bedürfnisse seiner 
zahlreichen Freunde entsprochen haben 
dürfte und auch ferner zu entsprechen 
sich redlich bemühen will. Er bringt 
ausser dem Kalendarium und allen 
üblichen Tabellen von Zeitvergleichung, 
Stempel, Coupons, Ziehungen, Münzen. 
Post- und Telegraph, Mass- und Ge 
wicht: den Gartenarbeitskalender in der 
kurzen Zusammenstellung der wichtigsten 
Verrichtungen in jedem Garten; die 
nichtunfehlbaren aber meist eintreffenden 
Loostage und Wetter-Regeln; Verzeich- 
nisse der landwirthschaftlichen und 
Garten-Lehranstalten Oesterreich-Un- 
garns, der Gartenbau-, Obst- und Wein- 
bauvereine daselbst, wie des deutschen 
Reiches und der auf Gartenbau bezüg- 
lichen Genossenschaften Wiens; dann: 
„Allerlei aus Garten- undObstbau” (voran 
die Aufzählung der im Jahre 1882/1883 
in denHandel gebrachten neuen und inter- 
essanten Pflanzen, dann 12 grössere oder 
selbstständige kleinere Artikel), dieneuen 
Erscheinungen der hortologischen Litera- 
tur, Vergleichung derThermometer-Scalen, 
Raumbemessung für Pflanzenanbau, einen 
Zeit- und Thätigkeitskalender, einen 
meteorologischen Notizkalender und end- 
lich carrirte Notizblätter, sowie schwarzes 
Pergamentpapier, jenes für Jahres-, 
dieses für Wochen- oder Tagesauf- 
zeichnungen. Möge denn sonach auch 
dieser Jahrgang die alten und 
neue Freunde finden! 
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ll. Neue Erscheinungen. 


Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilbelm Frick in Wien. 


Davidis, Henriette, Küchen und Blumen- 
garten für Hausfrauen. Nach den Monaten 
geordnet. Nebst Anhang über bewährte 
Heilkräfte verschiedener Gartengewächse 
als Haus- und Heilmittel. 14. Auflage. 
Durchgesehen von J. Hartwig. gr. 8. 
(XIV, 404 8.) Iserlohn. fl. 1.80. 


Gartenkalender, Fromme’s österreichisch- 
ungarischer, für das Jahr 1884. 9. Jahr- 
gang. Red. von Jos. Bermann. Taschen- 
format. geb. fl. 1.60. 


Jäger, H., und L. Beissner, Die Zier- 
gehölze der Gärten und Parkanlagen. 
Alphabetisch geordnete Beschreibung aller 
bis jetzt näher bekannten Holzpflanzen 
und ihrer Abarten, welche in Deutschland 
und Ländern von gleichem Klima im 
Freien gezogen werden können. Mit einem 
Anhange über Anzucht, Pfanzung und 
Acclimatisation der Gehölze. Zweite verm. 
u. verbess. Auflage. gr. 8. (X, 629 8.) 
Weimar. fl. 6.30. 


Jahresbericht, önologischer. Bericht über 
Fortschritte auf dem Gesammtgebiete vom 
Rebbau, Weinbereitung und Kellerwirth- 
schaft, erstattet unter Mitwirkung von 
Dr. O. Saare und K. Portele von 
Director Dr. C. Weigelt. 4. Jahrgang. 
1881. gr. 8. (XIV, 154 S.) Kassel. fl. 3.60. 

Kraft, A., Der Haus- und Gemüsegarten. 
Praktische Anleitung zur Cultur der 
Küchengewächse, der Blumen, des Zwerg: 
obstes, der Beerenfrüchte und der Tafel- 
trauben im freien Lande, mit Angabe 
der Conuservirungs- und Verwendungs- 
methoden. Vierte Auflage Mit 3 lith. 
Tafeln. 8. (VIEH, 147 S.) Frauenfeld. 
fd. —.96. 

List, Edm., Die Schwefelsäure im Weine. 
Vortrag. 8. (15 8.) Würzburg. fl. —.42. 

Oehlkers, A., unsere schönsten Garten- 
blumen. Eine Anleitung zur Anzucht, 
Pflege und Verwendung derselben für 
Garten- und Blumenfreunde. 8. (327 8. 
mit 128 Abbildungen.) Hannover. fl. 2.52, 

„ittmack, L., die Gärten Oberitaliens. 
Vortrag. [Aus „Garten-Zeitg.”] gr. 8. 
(36 S. m. Illustr.) Berlin. fl. —.60. 
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bie Herbstausstellung der k. k. 
Gartenbau - Gesellschaft in Wien. 
Wenn uns die nahe Verbindung unscics 
Blattes mit der k. k. Gartenbau-Gesell- 
schaft für jede Beurtheilung einer von 
ibr veranstalteten Ausstellung auch eine 
gebotene Reserve auferlegt, so müssen 
wir doch auch diesmal mit „sehr ge- 
lungen” und „reich beschickt” beginnen, 
da die Einsendungen für dieselbe 
das beschränkte Programm überflügelten, 
das ursprünglich nur für eine „Speecial- 
Ausstellung von vorzüglichen Obstsorten, 
feinen Gemüsen und Saisonpflanzen”, 
keineswegs aber für eine eigentliche 
„Herbst-Ausstellung” geplant war. 
Obwohl nun die vorausgegangene Obst- 
Ausstellung des österreichischen Po- 
mologen-Vereins in Brünn und die 
nachfolgende des niederösterreichischen 
Obstbau-Vereins in Krems wohl so 


2 m ——— 


manche interessante Obstsendung ab- 
sorbirt haben wird, so hatten wir den- 
noch unter den ausgestellten 23 Obst- 
Collectionen 15 aus Niederösterreich 
zu verzeichnen, die nicht allein durch 
Reichthum an Sorten und vorzügliche 
Cultur, sondern auch durch die he- 
terogensten, für Obstzucht nicht eben 
günstigen Standorte das Interesse aller 
Pomologen in Anspruch nehmen mussten. 
Die den ersten Rang einnehmende und 
auch mit der höchsten Auszeichnung, 
dem Ehrendiplome, prämiirte Einsendung 
aus dem Natlaniel Freiberr v. Roth- 
schild’schen Garten in Hohenwarte 
(Culturchef Brossard), und die sich 
daran reihende und gleicher Auszeich- 
nung würdig erachtete Collection aus 
dem Ritter v. Wiener-Welten’schen 
Garten in Leopoldsdorf (Schlossgärtner 
Mi) brachten die auserlesensten Sorten 
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(50 Aepfel und 50 Birnen) in muster- 
giltigen Exemplaren zur Schau; ausser 
dem konnte man aber auch den Be- 
schickungen aus den Gärten des Frei- 


herrn v. Geymüller in Hollenburg 
(Obergärnter Illenberger), des Frei- 
herrn v. Doblhoff in Tribuswinkel 


(Schlossgärtner Csabay), des Grafen 
Wilezek in Seebarn (Obergärtner 
Prinz), des Fürsten Reuss in Ernst- 
brunn (104Sorten, Obergärtner Fitzner), 
des Friedrich Gerold in Neuwaldegg 
(434 Sorten, Gärtner Skopp), des 
Fr. Schmitt in Rehberg (Obergärtner 
Gruber) und des B, Stipperger in 
Kaiser-Ebersdorf (Cultivateur L. Keller- 
mann), sowie denen der Baumschulen- 
besitzer und Handelsgärtner Bach- 
ratys W, in Liesing, A. Henglin 
Lainz, O. Hofbauer in Klosterneuburg 
(beide letztgenannte ausschliessend mit 
Weintrauben), Anton Machaczek in 
Wien und L. Pichler in Niederalb, 
dann der Zusammenstellung der im 
V. O0. M. B. cultivirten Obstsorten 
seitens des dortigen jungen und rührigen 
Vereins der Gärtner und Garten- 
freunde zu Waidhofen a. Thaya ver- 
diente Aufmerksamkeit und Anerkennung 
widmen. Hieran schlossen sich auch 
die wenigen Sendungen der Nachbar- 
provinzen, und zwar aus Ungarn: von 
Schnell in Güns; aus Steiermark: 
von Hintze in Pettau (bei welcher 
die zweckmässige Verpackung besondere 
Berücksichtigung fand); aus Tirol: von 


Anton Kremser in Innsbruck; aus 
Böhmen: vom Graf Schlick’schen 
Garten in KopidIno (Schlossgärtner 


Kräamsky) und aus Galizien Tengler 
in Krakau, sowie noch für Nieder- 
österreich die gleich letztgenannter nicht 
prämiirte von Fenth in Retz zu er- 
wähnen ist, welche, so hübsch sie war, 
eine Auszeichnung durch den Mangel 
jeder Benennung verwirkte, Dagegen 
waren alle anderen Ausstellungsstücke 
von Obst und Gemüsen mit — zum 
Theil sehr zierlich ausgestatteten — 
Namenszetteln versehen, wodurch daher 
auch die (diesmal ohnehin unterlassene) 


Einzelaufzählung im Kataloge überflüssig 
gewesen wäre. 

Was nun die Gemüse-Collectionen 
betrifft, so füllten dieselben, mit einer 
einzigen Ausnahme, nur eine Veranda 
des Seitensaales, doch zeichneten sich 
diese ebenfalls durch Auswahl neuer, 
feiner und vorzüglicher Sorten aus; 
auch war die Gruppirung der ein- 
zelnen Expositionen eine wirkungs- 
reiche, gelungene. Vor Allem waren die 
Erzeugnisse des bekannten und schon 
öfters ausgezeichneten Handels- und 
Küchengärtners Friedr. Dücke in Leo- 
poldau zu nennen, dem das wohl- 
verdiente Ehren-Diplom nicht entgehen 
konnte; ihm zunächst stand die ebenso 
prämiirte Collection von Stipperger 
in Kaiser-Ebersdorf und die Verdienste 
derEinsendungen von Csabay, Fitzner, 
Mi& und Prinz, dann jene des Freih. 
Richard v. Suttner’schen Schloss- 
gärtner Sasshofer in Stockerm, Stifts- 
gärtner Julius Kellermann in Zwettl, 
Seminargärtners Joh. Nejebse in Wr.- 
Neustadt und der Acker- und Wein- 
bauschule in Znaim (für ein Kartoffel- 
sortiment) fanden in der fachmännischen 
Beurtheilung des Preisgerichtes volle 
Würdigung, wie das Verzeichniss aller 
Prämiirungen, das wir an anderer Stelle 
(S. 500) bringen, ausweist. Und so führte 
uns denn dieses Prämienverzeichniss auch 
zur bisher („aus Bescheidenheit’) ge- 
miedenen Ausstellung der Pflanzen- 


Section, in welcher nicht blos ‚‚wir” 
unbefangene Berichterstatter, sondern 
alle Beschauer, sowie die Mitaus- 


steller selbst der Exposition aus dem Gar- 
ten der Gartenbau-Gesellschaft 
nicht blos in räumlicher Beziehung den 
ersten Platz zuerkennen mussten. Die 
vom Gesellschaftsgärtner Bartik in 
sorgsam entsprechender Cultur gezo- 
genen Blatt- und Decorationspflanzen des 
kalten und temperirten Hauses wurden 
durch eine originelle und malerisch 
wirksame Aufstellung, die Inspector 
Schubert arrangirte, zur verdienten 
Geltung gebracht; die gewöhnliche und 
übliche Anhäufung von Pflanzenmassen 
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war durchaus vermieden und die Idee, 
einen Landschaftsgarten in harmoni- 
renden Vor- und Mittelgruppen darzu- 
stellen, in glücklicher und überraschender 
Weise ausgeführt. Nichtsdestoweniger 
konnte man auch den Verdiensten der 
anderen, einen ganzen Saal füllenden 
Aussteller für die Pflanzensection gerechte 
Anerkennung zollen; die Blattornamental- 
und Blüthenpflanzen Weyringer’s, die 
Blatt- und Decorationspflanzen von C. 
Matznetter, Ludw. Abel, C. & E. 
Haslinger, die Anthurien vonH. Floh, 
Dracaenen von Holly, Ficus und Pelar- 
gonien von Preis (Beide in Simmering), 
Dracaenen von Tengler in Krakau 
und Coleus von Seiwald in Atzgers- 
dorf boten sehr beachtenswerthe und 
effectvolle Gegensätze zu der in früheren 
Herbstausstellungen nurkarg beschickten 
Zierpflanzen-Abtheilung, und schlossen 
sich dem anheimelnden Eindrucke des 
Eintrittsaalee nicht unwürdig an. 
Die aus der Bronold’schen Ver- 
suchsstation für Gartenbau und Handels- 
gärtnerei in Ober-St. Veit eingesendeten 
„Demonstrationsobjecte der elektrischen 
Cultur” entziehen sich trotz der auf- 
fallenden anscheinenden Vorzüge der 
elektrisch gezogenen Pflanzen gegen- 
über den gewöbnlich eultivirten noch 
jeder entscheidenden Beurtheilung. Fach- 
männer behaupten, die gewählten Exem- 
plare seien eben nicht „unparteiisch” aus- 
gesucht worden, und da dies Thema über- 
haupt noch zu den fraglichen gehört, so 
dürfen auch wir eines Urtheiles uns heute 
noch enthalten. Erwähnenswerth waren 
ferner noch das Blumen-Arrangement 
Jenewein’s in Beziehung auf die Rosen- 
fülle, deren Effect selbst die sonderbare 
Idee eines aus Veilchen geformten 
Doppeladlers nicht stören konnte — 
und ein als Wandfüllung gruppirtes 
Fruchtgehänge von Fräulein Bauhofer, 
welches das im Strache’schen Garten 
zu Dornbach gezüchtete mannigfache 
Obst in reizender und künstlerisch 
gelungener Zusammenstellung verbunden 
brachte und sich zu einem polychromen, 
plastischen Bilde gestaltete. 
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Zum Schlusse seien noch die wenigen 
auf der Gallerie oder im Saale des 
ersten Stockes placirten Industrie-Gegen- 
stände erwähnt, als: Waschatka’s 
Makart-Bouquets, ein Bouquet aus künst- 
lichen Blumen von Smöck in Bruck 
a. d. Mur, der Insectenleim Pichler's, 
Hydronetten, Rafraichisseurs und andere 
Spritzen von Windberger, Rollwagen 
von Heft, Gartenwerkzeuge von Wirten- 
sohn, Hentschel’s Wasserheiz-Apparat 
für Zimmerceulturen, Diebel’s (auch 
in Linz prämiirte) Flechtmaschine für 
Schutzdecken, und Zeichnungen aus den 
Späth’schen Baumschulen in Berlin, 
welche letztere nebst der in der Gemüse- 
Abtbeilung stehenden „BRiesenspargel- 
Pflanze” von CarlKaiserin Nordhausen 
die einzigen „ausländischen’”' Objecte 
der Ausstellung waren. 

Wennauch vom Ausland importirt, doch 
im Inlande gezüchtet, wird uns dann im 
nächsten Frühjahre in der Hyacinthen- 
und Zwiebelpflanzen-Ausstellung 
eine reiche Auswahl von Lenz-Blütben- 
gewächsen begrüssen und wir freuen 
uns schon jetzt, deren reiche Beschickung 
gesichert constatiren zu können, sowie 
wir überzeugt sind, dass die Mühe des 
Ausstellungs-Comit&s — in welchem der 
General-Secretär P. Gerhard Schirn- 
hofer mit gewohnten Eifer besonders 
wisksam war und ist — auch dann die 
schönsten Erfolge aufweisen wird. * 

In den Londoner Ausstellungen 
der königlichen 6Gartenbau-Gesell- 
schaft derMonate Juli undAugust wurden 
folgende Pflanzen mit Certificaten 
erster Classe ausgezeichnet: Am 
10. Juli: Davallia brachycarpa (V eitch), 
ein freies aber zierliches Farrn, an 
Asplenium Fabianum erinnernd, mit 
langen, weiten und zierlich zurückge- 
bogenen Wedeln. Lilium Szovitzianum 
pallidum (F. G. Wilson), eine distinct 
abweichende Varietät, deren blassgelbe 
Blumen mit zahlreichen purpurrothen 
Flecken gezeichnet sind. Lilium Bloeme- 
rianum ocellatum (Ware), eine Spielart 
von L. Humboldti, die von ihr durch 
die grossen turbanförmigen Blumen 
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von dunklerem Gelb und zahlreichen 
rothbraunen eigrossen Flecken abweicht. 
Milabiflora (W are), eine alte Einführung 
aus Mexico, doch selten in Blüthe; die 
sternartigen Blüthen waren 5°” im Um- 
kreise gross. Cattleya superba eplendens 
(Ebbage), eine wahrhaft „glänzende” 
Varietät durch die tiefbraunrothe Färbung 
der ungemein grossen Labelle und die 
dunklere Färbung von Sepalen und 
Petalen. Oncidium nigratum (Veitch), 
eine selten cultivirte neuere Einführung 
aus Britisch-Guyana mit vielen kleinen 
weissen, kastanienbraun gefleckten Blü- 
then, deren Lippenende goldgelb ist. 
Lobelia Prima Donna (Carter) aus der 
Erinus-Section, pflaumenpurpurfarb, eine 
werthvolle Beetpflanze, und L. Florine 
Wood (James), weissblüthig, ebenfalls 
von zwergiger Tracht. Nemophyla : ato- 
maria atro-coerulea (Carter), eine schr 
effectvolle Varietät,” deren azurblaue 
Blumen ein weisses, von schwarzen 
Streifen umgebenesCentrum haben. Pelar- 
gonium Abel Carriere (Cannel), epheu- 
blättrige Sorte mit gefüllten schön 
kirschrothen Blumen. Begonia Goliath 
(Bealby), Knollen-Begonie mit gefüllten 
Blüthen, die ungemein gross, bisher in 
solchen Dimensionen noch nicht er- 
schienen und mehr einer Sommerpappel 
als einer Begonie gleichen; sie haben 
einen Umfang von 10°@ und carmoisin- 
kirschrothe Farbe. Von zwergigemWuchs, 
bietet das Laub Aehnlichkeit mit dem 
von B. Veitchi. Nothospartium Carmi- 
chaeli(V eitch), eineNeuseeländerPapillo- 
nacee, mit blattlosen, binsenartigen 
Zweigen und zahlreichen Blüthenbüscheln 
von dunkel rosenfarben wickenartigen 
Blumen. 

Am 24. Juli: Lilium pardalinum Warei 
(Ware), distinete und schöne Varietät 
mit kleineren, fleckenlosen gelben Blumen 
in der Turbanform der Stammart. 
Calachortus macrocarpus (Ware), eine 
californische Zwiebelpflanze nach Art 
der C. venustus; sie wird 30 bis 60°% 
hoch und trägt schön purpurlilafarbe 
Blüthen. Odontoglossum Eugenes (Ste- 
vens), scheint eine natürliche Hybride 


zwischen O. Pescatoree und OÖ. trium- 
phans; die Blüthen haben einen Umfang 
von 10°® und sind weiss, breit gelb- 
randig und kastanienbraun gefleckt. 
Angraecum Scotlianum (Baxter), eigen- 
thümlich anziehende, kleinwuchsige Art 
mit fast runden fleischigen Blättern, 
schmalen Petalen und Sepalen, von 
charakteristisch langschweifigem Sporn 
und breiter herzförmiger Lippe. ZFicus 
elastica alba variegala (Ker & Son), 
mit effectvollen gelben, cremeweissen 
und grünen Streifen und Flecken. Coleus 
Ellen Terry und C. Henry Irving (King), 
ersterer ınit purpurner und goldgelber, 
der anderemit braun carmoisinrothen und 
smaragdgrünen Nuancen, beide ungemein 
distinet und effectvoll. Clematis Jackmanı 
alba (Noble), ein Albinos derso schönen 
Stammart, nur mitgrünen malvenfarbenen 
Farbenhauch. Actaea spicata fructo-rubra 
(Ware), eine harte Perenne, die sich 
durch ihre hellrothen Beerentrauben 
auszeichnet. Begonia Countess of Ross!yn 
mit fast kreisrunden orangefarbenen 
Blüthen; B. Mrs. Anson, kirschrosen- 
farb, Miss Turner dunkelrosa und Surprise 
mit enorm grossen, dunkel carmoisin- 
rothen Blumen von 15°”% Breite (alle 
vier von Laing & Co.); dann Beg. 
J. W. Perkins (Perkins), Knollen- 
Begonie mit gefüllten dunkelscharlach- 
rothen Blumen, sehr blüthenreich. 
Spiraea palmata alba (Veitch), schnee- 
weisse Varietät, als zierliches Seiten 

stück zur rosenfarbenen Stammart. 

Am 14. August: Lilium Wallacei 
(Ware), eine sehr schöne Lilie nach 
Art von L. venustum von hellapricosen- 
farbenem Colorit mit schwarzen Flecken. 
Lathyrus (Sweelpea) new Carmine Rose 
(Hurst & Sons), zierliche, durch die 
Farbe distincte Varietät, sanft rosa, 
leicht schattirt, und dunkel oder heller 
gesprenkelt. Begonia virginalis (Bealby), 
Knollen-Begonie mit grossen gefüllten 
rosettenständigen Blüthen von rein 
weisser Farbe. Gladiolus Grande rouge 
und Gl. Andre Leroy (Vilmorin), erstere 
lebhaft scharlachcarmoisin, letztere weise 
und rosa fleckig; @l. Her Majesty und 
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Duke of Teck (Kelway & Son), blass 
malvenfarb mitmagentarothenFlecken und 
die andere carminroth gefleckt. Pelar- 
gonium Jeanne d’Arc (Bealby), von der 
Epheublätter-Section mit gefüllten mal- 
venfarbenen Blüthen, eine der schönsten 
dieser Abtheilung, 
Am 28. August, 
Dahlien, Giladiolen und chinesische 
Astern excellirten, wurden ausge- 
zeichnet: Dahlia Negress und D. Bedding 
Gem. (F.S. Ware), erstere einfach schön 
dunkel carmoisin-roth blühend, dieandere 
brillantscharlach, von Zwergform und 
reichblühend. Dahlia Midget (Cannell), 
ebenfalls von der jetzt beliebten einfach 


wo vorzugsweise 


blühenden Sorte mit scharlachrothen 
Zungenblüthen, die vom goldgelben 
Centrum sich vortheilhaft abheben. 


Gladiolus Duke of Edinburgh, Lady 
Cavendish und Sir Trevor Lawrence 
(Kelway) in carmin-carmoisinrother, 
in malvenvioletter (magentaroth ge- 
fleckter) und in orange-scharlachrother 
Farbe mit purpurnen Lippen. Chrysan- 
themumAurora (Cannell), wahrscheinlich 
eine gefüllte Varietät von (. coronarium, 
die eine trefflliche Gartenpflanze zu 
werden verspricht. Iberis Empress 
(Biddier & Cie.), schöne Aarietät von 
I. candituft mit langen dichten Trauben, 
reinen weissen Blumen. Begtnia Mme. 
Grody(Bealby), vonder knollenwurzigen 
Section, mit grossen gefüllten, elfenbein- 
weissen Blüthen, deren Centrum eitronen- 
gelb angehaucht ist. Gloxinia Alabaster 
(Ch. Benett), eine der schönsten weissen 
Spielarten mit Blüthen von 8 bis10°% im 
Umfang. Zygopetalum mazxillare (Phil- 
brick), eine zwar nicht neue, doch 
wenig bekannte und besonders reich 
und schön entwickelte Orchidee mit 
grossen dunkelviolett purpurnen und 
lichter gefleckten Blüthen. = 
Auf der Hamburger Herbst- Aus- 
stellung 1883 war unter allen Neu- 
beiten die auffallendste jedenfalls die 
noch nicht im Handel befindliche Nepenthes 
Masteri und ein Unicum Tillandsia 
Lindeni var. musaica. Ein Prachtexemplar 
von Globba d„ynea und noch mehr 


eines von scutellaria Moiciniana mit 
circa 30 herrlichen orange- und schar- 
lachrothen DBlüthentrauben entzückte 
von Weitem. Sehr schön nahm sich ein 
Exemplar von Asparagus plumosus nanus 
und eines von Pteris serrulata maxima 
aus; ganz neu sind auch die über meter- 
hoch werdenden, noch nirgends ver- 
breiteten Goldfarrne Gymnogramme Spiel- 
manni und Gymnogramme Bernerianum; 
einen herrlichen Effect boten die bei- 
den HamburgerZüchtungen (F.T.Stange) 
Dracaena Schuldti und Dracaena Woet- 
Jent, besonders die mit glühend carmin- 
rothen Blattstielen und solchem Stamme 
ausgezeichnete. 

Ueberraschend präsentiste sich eine 
Lapageria rosea, die in einem grossen 
Topfe eultivirt, an Stäben nahe an 
2= in die Höhe gezogen, sich dort auf 
einem Schirme von Meterdurchmesser 
ausbreitete.e Während den Stamm nur 
einzelne Glocken zierten, hingen vom 
ganzen Schirme, ohne dass man eine 
Unterbrechung bemerkt hätte, wenig- 
stens 300 Blumen von den herrlichsten 
Carminrosen herab. Man kann sich nichts 
prachtvolleres denken und gewiss war 
jedermann, der dies Prachtstück sah, 
mit sich einig, diese dankbare Pflanze 
ebenfalls in Cultur zu nehmen. Von 
diesjährigen Neueinführungen war in 
einer Gruppe Impatiens Sultani in viel- 
leicht 30 halbmeterhohen und ebenso 
breiten blumenüberdeckten Pflanzen ein- 
getheilt; es ist dies mit ihren so schön 
sich präsentirenden Carminsternen ab- 
solut eine Zukunftspflanze, sowohl für 
den Garten wie für den Markt; dagegen 


“ bildete Impatiens Mariana einen flachen 


wundervoll silberdurchstickten Teppich 
von 1!/,® Durchmesser; die Blüthe da- 
von soll violett, nicht sehr reich und 
nicht bedeutend sein. Eine andere auf- 
fallende Pflanze war Nerine Fothergillis, 
die ihre leuchtend dunkel scharlachenen 
Blumendolden auffallend und reich auf 
mehreren halbmeterhohen Schäften her- 
vorsendete und jedenfalls eine der dank- 
barsten und verwendbarsien Liliaceen 
genannt werden muss, weil jede ein- 
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zelne Blüthe vortrefflich verwendbar ist 
ungefähr in der Art, wie eine sehr grosse 
scharlachrothe Hyacinthenblume. Grosser 
Beliebtheit scheinen sich die wunder- 
lieblichen, von blass in dunkel abändern- 
den Violetten grossblumigen Franciscea 
calycina zu erfreuen und es ist auch 
eine Freude, einen solchen niedrigen 
breiten Busch mit den grossen glänzend 
smaragdgrünen Blättern und einem 
Dutzend der anziehenden Blumen an- 
zusehen, wie viel mehr erst eine Gruppe 
von vielleicht 50 Pflanzen in einer 
mustergiltigen Cultur. Als etwas sehr 
Schönes müssen wir das grosse weiss- 
blüthige Spathiphyllum Minaharroae be- 
zeichnen, neben Anth. Scherzerianum, 
dem es etwas ähnelt, muss essich prächtig 
ausnehmen. 

Von Palmen bemerkten wir eine herr- 
liche Kentia Lindeni mit dem breiten 
Fliederblatte, Astrocarpium Murumura, 
3 buntblättrige Lantania borbonica und 
viele andere seltene und schöne Exem- 
plare. Ebenso zeichneten sich die 
Farrne sowohl durch ihre Riesengrösse 
als auch durch Seltenheit und Schönheit 
aus. 

Der Cyklus der öffentlichen Vor- 
träge in der k. k. Gartenbau- Gesell- 
schaft in Wien wird, wie bisher, an 
den Dienstag-Abenden, und zwar am 
30. October, 27. November, 18. Decem- 
ber 1883 und 22. Januar und 19. Februar 
1884, jedesmal um 5 Uhr, bei freiem 
Eintritt für Mitglieder wie für Gäste 
stattfinden. Das Programm dieser Vor- 
träge, welche nach Bedarf auch mit 
Demonstrationen begleitet werden, ent- 
hält: I. Ueber Schutzmittel der Früchte. 
Von Herrn Dr. Otto Stapf, Assistent 
am k. k. botanischen Universitäts-Garten 
in Wien. II. Ueber Licht- und Wärme- 
Entwicklung im Pflanzenreiche.. Von 
Herrn Anton Heimerli, Assistent an der 
k.k. technischen Hochschule in Wien.III. 
Von denWanderungen derCulturpflanzen. 
Von HerrnDr. Franz No&,Professoran der 
Communal- Realschule in Meidling nächst 
Wien. IV. Ueber Nelken. Von Herrn 
Assistenten Dr. Otto Stapf. V. Ueber 
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die Gräser. Von Herrn Assistenten 
Anton Heimer!. 

Blumenhandel. Die Saison der Treib- 
hausblumen hat begonnen, für Wien 
unter nicht besonders ermuthigenden 
Verheissungen. Was soll man von der 
Leistungsfähigkeit unserer Blumen-Eita- 
blissements denken, wenn schon eines der 
ersten über eine Bestellung im Werthe 
von 200 fl. stolpert! — Dass man die 
einem solchen Betrage entsprechende 
Menge von Blumen nicht innerhalb einiger 
Stunden in Wien sollte auftreiben 
können, klingt unglaublich, es soll 
aber, wie uns versichert wird, vor 
wenigen Wochen in unserer Reichs- 
hauptstadt passirt sein. Ja, kurz vorher 
soll auch die Unmöglichkeit, in Wien 
jederzeit eine blühende Orchidee zu 
finden, constatirt worden sein. Wir 
weisen auf diesen Uebelstand hin, weil 
wir damit sagen wollen, das die Wiener 
Gärtner sich auf specielle Zweige der 
Blumistik verlegen müssen und die 
gewählten Pflanzen in solcher Weise 
cultiviren sollen, dass ihre Prodaucte 
immer zu jenen Zeiten auf dem Markte 
erscheinen, wo dieser von südlichen 
ähnlichen Blumen weniger beschickt 
wird. Aber selbst zu den Zeiten, wo 
2. B. Nizzaer Rosen in Masse hier 
anlangen, Pariser und Lyoner Veilchen, 
Nelken und Syringen hierherkommen, 
erzielt die frische eben erst abge- 
schnittene, duftende, gut cultivirte Rose, 
das Veilchen, die Nelke, der Flieder, 
die unmittelbar vom Stock kommen 
und ihr reiches natürliches Parfum voll 
aushauchen, Preise, die deren Caultur 
erfolgreich machen, da man zu einem 
wirklich feinen Bouquet, zu einer zarten 
und edlen floristischen Arbeit solche 
fanirte, mit Draht gebundene und oft 
missriechende südliche Blumen gar nicht 
verwenden kann. Man hat dies jüngst 
in Berlin ganz gut eingesehen, indem 
man mit der rationellsten Begründung 
von gärtnerischen Kreisen aus jeden 
Zoll auf die Einführung südlicher 
Blumen ablehnte und nur den Fleiss 
und die Intelligenz der Gärtner als 
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das einzige Gegenmittel dagegen auf- 
rief. Warum sollten denn nicht die 
Berliner oder gar Wiener Gärtner eben- 
so schöne schneeige Flieder treiben 
können, wie die Pariser, die sich doch 
keines bevorzugteren Klimas zu erfreuen 
haben? Ist nicht etwa die Rosencultur, 
die Anzucht der Cyclamen Hamburgs 
fast ebenbürtig mit der französischen ? 
Zeigen nicht die Berliner Winteraus- 
stellungen den riesigen Fortschritt darin, 
z.B inPoinsettia, in Rosen, Spiraeen etc.; 
und beginnt nicht auch in Wien manche 
solche Wintereultur sich zu entwickeln, 
wie 2. B. Eucharis amazonica, Marschall 
Niel-Rosen ete,? Ueberraschend war für 
uns, was wir in dieser blumistischen 
Richtung, der Hervorbringung verschie- 
dener gesuchter prachtvoller Blumen 
zu ungewöhnlicher Zeit jüngst Ende 
September auf der grossen Ausstellung 
in Hamburg sahen. Die Bindereien in 
frischen Blumensträussen, Bouquets, Kör- 
ben, Kränzen und andere Arrangements 
zählten in die Hunderte, und schätzten 
wir ihren Werth approximativ über 
5000 Mark, während die dafür aus- 
gesetzten Preise nur 78 Medaillen 
und 800 Mark ausmachten, um welche 
eirca 60 Concurrenten auftraten. Es ist 
dies wohl ein Verhältniss, welches auf 
eine stärkere Nachfrage schliessen lässt, 
als wir sie in Wien gewohnt sind. 
Aber was sahen wir auch? Zählen 
wir Einiges auf. Zuerst von den aus- 
gestellten Pflanzen. Um Preise für Rosen, 
je 25 Stück, concurrirten 13 Bewerber; 
um Hydrangea paniculata grandiflora, die 
man ganz ausserordentlich empfehlen 
kann, drei Bewerber; um Cyclamen, 
die jetzt im September in reicher, voller, 
übergrosser Blüthe und schönstem Farben- 
spiel prangten, je 50 Stück, traten 
7 Bewerber auf; die grossen herrlichen 
Gruppen reichblühender Bouvardien in 
einfacher und dreierlei gefüllten Sorten, 
die Unmasse von blüthenüberdeckten 
Franciscea calycina und nun erst die 
überall in jeder Collection und einzeln 
stehenden Farrne in riesigen wunder- 
vollen, mustergiltig cultivirten Exem- 


plaren, diese herrlichen Adianthum, 
Gymnogramme, Pteris etc. Da konnte 
man das zierlichste und farbenprächtigste 
Materiale für die bezauberndsten Arbeiten 
schneiden und diese waren auch in 
einer Fülle und Schönheit vorhanden, 
wie man sie wirklich nicht schöner 
sehen kann. 

An der Spitze von Allen standen 
die Arrangements, in welchen die herr- 
liche schneeweisse Lapageria alba ver- 
wendet war — und es mögen gewiss 
500 bis 600 solcher Blumen vorhanden 
gewesen sein, die man auch in Hamburg 
noch per Stück mit 1 Mark bezahlt; 
aber was ist dies auch für eine Schönheit? 
Von Wachs, von Marmor, von Zucker 
könnte man sagen, sei dies liebliche 
Gebilde geformt und im Bouquet ist 
es wirklich unvergleichlich! So sahen 
wir ein erhabenes, halbkugelförmiges 
Bouquet, dessen höchster Punkt von 
sechs Lapagerien gebildet war, um die 
sich ein doppelter erweiternder Kranz 
von blass angehauchten weissen Rosen 
befand, zwischen denen einzelne Tube- 
rosen und Bouvardien leuchteten und 
dufteten und das eine Reihe weiss 
panachirtes Gras (Cyperus lazus f. v.) 
abschloss, umgeben von der glän- 
zendsten, feinsten weissen Seidenspitze. 
Es war etwas ganz Exquisites! Wir 
können deshalb die Cultur von Lapa- 
geria alba nur allen unseren Blumen- 
freunden und Gärtnern auf's eifrigste 
empfehlen und dieselben zu jenen 
Pflanzen heranziehen, an welchen der 
für die Floristik arbeitende Gärtner 
Freude und materiellen Gewinn zu 
erzielen vermag. —y 

Obstbau in Kalifornien und Oregon. 
In einem soeben von John 8. Hittel 
publicirten Werke über die Hilfsquellen 
der pacifischen Staaten der nordameri- 
kanischen Union werden auch inter- 
essante Daten über den Obstbau in den 
Staaten Kalifornien und Oregon mit- 
getheilt. Ersteres zeichnet sich besonders 
aus durch Weintrauben, Birnen, Pfirsiche, 
Pflaumen, Zwetschken, Aprikosen, Kir- 


schen, Feigen, Oliven, Orangen und 
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Limonen; letzteres hingegen nur durch 
Aepfel und Zwetschken. Es gab 1882 
in den beiden Staaten, auf Grund amt- 
licher Zählungen : Apfelbäume 2,400.000 
in Kalifornien und 1,300.000 in Oregon; 
Pfiirsichbäume 800.000 resp. 44.000; 
Pflaumen- und Zwetschkenbäutme 260.000 
resp. 90.000; ferner in Kalifornien 
allein 350.000 Birnenbäume, 130.000 
Kirschenbäume, 250.000 Aprikosen- 
bäume, 50.000 Feigenbäume, 1,000.000 
Orangenbäume und 140.000 Limnonen- 
bäume. Nach dem letzten Census hatte 
der Jahresertrag der Obstbäume in 
Kalifornien einen Werth von 3,000.000 
Dollars!, jener in Oregon einen Werth 
von 540.000 Dollars. Die Fruchtbäume 
letztgenannten Staates tragen jährlich 
zwei Millionen Bushel Aepfel, Pfirsiche, 
Birnen und Zwetschken, so dass durch- 
schnittlich auf jeden Einwohner wöchent- 
lich zwei Pfund Früchte entfallen. Die 
in den übrigen Theilen der Union fast 
unbekannten Aprikosen kommen in 
übergrossen Mengen in Kalifornien vor, 
und zeichnen sich sowohl frisch als 
getrocknet durch ihr herrliches Aroma 
und zartes Fleisch aus. Ein Garten in 
der Nähe von Haywards trug auf zwölf 
Acres im Jahre 1879: 155.000 Kilo 
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Aprikosen; während die ergiebigsten 
Pfirsichgärten am Sakramento-River jähr- 
lich per Acre 13,800 Kilo liefern. Der 
Ertrag der 110.000 Walinussbäume 
wurde im Jahre 1881 auf 500 Tonnen 
berechnet, es kommen also im Durch- 
schnitt auf den Baum fünf Kilo. Von 
1870 bis 1880 herrschte in Süd-Kali- 
fornien eine wahre Manie, Orangen- 
gärten anzulegen; tausend Stück kosteten 
damals 42 Dollars, und wenn sie sehr 
billig waren, 21 Dollars; fünfjährige 
Bäume trugen zweihundert, zehnjährige 
schon tausend Stück, und da für ge- 
wöhnlich hundert Bäume auf einem 
Acre stehen, so hatte man von dieser 
Fläche einen Ertrag von mindestens 
400 Dollars und nach Abzug aller Un- 
kosten netto 300 Dollars Gewinn. San 
Gabriel bildet das Centrum der Orangen- 
cultur, rund um diese Stadt herum 
stehen mehr Örangenbäume als im ge- 
sammten übrigen Staate.e. F.v. T. 

Wiener Obst- und 6emüsemarkt 
vom 20. September bis 20. October 1883. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 3500 Wagen, 
Erdäpfel 3000 Wagen, Gemüse 3800 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 
Pfirsiche p. K. fl. —.18 bis 2.— | Mispel p.- K. fl. —.25 bis —.30 
Zwetschken n09 „. —.25 | Arschützen p. 100 St. „ —20 „ —.410 
Kornelkirschen p- L. „ —.08 „ —.16 | Weintranben, hies. p. K. „ —.14 „ —.2 
Aepfel, Chrisofsker p. K.„ —.12 „ —.14 . ungar. 2 2 —12 „. —218 
„ Ruseu R „ —12 „ —.16 | Preiselbeeren, p L.„ —14 „ —.28 
„ Tatfet " „ —1l „ —.20 | Feigen, ital. p.  K. „ ——25 „ —5 
„ Masch., deutsch. „ n —.?0% „ —.24 | Nüsse, frische p. 100 St. „ —.15 „ 1.50 
„ Tiroler nn 18 „ —.35 | Kastanien p- K.„ —15 „ —.32 
„» Koch- nn 08 „n —.20 Preise bei Cirio 
„ Bonstige nn -.07 » —.18 | Calville, weisser (franz.) p. St. dl. 1.— 
Birnen, Kaiser 2 nn -.12 „ —.35 | Rosmarin (Tiroler . . . . n„ —.10 
n„ Bergamotten „ „ —:.18 „ —.30 | Edelrothe ar . 06 
„ Isenbart- nn 16 „ —.36 | Duchesse d’Angoul&me (franz.) 
» Virgoulleue „ nn —18 „ —.35 p. St. 8. —.80 bis 1.— 
„ Winter "n.-.20 „ —.30 „  Arenberg p. St. d. —.50 
»„ Koch nr -.10 „ —.16 | Feigen (ital.) . ..p. 100 8t. „ 2.— 
„ sonstige %» nn 10 „ -.30 | Orangen p-. 100 St. A. 10.— bis 12.— 
Quitten "nr -.10 „ —50 | Citronen ; p. 100 St. fl. 45 
Gemüse: 
Kohl p. 30 St. fl. —.20 bis —.80 ı Kraut p- 30 St.d. 1.— bis 2.50 
„ blauer ® n — 70 „ —.80 n„  rothes “ »„ 120. +— 
_—_——— Blumenkohl a „ 1-—- . 8.— 
i 3 Dollar = fl. 2.20 Silb. Valuta. Sprussenkohl p- K. fl. — 59 „ —.# 
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Spinat p. K. fl. —.08 bis —.14 
Feld-Salat 30 „ —40 
Häuptel- p. 30 St. „ —.20 „ 1.50 
Bind- ä n —20 „ 1- 
gekrauster- “ n —.20 „ —.80 
Erbsen, grüne, ausgelöst 
p. L.„n —25 „ 2— 
F'isolen, grüne p-K.„ —.15 „ —.50 
Maiskolben p. 100 St „ —.30 „ 1.50 
Speisekürbis p. St. „ —03 „ —.12 
Gurken, Einleg- p.100St.„ —.20 „ —.50 
„ Einschneid- „ n„ 1 „ 5— 
Paradeisäpfel, p- K.„ —.06 „ —.14 
Rettig, kleiner . . 30-40 St. fl. —.10 
en Winter- 4-10, „ —10 
Rüben, weisse . . 6-15 „ „ —.10 
Rüben gelbe . . 10-50 St. „ —.10 
» Gold . . 8-50 „ „ —.10 
n  rothe 20 St. fl. —.15 bis —.40 


Sellerie .p- 30 St. fl. —.30 bis 1.20 
Petersilie . . . 5—50 St. fl. —.10 
Porree . . .. 15—50 „ „ —.10 
Schnittlauch 30 Büsch, „ — 10 
Bertram ...10-15 „ „ —10 
Dillenkraut . 10—20 „ „ —10 
Kren p. 100 St. fl. 4.— bis 20.— 
Zwiebel p- 100 K. „ 5.50 „ 6— 
Perlzwiebel 0002... p.K.f. —.50 
Schalotten er "nn -35 
Knoblauch p- 100 K. fl. 12.— bis 13.— 
Erdäpfel “ n„ 350 „ 4— 

» Kifel- „ : 6- „ 8— 

bei Cirio. 

Artischocken franz. p. St. fl. —.25 bis —.60 
Sellerie ö n —.70 „ —.T 
Cardi 2... p SM L— 
Schwarzwurzelp. Bund(?K.)fl.1.— bis 120 
Radieschen . . p. Bund (1 K.) fl. 1.20 


Wilhelm Lauche, 


königlich preussischer Garteninspector und Lehrer an der königlichen Gärtner- 
Lehr -Anstalt in Wildpark bei Potsdam etc. 


Die letzte Nummer unseres Organes 
brachte in kurzen Worten die Todes- 
nachricht des um den Obstbau hoch- 
verdienten Mannes, meines langjährigen 
Freundes, und halte ich es für meine 
Ehrenpflicht, seiner mit diesen Zeilen 
besonders zu gedenken. 

Am 12. September d. J. erhielt ich 
unerwartet die Nachricht von dem 
plötzlichen Ableben W,. Lauche’s, sein 
Sohn Rudolf schrieb mir wohl acht Tage 
vordem von der Krankheit seines Vaters, 
wohl auch, dass für eine baldige voll- 
kommene Herstellung jetzt keine Aus- 
sicht sei, nichts aber von einem hoff- 
nungslosen Zustand. Um so unerwarteter 
und erschütternder war desshalb die 
Todesnachricht. 

Wilhelm Lauche stammt aus einer 
alten hannover’schen Gärtnerfamilie und 
wurde am 21. Mai 1827 in Gartow 
bei Hannover geboren, erlernte die 
Gärtnerei in Ludwigslust unter dem 
berübmten Plantagen-Director Schmidt 
und bildete sich dann noch weiter in 
Deutschland und Belgien aus. Zuerst 
lernte man seine selbstständigen Leistun- 


gen als Obergärtner der seinerzeit be- 
rühmten Augustinischen Gärtnerei in 
Wildpark bei Potsdam kennen, welche 
Gärtnerei er durch fünf Jahre meister- 
haft leitete und dem Etablissement einen 
grossen Ruf verschaffte. 

In der Zwischenzeit war Lauche 
nicht müssig, seine ohnehin schon 
reichen Kenntnisse zu erweitern, und 
besuchte wiederholt Belgien, Frankreich 
und England, bis er endlich zu Anfang 
der Sechziger-Jahre eine selbstständige 
Gärtnerei in Wildpark gründete. Nun 
sein eigener Herr, war sein Lieblings- 
studium die Pomologie und seine Haupt- 
beschäftigung die Obstbaumzucht; ich 
erinneremich noch sehr gut daran, wie wir 
im Jahre 1867, wo Schreiber dieser 
Zeilen Zögling der Potsdamer Lehr- 
anstalt war, Freundschaft schlossen und 
ich dann ein ziemlich häufiger und 
gern gesehener Gast seiner Pflanzungen 
wurde. 

Der umsichtige und geistvolle Chef 
der königlichen Gärten, Hofgarten- 
Director Jühlke, erkannte Lauche’s 
Genie sofort und ernannte denselben 
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im Jahre 1869 am 1. April zum 
Garteninspector und Leiter der könig- 
lichen Gärtner-Lehranstalt in Wildpark. 

In diesem neuen und grossen Wirkungs- 
kreise wurde W. Lauche eben das, als 
was wir ihn in den späteren Jahren 
kennen lernten, jener hervorragende 
geistvolle Fachschriftsteller. Durch lange 
Jahre Mitglied und durch kurze Zeit 
auchin den letzteren Jahren Gesellschafts- 
leiter des „Deutschen-Pomologen-Ver- 
eines” und eifrigster Mitarbeiter dieser 
tonangebenden Gesellschaft, wurden seine 


Wilhelm Lauche. 
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seiner Art einzig dastehende Werk 
„Deutsche Pomologie” zu ediren; es 
folgte darauf die „Deutsche Dendrologie” 
und schliesslich in diesem Frühjahr der 
Ergänzungsband zum „Illustrirten Hand- 
buch’. 

Manches fertige Manuscript mit 
seinen eigenen Handzeichnungen liegt 
bereit zum Drucke; so eines über 
Farrn-Kräuter, welches Lauche mir 
bei meiner letzten Anwesenheit in 
Wildpark zeigte. Leider kam dieser 
vielseitig gebildete und in letzterer Zeit 





Wilhelm Lauche. 


eigenen Erfahrungen fort und fort noch 
bereichert durch den regen mündlichen 
und schriftlichen Verkehr mit seinen 
berühmten, leiderauch schon verstorbenen 
Zeitgenossen, Superintendenten J. G. C. 
Oberdieck und Dr. Ed. Lucas, mit 
diesen beiden zuerst gemeinschaftlich 
arbeitend und seine Kenntnisse immer 
mehr vergrössernd, stand ihm auch in 
seinem neuen Heim beinahe die ganze 
alte und neue pomologische Literatur 
zu Gebote, welche er vereint mit seinen 
Kenntnissen dazu benützte, das in 





auch literarisch äusserst productive Mann 
nicht mehr dazu, alle seine Vorsätze 
und Wünsche zur Ausführung zu bringen, 
doch hat er ohne Frage Vieles und 
Gutes geleistet; die Pomologen aller 
Länder werden ihm deshalb ein bleiben- 
des und ehrendes Andenken bewahrne, 
ich aber betrauere ausserdem durch 
seinen Tod den Verlust — eines meiner 
besten Freunde. 

Baumschule Albern, 28. Sept. 1883. 

A. C, Rosenthal, 
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Gräflich v. Arnim’sche (früher 
königlich Prinzliche Niederländische) 
Baumschulen in Muskau. Herbst 1883 
— Frühjahr 1884. Gr. 8. (54 S.) 

Cochet Etablissement horticole & 
Suisne pr&s Brie-Conte-Robert (Seine- 
et-Marne) Catalogue general. 8. (94 S.) 

Haage & Schmidt. Samenculturen, 
Kunst- und Handelsgärtnerei in Erfurt. 
Neuheiten von Samen für 1884, 4 S. 
8. mit 4 Illustr. und einem Farbendruck- 
bild Statice Suworowi in Folio als Beilage. 

Karl Kaiser (vormals August 
Schrader) in Nordhausen. 41. Jahr- 
gang des Hauptverzeichniss von Säme- 
reien, Pflanzen etc. Gr. 8. (32 $.) 

Lambert & Reiter in Trier. 
Rosen-Katalog. 8. (28 $.) 

Andre&Leroy ses enfants successeurs 
& Angers (Maine-et-Loire). Auszug 
aus dem Gehölz- und Coniferencatalog 
8. (16 S.) 

Chr. Lorenz in Erfurt. Illustrirtes 
Haupt-Verzeichniss von Gemüse-, Feld-, 
Gras-, Wald- und Blumeusamen, Zwiebel 
und Knollen, empfehlenswerthe Pflanzen 


gr. 8. (96 S.) 
B. Müllerklein in Carlstadt am 
Main, Bayern. Obstbäume, Beeren- 


und Schalenobst ete. 8. (36 S.) 


L. A. Neubert’s Pfanzenschule 
„Krapenberg” in Zitzschewitz bei 
Kötschenbrode in Sachsen. 8. (34 S$.) 

W. F. Niemetz in Temesvär, 
Baumschulen-Verzeichniss und Pflanzen- 
Offerte Nr, 30. Quart. (4 S. doppelspltg.) 

Pomologisches Institut in Reut- 
lingen. Preisverzeichniss über Kern-, 
Stein- und Schalenobstbäume, Beeren, 
Weinreben, Zierbäume und Sträucher, 
Rosen etc. 8. (48 S.) Gemüse und 
Blumensamen. (8 S.) 

Freres Simon-Louisin Plantitres 
bei Metz. Obstbäume und Sträucher, 
Erdbeeren, Zierbäume und Sträucher, 
Coniferen und Rosen. Gr. 8. (84 S., 
mitunter zwei- und dreispltg.) 

L. Späth in Berlin. Hauptver- 
zeichniss der Baumschulen Nr. 57. 
1883 —84. Kl. 4. (92 8.) Mit lithochrom. 
Titelbild: Syringa vulg. Andenken an 
Ludwig Späth, 

F. Wilhelm Thomas in Dresden. 
Gladiolen, Georginen, Canna, Begonien, 
Pentstemon, Phlox, Rosen. 54 Seiten 
8. mit 25 Illustr. (Siehe die Beilage 
dieses Heftes.) 

P.A Vander Bom in Ondenbosch. 
Supplement zum Verzeichniss von 
Bäumen und Gesträuchern. Gr. 4. (3 8.) 


Personalnachrichten. 


Im k. k. Ackerbau-Ministerium sind 
den Ministerialsecretären Gust. Lindner 
und Dr. Eugen Freiherrn v. Schlosser 
in Anerkennungihrer vorzüglichen Dienst- 
leistung Titel und Charakter vonSections- 
räthen verliehen und der Ministerial-Vice- 
secretär Dr. Friedr. Wildgans zum 
Ministerialsecretär ernannt worden. — 
Zum Lehrer für Wein- und Obstbau an der 
niederösterreichischen Landes - Acker-, 
Wein- und Obstbauschule in Feldsberg ist 
Heinr. Jaitschko ernannt worden. — 
Hofgärtner Sckell in Nymphenburg ist 
in den Ruhestand getreten, an seine 
Stelle wurde Hofgärtner Hundsdorfer 
ernannt. — Der berühmte Botaniker Dr. 
Herr in Zürich; der ausgezeichnete 


Biolog Dr. Hermann Müller in Lipp- 
stadt; Dr. Theod. Nitschke, Professor 
der Botanik und Director des botanischen 
Gartens zu Münster in Westphalen; Fr. 
Neuner, der als königlicher Hofgärtner 
die Gärtnerei der Villa des gegenwärtigen 
Königs von Würtemberg anlegte; der 
königliche Gartendirector Eduard Neidl 
zu Charlottenburg und der hochverdiente 
Schatzmeister des Vereines zur Beför- 
derung des Gartenbaues in Berlin, 
Wilh. Sonntag!, sind mit Tod ab- 
gegangen. 


! Als Gast beim hortologischen Cougress 
in Wien im Jahre 1873 anwesend gewesen, 
und im freundlichen Gedächtnisse aller 
ihm Nahegestandenen. 


500 Preis-Zuerkennung ete. [VTII. Jahrgang. 





K. KL GARTENBAU-GESELLSCHAFT IN WIEN. 


mh 


Einstimmig erfolgte Preis-Zuerkennung 


für die am 29. September 1883 eröffnete Ausstellung von Obst, Gemüse und Pfanzen der Saison. 


Ehren-Diplom dem F.v. Rothschilu’schen Cultur-Clief Herrn Brossard in Hohenwarte. 


ı Ehren-Diplom demR. v.Wiener-Welten’schen Obergärtner Herrn). Mit in Leopoldadort. 
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Vermeil-Medaille dem Freiherr v. Geymüller’schen Obergärtner Herrn M. Illen- 
berg«*r in Hollenburg. 

Vermeil-MedailledemRealitätenbesitzer Herrn Bernhard Stipperger in Kaiser-Ebersdort. 

Vermeil-Medaille dem Obsthändler Herrn Woldemar Hintze in Pettau. 

Vermeil-Medaille dem Graf Wilczek'schen Obergärtner Herrn W. Prinz in Seebarn. 

Vermeil-Medaille dem Verein der Gärtner und Gartenfreunde im V. O. M.B. 
zu Waidhofen a. d. Thaya. 

Vermeil-Medaille für Obst-Arrangement an Fräulein Johanna Bauhofer in Dormbach. 

Silberne Medaille dem Freiherr v. Doblhoff’schen Schlossgärtner Herrn Csabay in 
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Doppelte Philippsbirne. 


Lucas III. (IV). 1. b; Diel I. 3. 2.; Jahn IV. 2. Längliche oder rundliche, 


zart- 


fleischige Herbst - Tafelbirne mit unvollkommenem hornartigen Kelche. 


Von 


A. C. Rosenthal. 


Hierzu eine colorirte Tafel. 


Heimat undVorkommen: Stammt 
bestimmt 
von van Mons, 


aus Belgien und wurde 
wenn auch nicht 
gezogen, so doch gewiss zuerst ver- 
breitet und von diesem „zu Ehren 
des Grafen Merode-Westerloo”! 
„Beurr& de Merode” genannt; in den 
meisten französischen Verzeichnissen 
findet man diese Birne als „Doyenn£ 
de Merode”’ aufgeführt oder als 
„Doyenne Boussoch” wie z. B. bei 
Andr&E Leroy; Bivort allein nennt 
sie „Double Philippe”, welcher Name 
von den deutschen Pomologen beibe- 
halten wurde. 

Literatur und Synonyme:? 
Lucas, Illustr. Handb. der Obstkunde. 
Jahn und Oberdieck, Bd. II,p. 435. 
Nr. 206. Lauche W., „Deutsche Po- 
mologie”, Birnen Nr. 91. Leroy A. 
„Dictionnaire de Pomologie”, Bd. II., 
Nr. 432. 

Gestalt: Grosse bis sehr grosse, 
abgestumpft kegelförmige, 60 bis 


i Siehe darüber Bivort, „Annales de 
Pomologie belge” etc. 1857, Bd. V, pag. 81. 
2 Es ist selbstverständlich, dass die Li- 
teratur und Synonymik eine weitaus grössere 
und für den forschenden Pomologen äusserst 
interessante ist; hier aber genügt obige 
kurze Berufung. Der Autor. 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


90m breite und 70 bis 100”m hohe 
prächtige, hie und da veränderliche 
Frucht, gegen den Kelch und Stiel 
zu schön flach abgerundet, grösste 
Breite kelchwärts im unteren Drittel. 

Kelch: Offen oder halboffen mit 
kurzen hornartigen Blättchen, Kelch- 
einsenkung flach «und ziemlich weit, 
manchesmal mit kleinen Falten oder 
Beulen, in der Regel aber wie die 
Abbildung zeigt. 

Stiel: Stark und kurz, selten 
20 bis 25” ]Jang werdend, eingedrückt 
und meistens schiefstehend, neben 
einem Fleischwulst. 

Schale: Lichtgrün, im Reifestadium 
strobgelb oder hellgelb werdend mit 
zahlreichen bräunlichen Pünktchen 
bedeckt, welche um Stiel und Kelch- 
einsenkung oft als Rostflecken enden; 
Früchte aus besonders günstiger Lage 
werden oft sonnenseits schwach ge- 
röthet — doch ist dies, wie gesagt, 
ein Ausnahmsfall. 

Fleisch: Gelblichweiss, sehr saft- 
reich, in minderen Jahren um’s Kern- 
haus steinig, sehr wohlschmeckend von 
erquickendem, süssem, fein gesäuerten 
Geschmack. 

Kernhaus: Ziemlich gross und 


geschlossen, mit geräumigen Kammern, 
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in welchen sich stets ein bis zwei 
unvollkommene längliche taube Kerne 
die Farbe derselben ist 
schwarzbraun. 

Reife und Nutzung: Zeitigt un- 
gefähr um die Mitte des October, hält 
aber höchstens drei Wochen und wird 


dann leicht faul und mehlig; es ist 


befinden; 


überhaupt rathsam, die Früchte nicht 
gleich zu brechen, sondern in Zwischen- 
räumen von zwei bis vier Tagen, wodurch 
eine längere Haltbarkeit erzielt wird. 

Eigenschaften des Baumes: Ist 
ein vortrefflicher, auf Wildling wie auf 


Die Aralien. 
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Quitte veredelt, gleich freudig wachsen- 
der, tadellose Pyramiden bildender 
Baum, welcher sich ausserdem sehr 
gut zurAnzucht von Spalierbaumformen 
eignet; die Blätter sind breit elliptisch 
mit ausgebogener, schiffehenartiger 
Spitze, fein gesägt, oft aber auch ganz- 
die Blüthen- 


knospen sind abgerundet, kegelformig, 


randıg, glänzend grün; 


desbalb auch nicht stechend; Sommer- 
triebe gelbbraun oder grünlichbraun, 
sonnenseits rothbraun gefärbt, schlank, 
aber kräftig.' 


Die Aralien. 


UnterdenDecorationspflanzennehmen 
die Aralien 


mentales Laub, als durch ihre Gesammt- 


sowohl durch ihr orna- 


| 


tracht eine vorzügliche Stelle ein, und | 


da der Artenreichthum dieser schönen 


Blattpflanze sowohl Freilands- als 
Warmhausgewächse in sich fasst, so 
ist ihre ‚Verwendbarkeit eine un so 
grössere. Als Zierde der Rasenpartien, 
der Warmhäuser oder 


als Schmuck 


(nach der aus England überkommenen 


ge- 


pflogenen Weise) als 'Tafeldecoration 


und häufig „von Rechtswegen” 
werden die Aralien stets hoch schätz- 
Wir 


ohne eine erschöpfende Uebersicht zu 


bar erscheinen. wollen daher, 


geben, doch einige der empfehlens- 
werthesten älteren, sowie die neuesten 
Sorten kurz zu schildern versuchen, 
sei es, um Gartenfreunden liebgewor- 
dene bewährte Bekannte, sei es, um 


ihnen das interessante Neueste vor- 
zuführen. 
Iın freien Lande erscheinen wohl 


Aralia spinosa und A. japonica am 
meisten verbreitet; die Sträucher er- 


reichen eine Höhe von 2—4” und 


ihre dornigen, von elegantem Laub 
besetzten Zweige krönt eine Rispe von 
Blüthen. 


gepflanzt, gruppirt man sie gerne zu 


weissen Auf Rasenparterre 


dreien in Zwischenräumen von un- 
gefähr 2%; eine geschützte Lage und 
guter Boden sind wohl nicht Bedingung, 
Die Vermeh- 


rung geschieht durch Stecklinge oder 


doch einpfehlenswerth. 


Wurzeltheilung. Für das freie Lan 


zur Sommerzeit, mit nothwendiger 


Ueberwinterung im temperirten Hause 
ist A. papyrifera eine der schönsten 


er 


' Jalıu sagt in seiner Beschreibung, die 
„Doppelte Philippsbirne” erinnere ungemein 
au die „Holzfarbige Butterbirne” und sei 
nur durch die saufte Einb’egang, dem Sticle 
zu, verschieden. Ich stimme dem vollkommen 
bei, füge nur hinzu, dass die „Holzfarbige 
Butterbirne” stets lebhaft, ja prächtig ge- 
färbt, das heisst geröthet ist, was bei 
unserer Frucht nicht der Fall; dass ausser- 
Stiel der „Doppelten Philipps- 
stets ein kurzer und auch der 
Baum als solcher sofort zu unterscheiden 
ist am schönen schwarzblauen Holze der 
„Holztarbigen Butterbirne”. Der Autor. 


dem der 
birne' 


December 1883.] 


und dauerhaftesten; sie wird mitunter 
auch über 1!/,” hoch, doch sind für 
freien Grund junge Exemplare vor- 
zuziehen, da bei ihnen die Blätter 
sich grösser und schöner als bei den 
älteren entwickeln, auch ist ein wieder- 
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Bodens, häufigen Begiessens in warmen 
Tagen und namentlich des Bespritzens 
der Blätter. Auch muss jedes Jahr die 
Erde, in der sie steht, stets gewechselt 
werden. Im Winter wird sie in das tempe- 
rirte Haus an eine sehr trockene Stelle 


Fig. 127. Aralia Reginae Lind. 


holtes Versetzen nöthig, was bei 
der Vermehrung durch Stiel- oder 
Wurzeltheilung leicht zu bewerk- 


stelligen ist. 

Diese Art bedarf zur Erhaltung der 
Blätter vorzugsweise eines vor Winden 
geschützten Standortes, guten, reichen 


gesetzt, da ihr in dieser Jahreszeit 
die Feuchtigkeit schadet. 

A. Sieboldii ist eine andere Art von 
schöner Trachtund schönem grünen Lau- 
be, die im Winter sich auch alsZimmer- 
pflanze empfiehlt. Am Grunde entblättert 
siesich nichtsosehr wie die vorgenannte, 

33* 
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daher sie auch nicht so oft versetzt zu 
werden braucht; im Winter genügt 
ihr das Kalthaus,. Die Vermehrung 
kann durch Stiele oder Samen statt- 
finden; letztere kommen im Februar 
in Schüsselchen voll Heideerde in 
warme Vermehrungskästen; die eben- 
so versetzten Pflänzchen sind im 
Sommer unter Glas zu stellen und 
werden im zweiten Jahre dann schon 
kräftig genug, um ausgesetzt zu wer- 
den. Bei Topfeultur wird häufiger 
Wechsel der Topfgrüsse, sowie auch 
gute, reiche, nahrhafte Erde (wie über- 
haupt bei allen Aralien) nothwendig 
sein. A. quercifolia ist eine sehr zier- 
liche, leichte, besonders für Ein- 
fassungen geeignete Pflanze, deren 
dreiständiges Blatt hellgrün, tief ein- 
geschnitten, lappig und so dem Art- 
namen der Eiche entsprechend ist; in 
Neu-Brittania heimisch, genügt ihr das 
temperirte Haus. — A. elegantissima ‚eine 
aus den Südsee-Inseln eingeführte Kalt- 
hauspflanze, hat, wie unsere Abbildung 
im 1. Heft 8. 22 zeigte, gefingerteBlätter, 
welche schmal, gezähnt, glänzend grün 
einen 

Als 
reizende Form stellt sich auch die in 
der „Illustration horticole” abgebildete 
A.GemmaLind.ausNeu-Caledonien dar. 

Von 


wir uns mit der Namensangabe der 


und braun moirirt sind und 


weisslichen Mittelnerv haben. 


Warmhauspflanzen begnügen 


schönen Arten Araliu granatensis, 


A. leptophyllia, A. maculata, A. reti- 
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culata, A. filicifola, A. Guilfoleyi, 
A. elegans, A. palmata, verweilen aber 
besonders bei Aralia WVeitchi gra- 
cıllima, einer der prächtigsten und 
kostbarsten; die sehr dunklen eisen- 
braunen Blätter sind mit hellrosenfarbnen 
Adern am Rande durchzogen und der 
Mittelnerv auf beiden Seiten des 
Blattes vorspringend. Ferner A. Cha- 
briert, eine Neuheit ausNeu-Caledonien, 
von besonders eleganter Tracht, mit 
schmalen langen Blättern, die schön 
dunkelgrün, durch einen bräunlichen 
Mittelnerv geziert sind. Ausserdem 
ist die seit ungefähr drei Jabren im 
Handel befindliche A. monstrosa zu 
erwähnen, wahrscheinlich eine Varietät 
von A. Guilfoleyi, von der sie sich nur 
durch ihre monströs gezackten schönen 
Blätter unterscheidet; bei dem in der 
Wr. Gartenbau-Gesellschaft cultivirten 
Exemplare ging derselbe nach zweiJah- 
ren wieder in die Stammform zurück. 
Zuletzt nennen wir aber noch die in 
Fig. 127 abgebildete Aralia Reginae 
Lind., die von Pancher für Linden 
ebenfalls aus Neu-Caledonien eingeführt 
worden und, wie die Abbildung zeigt, 
eine ungemein zierliche Pflanze ist, 
die auf allen Ausstellungen zahlreiche 
Bewunderer fand; der Stamm, sowie 
die rosen- und olivenfarbnen Blattstiele, 
sind mit dunklen Lenticellen bedeckt, 
die Blätter aber glatt, fein, nicht ge- 
wellt und von gleichfarbigem Grün. * 


Das Abstossen der Hyacinthentrauben. 
Von 
Dr. Paul Sorauer iu Proskau. 
Da die Zeit für die Hyaeinthen- | eigenthümlichen, nicht gar selten vor- 
dürfte | kommenden Krankheitserscheinung Jetzt 
einer | am Platze sein, 


treiberei wieder herannaht, 


ein Wink zur Vermeidung 


December 1883.) 


Die Krankheit besteht darin, dass 
zu einer Zeit, in welcher die Blätter 
der Zwiebel schon weit entwickelt 
sind, die Blüthentraube im Grunde 
des Blatttrichters nicht mehr 
weiter streckt, allmälig 
Schrumpfungserscheinungen zeigt und 
vergilbt. Der ganze Blüthenstand lässt 
sich herausziehen; er erscheint an 
seiner Basis vom Zwiebelboden ab- 
gebrochen. Die Bruchstelle 
trocken, zur Zeit des Welkens 
bräunt, selten angefault. Das Faulen 
ist hier immer erst eine zufällig dazu 


sich 
sondern 


ist meist 


vo- 
ge 


gekommene nachträgliche Erscheinung, 
während bei der Ringelkrankheit und 
bei dem 
Zersetzung der Basis 
stieles die Regel bildet. 

Wenn grössere Mengen von Hya- 
cinthen gleichzeitig getrieben werden 
und man bemerkt an einzelnen Exem- 
plaren bereits das Schrumpfen der 
steckengebliebenen Blüthentrauben, 
dann wird eine sorgfältige Musterung 
auch bei den anscheinend noch ganz 


weissen Rotz die jauchige 


des Blüthen- 


gesunden Zwiebeln zeigen, dass ein- 


zelne Blüthenstände schon abgelöst 
sind und nur noch locker in der Blatt- 
rosette stecken. 

Eine äussere Ursache ist, da die 
Basis des Blüthenschaftes 
des Zwiebelkörpers geborgen liegt, nicht 
für dieses Abstossen verantwortlich zu 


machen. Ausserdeın sehen wir, dass bei 


im Grunde 


gleichzeitig getriebenen verschiedenen 
Sorten gerade die Exemplare bestimmter 
Sorten leiden; meist sind es die üppig- 
sten Sorten, wie z, B. Baron von Thuyl; 
schliesslich deutet auch der anatomische 
Befund auf eine innere Ursache hin. 

‘Die Zellen des Zwiebelbodens (denn 
die Ablösung des Schaftes erfolgt in 
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un oo. on 


nächster Nähe des Bodens) erscheinen 
je nach dem Alter der Bruchstelle zur 
Zeit der Untersuchung in verschieden 
hohem Grade 
getrieben und diese Auftreibung liess 
sich von der Bruchstelle 
wechselnde Tiefe in das Gewebe des 
Zwiebelbodens hinein verfolgen. Auch 
die procambialen Zellen der Gefäss- 


schlauchförmig auf- 


aus auf 


stränge waren zwar seitlich nicht von- 
einander gelöst, aber in der Nähe der 
Schnittfläche an den dieser zugekehrten 
Die Gefässe 
ab- 


gebrochen und zunächst nicht braun 


Enden blasig erweitert. 
an der Bruchstelle sind einfach 
gefärbt, sowie überhaupt die junge 
Bruchfläche 
Zellwandungen aufweist. 


vollkommen ungefärbte 

Der Beginn der Lösung zeigt sich 
darin, dass einzelne Zellen in emer 
gewissen Höhe im Basalgewebe des 
Blüthenschaftes sich abzurunden und 
auszuwölben anfangen; selten ist dies 
gerade in der Ebene dicht am Zwiebel- 
boden, wo sich das nächstliegende 
l,aubblatt abliebt, sondern in der Regel 
liegt die Bruchtläche einige Zellschichten 
Auch ist dieselbe keine voll- 
kommen ebeneHorizontalfläche, sondern 


höher. 


init vielen Vorsprüngen versehen. 
Gleichzeitig mit der beginnenden Wöl- 
bung einzelner Zellen der späteren 
Bruchfläche ist eine Quellung der Menı- 
branen dieser Zellen an derjenigen 
Seite erkennbar, an der die Wölbung 
sich einstellt; es ist eine streifige 
Mittellamelle der Membranen, 
in Quellung geräth. Auch erfolgt die 
Quellung nicht in der ganzen Mem- 
branschicht gleichmässig, sondern an 
einzelnen Stellen in höherem Grade 
als an anderen, wodurch der gequollene 


Membranstreifen einen knotigen, stellen- 


welche 


‚606 


weise Einschnürungen zeigenden Ver- 
lauf erhält. 

Bemerkenswerth erscheint noch an 
den der Bruchfläche 
Zellen eine häufig auftretende, perlig 
Beschaffenheit der 

Zellenmembranen. 


naheliegenden 


unregelmässige 
Aussenfläche der 
Diese halbkugeligen bis zitzenförmig- 
kugeligen Auftreibungen entsprechen 
die bei den wolligen 
Streifen im Kerubause mancher Aepfel 


zu beobachten sind und die als einzelne 


denjenigen, 


Quellungspunkte der cuticularisirten 
Aussenhaut aufgefasst werden müssen. 
Sie zeigen mit Chlorzinkjod eine rein 
goldgelbe Färbung, während die übrige 
Membran intensiv blau wird. 

Bei zunehmender Quellung und end- 
lichem Auseinanderweichen der Zellen 
beginnt die gequollene Membran gelb- 
lich zu schimmern. Je länger die 
Bruchfläche der Luft ausgesetzt ist, 
desto dunkler wird die Membran und 
desto weiter greifen Gelbfärbung und 
Quellung in das gesunde Gewebe rück- 
wärts hinein. Mit der Gelbfärbung be- 
ginnt der Verkorkungsprocess oder, 
wie gesagt, selten ein Fäulnissvorgang. 

Die Blätter sind und bleiben bei 
diesem Vorgange der Ablösung des 
Blüthenschaftes gesund, ja sind sogar 
in der Regel besonders üppig. Bei 
einigen aus Holland stammenden Zwie- 
beln wurde im vorigen Jahre beob- 
achtet, dass einzelne Blattstellen etwas 
gelblich und an diesen Stellen schwach 
geschwollen, ja bisweilen sogar geplatzt 
waren. 

Das Charakteristische des Vorganges 
ist also eine Abrundung und Streckung 
von Gewebezellen im Blüthenschaft. 
Die Gewebezone, in welcher sich der 
Vorgang einstellt, ist das junge, noch 
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nicht feste und ausgewachsene Basal- 
gewebe. Wenn solche Zellen, die 
untereinander verkittet sind, sich durch 
Schwellung vergrössern und dabei von- 
einander trennen, so muss eine Ur- 
sache vorhanden welche die 
aussergewöhnliche Anschwellung der 
Zellen hervorruft. Diese Ursache kann 
nur im Innern jeder Zelle gefunden 
werden; es muss der Inhalt sich derart 
dass der Druck dieses 
Inhalts auf die Wandung ein stärkerer 
wird und dieselbe dehnt. 
Vermehrung des Innendruckes (Turgor) 
wird dadurch erklärlich, dass die Zellen 
mehr Wasser nenn 


sein, 


v en i 


Eine solche 


und somit 
Es ist also aus dem 
Befunde auf eine verstärkte Wasser- 
aufnahme zu schliessen. 


straffer werden. 


Würde eine solche Wasseraufnahme 
von Seiten der Zwiebel allmälig er- 
folgt sein, dann hätte die zunehmende 
Straffheit und die dadurch veranlasste 
Streckung der Zellen sich auf alle 
Zellen des Blüthenschaftes langsam 
übertragen, olıne dass eine bestimmte 
Zone bis zum Uebermass gespannt wor- 
den wäre. Da aber in der Region des 
jungen Gewebes sich eine solche krank- 
hafte Wasseranhäufung zeigt, so muss 
man schliessen, dass eben nur das junge 
zartwandige Gewebe im Stande war, 
schnell das Wasser aufzunehmen, aber 
nicht in der Lage war, dasselbe ebenso 
schnell weiter nach oben zu leiten. 
Diese Stockung lässt vermuthen, dass 
am oberen Theile 
des Blüthenschaftes für Wasser nicht 
mehr so durchgängig waren, wie dies 
im normalen Schafte der Fall sein 
dürfte. Die Ursache der grösseren 
Widerstandsfähigkeit für die Wasser- 
wanderung muss in einer Structurver- 


die älteren Zellen 

















änderung gesucht werden und diese 
könnte entweder durch erhöhten Licht- 
einfluss, welcher die Zellhäute schneller 
erhärtet und verdickt, oder durch 
Trockenheit bewirkt worden sein, Da 
die getriebenen Hyacinthen aber im 
Dunklen oder doch wenigstens bei 
geringer Beleuchtung gehalten werden, 
so ist im vorliegenden Falle nur an 
die T'rockenlieit zu denken. 

Es drängt sich somit aus dem ana- 
tomischen Befunde die Meinung auf, 
ass die ihre Blüthenschäfte abstossen- 
den Hyacinthen einmal zu trocken 
geworden und nachträglich stark be- 
gossen worden sind. Dass nicht alle 
Zwiebeln, die gleichzeitig aufgestellt 
worden sind, die Erscheinung zeigen, 
sondern nur einzelne Sorten, und zwar 
gerade die am üppigsten wachsenden, 
spricht für die eben dargelegte An- 
sicht ; denn besonders bei den üppigen 
Sorten, die mehr Wasser beanspruchen 
und ausgeben, wird sich eme kurze 
Störung in der Wasserzufuhr an 
schnellsten zeigen, weil bei ihnen der 
Wassermangel am  empfindlichsten 
wirkt. Es spricht ferner der Umstand 
für diese Anschauung, dass man ge- 
schwollene Stellen, die zum Theil auf- 
gerissen sind, an den Blättern einiger 


Tecophylaea 


Obwohl bereits vor mehr als einem 
Jahrzehnte aus Chile eingeführt, ist 
diese schöne Iridee, deren Abbildung 
wir nach einer lithochromirten Abbil- 
dung des „Garden” in Fig. 128 
bringen, längere Zeit nicht zur Blüthe 
gebracht worden oder die Blumen 
blieben unverhältnissmässig schmächtig 
und klein. Erst in neuester Zeit gelang 
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‘ Exemplare beobachten konnte. Auch 
dies ist ein Zeichen von Wasserüber- 
schuss. Schliesslich mag auch hervor- 

gehoben werden, dass bis jetzt das 

| Abstossen der Blüthenstände bei Zwie- 
| beln, die im Wasser getrieben worden 
| sind, nicht beobachtet worden ist. 

‚ Man möchte daher kaum fehl gehen, 

| überall dort, wo ein Abstossen der 

Blüthenschäfte währeud des Treibens 

' beobachtet wird, auf ein Versehen im 

| Begiessen der Töpfe zu schliessen, und 

_ wird seine Aufmerksamkeit in erhöhtem 

Ä Masse auf möglichst grosse Gleich- 

| mässigkeit im Feuchtigkeitsgehalt des 
Bodens zu lenken haben. 

Sollte man bei dem "Treiben, nament- 
lich in sehr warmer Temperatur, dazu 
kommen, dass die Pflanzen vielleicht 
schon vor Trockenheit welken, dann 
möchte ich glauben, dass man vor allen 

ı Dingen durch Beschatting und kühlen 


' 
Standort die ganze Lebeusthätigkeit 
herabmindern muss und erst allınälig 
durch Begiessen der Wurzeln nach 
| helfen soll. Ist die Traube schon so- 
. weit entwickelt, dass die einzelnen 
Blumen gefärbt und nahe der Ent- 
faltung sind, wird ein Abstossen kaum 
| 


ınehr zu befürchten sein. 


cyanocrocus. 


es, ansehnlichere Jöxemplare zu er- 
zielen, und der rührmlichst bekannte 
Cultivateur Leichtlin,sowie Rümpler 
in Erfurt gaben darüber folgende 
Culturanweisungen: Die blühbaren 
Zwiebeln sind zu Ende August 8°" 
tief in fetten Grund (Gemisch aus Laub, 
lehmiger Gartenerde und Sand) unter 
Fenster zu setzen und nach dem Um- 
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topfen an einer hellen Stelle des Kalt- 
hauses oder in einem Wohnraume mit 
3—4° R. zu überwintern. Möglichster 
Luftzugang und müssiges Begiessen ist 
nothwendig und im Frühjahre (Fe- 
bruar oder März), bei wärmerer Witte- 
rung, sind die Töpfe auf ein sonnig 
gelegenes Fensterbrett zu stellen und 
dem Lichte und der Wärme auszu- 
setzen. Nach der Blüthe gibt man 
den Töpfen einen luftigen Standort 
im Kalthause und pflanzt die Zwie- 


Der Strunk- oder Spargelsalat etc. 
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beln im September wieder in frische 
Erde. 

Der veilchenartige intensive Wolıl- 
geruch und das schöne Azurblau der 
gentianengleichen Blüthe zeichnen diese 
liebliche Früljahrsblume besonders 
aus; die auf unserer Abbildung links 
stehende Spielart mit hellem (weissen) 
Kelchschlund ist die Varietät T. cyano- 
crocus Leichtlini, während eine ältere 
kleinblüthige Art 7. vinlaeflora eine 


Species für sich ist. + 


Der Strunk- oder Spargelsalat und seine Cultur. 
Von 


Hotgarten-Inspector Jäger in Eisenaclı. 


In den Katalogen der Samenhändler 
wird eine Salatart 
aufgeführt, zuweilen mit Beifügung des 
botanischen Namens Luctuca angu- 
stana. Es ist eine Unterart des ge- 
meinen Lattichs (Kopfsalats), wie der 
Salat. Die Pflanze unter. 


von 


als Spargelsalat 


römische 
scheidet 
Sommerendivien genannten und allbe- 


sich diesem fälschlich 


kannten römischen oder romanischen 
Salat (Romaine «der Franzosen) durch 
schmälere, dunkelgrüne, gerippte Blätter 
und gleicht mehr dem das Lactucarium 
liefernden Giftlattich, Zactuca virosa. 
Ich weiss nicht, wer diese Lattichart 
zum Spargelsalat gemacht hat, aber 
so viel weiss ich, dass es eine werth- 
lose Pflanze ist,! die endlich aus den 
Samenverzeichnissen entfernt werden 
sollte. Aber damit ist dem Spargel- 
salat das Verdammungsurtheil nicht 
gesprochen, denn es gibt besseren 
Spargelsalat, wenn man die geschossten 


Strünke der römischen Salatsorten so 


ı Vergl. Jahrg. 1882 p. 412. 





nennen will. Die Benutzung der Salat- 
stengel, der sogenannten Strünke, als 
Kochgemise ist besonders in dem ehe- 
maligen Kurfürstentium Hessen und 
dem angrenzenden Hannover, Wal- 
deck etc. gebräuchlich, uud da bei 
Cassel die meisten gebaut werden, so 
nennt man die allgemein cultivirte 
Sorte CasselerStrünke. Dieser Nanıe 
findet sich bei den hessischen 
Samenhändlern nirgends wieder, 

Ich diese Lattichsalate wit 
dem Salat oder 
Sommerendivien der Kataloge (Ro- 
maine Alphange a graine blanche, 
in dessen 


ausser 


halte 


Pariser römischen 


von Vilmorin-Andrieux 
„Les plantes potageres”, Seite 311 be- 
schrieben) für gleich. Er bildet keinen 
selbstschliessenden Kopf, hat lange, 
breite, dunkelgrüne Blätter und bildet 
einen bis 1” hohen starken Stengel, 
welche Höhe er aber zum Verbrauch 
nicht erreichen darf, denn die Stengel 
sind nur bei einer Länge von 40, 
höchstens 50°@ zart. Will man die 
Blätter als Salat geniessen, so müssen 
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sie gebleicht (gebunden) werden. Die 
nicht verwendeten gebundenen Pflanzen 
werden ebenfalls als Stengel benutzt. 
Hat man diese Sorte nicht, so kann 
Bindsalatsorten, 
sogar Salatstengel als Gemüse benutzen, 


man auch andere 


und sind deren Stengel viel schwächer 
bei 
Sorten auch grün, während die Casseler 
Strünke weiss wie Spargel sind. Der 
Spargelsalat der Kataloge bildet gar 


und weniger ergiebig, manchen 


keine Köpfe, sondern sogleich lange 
dünne Blüthenstengel. Die noch ge- 
schlossenen Köpfe des Bindsalats geben 
ein besseres Kochgemüse als Kopf- 
salat und sollen deshalb Frennden 
dieses Gemiüses — es gibt deren nicht 


Suelbst- 


verständlich sind auch die Blätter der 


viele — empfohlen werden. 


geschossten JYflanzen als (remüse 
brauchbar. 

Sobald die Stengel die angegebene 
Grösse erreicht haben, werden sie vom 
Boden 


unten, soweit sie hart, oben, soweit 


abzedreht, abgeblättert und 


sie zu dünn sind, abgeschnitten, dann 
Js" dicke, 


Man 


dünn geschält und m 


schräge Scheiben geschnitten. 


kocht sie in Salzwasser und bereitet 


sie entweder mit Spargelsauce oder 
einfacher mit Butter, Speck, Mehl und 
Fi. Beim Anrichten wird Petersilie, 
im Winter, wenn diese fehlt, Muscat 
zugetlian. 

Die Erwähnung des Verbrauches im 
Winter bringt mich auf die Mittheilung, 
dass in den bezeichneten Gegenden fast 
in jedem Hause die Salatstrünke in 
Salz wie Bohnen für den Winter ein- 


gemacht werden. Man salzt sie stark 
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ein, lässt sie zwei Tage stehen und 
giesst den stark abfliessenden Wasser- 
saft ab. Wird dies versäumt, so bildet 
sich zu viel Schleim Ein- 
noch tibelriechender, 


und das 
gemachte wird 
als überhaupt in jedem Falle. Dieser 


(Geruch muss durch Kochen in zwei 
Wässern beseitigt werden. Die ein- 


sesalzenen Strünke werden in ein Säck- 
chen, dann in ein Fässchen oder einen 


Steinen be- 
4 


Topf gethan und mit 
schwert. 

Das Strunkgemüse ist nicht nur sehr 
wohlschmeckend stark, 


auch leichter verdaulich als die meisten 


und sondern 


anderen Gemüse, dazu früher als Kohl- 


rabi, vorausgesetzt, dass früh gepflanzt 


wird. 
Die Cultur weicht von der des 
römischen Salates nicht ab. Starke 


frische Düngung ist nöthig, um starke 
Stengel zu bekommen, und starkes Be- 
giessen bei Trockenheit unerlässlich. 
Gewöhnlich hat man viel mehr Salat- 
strünkeauf einmal, als man verbrauchen 
kann. Diese legt man in den Keller, 
wo sie sich vier Wochen erhalten 
lassen. 

Wer dieses Gemüse liebt, kann die 
Strünke vom Juni an bis Herbst haben, 
indem zu verschiedenen Zeiten gesäet 
wird. Man pflanzt den Strunksalat oft 
zwischen andere Gemüse, besonders 
Kohl; ich 
stehenden Blumenkohl (Carfiol) dazu 
geeignet, am besten aber Gurkenbeete, 


halte aber nur den weit- 


weil die Strünke entfernt sind, wenn 
sich die Gurken bis an den Beetrand 
ausbreiten. 
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Ueber englische Gartenbau -Etablissements. 


Von 


Johann Jedlitka. 


(Dritter Artikel.) 


Der Obstbau 

erfreut sich entschieden einer geregel- 
teren Behandlung als der Gemüsebau, 
stebt aber nicht höher als in Oester- 
reich, im Gegentlieil wird derselbe 
aufdenfürstlichSchwarzenberg'schen 
Besitzungen in Böhmen — woselbst 
ich vier Jahre beschäftigt war — sorg- 
fältiger betrieben, als ich in England 
zu sehen bekam. 

Ein österreichischer Pomologe wird 
daher in England wenig finden, was 
er für den heimischen Obstbau ver- 
werthen könnte und das wichtigste bei 
der Obsteultur, den Schnitt, lernt man 
in England entschieden nicht. 

Ueber Obstsorten der freien Obst- 
gärten kann ich mich nicht aussprechen, 
denn dazu ist eine längere Anwesen- 
heit und specielle Beobachtung dieses 
Faches nöthig, dass aber das schönste 
Tafelobst, z. B. Winter- Dechantsbirne, 
Herzogin von Angoulöme u. A., welches 
man in London sicht, denselben Cultnr- 
stätten entsprossen als wie dasjenige, 
welches man in den Schaufenstern des 
Hötel Sacher in Wien 
ist bestimint. 

Der Obstbau an Spalieren und an 


freistehenden Formen ist in den meisten 


bewundert, 


grösseren Herrschaftsgärten zu finden, 
aber unter den vielen Gärten, welche 
ich besuchte, ist der Betrieb an der 
Gärtner-Lehranstalt zu Chiswick der 
beste. Berdeutend ist der Spaliergarten 
des Duke of Devonshire in Chatsworth, 
Bowie 


der wohlgepflegte Form-Öbst- 





garten auf derDomänedes Duke of New- 
castle zu Clumber (nächst Worksop). 

Im Allgemeinen steht die Behand- 
bedeutend 
zurück gegen die Manipulation in 
Frankreich. Allerdings ist für die Ent- 
wicklung der Obstbäume das Klima 


lung dieser Formbäume 


in Frankreich günstiger als in Eng- 
land. Bedeutend und rationell ist die 
Cnltur von Beerenobst und es tritt 
Einem überall deutlich entgegen, dass 
der 


jenige mit Vorliebe in seine Culturen 


speculative Engländer nur das- 


aufnimmt, was seinem Capital baldigst 
hohe Procente abwirft. 

Grossartige Culturfelder init Beeren- 
obst befinden 
Kreise; hat ja ein Besitzer in Swanley 
150 Hektare von Erdbeerfeldern 
und enltivirt daselbst drei 


sich im Kent’schen 


nur die 
Sorten: Joseph Parton als früh-, Pre- 
sident als mittelfrüh-, und Fulton fine 
als spätreifende; alle drei zum 'T’rans- 
port sehr geeignet. 

Nebst den genannten findet man 
noch häufig die British Queen (als 
späte) und Keen’s Seedling (als mittel- 
frühe) auf Feldern ausgepflanzt. 

Von Himbeeren sind die rothen 
Carter’s Prolific, Red Antwerp, sowie 
die gelbe Yellow Antwerp häufig im 
Grossen eultivirt. Bevor die Himbeer- 
stauden erstarkt sind, wird zwischen 
den 1” auseinander entfernten Reihen 
Gemüse, besonders Kohl und Kartoffeln, 
gebaut. Bei den Himbeerstauden wer- 
den bereits im Sommer, beziehungs- 
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weise im Herbst, die abgetragenen 
Schösslinge abgeschnitten. 

Den Stachelbeeren wird sehr ge- 
huldigt, daher auch die sorgfältigste 
Reinhaltung der Stauden überall an- 
zutreffen ist. Als meistgebaute Sorten 
kann ich anführen: ! 

1. Antagonist, w.; 2. Beauty, r.: 
3. Candidate, gb.; 4. Clifton, gr. ; 
5. Careless, w.; 6. (Clayton, v.; 
7. Duke of Sutherland, r.; 8. Dia- 
mond, gb.; 9. Duster, gr.; 10. Esken- 
der Bey, r.; 11. Fearless, gr.; 
12. Freedom, w.; 13. Flixtonia, r.; 
14. Hue and Cry, gb.; 15. Leveller, 
gb.; 16. London, r.; 17. Mount Plea- 
sant, gb.; 18. Alatchless, gr.; 19. Peru, 
gb.; 20. Queen of Trumps, w. 
21. Snowdrift, w.; 22. Shiner, gr.; 
23. Speedwell, r.; 24. Stockwell, gr.; 
25. Talfourd, r.; 26. Telegraph, gr.; 


‚27. Tom Joiner, xr.; 28. Wonder- 
ful, r. 
Weniger verbreitet sind die Jo- 


hannisbeeren, wovon man nur die 
Sorten: Black Naples, Warner's Grape 
und White Dutch Currant fast all- 
gemein antrifft. 

Die Obsttreiberei, welche bei uns 
eine unbedeutende Rolle spielt, ist 
jenseits des Canals so bedeutend, dass 
in jedem grösseren Herrschaftsgarten 
und deren Zahl 
mindestens eine Pfirsich- und eine 
Weintreiberei besteht. Bekannt ist 
es wohl, dass in England Weincultur 
ohne Glas schlechte Resultate liefert, 
daher die zahlreichen Treibereien be- 
gründet. Da aber auch Kirschen und 
Pflaumen häufig foreirt 


ist enorm — 


werden, 


Ir. = rothe, gb. = gelbe, gr. = grüne, 
w. = weisse Frucht, 
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welche auch ohne Glas schön und gut 
sind, so ist damit dargethan, dass dem 
Wohlhabenden die Ausgaben für dieses 
wohl theuere Obst nicht sehr in Be- 
tracht kommen. 

Wenn auch bei uns Treibereien, wie 
die zu Windsor, Mentmore, Chats- 
worth, Sudbourne Hall selten sind, so 
unterliegt es dennoch keinem Zweifel, 
dass auch bei uns an Salutmauern 
viel geleistet werden könnte, um der 
natürlichen Reifezeit (im Freien) einen 
Vorsprung abzugewinnen und die Ein- 
künfte manchen Fachmannes, welcher 
seine Producte in Wien, in den Pro- 


vinzhauptstädten oder in den be- 
deutenderen Badeorten auf den 
Markt brächte, sehr wesentlich zu 
erhöhen. 


Wir wissen ja, dass ein schöner 
Pfirsich drei bis vier Wochen vor der 
Massenreife für dreifachen und sogar 
noch mehrfachen Preis angebracht 
wird. 

Wenn ich nun alle Sorten anführe, 

welche ich in den genannten Treibereien 
gefunden habe, so will ich damit keines- 
wegs behaupten, dass sie auch alle 
für uns brauchbar sind; einer grösseren 
Cultur müssten zuerst Versuche im 
Kleinen vorangehen, doch verdienen 
sie jedenfalls einem solchen Versuch 
unterworfen zu werden. 
Allgemeinen beschränkt man 
sich in England auf nur wenige Sorten, 
über deren Eigenschaften die Meinungen 
sowohl durch Culturversuche, als auch 
durch Besprechungen in „Gardener's 
Chronicle”, „The Garden” und anderen 
Fachorganen hinreichend geklärt sind. 
Den Resultaten solcher Prüfungen ver- 
danken die nachbenannten Treib-Obst- 
sorten ihre grosse Verbreitung: 


Iın 


Weeks en SEEN 
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a) Weinreben.! 

*ı. Alicante, schwarzblaube Traube, 
III (vielfach als Black Alicante ver- 
breitet). 

*2. Black Hamburgh, I, II dunkel- 
blau, die allerbeste Sorte zum Transport. 

*3. Foster’s Seedling, I, II, weiss, 
von ausgezeichnetem Geschmack, 

4. Gros Colman, III, dunkelblau. 

*5. Muscat of Alexandria, III, 
weisse, sehr geschätzte Traube, welche 
man auf den Reben hängend bis über 
Weihnachten conservirt. (So z. B. in 
Ferrieres in Frankreich.) 

6. Madersfield Court, III, blaue 
Traube mit sehr grossen Beeren. 

7. M" Pince Black Muscat, III, 
dunkelblau. 

8. Lady Downe’s sSeedling, III, 
blau. 

So viel ich gesehen, ist Nr. 2 und 3, 
wo mehrere Abtheilungen bestehen, 
vom December bis Februar angetrieben 
worden; so wurde z. B. in den königl. 
Treibereien zu Frogmore bei Windsor 
14 Tage je eine Abtheilung mit 
weisser (3), und eine mit blauer (2) 
Traube, in Vegetation gesetzt. 

b) Pfirsiche. 
1. A. Bec, I, werthvolle, reich- 
tragende Sorte. 
2. Alexander, I, grosse, sehr schön 
colorirte Frucht. 

*3. Doctor Hogg, I, reichtragende, 

sehr geschätzte Sorte. 


I Sorten mit einem * bezeichnet, sind in 
jedem Garten, wo eine Treiberei besteht —- 
ich sah nebst den angeführten grossen Treib- 
Anlagen etwa dreissig kleinere — zu finden. Die 
römischen Ziffern I—III bedeuten: I früheste 
und frühe, Treiberei im December und Januar 
beginnend; II mittelfrühe, Januar-Februar; 
III späte, im März beginnend. 
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4. Early Alfred, 1, 
delicat. 
*5. Early Beatrice, I, eine kleine 
Frucht, aber sehr tragbar. 
6. Early Rivers, I. 
7. Early Louise, I, nur mittel- 
grosse, aber sehr delicate Frucht. 
8. Early Rivers, I, sehr gross und 
sehr fein. 
9. Early York, I, mittelgross, leicht 
zum Treiben. 
*10. Grosse Mignonne hätive, II, 
eine sehr beliebte Sorte. 
11. Lady Palmerston, III, eine 
grosse, sehr schöne Frucht. 
*12. Lord Palmerston, III, prächtig 
colorirte Frucht. 
*13, Noblesse, II, eine der vorzüg- 
lichsten Sorten. 
*14. Royal George, I, II (gleich 
der vorigen). 
15. Stirling Castle, III, lässt sich 
sehr gut forciren, 
*16. Violette hätive, II, gross und 
delicat. 
17. Walburton admirable, II. 
c) Nectarinen. 
1. Advance, I, mittelgrossund schön. 
*2. Elrudge, I, mittelgross, sehr ge- 
schmackvoll, 
*3. Lord Napier, I, gross und schön. 
4. Hardwicke Seedling, II, sehr 
gross und delicat. 
*5. Pine Apple (Ananasnectarine)» 
III, sehr schöne Frucht. 
*6. Violette hätive, I und II, gross 
und delicat, sehr leicht zum Forciren. 
7. Victoria, III, gross und reich 


gross und 


gezuckert. 
d) Brugnons,. 
1. La Madelaine. 
2. La grosse Mignonne (beide nur 
in Frogmore bei Windsor). 
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e) Pflaumen. 
1. Coes Golden Drop, III, eine 
grosse, blassgelbe Dessertfrucht. 
*2. Kirke’s, II, gezuckerte, delicate 
Frucht. 
*3. Jefferson, II, goldgelbe, sehr 
beliebte Pflaume. 
4. Transparent Gage, II, sehr gute 
Sorte. 
5. Washington, III und II, meist 
als Schaufrucht gezogen. 





6. Victoria, welche in den grüssten 
Treibereien zulompots angetrieben wird. 
f) Kirschen. 

1. Black Eagle, 1I, mittelgrosse 
reichtragende Sorte. 

*2. Black Tartarian, II, schwarze 
Frucht und sehr beliebt. 

3. Elton, II, schr gross, blassgelb 
und delicat. 

*4. May Duke, Il, eine der dank- 
barsten 'Treibsorten. 

Wir sehen, dass bei Pflaumen und 
Kirschen meist II steht, und es werden 
diese Obstgattungen auch niemals vor 
Januar angetrieben. Die Pfirsiche und 
Nectarinen werden zwar früher (vom 
halben December) 
Treibereien in Vegetation gesetzt, aber 


in den grössten 
so langsam und nur bei einer Tempe- 
ratur von 48° C. (65° Fahr.). Die 
Blüthezeit tritt etwa im zweiten Drittel 
Der Schnitt ist bei 
Pfirsichen lang und sofort nach der 
Blüthe bricht man die 
Fruchtansätze aus, so dass an jedem 


des Januar ein. 
schwächeren 


Fruchtzweig zwei Früchte bleiben. Bei 
Pflaumen und Kirschen schneidet man 
Zum Be- 


fruchten werden kleine Bienenstöcke 


auf vier bis sechs Augen. 


in die Treibräume eingestellt, deren 
fleissige InwohnerdienöthigeBestäubung 
versehen. 
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g) Feigen. 
1. Brown Turkey ist die meist 
gebaute Sorte. 
2. Osborn’s Prolifie. 
3. Negro Largo, am besten in 
Töpfen und Kübeln zu eultiviren, wenn 
freistehend, dann muss man recht 


trockenen Standort wählen. 


h) Erdbeeren. 


Nur wenige Culturen sind — wenn 
rationell betrieben — so einträglich 
die Erdbeertreiberei. Freilich 

man nicht in allen Gross- 
städten jene Preise, wie in London 
und Paris; steht aber 


wie 
erzielt 


es Aausscr 


jedem Zweifel, dass man schöne Erd- 


beeren in den Wintermonaten auch 


bei uns zu hohen Preisen anbringen 
Daher die Erdbeer- 


auf's anempfohlen 


kann. kann 


treiberei beste 
werden. 

Die in England getriebenen Sorten 
sind: 

1. Keen’s Seedling, I, II 
tragbar). 

2. British Queen, III, nur in den 
grössten Treibereien vorhanden. 


(sehr 


*3. La grosse sucrde, I, eine sehr 
hoch geschätzte Sorte. 

*4, President, III, für die letzte 
Treibsaison und für's Freie. 

5. Sir Joseph Paxton, 11. 

*6. Sir Charles Napier, II, eine 
schöne und dankbare Sorte. 

*7. Vicomtesse Hericart de Thury, 
I bis III, für die allererste und 
auch spätere Treibereien geeignet. 


Auffällig ist es, dass die in Wien 
und so stark 
Treibsorte 
„Reine Marguerite'” von englischen 


Gärtnern nicht gekaunt ist. 


insbesondere in Paris 


verbreitete vorzügliche 
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Baumschulen. 
Ueber die Anzucht der Obstbäume 


in Baumschulen ist nicht viel zu sagen; 
höchstens sind es Hochstämme, die ınan 
in wenigen Baumschulen so vollkommen 
antrifft, dass sie sich jenen aus den 
besseren Baumschulen des Continentes 
zur Seite stellen können. 

Zierbäume und Sträucher werden 
seltener in grossen ÜOollectionen culti- 
virt; nach den Obstbäumen sind es 
- die prächtigen Nadelhölzer, sowie die 
immergrünen Laubhölzer, welche in 
der Regel den grösseren 'Theil der 
Dass Andro- 
meda, Aucuba, Cotoneaster, Evonymus 
Japonica, Viburnum Tinus und V. lusi- 
tanica und dergleichen, ferner die zalıl- 
reichen Rhododendron ponticum-Varie- 
täten im Freien vollkommen ohne Schutz 


Baumschule einnehmen. 


gedeihen, auch dass ihre vorzügliche 
Entwicklung nicht in der Behandlung, 
sondern in den günstigen klimatischen 
Verhältnissen liegt, ist wohl hinreichend 
bekannt. 

Die Rosen 


tausenden gezogen, 


Hundert- 
ein bedeutender 


werden zu 
Theil von zwei- bis dreijährigen Exem- 
plaren zum Forciren im Töpfen ge- 
im Lande 


halten und die meisten 


verhandelt. 


Pflanzencultur in Handelsgärten. 

Bei Gemiise- und Obstbau habe ich 
wohl Manches gesehen und mitgetheilt, 
was mich in der Erwartung täuschte, 
steht die Pflanzencultur in 
Stufe 


Entwicklung, deren Höhe ich nie ge- 


dagegen 


Handelsgärten auf einer der 
ahnt hätte. 

Ich muss vorausschieken, dass ich 
nicht etwa ganze Verzeichnisse der 


gesehenen Pflanzen zu geben gedenke, 


| 
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denn die blossen Namen nützen so 
viel wie Nichts und Interessenten 


finden da 
die betreffenden Etablissements alljähr- 


es auch ganz überflüssig, 


lich Kataloge herausgeben, welche 
die 
auch besonders 


prachtvollen Abbildungen nebst Be- 


schönsten Pflanzen, als 


alle Neuheiten 


sowohl 
ın 


schreibung bringen. 

Nur die hervorragendsten Etablisse- 
ments werde ich kurz erwähnen und 
nur eine, aber die grossartigste aller 
Handelsgärtnereien Englands — man 
könnte wohl sagen der Welt — will 
ich eingehend besprechen; diese ist, wie 
allgemein bekannt, das Handelsgeschäft 
unter der Firma: 

James Veitch & Sons, 
544 Kings Road, Chelsea (London). 

Von den fünf Etablissements, welche 
die Firma besitzt, steht obenan der 
Pflanzenculturgarten nebst dem Samen- 
geschäft in Chelsea, welcher wohl nur 
2:2 Hektar (5'/, Acres) gross, doch 
fast ganz mit Glas bedeckt ist und 
132 Gewächshäuser enthält. 

Welche Cultur wird daselbst speciell 
betrieben? 


Kürzeste Antwort: Alleselteneren und 


schönen Kinder Floras werden von 
Special-Cultivateuren gepflegt. 
Die Orchideen allein oceupiren 


25 Gewächshäuser, und zwar sind jene 
des Warmhauses in 18, die des Kalt- 
hauses in 10 Häusern aufgestellt; fast 
jeder Gattung, als Vanda, Cattleya, 
Dendrobium, Odontoylossum, Cypripe- 
elium ete. ist eine abgeschlossene Ab- 
theilung gewidmet. Alle, welche hier 
angesammelt sind, können jede Con- 
eurrenz aufnehmen, denn wohlbekannt 


der 


Seden, der diese Pflanzenfamilie 


ist glückliche Specialzüchter 


Mr- 
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aus seinen 
hervor- 


mit mancher beliebten, 
künstlichen Befruchtungen 
gegangenen, Spielart bereichert hat. 

Die bekanntlich schwierig zu culti- 
virenden, Insectenstoffe assimilirenden 
Pflanzen, wie Nepenthes, Sarracenia, 
Darlingtonia, Drosera wuchern hier 
in drei circa 20% langen Gewächs- 
häusern, so dass man veranlasst wird 
— die Tausende von Nepenthes-Urnen 
bewundernd — zu glauben, ihre Cultur 
müsse eine sehr leichte sein. 

Zahlreich sind die Ahododendron 
javantcum-Spielarten, welche hier er- 
zogen worden sind, und ich kann es 
nicht unterlassen, hier das prächtige, 
wohlriechende R. jasminiflorum allen 
Pflanzenliebhabern bestens zu em- 
pfehlen. Einzig ist der Anblick der Ama- 
ryllis-Species und ihrer zahlreichen 
hier gewonnenen Varietäten, welche 
während der Florzeit — März — erst 
vor Kurzem von den bedeutendsten 
englischen Fachjournalen besonders her- 
vorgehoben wurden. 

Zwölf Kästen dienen allein zur Ver- 
mehrung; zwei, welche ich nur 


„ein 
einzigesmal”! zu sehen bekam, sind 
als Befruchtungsgehäuse eingerichtet, 
woselbst auch alle Neueinführungen 
untergebracht werden, die man am 
besten „Mysterienkästen” bezeichnen 
könnte. Sechzehn andere enthalten 
nur Neuholländerpflanzen, zwölf Ab- 
theilungen dienen zur Farrncultur, 
darunter ein Kalthaus, woselbst im 
tiefen Schatten — durch umstehende 
Bauten ermöglicht — in Glaskästen 
die wunderbaren ‚‚Filmy Ferns” be- 
herbergt werden. Unter letzteren sind 
1 Es gibt Gehilfen, welche über ein Jahr 
im Etablissement thätig sind und diese Ab- 
theilung noch nicht betreten haben. 
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Hymenophyllum demissum, Trich»- 
manes radicans und Todea superba, 
wohl die elegantesten aller existirenden 
Farrne, hervorzuheben. Ein hohe. 
340 Quadratmeter Bodenfläche halten- 
des Haus ist ausschliesslich den Baun- 
farrnen gewidmet. Eine Abtheilung ge- 
schmackvollmit „Rockwork” (Felsen: 
garnirt und mit Farrnen bepflangzt, er- 
freut sich der allgemeinsten Anerker- 
nung seitens der Besucher. 

In einem neuen Riesenhaus nebst 
vier bedeutenden Kisten wuchern die 
Palmen; daran schliesst eine kalte Ab- 
theilung mit kleinen Araucaria eleganz, 
A. excelsa und A. Rulei. 

In der Entreehalle 
(King’s Road) sind nur Decorations- 
pflanzen, als Areca, Kentia, Seaforthea, 
grosse Dracaenen u. dgl. aufgestellt. 
An die Halle schliesst 40° 
langer Pflanzencorridor, durchsehnitten 
von einem 140°“ breiten, mit Stein- 
platten belegten Wege, welcher mit 
Lapageria rosea und L. alba über- 
deren Blüthbezeit 
seltenen Effect hervorbringt. Die letzt- 
genannten füllen in Töpfen, zum Ver- 


impesanten 


ein 


wölbt, in einen 


kaufe bereit, noch zwei ansehnlicht 
Kisten. 

Die Florpflanzen, als Gardenia, 
Ixora, Eucharis, Epiphyllum, Ja»- 
minum, Poinsettien etc. nehmen acht 
Sattelkisten von 16% Länge ein. Die- 
selbe Anzahl von Häusern ist deu 
Modepflanzen, als Croton, Dracaena, 


Dieffenbachia, Caladium u. 8. f. ge- 


widmet. 


Die in England benannten „Soft- 
wooded Plants” (weichholzige Pflan- 
zen), als Abutilon, Fuchsien, Primeln. 
Remontant-Nelken füllen zehn Sattel- 


kisten von bedutender Länge. 


| 
| 
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Ein dieses Frühjahr vollendetes 
Ausstellungshaus nimmt die Blüthen- 
pflanzen der Kalthäuser auf; seine 
Physiognomie alle Samstage durch Aus- 
wechslung verändernd, wird es von den 
zahlreichen Besuchern ich möchte sagen 
„zu sehr” bewundert. 

Zwölf bis fünfzehn Gewächshäuser 
dienen — wie es in solch’ einem Eta- 
blissement begreiflich — bald zu 
Treibereien von Azaleen, Hyacinthen 
und bald zu anderen Culturen. 

Einer der einträglichsten Artikel des 
Hauses Veitch ist die Cultur 
Weinrebe in Töpfen, von welcher all- 
Jährlich über 3000 Stück — im Januar 
macht man im Glashause die Augen- 


der 


stecklinge — angezogen werden, welche 
nach Vollendung des erstjährigen, 
nicht selten bis 3% langen Triebes, 
in die Treibhäuser Englands wandern. 

Bedeutend ist das Samengeschäft, 
dessen Absatzgebiet in den letzten 
fünf Jahren vierfache Ausdehnung er- 
langt hat. 

Die peinlichste Sorgfalt ist dem 
Pflanzenpacken gewidmet; der Leiter 
desselben, bereits seit zwei Decennien 
damit betraut, hat die Sendungen nicht 
nur in alle Länder Europas, sondern 
nicht selten nach Amerika, zuweilen 
nach Indien, expedirt, stets mit dem 
glücklichsten Erfolge. 

Selbstverständlich ist bei 
Gewächshauscollection, wie sie dieses 
Welthaus besitzt, die Beheizung eine 
Cardinalfrage. 

Fünfzehn Steven’s Trentham Boilers 
(Wasserkessel) von 2'50% Länge und 
0:98” Höhe erwärmen, durch Coaks 
geheizt, diese Gewächshausstadt. 

Das Personale: 1 Director — seit 
30 Jahren M"- Manning — 14 Spe- 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


solcher 
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cial-Culturchefs, 124 Gärtnergehilfen 
— principiell unter letzteren nur 
vier Ausländer; die Volontärs, welche 
sich massenhaft, besonders vom Aus- 
lande, bewerben, absolut 
nicht aufgenommen — 7 Arbeiter 


und im Bureau 18 Schreiber, darunter 


werden 


für ausländische Correspondenz ein 
ehemaliger Sprachenlehrer von der 
Universität zu Oxford. 

Besondere Sorgfalt widmen alle 


grossen Horticulteure Londons ihren 
Etablissementseingängen. So auch in 
Chelsea bildet das Entree die bereits 
erwähnte prächtige Pflanzenhalle nach 
der Strasse mit Glastafeln der grössten 
durch eindruckvolles 
Arrangement die Vorbeigehenden oder 
Fahrenden zum Besuche einladend. 
Nicht umsonst hat M" Veitch die 
Entreehalle so angelegt, dass vor der- 
selben in der Kings Road eine Halb- 
ellipse entstanden ist, welche für 
mehrere Wägen hinreicht und factisch 
alltäglich, besonders von 2—5 Uhr 
Nachmittags, sowohl von den einfachsten 


Dimensionen, 


Londoner Cabs (Einspänner), als auch 
von den glänzendsten Herrschaftsequi- 
pagen occupirt wird. 

An die erwähnte Halle schliesst sich 
ein Gartenbau-Museum, woselbst in 
Glaskästen Schmetterlinge und Käfer, 
in Flaschen und grossen Gläsern die 
vorzüglichsten Aepfel und Birnen, in 
Alkohol eingelegt und mit Spermacet 
an Tischen Coniferen- 
die Wände mit 
colorirten Pflanzentafeln geschmückt 
und die Ecken mit Garten-Utensilien 
gefüllt sind. In einer besonderen Ab- 


verschlossen, 
zapfen aufgestellt, 


theilung sind Vasen, Ampeln, verzierte 

Blumentöpfe etc. placirt. Dieses Mu- 

seum — obwohl in kleinem Massstabe 
34 
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[VIIT. Jahrgang. 

— enthält alles Interessante des , Beobachter nicht entgehen, welcher 
heutigen Gartenbaues. die Angaben des „Journal de la Societe 
Nebst den soeben beschriebenen | nationale et centrale de France’, Mois 


besitzt die Firma noch folgende vier 
Etablissements: 

a) Die 10°4 Hektar (26 Acres) grosse 
Obstbaumschule in Southfield nebst 
einem sehr grossen und vier kleineren 
Gewächsbäusern für Feigen und Treib- 
obstbäume in Tööpfen, woselbst 50 Per- 
sonen beschäftigt sind, 

b) Den Samen-Versuchsgarten in 
Turnham-Green (Putney-Vale) von 
1 Hektar Fläche nebst zwei Gewächs- 
häusern, woselbst alleneuenZüchtungen, 
besonders Gemüse, sowohl fremder als 
eigener Zucht, bevor selbe von MT 
Veitch in den Handel gegeben, erprobt 
werden. Personale nach der Zeit sehr 
differirend, 2—8 Mann. 

c) Eine 144 Hektar (36 Acres) 
grosse Baumschule in Combe-Wood 
mit einer prächtigen Araucaria imbri- 
cata-Avenue, nebst fünfzehn Gewächs- 
häusern, der Anzucht von Rhododen- 
dron, Ilex, Coniferen, Rosen nebst zahl- 
reichen Arten von Zierbäumen und 
Sträuchern gewidmet, woselbst 51 Per- 
sonen beschäftigt sind. 

d) Die Samer.-ulturen in Langley 
nächst Slough 152 Hektar 
(38 Acres) Flächenraum, woselbst 
26 Arbeiter thätig sind. 

Das Gesammtareal der aufgezählten 
Etablissements beträgt 43:7 Hektar 
(108 Acres), zur Anzucht der verschie- 
densten Gewächse dienend, woselbst 


von 


293 Personen beschäftigt sind, deren 
Arbeitslöhne im Jahre 1882 im Cassa- 
buche mit 15.271 £ 6 sh. 7 d. oder 
ö. W. fl. 155.769°69 in Gold beziffert 
sind. Grosse Differenz zwischen den an- 
Ziffern 


gegebenen wird demjenigen 


Aoüt 1881, mit den obangeführten 
vergleichen würde. Die hier notirten 
sind die factischen Zahlen, welche mir 
auf mein Ansuchen der Besitzer 
Mr. Harry Veitch — gegenwärtig 
der alleinige Inhaber der Firma — 
mit liebenswürdiger Bereitwilligkeit 
zusammen zu stellen die Güte hatte, 
deshalb durch keinen Schein getäuscht, 
als wie es bei dem Herrn Bericht- 
erstatter des angeführten Fachblattes 
der Fall sein musste, der Alles noch 
viel grösser sah, als es wirklich ist; 
z. B. die Fläche in Slough mit 
60 Hektaren angebend. 

Die „Goldenen Regeln’”’ des Hauses 
sind: 

1. Die stete Ueberwachung und 
oberste Leitung des Geschäftes durch 
den Besitzer selbst. 

2. Die umsichtigste Arbeits- 
theilung. 

3. Im Gegensatze zu der Ansicht, 
dass nur einige Specialculturen erspriess- 
lich und vortheilhaft sein können, wird 
Alles, 
Amateur nur wünschen mag, gezogen 
und durch die weise Massregel, Jeden 


was ein Gartenbesitzer oder 


für diejenige Specialität zu verwenden, 
für die er sich am besten eignet, zur 
höchsten Vollkommenheit gebracht. 

4. Allen Bestellungen wird die pein- 
lichste Aufmerksamkeit gewidmet. 

5. Die Special-Culturchefs werden 
durch hohes Salair für lebenslang dem 
Hause gesichert. 

6. Alle Beschäftigten werden mit 
gleicher Rücksicht behandelt. 

Dank der Beobachtung dieser Regeln 
und Dank der langjährigen Uebung eines 
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jeden Specialchefs sind die Culturen 
bis zu einem Grade der Vollkommen- 
heit gediehen, dass „Veitch’s Nurseries” 
nicht nur allen Anderen vorgezogen 
werden, sondern auch stetsneue Gehilfen 
in grosser Menge zur Verfügung haben, 
obwohl diese sich trotz des glänzen- 
den Geschäftsganges mit einer geringen 
Entlohnung begnügen müssen. Durch 
das Zusammenwirken dieser Umstände 
eilt das Haus mit Riesenschritten vor- 
wärts, genügt allen Anforderungen 
auf das Beste, ist eine „Gärtner-Bil- 
dungsstätte” 
Wortes, aus welcher die englischen 
Gartenbesitzer ihren Bedarf an Gärtnern 
zu beziehen gewohnt sind. 

Zum Etablissement J. Veitch 
& Sons zwar nicht als Eigenthum 
gehörend, aber durch dasselbe be- 
trieben, ist das Anlegen neuer Privat- 
gärten, bei welcher Abtheilung zur 
Zeit meiner Anwesenheit 268 Arbeiter 
— geleitet durch einen Landschafts- 
gärtner und vier Obergärtner — be- 
schäftigt gewesen sind und für welche 
die Jahreslöhne im Jahre 1882 nicht 
weniger als 13.942 £ 5 sh. 4 d. oder 
6. W. fl. 142.211°10 in Gold be- 
trugen. 

Da ich selbst im Etablissement J. 
Veitch & Sons während meines Auf- 
enthaltesinEngland beschäftigtgewesen, 
enthalte ichmich absichtlich jedes weite- 
ren Lobes, da ich keine Reclame zu 
machen, sondern ein Bild des Betriebes 
zu geben beabsichtige. 

Das Etablissement von Mr. Wil- 
liam Bull, 536 Kings Road, Chelsea 
(London SW‘), ist wohl räumlich be- 
schränkter als das soeben beschriebene 
Haus Veitch, aber in der Pflanzen- 
cultur ist es dem letzteren vollkommen 


im wahren 


Sinne des 
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ebenbürtig, in Neueinführungen ihm so- 
gar überlegen. 

Das Etablissement Bull besteht aus 
eirca 500 Schritt voneinander 
entfernten Gärten. Specialität sind die 
Orchideen, welche etwa 30 Doppel- 
kästen füllen. 

Die Neuheiten füllen zwei Sattel- 
häuser von 16—18” Länge. 

Ausserordentlich geschickt placirt 
sind Neueinführungen, welche der 
Uebergabe in den Handel entgegen- 


zwei 


harren, so dass wohl mancher Laie 
im Handumdrehen manche 
auch nicht immer die schönste — Neu- 
heit zu seinem Liebling adoptirt. 

In hellgrünem sSellaginella-Grunde 
sah ich das neueste ‚‚Anthurium splen- 
didum’’, dessen eigenthümlich gefärbtes, 
ich will sagen bronzegrünes Blatt und 
stark ausgeprägtes Rippengebilde dieser 
Pflanze ein auffallendes Gepräge ver- 
leiht. Grossartig ist das Palmenhaus, wel- 
ches, den Eingang bildend, viele Pracht- 
exemplare enthält, die man sonst nicht 
oft wiederfindet. Ich hatte die Ehre, 
von Mr. Bull geleitet zu werden, und 
manche seiner gütigen Mittheilungen 


— wenn 


hat sich mir unvergänglich ein- 
geprägt. 
Ein Prachtexemplar, wie ich es 


noch nie gesehen, ist der Encephalar- 
tos (Zamia) Vroomii, eines der ele- 
gantesten dieser Gattung, welches auf 
mich wirklich bezaubernd wirkte, 

Von anderen Cycadeen finden wir 


Exemplare von seltener Entwicklung 
und sind besonders zu nennen: FE. 


villosus; Cycas media; sowie die 

elegante Macrozamia Mackenzia. 
Encephalartos Hildebrandtii von 

0-60% Stammhöhe und durchschnittlich 


1'20% langen Wedeln zu 20 Guineen. 
34* 
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Ein anderes Exemplar derselben Spe-. 
cies, nur 0-20% höheren Stamm habend, 
30 Guineen. 

Unter den Palmen finden wir 
Exemplare wie diese in ihrer Heimat 
nicht besser entwickelt sein dürften; 
ich hebe hervor: 

Cocos Weddelliana; Daemonorops 
palembanicus, Kentia Linden‘, K. 
Wendlandi Pritchardia grandis und 
Verschaffeltia melanochaetes. 

Nebst den genannten, gibt es noch 
Hunderte von Etablissements zweiten 
Ranges, mit durchschnittlich vorzüg- 
licher Pllänzeneultur, welche sich mehr 
oder weniger auf einige Pflanzen- 
gattungen, der grösste Theil auf Markt- 
pflanzen, wie Azalcen, Rosen, Nelken, 
Gardenien, die sogenannten populären | 
Orchideen ete., üe sie freilich massen- 
haft heranziehen, beschränken. 

Hervorragende Firmen sind: 

Mr. B. S. William, Upper Hollo- 
way, Lonaon N.; Messrıs. Hugh 
& Co., Clapton, London; für Stauden 
und Preilandslänzen ist weltbekannt 


das Etablissement des Mr. Thomas 
S. Ware in Tottenham, London. 

In Covent Garden bemerkte ich 
wiederholt, dass Messrs. F. Sander 
& Co. aus St. Albans (Herts) die 
grössten Sendungen von frisch im- 
portirten Orchideen auf den Markt 
brachten, woselbst selbe öffentlich ver- 
steigert wurden. 

Ferner sind aus der Umgebung zu 
nennen: Mr. Charles Turner in 
Slough für Rosen und Nelken; Messrs. 
Paul & Son, deren grosse Baum- 
schulen sich in Cheshunt (Herts) be- 
finden, ausschliesslich für Rosen. 

Für gewöhnliche Marktpflanzen, als 
Pelargonien, Fuchsien u. dgl. existiren 
wahre Fabriken; die billigst betriebene 
ist die des M" Ladds! in Bexley 
Heath. 

Als die grossartigsten Samengeschäfte 
unter der Riesenzahl solcher Firmen 
sind hervorzuheben: Messrs. H. Can- 
nell & Sons in Swanley (Kent); so- 
wie Messıs. J. Carter & Co. in High 
Hollborn, London. 


Die Feinde der Pomeranzen- und Limonienbäurme. 


Von 


A. Senoner. 


In der von Professor Caruso 
in Pisa herausgegebenen Monats- 
schrift „L’agricoltura italiana” (Doppel- 
heft Juli—August 1883) gibt Herr 
Minä Palumbo ein Verzeichniss der 
den Agrumen Sieiliens schädlichen In- 
secten und Pflanzen nebst Angabe der 
Mittel zur Vertilgung derselben, dem 
wir das Nachstehende entnehmen: 

Unter den Käfern sind als schädlich 
erkannt: Crepidodera impressa Fbr. und 
ventralie Illg., diese letztere findet sich 
besonders auf niederen, dicht belaubten, 


stark beschatteten Bäumen; — Teinodac- 
tyla tabida Illg., brunea Dft. und Apkhtona 
nigriceps Redt., welche alle ihre Eier 
auf die Blätter, die Larven meistens 
auf die Unterfläche derselben legen und 
sich vom Parenchyma nähren; dann die 
Rosen oder Goldkäfer (Oxythyrea squalida 
L., Ox. hirtela L., Leucoscelis stictica 
L., Cetonia aurala) welche die Blüthe 
und das Ovarium angreifen, in Folge 
dessen die Befruchtungsorgane absterben. 


! Siehe „Wiener lllustr. Garten-Zeitung", 
1883, Seite 164. 
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Hautflügler. Die in grosser Menge 
sich einfindenden Ameisen, welche 
bisher als schädlich betrachtet worden 
waren, sind im Gegentheil sehr nützlich, 
denn sie vertilgen die Aphiden und 
Coceiden, welche eigentlich Ursache 
der Kränklichkeit der Agrumen sind; 
unter den Ameisen dürfte nur die 
schwarze Ameise als schädlich anzu- 
nehmen sein, da sie die jungen Triebe 
angreift. So auch werden irrigerweise 
die Bienen als Feinde der Agruımen 
betrachtet, diese sowie andere Hymen- 
opteren (Xilocopa violacea) sind aber 
von der Natur angewiesen, durch Ueber- 
tragung des Pollens die Fecundation 
der Pflanzen zu fördern; das Nämliche 
gilt von den Hornissen und Wespen, 
die ebenfalls den Coceiden und Aphiden 
nachgehen. 

Gradflügler. Wennauch die Forficula 
auricularia L. hie und da die Blüthe 
der Agrumen beschädigt, sowie die der 
Rosen, so entschädigt sie diesen Schaden 
durch Vertilgung der Aphiden und 
anderer kleinen Insecten; die Maulwurfs- 
grille (Gryllotalpa vulgaris L.) vertilgt 
alle Insecten, ist jedoch den Pflanzungen 
dadurch schädlich, dass sie im Boden 
Gallerien bildet und die Wurzeln an- 
greift. 

Schmetterlinge.Acrolephia.citriMell. 
hat drei Generationen, im Mai, August 
und October; das Weibchen legt seine 
Eier zwischen die Blumenblätter und 
den Kelch, dringt dann in die Blumen- 
krone, und die Blüthe fällt ab; 
Ephestia gnidiella Mell, ist der Blüthe 
der Limounien ebenso sehr schädlich, 
sowie die vorhergehende; diese Art lebt 
auch auf Daphne gnidium und auf Cordiaria 
myrtifolia, auch auf Trauben (den auf 
letzteren lebenden Schmetterling hat 
Briosi als Albinia Wochiana beschrieben 
und Penzig erklärt sie als Synonym 
mit der gnidiella); Attacus Atlas ist ein 
neuer ausCeylon eingeführterSeidenwurm, 
welcher mit Pomeranzen- und Liinonien- 
blättern aufgezogen wird, im freien 
Zustande daher den Agrumen grossen 
Schaden bringen dürfte. Zu erwähnen 
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ist auch Ophiderus fullonica L. aus 
Australien, welcher die Pomeranzen- 
schale durchbohrt und den Saft aussaugt; 
dieser Schmetterling ist von ganz gleicher 
Farbe wie die Pomeranze. 

Zweiflügler. Unter diesen ist die 
Ceratitis citriperda Mach. wohl noch 
nicht in Sieilien vorgekommen, aber sie 
dürfte doch auf eine oder die andere Art 
dahin eingeschleppt werden, da sie 
durch aus den Azoren importirte 
Pomeranzen in London aufgefunden 
wurde; sehr schädlich ist Cerat. hispanica, 
die ihre Eier auf die Frucht legt und 
deren kleine Raupen durch die Schale 
bis auf die Samenkerne dringen und 
diese anfressen. 

Unter den Halbflüglern bezeichnet 
Mina Palumbo alsschädlich ; Toxoptera 
aurantii Kch., welche kleine Blattlaus auf 
den jungen Trieben und an den Mittel- 
und Seitenrippen der Blätter schwarze 
Flecke bildet, wodurch das Blatt sich auf- 
rollt; Dactylopius citri Targ. Tozz. legt bis 
gegen 400 Eier; in Folge der unzähligen 
Stiche erfolgt die Bildung einer zuckerigen 
gummiartigen Substanz, welche von den 
Ameisen stark gesucht wird und auf 
welcher sich mehrere Pilze bilden; 
so auch auf Dact. adonidum Sign. 
(vielleicht Synonym zu vorhergehender 
Art) entwickelt sich Fumago citri, welche, 
wenn auf den ganzen Baum ausgedehnt, 
grossen Schaden verursacht. Lecanium 
hesperidum Burm. findet sich meistens 
auf dicht gepflanzten, in Schatten 
stehenden Bäumen, das Blatt wird 
gelblich und der Baum kränkelt; diese 
Art kommt auch auf Lorbeer und 
Pfirsich vor; Lee. olea Walk. ist eben- 
falls schädlich wie vorhergehende; lebt 
auch auf Oel- und Pistacienbaum; 
Aspidiotis limoniae Siyn. (von den Gärtnern 
die weisse Laus benannt) ist ebenfalls 
sehr schädlich; die Stelle, an welcher 
diese festsitzt, ist rund herum von 
grüner Farbe; Parlatoria Lucasii Targ. 
Tozz. (die schwarze Laus) ist aus Algier 
eingeschleppt; Mytiluspis flavescens Targ. 
Tozz., auf Blatt und Frucht findet sich 
Ausschwitzung einer zuckerigen gummi- 
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artigen Substanz, auf welcher sich eben- 
falls Fumago entwickelt. 

Arachniden. Auf Blättern finden 
sich Tetranychus Simonü Targ. Tozz. und 
Tydeus aurantıı Targ. Tozz.; dieselben 
werden gelb und fallen ab; Acarus 
auranlii Macch. bildet, wenn in grosser 
Menge, eine gelbliche Schicht auf den 
Früchten, 

Ausser besagten Insecten sind noch 
zu erwähnen: die Haselmaus, die 
Hausmaus, die Wanderrate (Myozus 
niteta (Myox. avellanarıus, Mus deru- 
manus, M. musculus), welche ihre Nester 
auf den Agrumen herstellen, in diesen 
den Winter durchbringen, und im Früh- 
jahre die Frucht annagen. 

Unter den Schwämmen finden wir 
auch den Feuerschwamm (Polyporus 
igniarius), dann Agaricus melleus und 
citri, welche auf schon anfaulenden 
Stämmen sich vorfinden; dann den 
Fadenpilz Fusisporum limonii Briosi, 
welcher dadurch schädlich ist, dass das 
Mycelium in das Gewebe des Stammes 
eindringt; dann auch Rhyzostoma _citri 
Com., schädlich durch das Eindringen 
in die Wurzeln; dann kommt: Fumago 
citri, der, wie schon erwähnt, sich mit 
Dactilopus citri entwickelt, und Zum. 
Camelliae, welcher von den Camellien 
auf die Limonien übertragen wird. 

In Bezug auf die Mittel zur Ver- 
tilgung oben angegebener Insecten und 
Kryptogamen wird bemerkt, dass die 
Käfer schwer zu vertilgen seien, die 
Cetonia ausgenommen, welche früh 
Morgens allzu träge zum Fliegen seien; 
daher man den Vögeln als natürlichen 
Feinden der Insecten allen möglichen 
Schutz angedeihen lassen muss. So 
ist es auch bei den Raupen, die nur an 
niederen Bäumen gesammelt werden 
können; zurVertilgung der Schmetterlinge 
an hohenBäumen dient dasAufstellen eines 
Lichtes an der obersten Spitze derselben 
und am Fusse derselben ein Gefäss mit 
Wasser mit etwas Oel — die Schmetter- 


linge umflattern das Licht und fallen 
dann in das Gefäss herunter. Zur 
Vertilgung der Cocciden und Aphiden 
werden mehrere Mittel vorgeschlagen, 
so unter anderen an den Bäumen selbst 
aromatische und stinkende Kräuter an- 
zuhängen, Bespritzung mit stinkenden 
Solutionen, Aufgüssen und Decocten 
von Tabak, Petroleum, Gasöl, Absinth, 
Ruta, Lorbeer, Oleander, Euphorbia, 
auch mit Schwefelkohlenstoff u. 8. w. 
Zur Vertilgung der Cocciden: Abreibung 
der inficirten Theile mit rauhem, in 
ammoniakalischer Lauge eingetauchten 
Tuche odermitfester Bürste, Abwaschung 
mit warmem Wasser, Anstreichen mit 
Kalk, Asche und Schwefel, Räucherung 
mit Schwefel etc. 

Zur Vertilgung der Pilze, Moose, 
Flechten werden anempfohlen Schwefel, 
Gyps, Kalk, Eisenvitriol, ein jedes 
allein für eich oder alle zusammen in 
einem, auch Chlorkalk mit Eisenvitriol. 

Schwache, kränkliche, beschattete 
Bäume sind mehr den Angriffen der 
Insecten und der Entwicklung der 
Kryptogamen ausgesetzt, daher sind 
Bodenbearbeitung, reichlicher Dünger, 
rationeller Schnitt, genügende Lüftung 
u. dgl. m. vorzunehmen, 

Dringen die Pilze in das Gewebe des 
Sıamınes der Wurzeln, so ist der inficirte 
Theil auszuschneiden oder der ganze 
Baum zu entfernen. Pfropfungen aufbittere 
Pomeranzen widerstehen dem Angriffe 
derInsecten, daher angezeigt, als Pfropf- 
träger bittere Pomeranzen anzupflanzen. 

Professor Penzig beschreibt in der 
Zeitschrift „L’Italia agricola” ausser 
den oben angeführten Acrolepis citr:, 
Ephestia gnidiela noch Eupithecia 
pumilata als den in der Riviera cultivirten 
Agrumen, namentlich deren Blüthen- 
organen schädliche Schmetterlinge, um 
deren Weiterverbreitung zu verhindern 
das Entfernen der inficirten, dem Ab- 
sterben sehr nahen Blüthen anempfohlen 
wird. 
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Aeschynanthus pulcher D. C. Die | und Blattfarbe unterscheiden dieses 


sonst häufiger, jetzt viel weniger cultivirte 
Aeschynanthus - Gattung verdiente na- 
mentlich als Körbchen- und Hängpflanze 
mehr Berücksichtigung als ihr jetzt zu 
Theil wird. Ihre zur genannten Verwen- 
dung geeignete Tracht und ihre ebenso 
zahlreichen als brillanten Blüthen lassen 
sie als Zierde für Warmhäuser erscheinen; 
eine vorzügliche, in der „Revue horticole” 
lithochromisch abgebildete Art ist die 
oben genannte, welche folgende Merkmale 
darbietet: kräftige Pflanze, reichblühend 
mit herabfallenden gebogenen Zweigen. 
wenn der Stamm gehoben wird; bleibende, 
dicke, lederige, glänzende Blätter, welche 
ganzrandig und kurz eirund auf kurzen 
Stielen von 3 bis 5%® Länge stehen; 
die Blüthen sehr lang, in Gruppen auf 
kurzen achselständigen Stengeln, mit- 
unter am Zweigende und dann noch 
zahlreicher gruppirt ; Kelch röhrig, kurz 
gezähnt, braungrün; Corolle röhrig, 
offen, oben zweilappig mit sehr un- 
gleicher Theilung. Die Staubfäden ein- 
geschlossen oder kaum vorragend, der 
Griffel jedoch lang über die Corolle 
vorstehend. 

Zur Cultur bedarf diese Gesneriacee, 
wie die Gattung überhaupt, des Warm- 
oder doch temperirten Hauses; sie ist 
vorzüglich für Körbcehen-Cultur in grob- 
gestossener Erde geeignet, kann aber 
auch als Epiphyt auf Holzstücken oder 
auf Moos und Sphagnum an der Wand 
gezogen werden. Häufiges Begiessen 
ist besonders bei gesteigerter Tempe- 
ratur nothwendig, oder wenn die Pflanzen 


in Moos oder Sphagnum stehen, wie 
denn überhaupt Aeschynanthus die 
Feuchtigkeit liebt. Die Vermehrung 


geschieht durch Ableger, die Beau 
und leicht einwurzeln, 

a 
und belgischen Gartenzeitungen abge- 
bildet, ist eine kürzlich von Bull in 
Chelsea in Handel gebrachte Varietät, 
die den Namen einer prächtigen in 
jeder Beziehung verdient. Form, Grösse 


Anthurium von allen anderen. Der kurze 
und dicke Stamm trägt auch bei kleinen 
Exemplaren stets mehrere Blätter, welche 
herzförmig sind und ungefähr 30°” lang 
und 20°% breit werden; ihre Oberfläche 
zwischen den Adern ist runzlig, fast 
blasenartig, die untere Seite reich ge- 
adert. Ein Hauptvorzug dieser Warm- 
hauspflanze ist die schöne bronzegrüne, 
hell und dunkel schattirte Blattfarbe, 
welche bereits bei ganz jungen Exem- 
plaren vortritt. Sie bedarf einer 
warmen und feuchten Atmosphäre und 
dürfte in einem Glaskasten, wo jene 
constant erhalten werden kann, am besten 
cultivirt werden. * 
Araucaria Cunninghami Ait. hat 
in Europa zuerst in Lissabon, im Garten 
des Herzogs von Palmella (Ober- 
gärtner Jacob Weiss) fructificirt, und 
da Schuppen und Samen keimten und 
Wurzel fassten, dürften die Freunde 
dieser schönen Conifere deren seltenen 
Samen nun aus Portugal beziehen 
können. („R. h.”) * 
Passiflora edulisSims. liefert bekannt- 
lieb woblschmeckende Früchte, welche je- 
doch noch vor dervölligen Reife gepflückt 
und in Zucker eingesotten werden 
müssen, aber auch nach erlangter Reife 
frisch genossen werden können. Obwohl 
gewöhnlich für eine Warmhauspflanze 
gehalten, gedeiht sie auch in einem 
hellen temperirten Hause, besonders 
wenn sie nahe den Fenstern steht; in 
zu warmer Temperatur verdickt sich 
die Schale und es nimmt der Umfang 
des Fleisches ab. („Th. Gdn.”) * 
Campanula Jacobaea, deren Samen 
von Max Leichtlin dem königlichen 
Garten in London eingesendet worden 
war, ist nun blühend im „Botanical 
Magazine” abgebildet und stellt sich als 
eine hübsche, rüstige Art von buschiger 
Tracht, mit mittelgrossen Blumen dar, 
deren Farbe von Grüngelb bis tief 
Blau variirt. Sie ist auf den Cap Verde- 
Inseln zuhause und bedarf des Schutzes 
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eines temperirten Hauses oder doch 
kalten Fensters. — Eine andere in 
jener Zeitschrift abgebildete Zierpflanze 
ist die für Felspartien sehr geeignete 
und frei blühende Gypsophila cera- 
stioides, deren Standortin den Himalaya- 
Bergen sich zwischen 200 bis 400 
Meter Höhe findet und deren Blüthen 
sowohl in Form als Farbe (von weiss 
zu lila) in anmuthiger Weise abwechseln; 
jedes der fünf Petalen zieren drei 
purpurne oder überhaupt rothe Adern. 


Hydrangea pu- 
bescens Desne. 
und Hydrangea 
quereifolia 
Barts. sind zwei 
schöne und nicht 
sehr verbreitete _ 
Arten der be- 4 
kannten Gattung, 
welche kürzlich 
vonGumbleton 
aus Belgrove, 
Queenstown, an 
die Redaction des 
„Gardens” ein- 
gesendet worden 
sind. HM. pubescens 
inJapan heimisch, 
trägt eiförmige, 
zugespitzte,scharf 
gesägte Blätter, 
die an der Ober- 
seite feurig grün, 
unten aber mit 
weissem Flaum bedeckt sind. Die 
ziemlich reich blühenden Blumendolden 
sind flach, gleich den Hollunderblüthen, 
denen sie an Farbe und Form 
gleichen, doch umgeben den Rand 
einige sterile .Blüthen 7. quercifolia 
aus Florida stammend, hat, dem Art- 
namen entsprechend, eichenblattförmige, 
ziemlich grosse, lederartige, unterseits 
zımmtbraun befilzte Blätter (20 bis 
25°@ lang); die Blüthendolden sind 
sehr dicht, und zählen Myriaden (!) 
von winzigen cr&meweissen Blumen, 
von einigen grösseren sterilen umgeben; 





Fig. 129. Victoria-ÄAster., 
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doch ist der Strauch kein so ausgiebiger 
Blüher als der erstgenannte. « 
Gefüllte Astern. So bekannt und 
verbreitet als reiche Blüher — gefürchtet 
oder ängstlich betrachtet als erste 
Herbstboten — die Ästern auch sein 
mögen, man kann und darf doch ihren 
biumistischen Werth niemals in Abrede 
stellen, und die Farben- und Formen- 
mannigfaltigkeit, welche aus dereinfachen 
Aster chinensis L. (Callistephus chinensis 
Mes) durch Cultur und Zuchtwahl wabre 
Prachtexemplare gefüllter Blüthen zu 
erzielen wussten, 
gewannen da- 
durch einen 
wesentlichen und 
in mancher Be- 
ziehung unent- 
behrlichen 
Schmuck für die 
Herbstflora unse. 
rer Gärten. Wir 
entnehmen dem 
Verzeichnisse der 
bekannten Han- 
delsgartenfirma 
Ch. Lorenz in 
Erfurt, deren Er- 
Zeugnisse von 
Astern als Spe- 
cialitäten allge- 
meine Anerken- 
nung fanden, drei 
ihrer neuesten 
Producte, und 
zwar aus der 
mittelhohen Classe die Victoria-Aster, 
Fig. 129, die als schönste und vollkom- 
menste aller Ästersorten gilt und in einer 
Farbenauswahl von 15 Nuancen geboten 
wird. Aus der hohen Classe zeigt Fig. 130 
in der paeonienblüthigen Per- 
fection-Pyramiden-Aster eine durch 
Tracht und Ansehen nicht minder 
interessante Spielart, von welcher eben- 
falle sechzehnerlei Farben existiren. 
Die Goliath-Nadelaster endlich, 
zugleich ein Repräsentant der Nadel- 
oder Igelaster (deren lange spitze 
Blümchen sie von den Röhr- oder 
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Federastern mit röhrigen Scheiben- 
blümchen unterscheidet) ist (S. 526) in 
Fig. 131 abgebildetund durch ihre beinahe 
kugelig zusammenstehenden, dicht an- 
einandergefügten Nadelblüthen von der 
Stammform der Goliath-Astern unter- 
schieden; Lorenz zog sie bisher in 
sieben Farbennuancen. % 
Bromus patulas Mart. Koch, var. 
nanus, eine in der „Rev. hort.” ab- 
gebildete Spielart, erinnert zur Blüthe- 
zeit fast an Briza und ist für Winter- 
Bouquets sehr verwendbar. Die zwerg- 
förmige Tracht 
eignet ihn auch, 
reihenweise ge- 
säet, zu Randein- 
fassungen, sowie 
er sich überhaupt 
durch seine kür- 
zere und com- 
pactere, feinere 
und sonach zier- 
lichere Inflores- 
cenz vortheilhaft \ 
von anderen 
Bromus - Arten 
auszeichnet. Er 
entwickelt sich 
aus im Frühling 
gesäeten Samen 
sehr leicht und 
kommt gleich an- 
deren Gramineen 
in kalkigen, leich- 
ten und beson- 
ders in warmen 
Böden gut fort. Bei sehr trockener 
Witterung befördert das Giessen die 
Entwicklung; doch wenn er erst er- 
schienen ist, braucht man sich nicht 
weiter um ihn zu kümmern, da ihm, 
ist nur anders der Grund nicht gar zu 
leicht und zu dürr, die Trockenbeit 
nichts mehr anbhat. ? 
Globba atrosanguinea. Hortulamus 
Teijsmann und Binnendijjk beschrie- 
benim Jahre 1863 die in die edlen Gärten 
von Buitenzorg auf Java zuerst von der 
Insel Borneo eingeführte neue Art, 
welche gewöhnlich als Globba coccinea 
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in den Katalogen der Handelsgärtner 
figurirt. Sie wurde von Burbidge in 
Borneo gesammelt, der davon in seinem 
Werke „The gardens of the sun” (die 
Sonnengärten) eine trefflliche Beschrei- 
bung gab, und blühte zum erstenmale 
im Jahre 1881 in den Gärten der 
Herren Veitch, welche dieselbe für das 
„Botanical Magazin” abbilden liessen. 
In der jüngsten allgemeinen deutschen 
Obst-und Pflanzenausstellungin Hamburg 
glänzte sie als einer der vorzüglichsten 
Edelsteine in der wundervoll cultivirten 
Gruppe des Herrn 
M. R. Jenisch 

(Obergärtner 
Kramer), welche 
eine Menge von 
Seltenheiten und 
Neuheiten ent- 
‚hielt. 

Globba alrosan- 
quinea J. D. H. 
gehört iu die 
natürliche Ord- 
nung der Scita- 
| mineen. Sie bildet 
7 einen geraden, 
aufrechten, leich- 
ten, 1/, bis 2/,” 
hohen Schaft. Die 
Blätter sind 7 bis 
10°@ lang, an- 
sitzend, lanzett- 
förmig elliptisch, 
an beiden Enden 
zugespitzt; ober- 
balb ganz schwarzgrün mit gelblichgrünem 
Rande, unterhalb blasser und etwas weich- 
haarig, der Schaft rothbraun, weichhaarig. 
Die Aehre ist gerade aufrecht, sparsam 
ästig getheilt, behaart, die schön braun- 
roth bis stark rothen Bracteen sind 
entweder leicht abstehend oder auf- 
recht 2— 3°” lang, länglich lanzett- 
lich. Die Blumen sind glatt, 4°® lang, 
die Corolle hellgelb, dreimal so lang 
als der Kelch, die Lippe kurz, länglich 
zweitheilig, Ovarium und Kelch schön 
hellroth, die Staubfäden so lang wie 
die Kelchröhre, die Antheren auf zwei 


526 


Drittel in dreieckige scharfe Lappen ge- 
theilt. Die Aehre bildet deshalb mit den 
lebhaften Farben und den ganz sonder- 
bar gestalteten einzelnen Blumen ein 
ganz effectvolles Bild. Die Anzucht 
von Globba atrosanguinea ist jedenfalls 
für den Gartenfreund eine empfehlens- 
werthe und dabei durchaus nicht 
schwierige. Nagy. 
Nuttalia cerasiformis, in Laval- 
lde’s „Arboretum Seyrezianum”’ ab- 
gebildet und beschrieben, ist ein zier- 
licher, zweibäu- 
siger Strauch, 
der inder Tracht 
an manche 
Ribes-, aber in 
Blüthe und 
Frucht an Pru- 
nus-Arten er- ==> 
innert und zur &OZIEIt 
Familie Rosa- == 
ceen gehört! 
Durchaus hart 
und sehr orna- 
mental, ent- 
wickelt er be- 
reits im zeitigen 
Frühjahre seine 
weissenBlüthen, 
welche mandel- 
artig duften und 
noch vor Er- 
scheinen der 
Blätter verwel- 
ken; seine Ent- 
wicklung zur 
Zeit, wo die 
Gärten noch wenig besucht werden, 
mag vielleicht seine bisherige geringe 
Verbreitung verursachen. * 
Magnolia Soulangeana nigra zählt 
unstreitig zu den edelsten und schönst- 
bläthigen harten Bäumen, der sich von 
der bekannteren Stammart (M. conspicua 
Salisb. var. Soulangeana) durch die 


! Die von Barton und Hooker auf- 
gestellte Gattung Nutialia gehört den Mal- 
vaceen an; wieso kommt es, dass nun eine 
Rosacee diesen Namen erhielt? (A.d R.) 
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Fig. 131. Nadel-Aster. 
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grösseren und viel dunkler gefärbten 
Blüthen unterscheidet; das kastanien- 
purpurne Colorit derselben grenzt aussen 
an den Petalen fast an schwarz, ist 
innen aber lichter. Er blüht nur wenige 
Tage vor der Blattentwicklung, deren 
zartes Grün noch rechtzeitig mit den 
reich gefärbten Blumen harmoniren kann. 
Veitch’s hatten zu Combe Wood 
besonders schöne Exemplare dieser 
Magnolia, („Th. Gdn.”)* 

Calville-Apfel Madame Lesans. 

Heimat und 
Vorkommen. 
Zu Clamecy in 

Frankreich 

(Departement 
Ni&vre) von 
Eugen Sagot 
als Sämling der 
rothen Cal- 
ville gewon- 
nen, wird sie 
jetzt von dem 
dortigen Baum- 
schulenbesitzer 
Lehans- Ber- 
trand in Ver- 
kehr gebracht. 
Gestalt: Dick, 
mitunter etwas 
höher (81/, bis 
gem) als breit 
(8°%), sichtbar 
rippig, nach 
oben zugespitzt, 
im Ganzen den 
weissen Cal- 
villes an Form ziemlich ähnlich. 

Kelch: Im Grunde einer schmalen 
tiefen Einsenkung, welche durch die 
Vorsprünge der Rippen etwas gefaltet 
oder zusammengezogen ist. 

Stiel: Mittelgross, an der Basis auf- 
geschwollen, gewöhnlich die Einsenrkung 
überragend, welche tief und verhältniss- 
mässig enge ist. 

Schale: Durchaus matt, creme- 
weiss, nachdunkelnd und zuletzt eine 
hübsche zarte gelbe Farbe an- 
nehmend. 
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Fleisch: Fest, nicht abknackend, 
weiss oder etwas gelblich, fein, saftig, 
von ausgezeichnetem eigenthümlichen 
Woblgeschmack, frisch, sehr angenehm. 

Kernhaus: Gross, die Kerne klein, 
zahlreich, mit glänzender, rothbrauner 
Schale. 

Reife und Nutzung: Tafelfrucht 
ersten Ranges mit allen Vorzügen des 
weissen Calvills und keinem seiner 
Nachtheile.. Er kann sehr lange auf- 
bewahrt werden und fleckt nicht gleich 
dem weissen Calvill; vielversprechend 
für die Zukunft. 

Eigenschaften 
Kräftig, ausserordent- 
lich fruchtreich und 
auch bei Stürmen 
tragend; die oberen 
Aeste kurz, mittlere 
Aeste mit brauner, 

weiss punktirter 
Rinde. Die Blätter 
lang, stark gezähnt, 
glatt, unten schön 
grün. („R. h.'’) * 

Eine neue Erd- 
beersortte wurde 
unter dem Namen The 
Captain von Laxton 
aus der Kreuzung von 
Crownprince mit Excel- 
sior gewonnen. Sie 
reift so zeitig wie 
Marguerite und trägt 
bis Ende September, worunter nur selten 
kleinere Beeren. Die der Redaction 
des „Garden” eingesendeten waren 
durchschnittlich von regelmässiger ko- 
nischer Form und in Farbe und 
Geschmak vorzüglich. Wenn sie sich 
als Spätherbstfrucht bewährt, ist sie 
jedenfalls eine werthvolle Acquisition. 

Neuartige Hängekörbehen. Wir 
bringeninFig. 132 und 133 ausdem „Gar- 
den”’dieAbbildungeinerneuenVorrichtung 
von F. Sanders aus St. Albans, die 
statt der gewöhnlich durch die in 
Seitenöffnungen angebrachten Draht- 
schnüre gehaltenen Körbchen und 
Pflanzeneinsätze dieselben in anderer 


Baumes: 


des 


Fig. 





Neuartige Hängekörbchen. 


einfacher und doch effectvoller Weise 
zu befestigen weiss. Sie erspart Arbeit, 
sieht besser aus und ist jedenfalls für 
die Pflanze selbst vortheilhafter, als die 
bisherige Uebung. Eine runde Scheibe 


von Zink, in der Form eich den 
verschiedenen Körbchengrössen an- 
schliessend, wird durch eine Mittel- 


stange von galvanisirtem Draht mittelst 
des obern Hakens an die Decke be- 
festigt; diese Drahtstange geht durch 
die Basis des Körbchens, das mit der 
für die einzusetzende Pflanze bestimmten 
Erde gefüllt wird. Die Scheibe ist 
concav, damit sie eine kleine Menge 
Wasser enthalten 
kann, wodurch die 
Pflanzen nicht so 
schnell austrocknen, 
als wenn ihnen die- 
ser Untergrund fehlt. 
Ausser diesem Vor- 
theil für die Pflanzen 
hat diese Vorrich- 
tung auch ein ge- 
fälligeres und nette- 
res Aussehen; die 
gleiche Höhe des 
Hängens kann leichter 
gewahrt werden als 


bei dem Ausmessen 
der Drahtschnüre, 
und die Pflanzen 


entwickeln sich leich- 
ter und freier als 
zwischen diesen Drähten, welche s0 
manche, wie z. B. die Blätter der 
Phalaenopsis, häufig beschädigen. Diese 
Vorzüge eignen diese Erfindung daher 
besonders für Orchideen — nichtsdesto- 
weniger können auch andere aufgehängte 
Topf- und Körbchenpflanzen in diesen 
neuen Einsätzeu vortheilhaft angebracht 
werden. : 
Das Abwaschen der Blumentöpfe 
ist eine von manchem Gärtner vernach- 
lässigte Verrichtung, die jedoch zur 
Pfanzen-Hygiene ebenso nothwendig, als 
z. B. eine reinliche Wohnung es für 
Mensch und Thier ist. Gartengeschirre 
müssen, wenn die Pflanzen gedeihen 
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sollen, aussen und innen rein gehalten 
werden: sei es um Parasiten, sei es 
andere schädliche Elemente zu entfernen. 
Jedesmal bevor ein Blumentopf benutzt 
wird, soll er sonach in Wasser ge- 
taucht und um so länger darin gelassen 
werden, als er früher länger verwendet 
wurde. Zu Zeiten empfiehlt sich auch 
das Abbürsten der Töpfe. Dies Alles 
gilt nicht blos für alte, sondern auch 
für neue Töpfe, die wohl noch keine 
Schädlinge, aber mitunter zu trockene 
Wände haben, was vom Brennen her- 
rührt und öfters den Wurzeln schadet. 
Es dürfte auch gut 
sein, zuweilen dem 
Wasser einige Stück- 
chen kohlensaure 
Pottasche beizu- 
fügen. * 
Verpflanzen von 
Bäumen und Sträu- 
chern. Bekannt 
lich wachsen viele 
Bäume und Sträu- 
cher, welche aus dem 
Walde kommen, in 
Gärten nicht an und 
nicht fort, so die 
wilden Rosen, Lin- 
den, Ahorn etc. Die 
im Schatten zart 
erwachsene Rinde 
wird, in freie Lage 


Sonne verbrannt, 
was man bei genauer Untersuchung an 
allen verpflanzten Waldbäumen er- 
kennen kann; die Südwestseite des 
Stammes wird dürr, die Nordseite grün 
sein. Um deren An- und Fortwachsen 
zu sichern, bindet man die Stämme in 
Moos ein, welches von Zeit zu Zeit bei 
trockener Witterung begossen werden 
muss. 

Pfähle aus verzinktem Eisen 
sind für Weinstöcke, Hopfen, Obst- 
bäumchen, aber auch für Rosen, Dahlien 
und andere schutzbedürftige Pflanzen, 
dann zu Spalieren und Laubengängen um 
so anempfehlenswerther, als sie keine 





(Patent Börner). 


Insecten beherbergen — ein Vorzug vor 
den Holzpfählen, der auch die Billigkeit 
der letzteren neutralisirt, abgesehen, dass 
diese bald faulen und oft erneuert 
werden müssen. Für Spalier sind sie 
mit Ringen versehen, um Draht darauf 
ziehen zu können, sowie für Lauben- 
gänge an der Spitze eine grössere 
Schlinge zur Befestigung des Drahtes 
dient. Die eigenthümliche Form der 
unteren Spitze ist aus unserer Abbildung 
Fig. 134 ersichtlich. Die eisernen ver- 
zinkten Pfähle sind in Deutschland, 
Oesterreich-Ungarn, Frankreich, Italien, 
Spanien, England, 
Belgien und den 
Vereinigten Staaten 
von Nordamerika 
patentirt und ihre 
Alleinfabrication für 
Deutschland von 
ihrem Erfinder, Franz 
Börner in Cöln, 
der Firma Holding- 
hausen & Reifen- 
rath in Siegen 
(Westphalen), der 
Alleinverkauf aber 
dem Agenten Carlos 
A. Nagel in Ham- 
burg übergeben wor- 


pr S 
SR den. Bezüglich der 


Preise verweisen wir 
auf das Inserat auf 
gebracht, von der Fig- 134. Pfähle aus verzinktem Eisen dem Umschlag die- 


ses Heftes. 

Zur Vertilgung von Insecten an 
Obstbäumen, in Gärten u. s. w. ist 
der Tabak als vorzügliches Mittel bekannt. 
Um sichere Beweise darüber zu haben, 
bat das königl. italienische Ackerbau- 
Ministerium eine gewisse Menge von 
Tabakabfällen an landwirthschaftliche 
Institute und andere vertheilt. Laut ver- 
schiedenen eingelangten Berichten aus 
Udine, Modena, Palermo etc. wurde der 
Tabak auf verschiedenen Pflanzen, in 
verschiedenen Verhältnissen und Mengen 
angewendet und als wirksames Mittel 
zur Vertilgung schädlicher Inseeten 
anerkannt, sowie dass die bezüg- 
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lichen Pflanzen hierbei keinen Schaden 
erleiden. Der Tabak — gepulvert — wurde 
von einigen Gärtnern in 50°/,, mit 30°/, 
Schwefel und 20°/, Asche vermengt, 
von Anderen in gleicher Menge nur mit 
50°/, Schwefel und von Anderen nur 
mit 20°/, Asche — ersteres Gemenge 
soll am wirksamsten sein. 

Obst-Dörr-Apparate. Unter den 
Gegenständen in der Gartenbau-Aus- 
stellung zu Hamburg erregte sowohl 
bei Fachmännern als bei Laien am 
meisten Aufsehen der von Friedrich 
Filler in Eimsbüttel ausgestellte Dörr- 
Apparat nach dem System Alden, 
der auch mit der grossen goldenen 
Staatsmedaille prämiirt wurde. Fr gilt 
bekanntlich für diejenige Vorrichtung 
zum Dörren von Obst, welcher das ame- 
rikanische Dörrobst seine Bevorzugung 
und Ausbreitung auf dem Weltmarkte 
zu danken hat. 

Das Dörrverfahren war bisher nur 
ein Räuchern des Obstes, und gab daher 
ein zähes, lederartiges Product; der 
Alden’sche Dörrprocess beruht nun 
auf der Erkenntniss, dass, je rascher 
die wässerigen Theile entfernt werden 
und je abgeschlossener während dieser 
Entfernung das zu dörrende Obst vom 
Sauerstoff der Luft gehalten wird, desto 
vollkommener sich die Dörre vollzieht. 
Der hierzu construirte Apparat besteht 
nun aus einem Luftheizer, der aus 
einem Ofen mit nur horizontal laufenden 
Röhren gebildet wird. Der Zutritt der 
kalten Luft zu der durch diese Röhren 
erhitzten geschieht durch Oeffnungen 
nahe am Fusse der Muntelmauer, welche 
die Röhren umgibt, und steigt so er- 
wärmt in die Höhe. Diese erhitzte 
Luft durchzieht dann die oben an- 
gebrachten Räume, in denen das Obst 
ausgeschüttet liegt, und circulirt um 
denselben. Hierdurch entsteht eine 
rasche Luftströmung, die das Obst in 
kürzester Zeit dörrt. Der Kasten, in 
dem das Obst liegt, ist nur aus dop- 
pelten Brettern hergestellt, und werden 
die darin übereinander angebrachten 
Horden durch ein Räderwerk an einer 
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endlosen Kette bewegt, und so wird 
unten immer eine neue Schicht Obst 
eingebracht, während die oberste, im 
Apparate befindliche Schicht fertig- 
gestellt jst und herausgenommen wird. 
Alle fünf Minuten wird eine neue 
Schicht eingelegt. Man kann durch 
diesen sinnreichen Apparat das Obst in 
einem Tage ernten, dörren und ver- 
senden, — Nagy. 
Inzwischen hat das vom nieder- 
österreichischen Landesobstbauvereine 
in Krems geplante Probedörren auf dem 
durch Subvention des hoben k. k., 
Ackerbau-Ministeriums erworbenen Rey- 
nold’'schen Trocken-Apparate stattge- 
funden und einen günstigen Erfolg 
erzielt. In Anbetracht des guten Ge- 
schmackes und einladenden Ausschens 
ist diese Metlıode, welche je nach der 
Obstgattung zwei bis sechs Stunden 
benöthigt, als ein entschiedener Fort- 
schritt zu betrachten. Welches Interesse 
dem neuen Verfabren entgegengebracht 
wurde, dafür spricht die Anwesenheit 
des Ackerbau-Ministers Grafen Julius 
v. Falkenhayn, des Landmarschall- 
Stellvertreter Abt Alexander Karl, 
Landtagsabgeordneten Dr. Dinstl, 
Probst Dr. Kerschbaumer, k. k. Be- 
zirkshauptmann Freiherr v. Mensshen- 
gen, Professor Dr. Moser v. Moos- 
bruch, Landesculturinspector Baron 
Villa-Secca, Professor Dr. Stoll, 
Leopold Schellenberger, Director 
der Landesbürgerschule und vieler Obst- 
züchter von Krems und Umgegend. 
Als weiteres erfreuliches Resultat kann 
verzeichnet werden, dass einige be- 
deutendere Obstzüchter die Aufstellung 
solcherDörr-Apparate bereits beschlossen 
haben. — Die im Januar 1884 statt- 
findende Kochkunstausstellung in Wien 
wird dem Publicum Gelegenheit bieten, 
selbst zu sehen und zu beurtheilen. 
Ein neues 6artenbauverfahren. 
Eine ganz neuartige Methode des Garten- 
baues, welche jetzt von Paris aus em- 
pfohlen wird, besteht darin, einfach das 
Erdreich zwischen den Pflanzen mit 
Stroh, Holzspänen, kleinen Steinen 
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oder einem beliebigen anderen Material 
zu bedecken, ja in neuester Zeit wendet 
man zu solchem Zwecke sogar das Bo- 
genannte „Pergamentpapier” an. Gewöhn- 
liches Papier und selbst alte Zeitungen 
taucht man in Schwefelsäure und 


wäscht es alsdann, um den Ueberschuss ' 
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an Säure zu entfernen, in reinem Wasser 
aus.! Es wird behauptet, dass dieses neue 
Verfahren ein schnelleres Wachsen der 
Pflanzen und reichere Ernten, vor- 
nehmlich bei Beerenobst, bewirkt und 
dass dadurch eine Unterdrückung des 
Unkrautes erzielt werde? F.v.T. 


Literatur. 


I. Recensionen. 

Kalender für den österreichischen Land- 
mann für 1884. Herausgegeben von der 
k. k. Landwirthschafts-Gesellschaft in 
Wien. Mit vielen Holzschnitten,. 15. Jahr- 
gang. Lexikon-Octav. Wien, CarlFromme, 
Preis 40 kr., für Vereine in Partien 
& 80 kr. 

Wir machen aus der Reihe gediegener 
landwirthschaftlicher Aufsätze von wahr- 
haft praktischem Nutzen für den Land- 
mann, in gärtnerischer Beziehung be- 
sonders auf die Artikel: Bewässerung 
von Feldern, Gemüsegärten, Bauman- 
lagen von F. Krisch und Zwergobst- 
bäume von J. Jablanczy aufmerksam 
und zweifeln nicht, dass auch der 
praktische Gärtner und Gartenfreund 
aus diesem trefllich redigirten Jahr- 
buche namentlich für Wein- und Obst- 
eultur nützlich zu Verwerthendes ge- 
winnen wird. ® 
Semler, Die Hebung der Obstverwerthung 

und des Obstbaues nach den Erfahrungen 

durch die nordamerikanische Concurrenz, 

8., 462 Seiten mit sieben Abbildungen. 

Wismar, Hinstorff. fl. 4.20. 

Vor Kurzem erhielt ich die letzte 
Lieferung dieses vortrefflichen Buches 
aus der Verlagshandlung und kann ich 
nicht umbhin, dieses Werkchen, welches 
im Allgemeinen über die Obstverwerthung 
Amerikas handelt und Rathschläge für 
uns Öesterreicher und Deutsche zur 
Genüge enthält, bestens anzuempfehlen.! 


i Wir brachten in unserem April-Hefte, 
pag. 371, unter der Aufschrift „Amerika- 
nische Concurrenz” einen Auszug aus dem 
ersten Hefte dieses interessanten Werkes. 


Es ist wahr, wir Bewohner des alten 
Continents sind etwas schwerfälligerer 
Natur, dessenungeachtet aber arbeiten 
wir heute, undinsbesondere die Deutschen, 
auchrechtwackerimÖbstbau und derObst- 
verwerthung; wir werden es auch noch 
weiter bringen; solche hochentwickelte 
commercielle Verwerthung aber, wie in 


I Warum bedient man sich da nicht ein- 
facher gleich sehr stark verdünnter Schwefel- 
säure? Anm. d. Red. 

2 Liebig sagt in seinem Werke: „Die 
Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultnr 
und Physiologie” (8. Aufl., 1. Theil, 8.258): 
„Schon Ingenhouss hat die verdünnte 
Schwefelsäure als Mittel vorgeschlagen, um 
die Fruchtbarkeit des Bodens zu steigern; 
auf Kalkboden erzeugt sich beim Besprengen 
mit verdünnter Schwefelsäure Gyps, den 
sie also auf’s vollständigste ersetzen kann. 
100 Theile concentrirte Schwefelsäure mit 
800 bis 1000 Theilen Wasser verdünnt 
sind ein Aequivalent für 176 Theile Gyps.” 

Stöckhardt spricht in seiner „Schule 
der Chemie” wie folgt über die Schwefel- 
säure: „Mengt man Schwefelsäure mit der 
tausendfachen Menge Wassers und giesst 
diese Flüssigkeit auf Wiesen und Felder, 
so bemerkt man „oft” eine vermehrte 
Fruchtbarkeit der letzteren. Diese rührt 
daher, weil die Schwefelsäure manche Erd- 
arten zersetzt und auflöslich macht, wo- 
durch schwefelsaure Salze, Gyps und An- 
deres entstehen, die von den Pflanzen auf- 
gesogen werden und deren Wachsthum 
befördern. Eine hundertfach verdünnte 
Schwefelsäure bewirkt das Gegentheil und 
kann dazu dienen, Sandwege etc. von Gras 
zu befreien.” 
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Amerika heute schon ist, werden wir 
wohl noch lange nicht erreichen, jeden- 
falls aber zeigt uns das Semler’sche 
Buch den Weg und die Mittel, um 
wenigstens ähnliches zu. erzielen. Sehr 
werthvoll sind die angegebenen Recepte 


zur Öbstverwerthung und, was die 
Hauptsache ist, man kann wirklich 
darnach arbeiten, wovon ich mich 


persönlich überzeugte.MitgrosserAchtung 
gedenkt Semler unserer Pomologen- 
Vereine und anerkennt unverhohlen 
deren Verdienste, klagt aber über ihr 
einseitiges, rein theoretisches Wirken 
ohne praktische Basis und commercielle 
Vereins-Tbätigkeit: — das macht aber 
nichts — das Werk von Semler ist 
ausgezeichnet in jeder Richtung und 
für den Theoretiker und Praktiker 
gleich werthvoll — vielleicht können 
wir in 50 Jahren die erste General- 
versammlung derApfelzüchter einberufen, 
dann wird wohl Semler nichts mehr 
über die viele Theorie unserer Pomo- 
logen-Vereine zu klagen haben; bis 
dabin aber lassen wir den Nord- 
amerikanern ungehindert ihre jährlichen 
Generalversammlungen der „Preissel- 
beerzüchter” abhalten und wünschen 
Ihnen nur — eine gute Dividende! 
| A.C.R. 


ll. Neue Erscheinungen. 


Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilhelm Frick in Wien. 


Bienenkalender, Fromme’s. Tagebuch für 
Bienenzüchter. Unter Mitwirkung Conrad 
Epple’s herausgeb. vom Bienenmeister 
Wilb,. Schulze. Wien. Taschenformat; 
geb. fl. 1.—. 

Brandt, Thdr., Der Obstbau in rauhen 
Gegenden, mit besondererBerücksichtigung 
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Schleswig-Holsteins, nebst einem Anhang 
über die Cultur der Fruchtgesträuche. 
Mit 1 Gartenplan und 20 Holzschn. 
gr. 8. (58 S.) Flensburg. fl. —.60. 


Gaerdt, H., Die Winterblumen. Anleitung 
zur Wintereultur der für den Schmuck 
der Wohnräume und Glashäuser ge- 
eigneten einheimischen und ausländischen 
Blumen- und Blattpflanzen. (Prachtwerk.) 
(gr. 8. 735 Seiten mit 9 Farbendruck- 
tafeln.) Berlin. fl. 10.80. 

Goethe, Herm., Die Obstbaumschule. Voll- 
ständige Anleitung zur Erziehung der 
Obstbäume in der Baumschule. Zweite 
Auflage. 8. (111 S. mit 62 Abbildgn.) 
Stuttgart. fl. 1.50. 


Hoesch, Emil, Der landwirthsch. Obstbau. 
8. (130 S. mit Holzschn.) Bonn. fl. —.45. 

— Woandtafeln dazu. 3 Aufl. 18 lith., z. 
Thl. color. Taf. in Folio. fl. 2.50. 


Kalender, E., DieCultur der Zimmerpflanzen. 
2, Aufl. 8. (111 S.) Köln. geb. fl. —.75. 

— Der rationelle Obstbau auf dem Lande 
und im Garten. 8. (220 $S. mit Holzschn.) 
Köln. geb. fl. 1.20. 

Klausmeyer, Grundriss der rationellen 
Bienenzucht nach dem heutigen Stande. 
Mit Abbildg. 8. (565 S.) Danzig. fl. —.60. 

Sänger, J. G., Die Obstbaumzucht. 8, (72 8. 
mit Abbildgn. und 1 Taf.) Schopfheim. 
fl. —.36. | 

Schneider, Fr., Rosenjahrbuch. Herausgeg. 
unter Mitwirkung der bedeutendsten 
Rosisten Deutschlands, Oesterreichs und 
Luxemburgs. I. Jahrg. (1883.) 8. (239 S. 
mit 17 Holzschn.) Berlin. fl. 4.20. 

Weiss, J. E., Die deutschen Pflauzen im 
deutschen Garten. Eine kurze Anleitung 
zur Cultur und Verwendung. 8. (248 S. 
mit Holzschn.) Stuttgart. fl. 1.80. 
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Das Programm der Frühjahrs- 
Ausstellung 1884 der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft in Wien ist dieser Tage 
versendet worden und liegt auch 
(S. 537) unserem heutigen Hefte bei. 
Dasselbe schliesst sich im Grossen und 


Ganzen den bisherigen an, insoferne 
für die Prämiirungen nebst den zwei 
goldenen und vier silbernen Protector- 
12 silberne Staats- und eine goldene 
Rothschild-Medaille, dann den 20 Privat- 
preisen, von Seite der Gesellschaft 
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zwei goldene Medaillen, 11 Ehren- 
Diplome, 70 Vermeil- und 71 silberne 
Medaillen, zwei Geldpreise & 10 Du- 
caten und 14 Anerkennungs-Diplome 
ausgeschrieben sind. Neu ist diesmal 
die Aufnahme des erst kurz vor der 
1883er Frühjahrs-Ausstellung vom 
Wiener Gemeinderathe gewidmeten Com- 
munalpreises von 25 Ducaten, welcher, 
ausschliesslich für Handelsgärtner be- 
stimmt, mit 5 Ducaten für die schönste 
Sammlung von Rosen, mit 10 Ducaten 
für die vorzüglichste Leistung in Markt- 
pflanzen und mit 10 Ducaten für die 
grösste Sammlung gutgezogener markt- 
fähiger Gemüse zur Vertheilung kommen 
soll. Eine andere Neuerung ist die 
Uebertragungeinerin diesem Frühjahre für 
die vorzüglichste horticole Leistung ausge- 
schrieben gewesenen goldenen Protector- 
Medaille nun für die grösste und schönste 
Sammlung von Palmenund Pandanaceen; 
einer silbernen statt auf Marktpflanzen 
diesmal auf Azaleen, einer Staats- 
medaille statt auf Nepenthes u. dgl. 
auf Caladien und einer Staatsmedaille 
statt auf die Gemüsesammlung auf 
Champignons, für welche nun auch 
eine Gesellschafts-Vermeil-Medaille aus- 
geschrieben wurde. Endlich bemerken 
wir, andere kleine Veränderungen über- 
gehend, noch die Aufnahme neuer 
Preisausschreibungen für Magnolien und 
für Nelken. Bei den allgemeinen Be- 
stimmungen ist die genaue Einhaltung 
der Anmeldungstermine und Con- 
currenzangaben besonders betont 
und die Nichtaufnahme von Collectiv- 
Ausstellungen festgestellt worden. 
Nach den bisherigen Erfahrungen 
und den schon jetzt kundgewordenen 
Aeusserungen bedeutender Aussteller 
dürfte sich auch diese Frübjahrs-Aus- 
stellung des Jahres 1884 (trotz der ihr 
vorausgehenden, bereits brillant gesicher- 
ten Hyacinthen-, Zwiebelblumen- undVor- 
früblingsblumenausstellung vom 14. März) 
ihren zahlreichen effectvollen und instruc- 
tiven Vorgängern würdig anschliessen. 
Die Kaiserpreise im Gesammtbetrage 
von 50 Ducaten inGoldfürganz besondere 


und vorzügliche Leistungen im Garten- 
fache von Seite der Handels- oder 
Privatgärten sind auch für nächstes 
Jahr ausgeschrieben worden und werden 
bei Gelegenheit der Frühjahrs-Ausstellung 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft nach 
dem schon vorher erstatteten Berichte 
eines eigens ernannten Comites und 
Zustimmung des Verwaltungsrathes 
eventuell zur Vertheillung kommen. 
Bewerber um diese Preise haben ibre 
Gesuche bis längstens Ende Februar 
1884 in der Gesellschaftskanzlei, Park- 
ring Nr. 12, schriftlich einzureichen. 

Vanda Lowii, das bereits in unserem 
Blatte (S. 408) gewürdigte Specimen 
aus dem Baron KRothschild’schen 
Garten zu Ferrieres, wurde in einer 
photographischen Abbildung durch die 
freundliche Zusendung des dGarten- 
director Bergmann der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft mitgetheilt und gibt 
dieses Bild einen annähernden Begriff 
des Blüthenreichthums, den jeder Be- 
schauer bewundern muss. Eine zweite 
dankenswerthe Gabe war die Beilage 
des Bildes der Bergmann’'schen Ex- 
positionsgruppe aus der vorjährigen 
Pariser Herbst-Ausstellung, welche eben- 
falls in unserem Blatte (S. 92) als Glanz- 
punkt der Ausstellung anerkennende 
Erwähnung fand. 

Der Cyklas der öffentlichen Vor- 
träge in der k. k. Gartenbau-Gesell- 
schaft in Wien wurde am 30. v. M. 
von Herrn Dr. Otto Stapf, Assistent 
am botanischen Garten der Wiener 
Universität, mit einem Vortrag über „die 
Schutzmittel der Früchte” eröffnet. 
Nach einigen einleitenden Bemerkungen 
über den Zweckmäßssigkeitsbegriff' im 
Sinne der Darwin’schen Theorie erörterte 
der Vortragende eine Reihe von An- 
passungs-Einrichtungen, welche den 
Früchten während ihres Reifens als 
Schutzmittel gegen Wetterungunst und 
feindliche Angriffe der Thierweit dienen. 
Er hob zunächst die Redeutung des 
Farbenwechsels an lebhaft gefärbten, 
persistirenden Blüthendecken nach dem 
Verblühen, wie an Früchten selbst 
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während der Zeit des Reifens hervor 
und besprach sodann verschiedene Ein- 
richtungen, welche die Früchte durch 
Einschliessen, Verdecken, Erschwerung 
des Zuganges oder durch directe Abwehr 
mittelst Waffen, wie Dornen, Klebstoffe, 
Gifte u. s. w., bis zur erlangten Reife 
schützen. 

Zum Schlusse wendete sich der 
Vortragende einer Classe von Schutz- 
mitteln zu, die er als Verbreitungsschutz- 
mittel bezeichnete, indem sie bestimmt 
sind, den Gefahren, welche die Ver- 
breitungsweise vieler Früchte mit sich 
bringt, zu begegnen. Insbesondere 
wurde gezeigt, eine wie grosse Rolle 
bei vielen Trockenfrüchten in dieser 
Richtung die Hygroskopieität spielt und 
wie andererseits bei fleischigen Früchten 
sich entweder Mittel finden, welche un- 
beschadet der Verbreitung die Thiere 
von den Samen ablenken oder, wo 
diese gefressen werden, die Samen vor 
den zerstörenden Wirkungen der Fress- 
werkzeuge und Verdauungsorgane jener 
bewahren, 

Ein zahlreiches und gewähltes Publi- 
cum folgte dem anregenden, mit 
Zeichnungen und Herbar-Exemplaren 
erläuterten Vortrage mit grosser Auf- 
merksamkeit und verdientem lebhaften 
Beifall. 

Pariser Herbstausstellung vom 29. 
bis 30. September 1883. Die nationale 
Gartenbau-Gesellschaft hatte beschlossen, 
diesjährig der Obstabtheilung eine be- 
sondere Aufmerksamkeit zu schenken 
und aus diesem Grunde 22 Concurse 
zu 1 bis 5 Medaillen ausgeschrieben. 

Der erste Preis für neue, noch nicht 
im Handel vorkommende Obstsorten 
wurde dem Obstzüchter Baltet senior 
in Troyes zuerkannt, welcher 15 ver- 
schiedene Obstarten, darunter eine Früh- 
birne von besonderer Qualität, ausge- 
stellt hatte. Diese Früchte wurden von 
der Gesellschaft zur Versuchsprüfung 
übernommen. 

Für die reichhaltigste Sammlung der 
Aepfelsorten wurde ebenfalls Baltet 
senior ausgezeichnet. Unter den 175 

Wiener lilustrirte Garten-Ztg. 
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Aepfelsorten konnte man einige Arten 
bemerken, die sich durch eine seltene 
Schönheit und Tadellosigkeit auszeich- 
neten; wir nennen nur: Transparente de 
Zurich, Beaufin Cooper, Lord Sheffield, 
Hawthurnsden, Menagere u. a. Derselbe 
Aussteller brachte auch eine aus circa 
40 Arten bestehende Collection M. mi- 
crocarpus-Früchten. 

Die reichhaltigsteGesammt-Obstsamm- 
lung brachten die Herren Crouxet Fils. 
Nicht weniger als 375 verschiedene Varie- 
täten zierten den linken Flügel. 

Die schönste und zahlreichste Pfir- 
sichsammlung die von Chevalier 
in Montreuil, entbielt unter 40 Arten 
9 neue unbenannte. 

150 Traubenarten inseltenerSchön- 
heit sandte der wunübertroffene Wein- 
züchter Salomon in Thomery. Von 
Pflaumen war ausser den in Algier 
einbeimischen Früchten, welche aber für 
unsere Gegend von geringer Wichtig- 
keit bleiben werden, wenig zu sehen. 

Die Seitenwände des Pavillons der 
Stadt Paris waren mit Spalierobst- 
baumrabatten eingezäunt, in dieser 
Abtheilung hat die Firma Croux et 
Fils die goldene Medaille erworben. 

Die Gemüseabtheilung war weniger 
vertreten, als sonst, dafür haben aber 
die Herren Aussteller sehr Interessantes 
geliefert, so Paillet’s Kartoffelsamm- 
lung von 282 Arten, worunter viele 
Neuheiten. Die grösste Anzahl von 
Kartoffelneuheiten lieferten Jacqueau 
und Mayeux, von deren Qaalität 
sich das Comit& durch weitere Cultur 
überzeugen wird, um dann der Garten- 
welt darüber berichten zu können. 

Die grösste Gemüsesammlung war 
diesjärig die von Vilmorin-Andrieux 


und Co.; wir zählten darunter 75 
Bohnenarten und 25 Arten von 
Radieschen. 

Die grösste und schönste Kohl- 


sammlung von 32 Arten gehörte der 

Ackerbauschule St. Nicolas in Igny. 

Obgleich der Blumenabtheilung 

wenig Aufmerksamkeit gewidmet wor- 

den war (14 Concurse), so ist dennoch, 
35 
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wenn auch in kleinerer Anzahl, Vor- 
treffliches geleistet worden. Für Neu- 
heiten (durch Samen), die noch nicht 
im Handel vorkommen, erbielten für 
Coleus: Pacotto die Vermeilmedaille; 
für Begonia tub.: Lequin die silberne 
Medaille. Für die in Frankreich so sehr 
in der Mode stehende Begonia Lub. er- 
hielten wie schon v. J. Couturier 
et Robert den ersten Preis; diesem 
folgte Lequin für gefüllt blühende 
Begonia tub. 

Einen bedeutenden Aufschwung haben 
unbedingt die einfach blühenden Dahlien- 
arten erfahren, da von einigen Aus- 
stellern 50 bis 100 verschiedene Arten 
vorhanden waren, Wenn diese Pflanze 
auch gegenwärtig sich einer allgemeinen 
Anerkennung erfreut, so können doch 
nur die in reinen Farben blühenden 
und niedrigen Species bei der Garten- 
decoration ihre Anwendung finden. Der 
erste Preis für dieselben wurde Pacotto 
zuerkannt. 

Bewunderung erregten die Celosien 
von Tollard, Blüthenkämme von 40°” 
Länge haben wir mehrere gefunden. 

Noch sind die Gloxinien von Vood, 
Rosen von Rabeaux, Lilien von 
Baltet und eine Gruppe der Sonnen- 
gewächse von Vilmorin zu nennen. 

Als ein wesentlicher Fortschritt in der 
Pflanzenzucht ist die von Chate 
ausgestellte bedeutende Anzahl im Moos 
gezogener Pflanzen, die in einem sehr 
guten Culturzustande sich befanden, 
zu betrachten. Chat6 hatte zu diesem 
Zweck ein Portal von Korkholz auf- 
bauen lassen, an welchem die genannten 
Pflanzen geschmackvoll vertheilt waren. 
Ausser den sonst auf diese Art häufig 
eultivirten Gewächshauspflanzen konnte 
man fast von allen Sommergewächsen 
Repräsentanten finden. Geranium, Astern 
etc. waren ebenso üppig wie die im 
Freilande gewachsenen, wofür Chate 
eine goldene Medaille zuerkannt wurde, 

Chat& hat zuletzt Versuche mit 
Kartoffeln unternommen und sehr 
guten Erfolg erzielt, es frägt sich aber, 
ob dieselben ihren Geschmack beibe- 








[VIHO. Jahrgang. 








halten werden. Diese Zucht geschieht in 
Eisendrahtkörbchen, in welche ein mit 
verschiedenen chemischen Substanzen 
gedüngtes Moos gebracht wird; die 
Manipulation ist sehr einfach und ver- 
spricht viel für die Zukunft. 

Die Ausstellung war von 90 Ausstellern 
beschickt und erfreute sich eines reichen 
Besuches, Thom. 

Winteraustellung des Vereins zur 
Beförderung des 6Gartenbaues in 
den preussischen Staaten zu Berlin 
vom 22. bis 25. Jaunar 1884. 
Der Termin zur grossen Winteraus- 
stellung rückt immer näher und der 
Anmeldungen werden immer mehr. 
Hauptaufgabe der Ausstellung ist, solche 
blühende Pflanzen vorzuführen, welche 
gute Bouquetblumen liefern, oder 
welche als Marktpflanzen im Winter 
zu verwerthen sind; aber auch abge- 
schnittene frische Blumen, bunte Blätter, 
Farnwedel etc. für Bouquets, sodann 
Blumen-Arrangements selbst, endlich 
getriebenes Obst und getriebenes Ge- 
müse werden in grosser Zahl erscheinen. 
Alles ist vorbereitet, um den Wetteifer 
der deutschen Handelsgärtner anzuregen; 
hohe Preise von den allerhöchsten 
Herrschaften, dem Ministerium für Land- 
wirthschaft und dem Verein etc. sind 
zugesichert. Anmeldungen sind zu richten 
an einen der Ordner: Herrn k. Garten- 
Inspector Perring, Berlin W. Pots- 
damerstrasse 75, oder Herrn R. Brandt, 
Charlottenburg, Schlossstrasse 19. 

Programme sind im General-Secretariat, 
Berlin N. Invalidenstrasse 42, sowie 
bei gedachten Herren zu haben. 

Blumenzuchtals Erziehungsmittel. 
Der Schulrath der Stadt Sheffield in 
England hat versuchsweise zur Förde- 
rung der Blumenpflege, namentlich der 
Fenstergärtnerei, in den Kreisen der 
ärmeren Bevölkerungselassen und zur 
Erweckung der Liebe für Blumen in 
den Herzen der Jugend, fünftausend 
Stück Topfpflanzen an Schüler und 
Schülerinnen der Volksschulen vertheilt, 
zur Aneiferung aber Preise für die am 
besten entwickelten und gepflegten Exem- 


December 1883.) 


plare ausgesetzt. Der Erfolg war ein 
unerwartet glänzender. Ueber die Hälfte 
der Kinder betheiligte sich mit den 
ihnen anvertrauten Gewächsen an der 
zu diesem speciellen Zwecke veranstal- 
teten Ausstellung, die so grosses Inter- 
esse bei den der Fabriksarbeiter- 
bevölkerung angehörenden Eltern er- 
regte, dass an einem einzigen Tage 
zwanzigtausend Besucher erschienen. 
Ueber hundert Geldpreise gelangten zur 
Vertbeilung an die jugendlichen Blumen- 
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züchter und -Ztiichterinnen. Der Schul- 
rath ist von den erzielten Resultaten 
in so hohem Grade befriedigt, dass er 
die häusliche Blumenzucht zunächst in 
sämmtlichen Mädchenschulen der Stadt 
einführen wird. F.v. T. 

Wiener Obst- und 6emüsemarkt 
vom %0. October bis 20. November 1883. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 700 Wagen, 
Erdäpfel 1800 Wagen, Gemüse 3500 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 
Zwetschken p. K. fl. —.10 bis —.25 ( Weintrauben ungar.p. K. fl. —.16 bis —.30 
Kornelkirschen p. L. „n —.10 „ —.16 | Preisselbeeren p.L. „ —18 „ —24 
Aepfel, Chrisofsker p. K. „ —.10 „ —.16 | Hagebutten „08 „ —.10 
„ Rosen „ —12 „ —.18 | Nüsse p.K. „ —20 „ —b 
„ Tattet „ 15 „ —.25 | Kastanien nr n„ „12 „ —.30 
„ Reinette grau .” „ -.08 „ —.20 Preise bei Cirio 
= gelb „ „n —10 „ —.26 | Calville, weisser . . . p- St. fl. —.40 
2 Masch,, deutsch.„ „ —.10 „ —.30 5 franz. . . 2 20 nn 
Pe Grazer rn -10 „ —20 | Rosmarin. - . . 2 20.9 n —.10 
» Tiroler p. 100 St. „ 3.— „ 10.— | Edelroth . . . Be n„ —05 
A p.K.„ —.13 „ —.30 | Reinette (Tiroler) . B.. n —:05 
„ Haslinger "nr —10 „ —.18 | Duchesse d’Angoul&me 5 n —.80 
„ Koch 7-08 „ —18 n  Doyenn& “ n —80 
„ sonstige nn 107,. —3 5 Arenberg. ir n„ —.20 
Birnen, Kaiser nn 14 „ —.35 | Granatäpfel, römische . n„ —.30 
„ Bergamotten „ „ —20 „ —.30 | Orangen . . 2x... “ n —.06 
„ Virgoulleue „ „u —15 „ —.35 " Jafla . . .. 5 n„ —.10 
„ Isenbart "nn —18 „ —.30 | Citronen Ba be de n — 04 
„ Koch nr 10 „ —18 | Malagatrauben. . . „. p-K. „ 150 
„ sonstige » nn .06 „ —.20 | Dattel frisch. . ä n 2.50 
Quitten » nn 10 „ —.60 | Maronen . . n „3 
Mispel p. 100 St. „ —.20 „ 1.50 | Nüsse (Grenoble) . 5 n 60 
Weintrauben, bies. p. K. „ --.18 „ —.45 
Gemüse: 
Kohl p. 30 St. fl. —.20 bis —.80 | Rettig, kleiner . 30-40 St. „ —10 
„ blauer = n„ 40 „ 1— 5 Winter . . 5-10 „ „ —.10 
Kraut a „ 120 „ 2.80 | Rüben, weisse . .„. .„. 540 „ „ —.10 
„ rothes a „ 120. 4 „ gelbe . . . 8—50 St. „ —.10 
Kohlrabi . „ 15 „ —.50 „  Gold- ; . 6-40 „ „ —.10 
Blumenkohl ” „ 1.50 „ 10.— | Rüben rothe 20 St. fl. — „16 bis —.50 
5 ital. p. 30 St. l. 5.40 | Sellerie p. 30 St. „ —.30 „ 1.50 
Sprossenkohl p. K. fl. —.50 bis —.60 | Petersilie 4—50 St. fl. —.10 
Pflanzen rn -14 „ —18 | Porre . . 15—50 „ „ —10 
Spinat » 10 „ —.14 | Schnittlauch 20 Büsch,, „ —.10 
Brunnenkresse » nn. —.10 „ —.40 | Bertram . 5-8 „ „ —10 
Feld-Salat » nn -,30 „ —.40 | Dillenkraut . 10—20 ,„ n„ —10 
Häuptel- franz. p. St. dl. —.10 | Petersilie .15—20 „ „ — 10 
Häuptel- p- K. fl. —.30 bis 2.— | Kuttelkraut (Thymian) 40 Büsch, „ —.10 
Bind- & „ 30 „ 1-— | Kren p. 100 St. dl. 4.— bis 18.— 
gekrauster e n„ 30 „ —.80 | Zwiebel p. 100 K. „ 550 „ T— 
Cichorien- 6—6 St. fl. —.10 | Knoblauch p. 100 K. fl. 12.— bis 13.— 
Spargel p. Bd. fl. 1.80 bis 2.— | Erdäpfel A „230 „ 4— 
„ Einschneid- „ „30 „ — Hd “ Kipfel- „ n„ 650. 8— 
Paradeisäpfel p-K. „ —.10 „ —.30 | Topinambur p-K. „ —10 „ —.12 
Schwarzwurzel 30 St. „ —.20 „ —.30 
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Berichte und Cataloge etc. 


[VIII. Jabrgang. 








Preise bei Cirio. 


Häuptel, franz. 


p. St. fl. —.10 

Endiviien „ . x 2... nn -40 
Artischocken ital. . . . rn 15 
5 franz. » © : 2 2 260 


Kardy franz. . 


p.Ste. fl. 3.— 
Sellerie —.60 


Be re et a a 
Petersilie "gekraust ..p.K. „ —.70 
Radieschen . . x... ın n — 89 
Schwarzwurze)  . . x. on .„ 1 


Berichte und Cataloge. 


P. E. Francken in Steenbrugge 
bei Brügge (Belgien.) Ziergehölze und 
Bäume, Coniferen etc. kl. 8 (41 8.) 

Louis van Houtte in Gent. 
Freilandspflanzen, besonders Farne, 
Bäume und Sträucher, Paeonienin Strauch- 
form u. a. 8. (105 S.) Zweispaltig. 

V. Ingegnoli, Samenzüchter in 
Mailand. Nutzpflanzen und Gemüßse- 
samen. kl. Fol. (1 8.) Mit 2 Iilustr. 

PaulinLeveau in Fontainebleau. 
Neuheiten von Gladiolus. Gr. 4. (2 S.) 
Vierspaltig. 


Joh. Lichtenegger, gräfl. Bar. 


deau’scher Gutsverwalter inKornberg 
bei Feldbach (Steiermark). Obst- und 
Zierbäume, Reiser, Setzlinge von Aepfel-, 
Birn- und Weintraubensorten etc, gr. 4. 
(2 S.) letzte vierspaltig. 

L. Jacob-Makoy & Co. in Lüt- 
tich.” Warm- und Kaltbauspflanzen 
(Orchideen, Aroideen, Farne, Palmen, 
Azaleen, Camellienn Rhododendron 
Neubeiten (10) u. s. w. 8. (64 S.) 
zum Theil doppelespaltig. 

Richard H. Müller in Striesen 
bei Dresden, Speeialcultur von Cyclamen 
persicum. 8, (4 8.) 


Personalnachrichten. 


Dr.Friedr.Heyer ist zum Docenten für 
Obst- und Gartenbau an der Universität 
zu Halle; an die Stelle des verstorbenen 
Thiergarten-Inspectors Neide in Berlin 
Obergärtner Kurtz mit der Garten- 
leitung betraut und vom König von 
Bayern Kunst- und Handelsgärtner 
Mayer zum Oekonomierath ernannt 
worden. — Der königlich württemberg- 
sche Bau- und Gartendirector Friedrich 
v. Schmidt in Stuttgart, von 1840 bis 
1853 Lebrer an der Akademie Hohen- 
bausen; der um Cacteenkunde hoch- 
verdiente Dr. H. Poselger in Berlin 
und der berühmte Elektro -Techniker 
Sir William Siemens in London 


sind mit Tod abgegangen. Der Letzt- 
genannte, ein als Theoretiker, wie als 
Praktiker gleich hervorragender Ge- 
lehrter, der noch bei der internationalen 
elektrischen Ausstellung in Wien am 
27. August die Reihe der instructiven 
Vorträge eröffnete, verdient in unserem 
Blatte auch in gärtnerischer Beziehung 
Erwähnung, da Ereswar, der sich zuerst 
mit der elektrischen Pflanzenzucht 
beschäftigte, ja ein ganzes Landgut 
damit versorgte und nicht allein in 
Gewächshäusern, sondern auch auf dem 
freien Felde fortgesetzte und gelungene 
Versuche anstellte. 


Berichtigung. 


In dem zweiten Artikel „Ueber englische 
Gartenbau-Etablissements (Seite 474, zweite 
Columne, sechste Zeile von oben) soll es 
heis:en 0.40m statt 10°40m, 


Die Hyacinthen- Ausstellung der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien wird statt 
vom 22. bis 26. März bereits vom 14. bis 
19. März 1884 abgehalten werden. 


on 


K. k Gartenbau- 





Y 


Gesellschaft in Wien. 


Programm 


der 


achtundsiebzigsten 


Ausstellung von Blumen, Pflanzen, Obst, kemüse 


und 
Garten-Industrie:-Gegenständen 
vom 19. bis 23. April 1884. 


Kaiserpreise 
im Gesammtbetrage von 50 Ducaten in Gold für ganz besondere und vorzügliche 
Leistungen im Gartenfache von Seite der Handels- oder Privatgärtner. 


Bewerber um diese Preise haben ihre Gesuche bis längstens Ende Februar 1884 in der Gesell- 
schaftskanzlei, Parkring Nr. 12, schriftlich einzureichen. 


Staatspreise, Proteetor-, Privat- und Gesellschaftspreise. 


I. ABTHEILUNG. 
Pflanzen in gutem Culturzustande. 


. Die werthvollste Sammlung von seit dem 


I. Januar 1882 in Handel gebrachten, 
eine Zukunft versprechenden Pflanzen. 
1 goldene Gesellschafts-Medaille für Han- 


delsgärtner, 1 goldene Gesellschafts- 
Medaille für Privatgärtner, 2 Ehren- 
Diplome. 


Sechgd werthvolle Pflanzen neuerer Einfülı- 
rung in vorzüglichem Culturzustande mit 
besonderer Berücksichtigung der Schwie- 
rigkeit Ihrer Cuitur und ihres horticolen 
Werthes. 1 goldene Protector - Medaille, 
1 Ehren-Diplom. Mit diesem Preise noch 
nicht prämiirt gewesene Arten finden 
vorzugsweise Berücksichtigung. 
Sammlungen von mindestens 6 Arten Warm- 
hauspflanzen aus verschiedenen Gattungen 
in vorzüglichem Culturzustande. 1 Ehren- 
Diplom, 2 Vermeil-Medaillen. 

Sammlungen von mindestens 6 Arten des 
Kalthauses aus verschiedenen Gattungen 
in vorzüglichem Culturzustande. 1 Ehren- 
Diplom, 2 Vermeil-Medaillen. 

Reiche Sammlungen von buntblätterigen 
Pflanzen (mit Ansschhiss der Caladien, 
Begonien und Pelargonien). 1 Vermeil- 
Medaille, 1 silberne Medaille. 

Die schönsten blühenden Sohlingpflianzen, 
wie: Clematis, Tropaeolum u dgl 1 Ver- 
meil-Medaille, 1 silberne Medaille 

Die grösste Sammlung von Fettpflanzen 
aller Art (Echeveria, Sedum, Sempervivun, 
Crassula, Mesembryanthemum etc. mit Aus- 
schluss der Cacteen). 1 silberne Medaille. 


8. 


g. 


10. 


11. 


12, 


13. 
14. 


16. 
17. 


18, 


. Palmen und Pandaneen, 


Cacteen, die grösste Sammlung werthvoller 
Arten. 1 Vermeil-Medaille. 


Grosse Sammlungen neu eingeführter 
Gehölze. ı Staats-Medaille, 1 Vermeil- 
Medaille. 


Grosse Sammlımgen buntblätteriger Ge- 
hölze. 1 Vermeil-Medaille, 1 silb. Medaille. 


Alpenpflanzen. ! Vermeil-Medaille, 1 silb. 
Medaille. 

Farnkräuter und Lycopodiaceen in reichen 
Sammlungen. 1 Staats-Medaille, 1 Vermeil- 
Medaille, 1 silberne Medaille. 


Cycadeen. 1 silberne Protector-Medaille, 
2 Vermeil-Medaillen, 1 silberne Medaille. 
Palmen und Pandaneen, die grösste und 
schönste Sammlung. I goldene Protector- 
Medaille. 

reiche Samm- 
lungen. 1 Staats-Medaille, 1 Ehren-Diplom, 
3 Vermeil-Medaillen, 3 silberne Medaillen, 
1 Privatpreis. 

Aroideen mit Ausschluss der Caladien. 
2 Vermeil-Medaillen, 1 silberne Medaille. 
Bromeliaoeen. 1 Vermeil-Medaille, 1 silb. 
Medaille. 

Für die sechs schönsten blühenden Orohi- 
deen in verschiedenen Arten, vom Aussteller 
selbst cultivirt und sammt den Töpfen aus- 
gestellt.! 1 goldene Rothschild-Medaille. 


I Der Aussteller kaun diese Medaille nureinmal 


erhalten. Auch ist nach Wunsch des Stifters die Aus- 
stellung aus dem Baron Rothschild’sechen Garten von 
der Preisbewerbung ausgeschlossen. 


19. 


20. 


21. 


22, 


23. 


33. 


34, 


35. 
36. 
37. 


51. 
52. 
583. 


54. 


55. 


Orchideen in Blüthe. 1 silb. Protector-Me- | 38. Rosen-Sorten mit correcter Benennung ia 


daille, 1 Ehren-Diplom, 1 Vermeil-Medaille. schönen, vorzüglich oultivirtenSammiungen 
Proteaceen. 1 Vermeil-Medaille, 1 silberne und blühenden Exemplaren. a‘ 1 silb. Pru- 
Medaille, tector-Medaille, 1 Staats-Medaille, 4 Vermeil- 
Rutaceen, in vorzüglicher Cultur. 1 Ver- Medaillen, 3 silb. Medaillen, 2 Privatpreise. 
meil-Medaille, 1 silberne Medaille. b) für die schönste von Handelsgärtnern ein- 
Ericeen und Epacorideen in ausgezeich- gexendete Sammlung von Rosen. 1 Wiener 
netem Culturzustande. 2 Vermeil-Medaillen, Coininunal-Preis von 5 Ducaten. 

1 Privatpreis. 39. Liliaceen, Amaryllideen, Irideen. 1 \rr- 
Azalven in vorzüglichem Culturzustande. meil-Medaille, 2 silberne Medaillen. 

1 silberne Protector-Medaille, 1 Staats- | 40. Arallaceen, artenreichste Sammlung. 1 Ver- 
Medaille, 1 Elıren-Diplom, 2 Vermeil-Me- meil-Medaille, 1 silberne Medaille. 

‚ daillen, 2 silberne Medaillen, 1 Privatpreis. | 41. Fürin Zimmer-Culturkästen gezorwcne Warin- 
Rhododendron. I Ehren-Diplom, 2 Vermeil- hauspflanzen. 2 Vermeil-Medaillen, 2 silh. 
Medaillen, 1 silb. Medaille, 1 Privatpreis. Medaillen, 2 Anerkennungs-Diplome. 
Papilionaceen und Mimoseen (Acacia). | 42. Für schöne im Zimmer cultivirte Pflanzen. 


ı Vermeil-Medaille, 1 Privatpreis. 1 Vermeil-Medaille, 1 silberne Medaille. 
Coniferen. 1 Staats-Medaille, 1 Vermeil- | 43. Für hervorragende, besonders schöne Schau- 


sehr gut cultivirten Pflanzen in beson- 
ders geschmackvollem Arraugement. 2 Ge- 
sellschaftspreise zu Je 10 Ducaten. 


2 Privatpreise. 
d) ausländische Züchtung: ı Vermeil-Med, 
1 silb. Med., 1 Anerkennungs-Diplom. 


Medaille, 1 silberne Medaille, I Privatpreis. pflanzen, welche als solche concurrirend 
Dracaena-Arten. 1 Vermeil-Medaille, 1 sil- eigens angemeldet wurden. 2 Vermeil- 
berne Medaille, 1 Privatpreis. Medaillen, 2 silb. Medaillen, 2 Privatpreise. 
Maranta-Arten. 1 Verm.-Med., 1 silb. Med. | 44. Von Handelsgärtnern ausgestellte Markt- 
Caiadien-Arten. 1 Staats-Medaille, 1 Ver- pflanzen, wie Laurus nobilis, Viburnum 
meil-Medaille, 2 silberne Medaillen. Tinus, Azaleen, Calcevlarien, Cinerarien, 
Nepenthes-, Sarracenia-, Cephalotus-, Dracaena, Ficus, Hedera, Levkojen, 
Darlingtonia- und Dionea-Arten. 1 Ver- englische gefüllte Pelargonien. Reseda, 
meil-Medaille, 1 silberne Medaille. Viola etc. etc. 2 Staats-Medaillen, 4 Ver- 
Croton-Arten. 2 Vermeil-Medaillen, 1 silb. meil-Medaillen, 10 silb. Medaillen, 4 Privat- 
Medaille. preise und 4 Anerkennungs-Diplome. 
Ixora-Arten. 1 Vermeil-Medaille. 45. Für die vorzüglichsten Gesammtleistungen 
Für Gardenien. 1 Vermeil-Medaille, 1 silb. der Handelsgärtner in der Gruppe der 
Medaille. Marktpfianzen. 1 Wiener Communal-Preis 
Yucca, Agave und Fourcroya, artenreiche von 10 Ducaten, 1 Ehren-Diplom. 
Sammlungen in starken Exemplaren. 1 Ver- | 46. Florblumenin vorzüglichem Culturzustande 
meil-Medaille, 1 silberne Medaille, 1 An- von Privatgärten einzeln oder bei Gruppen 
erkennungs-Diplom. ausgestellt. 2 Vermeil-Medaillen, 5 silberne 
Aucuba in grossen Exenpl. 1 silb. Medaille. Medaillen. 
Magnolia-Arten. 1 silberne Medaille. 47. Für Nelken. 1 Vermeil-Medaille, 1 silb.Med. 
Pelargonium - Varietäten. Schönste Sorti- | 48 Für nicht im Programme vorgesehene aus- 
mente: gezeichnete horticole Leistungen. 1 Staats- 
a) Inländische Züchtung: ı Staats-Medaille, | Medaille, 1 Vermeil-Medaille, 1 silb. Medaille. 
1 Vermeil-Medaille, 1 silberne Medaille, 49. Für zwei Gruppen von vorzüglich schönen, 
l 


I. ABTHEILUNG. 
Zusammenstellungen von lebenden Pflanzen und Blumen. 


Bouquets und Kränze; Salon- und Tafel- Medaillen, 2 silberne Medaillen, 1 Aner- 
verzierungen. 1 Ehren-Diplom, 2 Vermeil- kennungs-Diplom, 2 Privatpreise. 

UL ABTHEILUNG. 

Obstbäume und Obst. 


Getriebenes reifes Obst. 1 Vermeil-Medaille, 1 silberne Medaille. 

Form Obstbäume, best gezogene. 1. Vermeil-Medaille, 2 silberne Medaillen. 

Für die best cultivirte Sammlung von Obstbäumen in Töpfen. 1 silberne Medaille, 1 Aner- 
kennungs-Diplom. 

Gut überwintertes Obst. 1 silberne Medaille, 2 Anerkennungs-Diplome. 


IV, ABTHEILUNG. 


Gemüse. 
Grösste Sammlungen gut gezogener markt- | 56. Einzeln-Sorten(Erbsen, Bohnen,Salate.Koahl- 
fähiger und feiner Gemüse. 1 Wiener arten, Radiese, Spargel, Kren etc.) in vorzügl. 
Communal-Preis von 10Ducaten (für Handels- Cultur. 1 Verm.-Med., 2silb. Med., 3Privatpr. 
gärtner), 2 Vermeil-Med., 2 silberne Med. 57. Für gut cultivirte Champignons. 1 Staats- 


Medaille, 1 Vermeil-Medaille. 


wei, it men au am urban iii Mi 


V. ABTHEILUNG. 
Kunst und Industrie in Anwendung auf Gartenbau. 


58. Pläne und Zeichnungen. 63. Materialien, als: Erde, Sand, künstlicher 
59. Zusammenstellungen von plastisch ge- Dünger, Blumentöpfe und Kiibel, Gärtner- 

trookneten und flachgepressten Blumen. glas (billigstes von bester Qualität), Schatten- 
60. Garten-Geräthe und Maschinen. und Strohdecken, Etiquetten und Stäbe 
61. Garten-Möbel. aus verschiedenem Material u. dgl., durch- 
62. Modelie u. Constructionen f. Culturräume. aus mit Angabe der Preise. 


2 Vermeil-Medaillen, 2 silberne Medaillen, 2 Anerkennungs-Diplome, 


Zusammen vorläufig 12 Staats-Medaillen (Nr. 9, 12, 15, 23, 26, 29, 57a, 38a, 44, 44, 48, 57), 
2 goldene (Nr 2 und 14) und & silberne Protector-Medaillen (Nr. 13, 19, 23, 38a), 1 goldene 
Rothschild-Medaille (Nr. 18), 3 Wiener Communal-Preise zusammen 25 Ducaten (Nr. >Sb, 
45, 55), 20 Privatpreise (keiner unter 2 Ducaten) und 4 (untenbezeichnete) zu 1 Ducaten. 

Ferner auf die anderen Nummern, wie oben bezeichnet, Gesellschaftspreise: 2 goldene Medaillen 
(Nr. 1), 11. Ehren-Diplome, 70 Vermeil-Medaillen, 71 silberne Medaillen, 2 Geldpreise 
ä& 10 Ducaten, 14 Anerkennungs-Diplome. 


Die Wiener Communal-Preise werden blos Handelsgärtnern zuerkannt. 


Dr. Ritter von Mitscha’scher Stiftungspreis. 


Zu Gunsten eines durch langjährige Dienste, Fleiss und Geschicklichkeit ausgezeichneten Gärtner- 
gehilfen 40 fl. ö. W. in Gold. 


Gehilfenpreise 


fir Mitwirkung bei ausser Concurrenz ausgestellten Gruppen 4 Privatpreise a 1 Ducaten in Gold. 


Inzuchtpreise. 


Für durch künstliche Befruchtung erzielte Sämlinge eigener Zucht oder für aus 
gezeichnete, von den bisher bekannten Formen einer für die Hortieultur werthvollen Pflanzenar’ 
verschiedene, dureh ein besonderes Verfahren gewonnene Spielarten. Diese Erzeugnisse müssen 
einen anerkennenswerthen Fortschritt in dieser Richtung bekunden. Die Zuerkennung der für das 
ganze Jahr geltenden ausgeschriebenen Inzuchtpreise findet nicht durch das für die Früh- 
Jahrs-Ausstellung berufene Preisgeric ht statt, sondern wird stets (wie bisher seit zwan- 
zig Jahren) einem eigens hierfür von Fall zu! Fall ernannten Comite überwiesen, welches darüber 
berichtet und die eventuell ertol: ste Pre iszuerkennung in der Gesellschafts-Zeitschrift veröffentlicht. 
Die Uebergabe der YPrämien (Vermeil- -Medaillen) findet bei Gelegenheit der Frühjahrs-Preis- 
vertheiluns statt. 

Den Pflanzenzichtern aus Wien und dessen Umgebung sowie überhaupt jedem Mitgliede 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft steht es zu jeder Zeit frei, dem Seerctariate der Gesellschaft 
Anzeire von der geglückten Erzeurung austrezeichneter Sänlinge u. del. zu machen, worauf das 
betretfende Comite sich an den Ort der Erzengung beribt und sein Urtheil fällt Man erwartet 
von der bekannten Ehrenhaftigkeit der ITerren Gärtner, lass sic Erzeugnisse fremden Ursprungs 
nicht. für ihre eigene Zucht ausgeben werden. 





Bestimmungen für Aussteller und Preiswerber. 


Anmeldung für die Ausstellung. 

Es kann Jedermann, auch Ausländer, Pflanzen, Obst, Gemüse, Blumen, Gartenpläne u. s. w. 
ausstellen; er muss jedoch seine Absicht, auszustellen, bis spätestens 14, April Abends schriftlich 
in der (iesellschafts-Kanzlei bekannt geben, und hierbei den Raum, den er an Boden-, Tisch- oder 
Wandtläche benöthigt, in Quadrat-Metern bezeichnen. 

Wer diesen Bestimmungen nicht entspricht, läuft Gefahr, den ge- 
wünschten Raum nicht oder gar keinen Platz mehr zu erhalten. 

Die namentlichen Verzeichnisse der Ausstellungspflanzen sind längstens 
bis 16. April Abends einzuschicken. Später eingelangte Namensverzeichnisse 
können in den Katalog nicht mehr aufgenommen werden. 


Preisbewerbung. 

Jeder Aussteller kann sich um einen oder mehrere der ausgeschriebenen Preise 
bewerben, doch muss er in seiner Ausstellungs- Anmeldung die Preisnummer, um welche 
er concurriren will, und ebenso jene Gegenstände, mit welchen er dafür in Concurrenz tritt, 
namlaft machen. Collectiv- Ausstellungen werden nicht zugelassen. 

Bei Bewerbungen um den Preis für neue Einführungen ist die Liste der zur 
Concurrenz bestimmten Pflanzen spätestens bis einschliesslich 12. April 1884 unter- 
schrieben und gesiegelt mit der Bemerkung auf dem Couverte „Concurrenz flr Neuheiten” an die 


Gesellschaftskanzlei einzusenden und hierbei womöglich das Vaterland der Coneurrenz- 
Pflanzen bekannt zu. geben. Diese Listen werden am 13. April gleichzeitig eröffnet. Später 
angemeldete Bewerbungen um den ersten Preis können nicht mehr concurriren. 

Zur Bewerbung um die ausgeschriebenen Preise sind (mit Ausnahme der Preise 3&b, 44, 
45, 46 und 5885) Handelsgärtner und Gartenbesitzer oder deren Gärtner gleich berechtigt. Eine und 
dieselbe Pflanze kann nur mit einer Gesellschafts-Medaille prämirt werden; bei Zuerkenuung 
einer zweiten, unter eine andere Programmnummer fallenden Medaille für dieselbe Pflanze wird 
diese durch ein Diplom ersetzt. 

Die Zuerkennung der Staats-Medaillen findet nur für Einsendungen aus der diesseitigen 
Reichshälfte statt. 

Garten-Industrie-Gegenstände (Ornamente, Möbel, Maschinen, Werkzeuge u. dgl., 
Nr. 59 bis 63 des Programmes) werden nur gegen Vergütung eines im Ausstellungs-Kataloge 
einzurückenden Inserates aufgenommen, für welches der Betrag (8 fl. per '/, Seite) bei der 
Anmeldung sofort zu erlegen ist. Das voın Aussteller redigirte Inserat ist rechtzeitig (spätestens 
am 16. April) zu übergeben. Eventuelle Decorirung des Platzes ist vom Aussteller zu besorzen. 

Literarische Productionen haben bei der Ausstellung keinen Anspruch auf irgend 
eine Prämiirung, da ein nur einen Tag fungirendes Preisgericht nicht in der Lage sein kann, 
solche entsprechend und vollends zu würdigen. 


Zinsendung, UVebernahme und Aufstellung der Ausstellungs-Gegenstände. 

Die Einsendung, Uebernahme und Aufstellung der angemeldeten Ausstellungs-Gegenstände 
findet am 17. und 18. April statt. 

Jeder Aussteller hat für die Ablieferung seiner Ausstellungs-Gegenstände bis in’s Ausstel- 
lungslocal selbst zu sorgen. 

Die Uebernahme der Ausstellungs-Gegenstände, sowie die Zuweisung der Ausstellungs- 
plätze an die Aussteller erfolgt durch das Ausstellungs-Comite. 

Das Arrangement der Ausstellungen auf den angewiesenen Plätzen bleibt den einzelnen 
Ausstellern überlassen. 

Bäume, die zur Ausstellung im Freien bestimmt sind, müssen in Kübel oder Töpfe 
gesetzt oder gut in Wurzelballen verpackt sein. 

Das Ausstellungs-Comite behält sich über die Zulässigkeit eines Ausstellungs- Gegenstandes, 
sowie in alien möglicherweise vorkommenden zweifelhaften Fragen die Entscheidung vor, und 
es findet gegen eine solohe Bestimmung keine Berufung statt. Namentlich werden von Obst 
und Gemüse eingelegte, eingesottene Sorten u. dgl. nicht, sowie für die V. Abtheilang 
(Kunst und Industrie) nur die den Nummern 59-63 des Programmes entsprechenden Objecte 
aufgenommen. 

Die Blumensäle sind nur zur Aufstellung von Pflanzen bestimmt; für alle anderen Aus- 
stellungs-Gegenstände werden Nebenlocalitäten und Plätze ausserhalb der Säle angewiesen. 
Namentlich wird von nun an womöglich den Garten-Industrie-Gegenständen, welche 
nicht die Ausstellung im Freien erfordern, ein angemessener Platz im gedeckten 
Raume reservirt, und wird die Gallerie der Säle nur ausnahmsweise dazu benützt. Uebrigens 
können auf Beschluss des Ausstellungs-Comites auch Kunst- und Decorations-Gegenstände, insofern 
sie für die Ausschmückung der Ausstellung erwünscht sind, in den Blumensälen zugelassen werden. 

Ausgestellte Gegenstände dürfen vor Schluss der Ausstellung nicht zurückgenommen werden. 
unter dringenden Umständen können jedoch mit Genehmigung des Ausstellungs-Comites Aus- 
wechslungen stattfinden. 

Die Aussteller haben fir die Ueberwachung, Pflege und sofortige Zurücknahnie der 
ausgestellten Gegenstände selbst zu sorgen. — Die Gartenbau-Gesellschaft haftet weder für 
Beschädigung noch für Verluste. — Der 24. April Vormittags ist zur Abholung der Gewächse aus 
den Privatgärten bestimmt und ist der Zutritt für nicht dabei Beschäftigte durchaus 
nicht gestattet. Von 1 Uhr Mittags an findet der Verkauf der Pflanzen der Handels 
gärtner bei freiem Eintritt statt. Alle bis längstens zwei Tage nach Schluss der Ausstellung 
nicht abgeholten Gegenstände verfallen zu Gunsten der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 


Preiszuerkennung, Preisvertheilung. 

Die Preiszuerkennung erfolgt am 19. April Vormittags durch ein hierfür bestimmtes Preis- 
gericht. Die zuerkannten Preise werden sofort an den betreffenden Gruppen und Pflanzen ersicht- 
lich gemacht und überdies als Re zum Ausstellungs-Kataloge und durch die Gesellschafts 
Zeitschrift veröffentlicht werden. Gleichzeitig wird auch die vom Verwaltungsrathe erfolgte Zuer- 
kennung der Kaiserpreise bekaunt gegeben. 

Die Vertheilung der Staats-, Protector- und goldenen Medaillen, sowie der Geldpreise findet 
am 23. April 1884 zugleich mit der Generalversammlung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft statt, 
wo auch die Certificate für die Vermeil- und silbernen Gesellschafts-Medaillen übergeben werden. 
Diese Medaillen selbst aber sind vom 15. Mai an in der Gesellschaftskanzlei zu beheben. 


n . 
Verantw. Red. Hans Sedieczko, — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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